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Borrede 


zum dritten Bande 


Wir haben im erſten Theile dieſes Werkes 
die Gymnaſien ſammt den auf fie vorhereitenden 
Schulen, im zweiten pie. niverfitäten zum Ge— 
genſtande unferer Unterſuchung gemacht, und die 
Grundanſichten über Zweck, Einrichtung und 
Sührung des höheren Unterrichtes mit möglicher 
Unbefangenheit und einer allein: auf bie Sache 
gerichteten Ruͤckſichtsloſigkeit in einer Zeit beleuch⸗ 
tet, 109 die ihm gewidmeten Anſtalten einer neuen 
und feften Begruͤndung entgegenfahen. | 


Die Hoffnungen auf den hochherzigen Mo- 
narchen, Das Vertrauen auf feine Weisheit, mit 
dem ich in Zeiten ſchrieb, wo andere noch zweifel⸗ 
ten und in ihrem Urtheil ſchwankten, hat mich in: 


1 


feiner Weife getäufcht. Die Univerſitaͤten in Bay⸗ 
ern erfreuen fich einer vollen Freiheit der Studien, 
‚ die ihr zu gewinnen das Köchfte Ziel meines Beftre- 
bens war, und. noch ehe Se. Maj. der König 
diefen Monat die Reiſe nach Italien antraten, 
unterzeichneten Sie für die Iateinifchen Schulen 
und Gymnaſien den Entwurf zu einer Ordnung, 
telche diefe Anftalten neu zu begründen und En 
heben berechnet iſt. Ä 


Wohl bleibt noch Vieles zu thun. Die Uni- 

- verfität iſt zwar der unwuͤrdigen alten Feffeln ent- 
laſtet. Sie darf ihr ehedem niebergebeugtes Haupt 
kuͤhn erheben und ihre Stirn mit edlem Gefühl 
_ ihren deutfchen Schweſtern zeigen; aber das die 
Freiheit der Studien gewaͤhrleiſtende Geſetz, welches 
an den Ausgang derſelben die theoretiſche Pruͤfung 
derjenigen ſtellen ſoll, die ſich nach Vollendung 
ihrer akademiſchen Bahn durch die Praxis auf den 
Dienſt des Staates vorzubereiten gemeint ſind, 
wird ſeit einem und einem halben 
Jahre umſonſt erwartet, und ſo iſt auch 
die ganze innere Ordnung der Facultaͤten, des 
Senats, der Behoͤrden in der alten Verwir⸗ 
rung, im akademiſchen Haushalt aber die 
Hemmung und die Unzulaͤnglichkeit der Mittel 


7. , . 
zuruͤckgeblieben: eine. gleichmäßige, das Wichtige 
nicht aufſchiebende, das - Augenblickliche . nad) 
Möglichkeit ordnende,. das Gute zum Beſſeren 
führende Sorgfalt und obere Leitung wird fo viel 
auch Dankeswerthes im Einzelnen veſchieht, ‚im 
Ganzen fortdauernd vermißt. * 


Auch bei den lateiniſchen Schulen und Gym— 
nafien wird es nicht mit der neuen Ordnung ge: 
than ſeyn, wenn fie mit der oft Durch Gefchäftfülle 
entftandenen und. nur das Laufende beachtenden 
Gleichgültigkeit, und mit dem Verfahren nach un: 
klaren Anfichten behaftet würde, wenn das neue 


Geſetz nicht in dem Geifte, der e8 empfangen, nun 


auch verftanden, ausgeführt und geſchirmt wird. 
Indeß eben das Wichtige und Entfcheidende, was 
wir gemonnen, geftattet das Vertrauen, daß auch 
das noch Mangelnde nicht verfagt, das Unvollkom⸗ 


mene nicht ein folches’bleiben werde; und wo diefeg 


Vertrauen begründet ift, da darf der Zweifel und die 
Sorge bei dem was verfäumt, verfchoben oder falfch 
verſtanden und behandelt wird, der Muthloſigkeit 


‚nicht Raum machen; denn dieſelbe hohe Fürficht 


und Geſinnung, melche ven Bau des Werfes ge: 
ordnet und begonnen, wird fich feiner Sprung . 
und Vollendung nicht entziehen. 


| vi 
Mit diefem Vertrauen aber beginnen wir don 
Dritten Cheil des Werkes, welches, nachdem die 
beiden fruͤhern bie Anfichten und Grundſaͤtze Be- 


‚Handelt, fich mit Begränbung, Ordnung und 


Führung der Anſtalten nach denſelben befaſſen, 


und den beiden fichtenden und erläuternden Theilen 
einen conftrustiven und qufbauenden heifigen . 


wird. 
München den 26. Fehr. 1829. 


Br. ZH 


Erſte Abtheilung 
Ueber Einrihtung und Führung der lateiniſchen 
Schulen und der Gpmnafien. | 
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erften Abtheilans des dritten Bandes. 


Die gleich am Anfange der Regierung Sr. Mai. 
des Koͤnigs angekuͤndigte neue Schulorbnung hat mehr 
als Eine. Verzögerung erfahren. 

‚Die erfte lag in ber Urt, wie der neue Ober 
fubiemwathaufsmmengefeßt wurbe, Beftehend aus Diäns 
nern. von ‚anerkannter Mechtichaffenheit und Bildung . 
enthielt ex doch, was fie felber empfanden, Feinen, 
weicher, mit ben Schulen aus langer und eigener Ev ⸗ 
falrung-befanmt, gewußt „hätte, ‚wo. ihr Schaden 
lag, und. sie ihren Gehrechen zu helfen fen. \ 

. : Die; Entwerfung des neuen Planes fiel einem 
dev, neuerngnnten Raͤthe zu, welcher früher als Aſſeſſor 
und dann als Rath bei der Regierung des Iſarkreiſes 
Das Raferat über die Schulen mit Zufriedenheit. der 
oberen Behörde geführt hatte, und bei dem man um 
fo mehr die, zu einem. ſolchen Geſchaͤft nöthige Ger 
ſchicklchkeit/ annehmen. durfte, weil er fortdauernd 
mit den MWiffenfchaften und mit der Pädagogik 
verkehrt und fich in ‚jeder Weiſe eifrig und tuͤch⸗ 


tig bewaͤhrt hatte. Auch ging ex mit großer Unvers 
Thierſch, Aber gel, Schulen. III. 5. afte Abth. 1 


. 
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droffenheit und Beharrlichfeit an das Werk, ward ihm 
aber, nachdem er, wie man fagt, mehr denn hundert 
Bogen daran gefchrieben, Durch Krankheit entzogen: 
und zuleßt Durch den Tod entriffen. 

Hierauf Fam gänzlihe Stodung in das von 


ihnm ruͤſtig, sen Auch kath! weitin Planen begon⸗ 


nene Geſchaͤft, zumal der nun noch mehr geſchwaͤchte 
Beſtand ber Behorbe kaum vein Drunge der Ile 
fenden Arbeit gewachfen war, die Verzoͤgerung aber 
bet: WiederbufeBung der erledigten Geelle machte, 
daß jens Steckung ſich bisnnine den Sommer des 
Jahres 1827 hinauszeg.Endlich base Ana oo 
mit Tor Abgegaugenen einen Rachfolger geſunden: 
aus einem Landgerichte war ſtatt Folien zeit RE. 
berufen werden, welchem ber Muff Walt SHARE 
bande und wiſſtuſchaftlicher Bildunug bbbangingei Se 
hatte die Muße, welche Her Dekng der dem Muſen 
abholden Arbeiten dem Landtichter Abrigließu den 
Literatur, den Wiſſenſchaften und veriu Ergtehung 
feiner Kinder gewidmet, und ſchien“tilſo⸗ in feinem 
Kreife ſich auf dasjenige: votberritet Mr DRBER NE 
er HM ganzen Koͤnigreiche Dei kinere gräadlichen 
Huͤlfe und einer andluuetaden Pflege Bedivftigen 
Ehranſtalten leiſten ſollte. Judeß waede vriBad 
dieſer neuen Sphaͤre bes Geſchaͤftes enkruͤtktenurd 
durch das Vertrauen S. Maj. des Loͤrigs im das 
Cabinet berufen. IM 

Von Seite des Monarthen uber acht eige cem⸗ 
miſſion mit der Weiſung eingeſetzt, bie Vsorſchlaͤge 


% 


) 
Kr den neuen Cehrtplahr:igk ::pehfett:‘ und daruͤber 
eisen Antbiglan Aechobchſt⸗ denſelben vorzubereiten. 
Folgendes waren die Mitglieber der Commiſſion: 
Gew: Ed. u, Shhiend,i dumais Miniſterialrath 
ud Ehoſ des vberſten Aalen: und; Sqhalrathes 
als Vorſtand der Commifſton «+ Her! Cabinersſekretaͤt 
u Braͤudauer, friiher Oberſtudienrath als Refe 
um —Hetr Geiſtliche Rahm. Der!, Religions⸗ 
Uehreti der Kiuder Si Mai KK. Hi — Ferner 
die Glieder des oberſten: Siudtenrachs, Hoerr Ober⸗ 
ſtudienbarh De ut ing eby weitkand Herr Oberſtudien⸗ 
var: ES yanibergubjr: Mutrealſſeſſr Mehrlein, 
außer / ihnen die deibarti em WRevtoren'der Gymnaſten 
in Manchen/ Joh. 6 GoſFahhl i ch und Franz v. P. 
Hodieben; endlich Meer Geh. Rush v;- Schelling 
und "ben Zuneſer vuer Ennt. — | 
- po innie de Me ehr Glieber geift- 
Ih ante Sitanbes, zum: Ti Männer 
aus ber Verwaltung, zum Theil ſolche, welche durch 
lange Etfahrung wis ben Bere fen der Lehran⸗ 
ſtalteli veriruut waren. 

Die Commiſſton vereikigte PR Meich · nach den 
ceſten Sigungen zu der -AUnficht,  baß- vor Allem 
den unteren auf das Symnaftumvotbereltenden 
Schhalen eine größere Ausbreitung und GSoaeke, Das 
vurch aber dem ganzeti Bau - eine feſtere! Orundlage 
miiſſe geſichert werden/ un nahm in dieſer Urber⸗ 
zen eliie Anzahl wor Wefchläffei, welche Die Drd- 
nung DE luteiniſchen Schule zum Segenſtande hatten: 

on a 


& 
Ueben Abe Konntaiugn mas Mymnaſtum vͤben welches 
die, Anfichten werten Sondeitander nabichen? sobre 
Mühearhoben serbeng1ii1? 314 emcı.n OT EIALPH 

Es kanmnt woher mir; wash-Touft Beenden zu, 
in, das ſCtzolnender Exxterungen, wie die im Snnexn 
Diefea Rathes geführt wordon einzugehenen Bduhänte 
ſogar weder. der. Namen gedacht, menu. ſiennicht Ichon 
uᷣffentlich waͤren genanatı, morken „noch dieſes Wenige 
von ihr angefuͤhrt, wenn es nicht ein Jeder: ſelbſt aus 
dem Antrag abnehmen fännte;: den fiesay. S. Maj. 
ben. König gebracht; hangeıdady bin: ich. einmal weran⸗ 
laßt von ihr Öffentlich muigprecden » ihrn und der: Gas 
‚he die, Evklaͤrung shuldigusBofic) ‚nie seiner, Exoͤrte⸗ 
rung verfhiehemer Aſichten über . einem, wichtigen 

Eegenſtand beigwahntyslche,witifa niel Unabhängig: 
keit und Aufrichtigfaie wre geführt: warden, wie die 
Berathung des; neuen Schulplans durch jene aus Aller⸗ 
hoͤchſtern Bersranen riefen michtigen Seſchaͤft vers 

Minigten Wanmr. in te nurnäk I 
 Nademi,in; ek Sigungen,. welche: ſich oft 
his in die Nacht ausdehnten, ‚alle. wefentlichen Punkte 
‚öber Ordnung, Fuͤhrung, Unterricht der. Inteinifchen 
Schulen und Gymnaſien, uͤber Befähigung, Veſtellung 
und, Belohnung der Lehrer, über Zucht und Stellung 
der Schulen zu den Gemeinden und oberen Behoͤrden 
in jener Art erwogen, die Frage uͤber die Lyceen aber 
vertagt worden war, unterzog ſich der Verfaſſer dieſer 
Schrift dem Auftrage, die Redaction des Maſchloſſenen 
in Verbindung mit dem Herm Aſſeſſor Mehrlein zu übers 


5n 


nehmen, and! hat diefem ſchwierigen und verwickelten 
Geſchaͤfte waͤhrend der Herbſtſorien ſich mit wiögkichftem: 
Fleiße gewidmet. So wie einzelne Theile der Redaction 
vollendet waren, wurden /ſio den beiden Hrn. Rectoren 
des Gymnaſiums und dem Herrn Geh. Rath v. Schel⸗ 
ling vorgelegt, und nach ihren Bemerkungen umge⸗ 
aͤndert, dann an Herrn Aſſeſſor Mehrlein zur Ver⸗ 
gleichung mit den Beſchluͤſſen der Commiſſion und zur 
Mittheilung an die uͤbrigen Glieder derſelben abgege⸗ 
ben, und hierauf von ihm, nachdem er uͤber das 
Ganze dem oberſten Kirchen⸗ und Schulrath Bericht 
erſtattet,⸗ zur letzten Mevifion, Die nur wenige und 
formelle Sachen betraf, an mich zuruͤckgeſtellt. Als 
auf diefe Weiſedie Beſchluͤfſſe der Commiſſion in einen 
fie ſaͤmmtlich umfoffenden Antrag vereinigt, beglaubigt 
und durch: Die:.nöthigen Motive an Ge. Majeſtaͤt den 
König unterſtuͤtzt waren, ·wurde das Ganze durch ihren 
Vorſtand/ welchen indeß Se. Majeſtaͤt in den Staatsrath 
und zum Miniſterium des Innern berufen hatten, dem 
Monarchen am 31ſten Jannar vorgelegt, vom dieſem 
unmittelbar in Erwaͤgung gezogen, und ſchon am 
2ten Febtuar mit ſeiner Alerhdchften Suehoiguns 
bekleidet. 
Aus bieſer Darlegung feines Urfprungs eben ſo⸗ 
wohl wie aus: feiner innern Beſchaffenheit wird ein Sen. 
der wahrnehmen, daß. der: Plan zur Einrichtung: der. 
Inteinifchen Schulen und Gymnaſien nicht; was man 
in.folden Dingen gemeiniglich und oft zum Vorurtheil 
gegen die Suche glaubt, ‚ala! das Werk. irgend eines 


* 


6. 


Sinzelnen;;: fondern ald. ad Ergebniß foeier Eroͤrten 
rung unabhaͤngiger Maͤnner zu. betrachten ift, welchem 


allerdings bie. Uebereinfiimmung aller weſentlichen 


Theile und: den beſtimmun das Ganze deitenden und 
ordnenden Charakter zu Geben nicht moͤglich gewe⸗ 
fen wäre, wenn in ber Mehrzahl der Commifſſion nicht 
eben fo Uebereinſtimmung her Unfichten bei den Haupt 
fachen als die. Geneigtheit waͤre gefunden worden, bei 
Abweichungen den Gegengruͤnden Gebör zu geben. 
Hieraus erklärt ich das Verhaͤltniß des Planes 
zu den AUnfihten und. Seundfägen, welche ber erſte 


Theil diefer Schrift darlegt. Memanden wird die Zu⸗ 


ſammenſtimmung des Weſentlichen bier und dort eut⸗ 


gehen; eben fo wenig aber auch ber Unterſchied, wel⸗ 
- er fich zwifchen beiden in mehr als einem wenn auch 


untergeordneten Punkte zeigt, ſey es daß die Anficht 
der Mehrzahl von der meinigen abweichend blieb, ober 
daß ich mich durch den Lauf dex Verhandlungen und 


das Gewicht der Gegengruͤnde beſtimmt fuͤhlte, denr 


von meiner fruͤhern lieberxugans ahweichender mich 
anzuſchließen. rer 

Ich free demnach dem Plan⸗ mit der unchhan 
gigkeit eines jeden Dritten gegenuͤber, gluͤcklich daß 
durch ihn im Ganzen und Weſentlichen eine Orbnung 


und Begruͤndung der Schulen gewonnen wird, woelche 


meinen feſteſten Ueberzeugung und meiner waͤrmſten 
Wuaͤnſchen fuͤr dieſelhen entſpricht, frei aber im: Beta: 
theilung jeden: einzelnen Mußregel, die ex ruthaͤlb und 
awsrbnen, beveit,/ die Gruͤnde der Anordnungen zu ſchir⸗ 





” . 
men, aller auch entſchloſſen, bie Ausſicht uͤber dab⸗ 
jenige hinaus, was njetzo gewennen · iſb, in Jjenes 
Besfenmerdiem zu zeigen oden offen zu halten, welche 
bei Fein: mare ingianen 36 verfünnnern ober 
at. nenfchltoßen.ifi. N 
Bis gehen demand) ger ben Pa zu Den Late 
wirchen Schulen und Gynmunſien, wie er die khnigliche 
Geurhmigung erlangte; nabfi: den Alaweifung über 
feine, Giufuͤhrrung, und ſchlißen dapun die Motive gu 
ſeinrn Haupeluflimmuagen, mit denen er. der Seneh⸗ 
en bes Monavrchen unterlagt warde. 
De Wi Neſe bt / Matav dor Badge nich ſach nur anf 
‚Häuptbeftiimnmungen;, ud auch unter ihnen: mus 
auf diejenigen beziehen Fonnten, welche mehr denn die 
andern Neues, won den-hiäher. beftehenden Ondnung 
Abweichendes in Antrag ftellten, fo wird in der zweiten 
Abtheilung dieſes Bamdes an jene Motive fi) eine ben. 
Anhalt derfelben ergänzende und noch mehr begründende 


Dorftellung. anfchließen,, welche den doppelten Zweck 


hat, die Sründe, welche Die. Mehrzahl der Commiffion 
bei den Befchlüffen geleitet haben, mit möglichfter Bes 
ſtimmtheit hervorzuheben, und das Hauptfächliche von 
demjenigen zu beleuchten, was bei der großen Vers 
ſchiedenartigkeit der pädagogifchen Anſichten unter ung 
gegen die Maßregeln, welche nun der Ausführung 
entgegen gehen, ſchon früher öffentlich ift gefprochen 
worden. 

Nicht aber auf eine zweckloſe Polemik ift es babei 
abgefehen, nicht darauf, irgend einen Namen oder 


Mann, welcher. in das Feld: getreten ift, als ſolchen 
berabzufeßen: oder: zu befeinden, ſondern allein auf 


u Verftändigung und Ausgleichung, welche. nur nach 


Offenlegung. der verſchiedenen Anfichten möglich“ ift. 
Dapon handelt es fi), daß der Geift der Gruͤndlich⸗ 
keit, der Wiſſenſchaftlichkeit, der Meligioftät, ber 
Freudigkeit des Berufs. und des Gedeihens, welchen 
der neue Plan in unfere: Schulen: einzuführen: denkt, 
durch richtige Einficht in fein Weſen und Wollen gehoͤ⸗ 
tig verftanden und. bei der allerdings. ſchwierigen Aus⸗ 
führung des Neuen (denn welches wichtige Gut iſt leicht 
im Leben nd wird anf offener Hand geboten?) gepflegt, 
daß er über bie. Schulen amd > bie ihnen ve vertraute Ingend 
verbreitet werde. en 
Mönden ben h 28fien Be 1829. 
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kuͤnftigen Einrichtung der lateinifchen Schulen | 
in Bayern. 


Arten der Lehranſtalten. 
u 
ER BET LIE Tr? 

"hr die Bildung der DZugend, ‚Seren Grund⸗ 
lage bie Kelintnißeder alt ⸗claſſi ſchen ‚Sprachen ift; 
ſollenkuͤnfiig zwei von einander abgefonderte An⸗ 
falten! beftehen; die iteifehe Schute und Wer in 
003 Opa ST. nn mn 
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ir {. 1 I. | 
Bomb den lateiniſchen Sqhulen. 


x i FE [ 4 
Beftimmung, Umfang und Einteilung der Iatei- 
ieh ‚Säulen. 
| un 
5. 2. 

Die lateiniſche Schzle (wo fie in Städten 
. befteben wird, Ieteinifche ‚Btanssrhuls: zu. nennen) 
bat den doppelten Zweck; guf· das Hymnaſium Yayı 
zubereiten. nu. denjenigen, . melde kuͤnftig jm. Her 
werbſtanderund in dffentlichen Parrichtungen, an Denen 
er Theil nimmt, einen mehr als gemoͤhnlichen Grad 
formeller Bildung nöthig haben, Diefelbe vor dem 
Antritt ihres Berufes zu gewähren. 


3. 
Die Tateinifche Schule nimmt den Knaben in 
. feinem achten Jahre auf und entläßt ihn nach vollens 
detem vierzehnten. 
. Die Inſpectoren der deutſchen Schulen find vers 
pflichtet, Die Knaben, welche Lateiniſch Iernen follen, 


. 
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in ihrem achten Jahre von; den deutfhen Schulen - 
amäzufcheiden und: a Nie:tatginäfchent: zu uͤberweiſen. 
Dem gufolge if: die Obliegenheit: nor dem 
Sinttkter in: die latriniſche Schule: Die: deutſche zu voll⸗ 
enden, aufgehoben, und der untere Curs der latrini⸗ 
ſchen wird Den: ben Cuuen er denchhen Schi 
porallei gatellt. BT, Zu F 
Aufnahme Eingelner F oder nach dem achten 
Fahre und Merbleibenin: ihr nach dem piecrzehnten 
hängt von Ruͤchſſchton ſauf Rerſanlichkeit und. Bier 
haͤltniſſe: ab, über ⸗ welche gu entſcheiden.nallein bem 
Vorfſtunde, dev Anſtult zukommit; nik: darf er: die 
Aufnahmeꝰ nicht wor :bem, ſiebenten noch Aben das 
zehnte, das: "Berbläfben im ihr in da ülerı dad m. 
zehute Juhr aubdehnen. ‚ur, 
GG. & | 
Eine vollſtaͤndigelateiniſche Echule ' umfaßt drei 
Guzfe,::: jeden Mir zwer Abtheilungen üben rinanderc 
Eine folche foll an jedem Dyte von mehr! ale zoo 
Einwohnern errichtet werden. 
Ara Nr, Yen re, 
EM kleinern· rtfhaften; wo de inet ; m Ven 
sehnbung einer vollftändigen Iateinifchen Schule nicht 
hinreichen, Fönnen derglaichen von zwei Eurfen, ober 
won Einem ringerlchtet · werdenz doch It dus banfelben 
Kick: Der Mebergangeriaein Gygmaſiumn ſondern 
allain ne) eine; lareimiſche Schuls oeſtanet⸗ welche den 
nächft hoͤhern Curſus enthält, nABRDER "7 
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mir na an Eher Zu ntün.. nn mein og: 

Die koͤniglichen Erziehungshaͤuſer, Seminarien 
und? Alumnate werden da, wo fie nicht an oͤffent⸗ 
liche Schulen augeſchloſſen ſend mach demſelben Plane: 
geordnet, deßgleichen die 'mit.. Ermaͤchtigung n ber 
Keisregierungen eroͤffneten und umnter ihrer Aufſicht 
ſtehenden Privaterziehungshaͤuſer, welche. Knaben: für 
höhere Eurfe oder Gymnaſien vorbereiten. 

hp GFG. Berti. 

Ein jeder: Curfushat ſeinen eigenen· Ach, 
wel in dem eberen Curſus Obevlehrer, :im 
mittleren‘ und imtern Präteptor "genannt wird. 
Er: hat die, Schüler beider Abtheilungen: in demſel⸗ 
ben Local: und in der Art zw unterrichten,: daß, went‘ 
fein : Unterricht: nur der Ginen⸗ Abtheilung/ gilt; die 
andere indeß mit fchriftlichen Arbeiten befchäftigt wird. 

ga 
- die Anzahl der: Schüler es noͤthig macht, 
werben bie Abtheilungen, des CEurſus getwennt;und 
befondern Lehrern. übergeben,  . © nm. 
$. 10... orten. 
Wird dadurch die .Ueberfüllung nicht aufgehen 
ben, ſo werben die Abtheilungen ſommt den Lhrern 
verdoppelt. 
vo ano G. 11. 

Iſt dieſe Werboppelung bei allen lscheilungen 
der. Schule: noͤthig, fo werden zwei, nuch :Bebatf 
auch mehrere: von einanber ad latimiihe 
Schulen eingerichtte. 
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(. 12. 

Der Oberlehrer, und im Falle ihrer md. find, 
der der obern Abtheilung ift zugleich Vorſtand oder 
Rector der Iateinifchen Schule. Zu diefem Amte follen 
vorzugsweiſe Beer getflicyen Standes gemählt werben. 
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ent ih el, 2vtanenda tl 
Vom Unterricht der Iateinifchen Schule. 


—⸗ 
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. 13. 

Der Lehrer des untern Curſus hat die kleinere 
lateiniſche Grammatik, und zwar in der untern 
Abtheilung die Formenlehre, in der oberen die 
Syntaxis, zugleich aber den erſten Curſus einer auf 
ſie berechneten lateiniſchen Chreſtomathie und eines 
Uebungsbuches zum Ueberſetzen in das Lateiniſche 


ganz und genau durchzunehmen, ſo daß fuͤr Feſtig⸗ 


N 


Feit in den Formen iumd Hauptregeln, fo wie für 
Sicherheit in der Anwendung fchon bier ein_ficherer 


Grund gelegt wird. 


$. 14. 


Der zweite Curſus hat dieſen Unterricht noch 
feſter zu begruͤnden und zu ſteigern. Zu dieſem 


Behuf ſoll die groͤßere lateiniſche Grammatik, in 


der untern Abtheilung die Formenlehre, in der oberen 
die Syntaxis, daneben aber der zweite auf ſie be⸗ 
rechnete Curſus einer lateiniſchen Chreſtomathie und 
eines Uebungsbuches zum Ueberſetzen in das Latei⸗ 
niſche mit derſelben Genauigkeit ganz Durchgegangen 
werden. 
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ti rn] han mal, :, 
Be den en dus Tethniſche 
der laͤtemtſchen Spruchei zut groͤftmoglichen Gelaufig⸗ 
keit gebracht, ſo TORE in loben Curftis ber VUnkerricht 
vuranf ausgthen, den Slhuͤler an NR Kat 
niſchet Eee re Gewandtheirrcunbinilateln⸗ 
ſchen Ausdracke Silherheet zuů gewaͤhren. Ba’ Ndfeih 
Behiif lle hier vernn siriennCurſus einet lateniſchen 
Ehreſtdmathie, beſonders größere into chwonoldaiſch de 
ordnete Abſhunitte latemiſcher Hiſtoriker/ Des Jtrſtinurs 
Livius; Salluſtius indie, unb rebenfor ie 
Erf ein ds ea Veberſthen in das 
Sateinifche gebraucht werden. Auchift geſtattet, die 
leichtern Hiſtvrilor/ in her Ute" Abtheilung Cornelius 
MNepos, it det oberen eh tue Ep Ar Bufarte 


menhauge zu Be mus lu; ar Du 
era PIERRE eg ind N; * 
"ze bien FTD lle De 


Eirfe hinuuf die ſchriftlichen ·lilf das Engſte verbunden 
feyn. gwar ſollicci inht Hit bie latelnitſchen Ehrefto 
mathiernidiSechriftſteller, Potter auch Die’ Lebungs⸗ 
buͤcher zum Ueberſetzen in das Lateiniſche allein in der 
Schule er miknblichaͤberfetzt werden? doch iſt der 
Lehrer gehatten, die ſchwierigen und beſonders mei 
warvigen Stetten berfelbett;" nachdem fie in der Schule 
durchgegangen find, von ben Schülern zu Haufe fehrifts 
lich mwerſehen zu laſſen, ums ihre Fehlet zu verbeſſern: 
. 17. 
z Aufſerbem find zur Vetfertigung wähtenb der 
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Schulſtunden noch befondererfhhriftliche Arbeiten aufs 
angeben, Ina Dem. une Eurlus fehe haufig nach 
Exmeſſen Des Lehrer, im mittiarn und obarem Eurſus 
woͤchentlich ein nom Lehrex ielbfk zu entwerkenhed Argu⸗ 
ment oder Kocaitiam zur Ilebexſetzuns in daa Iareinie 
She... welſhe zuglejch al Rbıkaahe ‚zum. Vehuff ber 

—— lono auhetrachten di: ul 
3. ee Axpeiten ſollen wenigſtens einerperbiilkniß- 
| zig Anaahlann Echͤlern. von dem Sebrex. ſogleich 

beij ihrex Einlieferung in der SEchnle ſelbſt und. in der 
Ars corgigint,gugrden, daß er die Einzelnen Herbeiruft, 
Die, Cyrrectar unter ihren Angen ‚porninense, u 
die Fehler hinweiſet. mia bh. 0 ofen. 
Im Sanzen-aber iſ zu woymeiden — 2 zarch 
gu vieles Schreiben, ſowohl in hey Schule als bei dem 
Hausaufgaben, vorzuͤglich bei Vorhereitungsqrbeiten 
Zeit und Luſt zu den nöthigen Dingen geraubt werde, 
und eß fall, namentlich zum Behnfi.bex- Morbereitung 
genuͤgen, daßu der Schülern, Ba: noaͤchſte Penſum auf⸗ 
merkſam duxchgeggngen, Ind die ihm unbe kannten Vo⸗ 
cabeln gufgeſchlagen, sulaaeihner und.memprigtıhat. . 

1. : ra ia en) in. L; Se, 18; r. . ing 5; 
Neben dieſen Arbeiten — * bi Uebungen,ii.der 
lateiniſchen Profi pdie und Werdfunft fleißig betwieben 
werden und.in dem mittleren Curſus beginnen, ſo daß 
in der obern Abtheilung deffelben die Regeln der Igteis 
nifchen Profodie und die Scanfign des Hexameter uud 
Pentameter gelernt, auch gebrochene Hexameter und 
Diſtichen in Ordnung gebracht werben. Diefe Uebun⸗ 

| gen 





. 17 
gen find in dem obern Eurfus fo weit zu fleigern, daß 
am Schluſſe defielben die. Schuͤler Inteinifche Verſe 
im hexametriſchen und elegifchen Maße felber » 
verfertigen wiflen. 

Zu dieſem Behuf foll neben der lateiniſchen Chre⸗ 
ſtomathie in Proſa zur Leſung in der Schule und 
Memorirung ausgewaͤhlter Stuͤcke eine lateiniſche 
Anthologie gebraucht werden, welche in ihrer erſten 
Abtheilung einzelne Stellen lateiniſcher Dichter, in der 
zweiten groͤßere Stuͤcke in Hexametern und eine Aus⸗ 
wahl von Elegien enthaͤlt. 

$. 19. 

Schon aus dieſen Vorkehrungen iſt zu ſehen, daß‘ 
die Haupikraft des formellen Unterrichts in ber lateini⸗ 
hen’ Schule auf eine genaue, beharrliche und umfaſ⸗ 
ſenbe Erlernung der lateiniſchen Sprache zu wenden 
iſt, Damit dadurch die Bildung guter Lateiner vorbereitet 
und äberhaupt der gebeihfichen Erziehung und geiftigen 

Tuͤchtigkeit ihr alter und feſter Grund wieder gewonnen 
wewe Fa 
" . 20. 
Neſer dem —** ſoll in bieſer Anſtalt 
and) Unterriäht in ber grisdhfihen Sprache gegeben 
rwerden, zu ihm aber nur Diejenigen Schüler vers 
Penner ehe in auf das Somnaſium vor⸗ 


75, 





a Sue . 22.. 
————— im Griechiſchen behiuat 

in der oberen Abtheilung des mittleren Eurſus und 
Thierſch, uͤber gel. Schulen. III. 2 afte Abth. 9 


R . 18 
geizd in ben drei Höhere Ahtheiluugen der Schule nach 
denfelben Grundfaͤtzen wie.ber lateiniſche in ben duei 


Eurſen, wiewohl gegen ihn in gchortʒer — 
ertheilt. 


ap PR t 

In ber oberen Abtheilung des ittlern urſas 
wird die Formenlehre in Verbindung mit, ber syhen 
Abtheilung einer auf die Grammatik berechneten grie⸗ 
chiſchen Chreſtomathie und eines aͤhnlich ein gerichteten 
Uebungsbuches zum Ueberfegen in das griecſche 
gelehrt. 

In der untern Abtheilung dee oberen, Hurſus ſoll 
‚hie Sormenlebre bush; fleißige Rebungen ‚zur ‚grüße 
‚abglichen Gpläufigkeit gebracht yah mit Cinuͤbang der 
Syntaxis verbunden werben. Außer dex Grammatik 
ſoll dazu bie zweite Ubtheilung der grjechifchen hreſch⸗ 
mathie und des Nebungkluchet BR uehetznem AP 
braucht warden. . 

In der oberen Abtheiluns dieſes —8* * ‚die 
Einuͤbung der Syntaxis fortgeſetzt, dabei aber darnach 
getrachtet werden, daß duwch BeifigeAlebeofegiing aus 
dem Griechiſchen Gewandtheit: im Auffaſſen uihd ers 
fliehen der leichtern griechiſchen Scchriftſtellerrnorzielt 
werde. Zu diefem Vehuf ſoll dis dritte Abtheilsagder 
griechiſchen Chreſtomathie, enthaltend laͤngere Abſchnitte 
griechiſcher Hiſtoriker, oder ein Werk eines leichtern 
griechiſchen Hiſtorikers, z. B.des Xenephon Rnabaſis 
‚ober Eyropaͤbie, im Bufammenhadge gelefeniwerben: 


m 


F+ ben wi ee (ofen mir 
ala Epntmele. lcherer Yytänkleng. des Vorgetraoenen. 
denn als ebung. I gicchiſchzer hItpl bezgqcheett menden 
ſo Baf.ah hinreicht, enn Au fie. Eenanigkeit Ip 
Bildung, Betonung und —— dar Woͤrtey 
und Eiufcht ji die fsmtaktifihen Megelnergeight wird. 
Awmh i⸗erzn ‚follen außer den im S. 33. angenrhnetey 
Urberfeßungen von heim Beben xntnorfene Alygmmenie 

oder Fafrcitjen/ jedoch mug mengthich. gufgegeben und 
es, a * behenden werden. 

3 

Dektoieiten IE in der. oberen Hihebeilng dep | 
oberen. us Alnteriht, du, der ‚arierhifihen Yroſodie 
wit Beidiehung.-eingr Mutkelogie. zu geken, „melde 
—— — —* — 
maße enthalten ſoll. Be | 

| 7% 

Kr. Fünffige —* FR ah Ksgterpisht im 
———— Orammatikaub Ehreſto⸗ 
u A Stcka.iedoſh gllein im ahenen 
Curſus und in außerordentlichen ‚Stunden; in, der Art 
gegeben werben, daß in Dep untern Abtheilung bie 
Farmenlehrs, eingeht, wich, in ber aberemahrs Lefung 
dex⸗ſehreſtomathiſtz und Meheniehung.in Daß. Sehnälfge 
naſch Anleitzwg aathiehungahuche⸗ AN * Ä 


Rat . Yen.“ 5.96 ic 125.. 34. 
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alten Sprachen genau und in der Art zu verbinden, daß 
‚bei den ſchriftlihen ArBetichthlähtern Eurfut beſonders 
die Orthohtäphie eng: berhfehhgt und 
in Den beiden oberen DENE re Alten 
Sprachen bi if Zionarmatigeeir bee — g⸗ 
ſehen wird; ee 

Dabei ir in den hg nen auf ie uf 
Brdminatit zu verhelfen” die im Wefiß jedes Schuͤters 
und ihim imimer zur GER feyrn TOR, vhne WR’ es ge⸗ 
fiattet iſt, ihren! Seh Gegenſtanb Iufärrken 
haͤngender Lehrvorttaͤgl zu Hindpis zugtenhiaber ſoll 
man den Schuͤlern eine" "Ehrkftomathie aus klaſſiſchen 
deutſchen Ploſaiſten und’eihie Anthotogte” deutſcher 
Dichter, nach ben del Euler hi’ drei AB EAN ge⸗ 
ſchieden und fuͤr das AREA beten? —— Jürh 
Ligenen Gebrauch Ol Memor ing gewattlter 
Stuͤcke in die Hand geben. LA Ser 

$“ 27. 
Ale Den Ehrnirhbhuh fo’ aa intbe⸗ Reli⸗ 
gion, der Withmẽethit⸗ Geographie nind! baherifchen 
Seſchicht⸗ ir Seue gehen und nach folgenden Ror⸗ 
wen 1 erhält werden! Welch ii Ga SEN 
RE DRG Vu =, 33.* III RIED 

wet ge rnerricht dh —— ſoll ime uitern 
Eurſr⸗ nach dem Katrchiomis unbe. Buche 
bibliſcher Sprüche undchriſtlkcher· Vebergegeben, 
im mittleren Curſus nach denſelben Wüchkri Forts 
gefegt und mit Lefungäines für die früheren Jahre 
i Bereit! nn 0 heitthen "Schaft verbunden, 


21 
im oberen Curſus aber. nad. einem befondern Lehr 
buche der Religion gefteigert und wit. ber. heiligen 
Seſchichte verbunden werden. 
.28. 

Außerdem ſoll jeder Schultag: mit einer An⸗ 
dachtsuͤbung beginnen, welche für. die katholiſchen 
Zoͤglinge im Beſuche der Meſſe in der Schulkirche 
beſteht, fuͤr die proteſtantiſchen ein Morgengebet mit 
Geſang in einem gemeinſamen Locale oder in den 
einzelnen. Slaffen ſeyn ſoll. | 

. 30. 

Deßgleichen find. die Schüler beider. Sonfeffionen 
gehalten, an Sonns und Feiertagen den Gottesdienſt 
in ihren Kirchen fleißig und andächtig zu befuchen. 
Sm Ganzen aber und Einzelnen bat. die Anftalt 
dahin zu trachten, daß das Chriftenthum in den 
Gemuͤthern der Schuͤler feft begrunden und lebendig 
erhalten werde. 

31. 
Der Unterricht -in der Arithmerie ſoll im 
untern Curſus die Lehre von den Zahlen und einfachen 
Rechnungsarten umſaſſen, welche durch viele und ges 
fteigerte Beiſpiele praktiſch zu üben find. Ä 
. Sm zweiten Curſus ſoll derfelbe.bis über die Regel⸗ 
detri fortgeſetzt und in aͤhnlicher Weiſe beſonders das 
proktiſche Rechnen emgehbt, ‚in beiden Gurfen aber bag 
Kopfrechnen vorzüglich beruͤckſichtigt werden. 
AIm oberen Curſus ſoll nach einem eigenen Lehr⸗ 
bucherbie ſArithmetik im Zuſammenhange vorgetragen⸗ 


2 


A pe um nung 
debunden mitten, | 
$: 3% 


Der Unterricht in der Geographie foi i in der 
bberen Abtheilurg bes miltlern Curſus degennen, in 
Wehe nach einem klrineren ehrbuche vie Hauptein⸗ 
Heiligen der Erde nach Weltthellen und Laͤnvern 
mit der Namen ihrer vorzuͤglichſten Gebirge, Grete 
ind Stabte Einzliaben fmd; 

In der untern Abthellung des deren Guns ſoll 
hierauf nach einem umfaſſenden Lehrbuche dieſer Unter⸗ 
richt erweiter und dabei auf die Geographie von 
Deutſchland und Bayern defonbers Rackſi gn genommen 
werden. 

In Ber eberen Abtheilung defſelben Eurſus ſoll 
nach Vollendaung der Geographie Bis vatetlaͤndiſche 
Geſechichte mit ſtaͤter NAH auf die allgenieine deutfche 
gelehrt werden. 

| 6; 38. 

Der Unterricht in der Kalligraphie fell in der 
untern Hälfte der lateiniſchen Schule wo moͤglich von 
den Lehrern ber untern Curſe nach Vorſchriſten uiid 
in der Art erthellt werden, daß dabel nicht auf Kitts 
lachkeit und Matinigfaltigkeit bir verſchiedenen Schrift⸗ 
aͤrren auſsgegangen, fonderis allein eins deutliche und 
gefallige Handfchrift Im Deueſchen und Lekeinccchen 
erzielt wird. 

WUiiterricht in den neuern Sprachen, beſonders 
AIR Der ftanzoſtſchen, fit Geſaug und Vonkuriſt, tm 


28 


Zeichnen und Turnen Bann nach Maßgabe der Zeit, 
Mittel nud Gelegenheiten gageben merken; doch iſt 
dahin zu ſehen, daß dur ihn der Hauptuntexricha 
in keiner Weiſe betintraͤchtige wird. 

| 5. 7 Pe 

Der Unterricht fol zur: Errielung der bier übe 
thigen Sleichmaͤßigkeit und Vebexeingisingung, ie allanı 
Kantiräfägen Schulen des Königreichs in Zukunft nach 
denſelben Lehrbucharn ertbeilt werden; dqch ſollen 
diejenigen, welche: den Nehzgionsunterricht behandeln, 
für die verfchiedenen Confefſiogen befonders bearbeitet, 
und wit Apprebecias und Buiigung der geiftäirhrn Ve— 
hoͤrde derjenigen. Kirche bekteidet werben, fuͤr dexen 
GSlieder fie boſtimmt fd, Vom Stagatsminiſterium 
des Innern aber iſt darauf Bedacht zu nehmen, daß die 
einzufuͤhrenden Schulbüchensder venſchiedenen Curſe 
von vorzuͤglicher Güte din Sechkenfäntige herge⸗ 
ſtellt werden. Bis dabin bleibt es dem Schulrector 
uͤberlaſſen, mit Veiziehnng der Lehrtr Diejenigen 
Schalbͤchen ‚zu beſtimmen, welche fie zur Einhaltung 
des bier vorgezeichneten Pinmes win zus Erreichung 
des einem jeden Curſus garden Bühs Fir die zweck⸗ 
mäßigften halten. I 

— — 

Dem Inbegriffe des ebon verzeichneren Unter: 
richts ‚len woͤchentlich 2a: Stunden gawidniet wer⸗ 
den, welche fo einzutheilen ſind, daß jeden Wochentag 
des Morgens drei, im Soumer von.t bis 10, im 
Winter von 8 bis 11. Ahr, unb zwei an vier Made 


— 
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mittagen von 2 bis 4 Uhr gegeben werden. Die Nach 
mittage am Mittwoch und Samstag follen von diefen 
Schulftunden frei bleiben. | | 
$. 36. 

Der Unterricht im Griechiſchen ift jeden Mor⸗ 
gen auf die legte Stunde, im Winter von 10 bis 
#1 Uhr, im! Sommer von 9 — 10 Uhr zu vers 
legen, damit. die an ihm nicht theilnehmenden Schuͤ⸗ 
ee während deſſelben nach Haufe Können entlaffen 
ober auf eine andre Weiſe beſchaͤftigt werden. 
az $. 37. 

gene 36 woͤchentlichen Stunden ſollen nach den 
drei —*8— in folgender Art getheilt werden: 

A. Im ganzen untern Curſus und in ber unten Abs 
theilung des mittlern 
16: Stunden Latein, 
4 Stunden Religion, 
3 Stunden Arithmetik, 
3 Stunden Kalligraphie. 
B. In der obern Abtheilung des min Gun 
12 Stunden Latein, 
Ir 6 Stunden Griechiſch, 
3 Stunden Religion, 
3 Stunden Arithmetik, 
2 Stunden Geographie. 
C. In beiden Abtheilungen des obern Curſus 
12EStunden Lateiniſch, 
.65Gtunden Griechiſch, 
2 0 Etunden Religion, 
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- 3: Stunden Lleithmetiß, . ..... 
2Stunden Geographie und miindicch 
Seſchihte. J 
8. 238. 

ieſe Stunden folten im jeder Abtheilung ſanmu— 
lich von ihrem Lehrer übernommen. werben; auch 
hat derfelbe fich zu bemühen, den Fleiß feiner Schi 
ler allein und ohne Beihuͤlfe von Hauslehrern zu 
ortikenn und zu bethätigen. 

. 38. 

_ Bogegen ſteht ihm zu, ſich von einem fuͤr das 
Lehramt ſeines Curſus gepruͤften Candidaten in den 
untern Surfen bis. auf 6, in den obern bis auf 8 
Stunden als von einem Aſſiſtenten Hülfe leiften zu 
laſſen. Der Affiftent darf zwar in ben ihm übers 
wiefenen Stunden auch ohne Gegenwart des Haupts 
lehrers vortragen, und erfcheint in bdenfelben ganz 
als deſſen Stellvertreter; doch haftet der Lehrer für . 
die ordnungsmäßige Thaͤtigkeit feines Gehülfen. & 
ift deßhalb gehalten, fi von dem Gange feines Yins 
terrichts zu überzeugen, und ihm die nöthigen Er: 
innerungen und Belehrungen zu ertheilen, der Aſſi⸗ 
ftent aber verpflichtet, Die auf feine Gefchäfte bezuͤg⸗ 
lichen Aufträge und Weifungen des Lehrers anzus . 
nehmen und zu befolgen. 

| $. 40. 

Außerdem‘ bat der: Lehrer diejenigen Schüler, 
welche wegen geringer Fähigkeiten oder wegen Man⸗ 
gel an Fleiß und Ordnung hinter den andern zu 
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ruͤckbleiben, ſeinem Gehuͤlfen zu uͤberwetſen, ‚ber mit 
ihnen als Repesitor in. außerordentlichen Stunden 
den Schulunterricht wiederholt, ihre Vorbereitung 
leitet, und ihre Hefte in Ordnung haͤlt, vor allem 
aber darauf zu ſehen hat, daß durch fräte Wähuͤlfe 
ihre eigene Thaͤtigkoit nicht vollends pie, ober⸗ 
geweckt und geordnet werde. 
u $ 41. Zr 

Diejenigen, welche nady ben Urteil bear arc⸗ | 
tor einen Repetitor nöthig Haben, geben außer dem 
Schulgeld einen monatlichen vum Mector zu Beftims 
menden Beitrag in die Schulcaſſe, aus wilden bad 
Hounorar der Repetitosen befteltten wird, 
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Zitel IV. 


Bon Einthethiig des Schuljahres, Aufnahme, | 
Stuffeigen, Eocationen und Preifen der Scheer. 


$. 42. 

Das Schuljahr beginnt fuͤr die lateiniſche Schule 

mit dem 15. October. Sein erſtes Semeſter endet 
mit dem Sonnabend vor Palmſonntag. 

Das zweite beginnt den Montag nach der Oſter⸗ 
woche und endet mit dem 15. September. Außer 
den dadurch bedingten Ferien zwiſchen beiden Seme⸗ 
ſtern, 14 Tage zu Oſtern und 4 Wochen zu Mi⸗ 
chaelis, ſoll die Schule allein an Sonn⸗ und Fefts 
tagen wſcloſen ſeyn. 

| $. 43. 

er ven ustern Curſus foll Reiner aufgenommen 
werden/ welcher nicht die Hauptftüce des chriftlichen 
Glaubens weiß, lateiniſche und deutfche Schrift nicht 
fertig lefen und leferlich fchreiben Fann und das Eins 

meins nicht im Gedaͤchtniſſe bat. 

. Añ. 
Die Aufnahme in eine höhere als bie unterfie 
Athellung haͤngt davon ab, daß der Schuͤler die 
den niedern geſtellte Aufgabe genau und gruͤndlich 
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gelernt habe, Wei denjenigen, welche aus irgend 
einem Privatunterrichte eintreten, entfcheidet darüber 
eine von dem. Lehrer Der Abtheilung zu haltende 
Prüfung, bei den Schülern der Anſtalt das Urtheil 
- des frühern Lehrers über ihre Reife; doch ift mit 
‚ ber größten und ruͤckſichtloſeſten Strenge das Auf⸗ 
fteigen der noch nicht ſattſam Befähigten zu verhin⸗ 
dern, und es ſteht dem Lehrer, dem ſie uͤbergeben 
werden, frei, ſie auch nach der Aufnahme zum Pri⸗ 
vatunterricht oder in die niedere Abtheilung wieder 
abzugeben, wenn er ſie bei naͤherer Kenntniß fuͤr die 
ſeinige noch nicht hinlaͤnglich vorbereitet haͤlt. 
Beim Uebertritt aus einer lateiniſchen Schule 
in die andere iſt das ueberſpringen einer Abtheilung 
in keinem Falle geſtattet. 
J $. 48. 
Die Lehrzeit eines jeden Curſus iſt zwar auf 
2 Jahre berechnet, findet jedoch der Lehrer, daß ein 
Schuͤler bei beſonders gluͤcklichen Anlagen oder durch 
Privatfleiß den Stoff feiner Abtheilung vor Ablauf 
derfelben erfchöpft hat, fo ift ihm geftattet,, ihn fos 
fort und auch während des Sahrs in Die. hoͤhere Ab⸗ 
theilung vorruͤcken zu laſſen. 
.$. 46. — 
Wer in zwei vollen Jahren ſich ke den aachſ 
hoͤhern Curſus nicht gehoͤrig vorbereitet hat, ſoll als 
für das weitere Studium unbefaͤhigt entlaſſen wer⸗ 
den. Dem Schulrector ſteht es frei, : in. befonbern 
von ihm allein zu beurtheilenden Fällen ;bievog, 
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jeboch wochftens Aut m ein Jahr eine Ausnahme 
in geftdizen. tan 
6 47. 

Da dem obern Eurfus nicht in der Art wie 
BER" umtern ein begtänziee Miß des Lehrſtoffes 
zigewieſen iſt, und ein laͤngerer Aufenthalt in ihm 
tur’ eine groͤßere Reife und ein volleres Gedeihen 
ve ler” zur Folge ‘haben kann, fo folf aus den 
obeen Vurſus ein’ Aufſteigen in das Gymnaſium vor 
Ban: Söfendeten dierzthnten Jahre außer bei ganz 
anterordeutlichen Fortſchritten und "bei ganz unge: 
wöhhlich früher Reife durchaus und ſelbſt in dem 
Falle nicht Statt finden, wo der Schuͤler mehr als 
zwei Sahre in demſelben “verbleiben müßte. 

TE gs As. na). aB 
nit "She: Weſtirmung dr Rebe, in’ welcher die 
Eehaler ruͤckſichtlich ihres Fortganges in den einzel⸗ 
Wan Bädern aufelnander folgen, illen ſchriftliche Ye 
— gebraucht werden. J 
tnrrLateiniſchen ſollen dazu die $. 17. bezelh 
neten vᷣbchenklichen Ueberſetzungen ‚m Griechiſchen 
die $. 23. verordneten monatlichen⸗ dienen, und in 
jedem andern Fache alle Vierteljahr zu dieſem Be⸗ 
he ehe A Abbein in ber — ausgefuͤhrt 
eher mir orig, 
* Br '$ 49:7 ſivi!᷑— a 
io. Ergbtiß dei Setzungen wirb am Sc 
or Stäätjahres‘ durch eilen gedruckten Katalog bes 
Kinnt gehacht, welcher die Namen der Schuͤler nach 
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den anhauinen und nad) en genche gemoi 
und mit Angabe der Plaͤtze enthält, Die ieder in 
jedem einzelnen Lehrfache fi ich erworben hat. 


Ir 50. AR “ 
' An Diejenigen, welche. durch Fleiß, gitragen 


und Fortgang ſich euszeichnen. ſollen am, rhlafle 


des Schuljahres Preiſebuͤcher vertheilt wexden, dergn 


— 


Anzahl durch die Staͤrke der Abtheifung boſtimme ich 
ſo daß im untern Curſus auf 6, im mitftlery aukya 
im obern auf 8 Schuͤler je einer Foͤmmt, „m anf 
in, einer Abtheilung von: 36. Schulen :SRRER 
Curs 6, im mittleren 5, im ‚abern 4 Preiſt ur 


ben geſtattet iſt. Tor allot; 


ern mn ı he Bl. et 

Ueber Erlangung der reife entfeheidet zundchft 

her Sortgang im Lateiniſchen, Damut aber pgs ſitt⸗ 
liche Betxagen und der. Fortgang ana pen Z 
Fachern die .näthige Müdkficht Finke... jo..S0H.: Reiter 


, einen Preis erhalten, welcher. Durch. feine: Anstähr 


zung. wiederholte Beſchwexden veranlaft. und, in den 
ührigen Fächern nicht. menigſtens einen We im 


den Zritheil Ba u Er Zr 


Zu er de. 52 BE if —* ar 
Da ins Chief fuͤr Se Jose Pine Ket 
nen allgemeinen Lehrgegenftand bildet, fo follen..ag 


ihm befondere Preife vextheilt werden, deren Anzahl 
ben Dritten Theil Der lateiniſchen betraͤgt, ſo Haß 3. B. 


bei 6 und $ lateiniſchen 2 .griechifche, „bei-menigsr glg 
inf Gin. Preis aus dam Griechiſchen artheilf wich 
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fern der untern Curſe in deren Gegenwart: Beweiſe . 


ihrer praktiſchen Fertigkeit zu geben verbunden ſeyn. | 

. 67. 

Ueber die Pruͤfung iſt ein Protocoll zu ent⸗ 

werfen, welches den Vefund derſelben und eine moͤg⸗ 

lichſt vollſtaͤndige Schilderung ‚der Fertigkeiten und 

Fähigkeiten des Geprüften enthält, und von bem 

ſaͤmmtlichen Gliedern der Somit on unterzeichner 

wird. 

$. 58 u 

Die Zeit zwoifchen feiner Prüfung und Anſtel⸗ 

lung foll der Candidat in der Schulpraris zubrins 

gen, als weldye Privatunterricht, oder Hülfe die er 

als Repetitor an einer Iateinifchen Schule, leiftet, 

betrachtet. wird. Die Schulpraris foll wenigſtens 

zwei Jahre, währen, und Anftellung des Candidaten 
vor dem Ende ſeines achtzehnten Lebensjchres nicht 

ſtatt finden. 

J 6. s6. | | 

Die Oberlehrer der lateiniſchen Cine follen 

fih über eine Univerfität#blldung von. drei Jahren 

ausweifen und ihre Kenntniß und Lehrgeſchicklichkeit 


durch eine Prüfung erproben,. welche auf: Anord: , 


nung der Kreisregierung in einer: Kreishauptſtadt 
von den ſaͤmmtlichen Profefforen des. Gymnaſiums 
mit Beiziehung des Rectors der lateiniſchen Schule 
muͤndlich und ſchriftlich uͤber die Lehrgegenttinde des 


obern Eurſus zu halten iſt. | 
Thierſch, Aser ger. Schulen. II. Bo. aſte At > 


| Te . 
In Bazug anf die Veweiſe praltiſcher Fertig 
eit bei Den Prüfungen, die Aufnahme des Prater 
colls uͤber dieſelben und auf die Praxis bis zur 
Anſtellung fol} es bei ben Obexlehrern wie bei den 
Pröceptoren gehalten werben. 
$. 60. 

Die Anftelung der Präceptoren des untern 
Eurſus geſchieht durch bie Kreisregierungen nad) Bew 
nehmung bed Schulrectors, ber Präceptoren Bes 
mittlern Curfus ganz in gleicher Weife, jedoch mit Vor⸗ 
behals der Beftätigung des Diinifteriums des Innern. 

Die Oberlehrer werden durch allerhoͤchſte koͤnigl. 
Entſchliegungen ernannt. 

961 

Der Gehalt der Präceptoren im untern Curſus 
beginnt mit 400 fl., im mittleren mit 500 fl. und 
‚ ber Dberlehrer mit 600 fl, 

Diefe Gehalte fteigen je nach fünf Jahren um 
100 fl. und zwar im untern Eurfus bis zu 700fl. 
im mittleren bis zu 800 fl., im oberen bis zu 1000fl., 
was nicht ausfchließt, Daß zur Belohnung vorzuͤg⸗ 
licher Brauchbarkeit nicht auch ſchnellere Vermeh⸗ 
rung, und ſelbſt uͤber * bie Summe hinaus, eins 
crreten Tann. | 

Daneben wird zu den Gemeinden und Geeie 
magiſtraten vertraut, daß fie, um auch Ihrerfeits 
die Stadtſchalen, von welchen zumeifi auch eine 
dem Wärger heilſame, gediegene Vildung aus- 
gehen muß, mehr und mehr zu beten, darauf Bes 


— 


S3 


dacht nehmen werben, ihre Beſoldungen durch Aus⸗ 


mittelung freier Wohnungen, durch Bezuͤge von 


Holz, Getreide und andere-Vortheile zu fteigern, fo - 


daß dadurch bewährte Präceptoren und Oberlehrer 


defto leichter ihnen ewyorken „ber bewahrt werben, 


$ 63; ME Ee 
Den Stadtmagiſtraten wird In dem Verhältniffe, 
als fe zue Einrichtung und Ausſtattung diefer höchft 


igen Anſtalten durch Memittlung neuer Huͤlfs⸗ 


quellen beitrggen, die Befugniß erthsilt erden zu 
einzelnen oder allen Stellen Candidaten, welche die 


vorgefchriebene —— beſitzen, als Lehrer in 
Trio »' bringen. 


. 


u 34 — B 
In Bezug anf die Veweiſe praltiſcher Fextig⸗ 
Fels bei Den Pruͤfuugen, die Mufsahne bes Prater 
colls über diefelben und auf die Praris bis zur 
Ynftellung ſoll es bei den Oberlehrern wis hei den 
Pracextoren gehalten werden. | 

F. 60. 

Die Ynftellung . der Präceptoven des untern 
Buxfus geſchieht durch bie Kreisregierungen nach Ver⸗ 
nehmung des Schulrectors, ‚der Praͤceptoren deß 
mittlern Curſus ganz in gleicher Weiſe, jedoch mit Vor⸗ 
behalt der Beſtaͤtigung des Miniſteriums des Innern. 
| Die Dberlehrer werden durch allerhoͤchſte koͤnigl. 

Entſchließungen ernannt. 
. 61. 

Der Gehalt der Praͤceptoren im untern Curſus 
beginnt mit 400 fl., im mittleren mit 500 fl. und 
‚ der Oberlehrer mit 600 fl. 

Dieſe Gehalte fleigen je nad) fünf Jahren um 
10o fl. und zwar im untern Curſus bis zu 700fl. 
im mittleren bis zu 800 fl., im oberen bis zu 1000 fl., 
was nicht ausſchließt, daß zur Belohnung vorzuͤg⸗ 
licher Brauchbarkeit nicht auch ſchnellere Bermrh⸗ 
rung, und ſelbſt uͤber dieſe Summe hinaus/ ein⸗ 
weten Tann. ’ Bu 

Daneben wird zu den Gemeinden und Senke 
magiſrraten vertraut „daß fie, um auch ihrerſeits 
die Stadtſchulen, von welchen zumeiſt auch eine 
dem Vuͤrger heilſame, gediegene Bildung. aus⸗ 
gehen muß, mehr und mehr zu heben, darauf Bes 


— 


Be}; 


dacht nehmen werben, ihre Beſoldungen durch Aus - 
mittelung freier Wohnungen, durch Bezuͤge von 


Holz, Getreide und anbere-Bortheile zu fleigern, fo - 


daß dadurch bewährte Präceptoren und Oberlehrer 
deſto leichter ihnen exworhen ‚ober bewahrt werben, 
I: J 

Den Submagiſe ie ih in dem Verhaͤltniſſe, 
als ſie zur Einrichtung und Ausſtattung dieſer hoͤchſt 
wihtigen Anſtalten durch Momittlung neuer Huͤlfs⸗ 
guellen beitrggen, die Befyanig grthgilt werben, zu 
einxlnen ober allen Stellen Candidaten, welche bie 
vorgeſchriebene Tu Befigen , als Seiner in 
Borfälgg zu bringen. 


J — 
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Titel VL J 
Von der Schulzucht und den Scholarchaten. 


oo u 63. . 
Zehder Lehrer haftet für Die Ordnung und den 
Fleiß feiner Schuͤler. Er. hat deßhalb Aber fie in 
und außerhalb der Schule die unmittelbare Auffi cht 
und die volle Macht Schulſtrafen und Belohnungen 

nach Maßgabe der Vergehungen und der Auszeich⸗ 
nung zu ertheilen, oder zu veranlaſſen, daß fie von 
den Eltern ertheilt werben. Bet Zeichen unbefiegs 
barer Rohheit, UnfittlichFeit und Trägheit an einem 
, Schüler ift er verpflichtet, ihn unter Zuftimmung 
des Rectors von der Säule unnachſi chtlich zu ent⸗ 
fernen. 

$. 64. 

Findet er in irgend einem Falle ſein Anſehen 
gegenuͤber den Schuͤlern oder ihren Angehoͤrigen ver⸗ 
letzt, ſo hat er ſich an den Rector der Anſtalt zu 
wenden, dem obliegt ohne Verzug einzuſchreiten und 
die noͤthige Abhuͤlfe zu leiſten. 

$. 66. | 

Wie jeder Lehrer für die Ordnung feiner. Schuͤ⸗ 
‚ler, fo iſt der Rector für die Ordnung und das 
Gedeihen der Anſtalt verantwortlich. 


| 37. 

Er ift deßhalb verpflichtet zu Anfang der Se . 
mefter fih mit den Lehrern Aber Gegenftände und 
Gang des Unterrichts zu berathen, den Unterricht 
derfelben von Zeit zu Zeit zu befuchen, fich, über 
Ordnung und Methode ber Einzelnen zu belehren, 
und den Lehrern nad) der Stunde ohne Beugen die 
nöthigen Erinnerungen zu machen. 

Deßgleichen hat er. auf das Betragen der Schi 
ler außer den Stunden gu achten, die Ordnung beim 
Gottesdienſt und im Schulhaufe aufrecht zu halten. 

Er Hat endlich in Verbindung mit dem Schols 
archat darauf zu fehen, ‚daß die Schhler Öffentliche 
Orte, Gafthäufer, Bälle, Theater auch nicht im 
Geſellſchaft ihrer Eltern außer mit feiner Erlaubniß 
befuchen, und daß die in der Stadt nicht einheimi⸗ 
ſchen in keinen Haͤuſern wohnen und ſpeiſen, die er 
nicht zu ihrer Aufnahme fuͤr geeignet erklaͤrt hat. 

| $. 66. 

Das Scholarchat fol aus einem Geiftlichen des 
Drtes, einem Mitgliede des Magiſtrates und bee - 
Semeinbebevollmächtigten und in den Gymnaſial⸗ 
ſtaͤdten aus dem Rector des Gymnaſiums beftehen. 

Die Mitglieder des Scholarchats wohnen den 
Sitzungen bei, in welchen bie Lehrer ſich zu Uns 

fang des Semefterd über die Arbeiten deffelben ben 
then und erfcheinen bei den Schuleifitstionen, 
fi von dem Buftanbe der Anſtalt Kenntniß zu vers 
ſchaffen. 


358 Ä 

Wo ber Recior in ſchwierigen Fällen der Dies 
ciplin allein. zu verfahren Bedenken trägt, iſt das 
Scholarchat gehalten auf feine Einladung fi) zu vers 
fammeln und die Sache ‚zu entſcheiben. 

Ebenſo haben die Scholarchen dem Rector bei 
feiner Aufſicht auf die Schuͤler außer den Stunden nach 
allen Kraͤften beizuſtehen, und als Vertreter der Schule 
bei Ser Geneinde dahin zu wirken, daß fie gegen Uns 
bild, Uebelwollen und ißbeutungen geſchuͤtz und bei 
Unfehen und Ehre erhalten werbe. 

$. 67. 
Wbo keint vollſtaͤnbige lateiniſche Schule beſteht, 
fol ein Scholarchat nicht ertichtet, ſonbern die Beflug⸗ 
niſſe und Obllegenheit deſſelben dem Localſchalinvector 
abertragen werden. 
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Titel vn. 
Ven den Befugniſſen der lateiniſchen Schule, 
von den Schulviſitationen und don den Verdi: 
niffen der anfalt zu det Kreitregterung. | 





9.68 

Die lateiniſche Schule iſt nad) den vorhergehen⸗ 
den Veſtimmungen für fi) ober in Verbindung ınft 
ben Scholarchat in dem Kreis ihrer unmittelbaren 
Thaͤtigkeit ſelbſtſtaͤndig und unabhaͤngig. Sie ent⸗ 
ſcheidet allein und ohne daß weitere Betufungen ges 
flattet waͤren über Aufnahme, Vorruͤcken und Ents 
laſſung der Schüler, über Gegenftände ber Lehre und 
Zucht, die Üusfhliefung aus der Schule nicht aus⸗ 
genommien. | 

$. 68. 

Um jedoch die Einhaltung bes echtplaue, den 
Unterricht und die Zucht der lateiniſchen Schulen zu ge⸗ 
waͤhrleiſten, ſollen jährlich in allen Kreiſen Viſitatio⸗ 
nen der ſaͤmmtlichen lateiniſchen Schulen und Privat⸗ 
inſtitute gehalten werden. 

G. 70. 
Zu bieſem Behufe wird jaͤhrlich fire jeden 
Kreis aus der Zahl erfahrener Maͤnner vom She 
ein " Eihuloftator ernannt, welcher dad Thin af | 
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getragene Geſhhaft gegen Bezug angemefine: 2 Diäten 
zu verrichten hat. 
' $. 71. 
Der Schulvifitator hat bei feiner Ankunft an dem 
Orrte der Inteinifchen Schule ſich mit dem Rector und 
dem Scholarchat in unmittelbaren Verkehr zu fegen 
und ſie uͤber den Gang und die Beduͤrfniſſe der Anſtalt 
umſtaͤndlich zu vernehmen. 

Er hat hierauf die einzelnen Abtheilungen der la⸗ 
teiniſchen Schule in Geſellſchaft der Scholarchen zu be⸗ 
ſuchen, ſich von dem Gang und der Methode der Lehr⸗ 
vortraͤge genau zu unterrichten die ſchriftlichen Ars 
beiten der Schüler einzuſehen und nach Befund den 
Einzelnen Lob und Tadel zu ertheilen. 

Er hat endlich in einer Schlußconferenz ſaͤmmt⸗ 
licher Lehrer und Scholarchen fi mit ihnen über 

feine Erfahrungen zu benehmen und in einem ums 
- ftänblichen an das Staatsminifterium des Innern ers 
ſttatteten Berichte uͤber Perſonal, Unterricht und Zucht 
der Schule darzulegen, in wiefern er fie den ihr geftells 
ten Forderungen entfprechend gefunden hat. _ 
67% 

Deßgleichen fteht dem Rector des zundchft geleges 
nen Gymnaſiums, in welches die Schuͤler der lateini⸗ 
ſche Schule gewoͤhnlich uͤbergehen, die Vefugniß zu, 
ſeine Bemerkungen uͤber Lehre und Zucht derſelben, ſo 
weit ſie durch die Beſchaffenheit der aus ihr her⸗ 
vorgehenden Zoͤglinge oder ſeine Theilnahme am 
Scholarchat zu ſeiner Kenntniß kommen, dem Schul⸗ 


Al 
rector, den Scholarchen oder dem Schuleifitstor mits 
zutheilen, aud) an die Kreisregierung oder im Tall 
er es für nöthig findet, an dad Staatsminiſterium 
des Innern darüber zu berichten. 
. 73. 

Die Kreisregierung hat auch uͤber die lateini⸗ 
ſche Schule die ihr uͤber den ganzen Unterricht des 
Kreiſes verordnungsmaͤßig zuſtehende Oberaufſicht 
auszuuͤben, dabei aber die Graͤnzen zu achten, bie 
der Anſtalt für ihre Unabhängigkeit in ihrem In⸗ In⸗ 
nern geſtellt ſind. | 

Sie hat deßhalb alle Reclamationen in Gas 
chen, welche den Lehrern, dem Rector oder den 
Scholarchen zu entſcheiden gebuͤhrt, an die zu vers - 
weiſen. = 

Der Rector iſt verpflichtet, der Kreidregierung 
am Schluſſe jedes Jahres einen Bericht über den Zu⸗ 
ftand und die Bedürfniffe der Schule vorzulegen, und | 
Beichwerden, die er felbft gegen Lehrer, Eltern und 
Beeinträchtigungen aller Art zu führen hat, zu ihrer 
Entſcheidung zu bringen, Diefelbe ift verpflichtet, in 


jedem Falle mit möglichfter Schnelle und Entfchiedens 


heit Huͤlfe zu leiften, und mit aller ihr zu Gebot 

fiehenden Macht darauf hinzuwirken, daß die Anftalt 

und ihr Perfonal bei volem Anſehen und Einfluß 
unverbruͤchlich erhalten werde. 
$. 74. 

Deßgleichen ſteht ihr zu, die Beſetung der 

Lehrſtellen nach den in $. 60. angegebenen Bes 


42 | 
ſtimmungen einzuleiten ober zu vollziehen, Aber Ein⸗ 
- Tünfte, Baulichkeiten u. dgl. zu verfügen, jo wie 
Belshnungen und Veforderungen der Lehrer in An⸗ 

trag zu bringen. 
$. 75. 

Augleid wird fämmtlichen Lehrern, Scholarchen 

und Vorgeſetzten der koͤniglichen Stellen aufgetragen da⸗ 


hin zu wirken, daß die Abſicht, in welcher die lateini⸗ 


ſchen Schulen angeordnet und alſo eingerichtet werden, 
. allgemein gehörig aufgefaßt, dadurch aber ber Nutzen, 


auf welchen fie berechnet find, um fo beſtimmter ers 


reicht werde. Sie Haben demnach darauf hinzuwei⸗ 
fen, daß die vollftändige Inteinifche Schule jedem Was 
ter die Beruhigung gewährt, feinen Sohn bis zu dem 
wichtigen ‚vierzehnten Jahre, in welchem gemeiniglich 
‘über den Eünftigen Beruf entfchieden wird, in einer 
Anftalt zu wiffen, welche auf das Knabenalter allein 
| berechnet iſt, und dadurch ein engeres Verhaͤltniß des 
Lehrers zu den Schuͤlern und eine Disciplin moͤglich 
macht, welche dem fruͤheren Alter angemeſſen iſt. 
Zugleich iſt auf ihre Verhaͤltniſſe zu dem Bürgers 
ſtand und die durch Geſetz und Verfaſſung geſteigerten 
Anſpruͤche an ſeine Glieder hinzuweiſen, daß naͤmlich, 
nachdem durch die Verfaſſung des Reiches die Grund⸗ 


und Gewerbsbeſitzer zur Theilnahme an oͤffentlichen, 


das Land oder die Gemeinde betreffenden Verhandlun⸗ 
gen und Berathſchlagungen berufen ſind, ihr Stand 
einer hoͤhern, ſprachlichen, der gelehrten bis zu einem 
gewiſſen Grade gleichgehenden Bildung ohne Nachtheil 





zu as — am .. 
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wornaftend nicht durchgängig entbehren kann, und ed 
für die gründliche und gebeihliche Theilnahme bes 
Buͤrgerſtandes an jenen Verhandlungen heilſam ift, 
Daß die formelle, Verſtand und Urtheil übende und 
fchörfende Bildung, welche die Inteinifche Schule bes 
fonderd durch ihren umfaflenden Unterricht im Latein 
gewähren Eann, unter ihnen fo viel als möglich vers 
breitet werde. 

Die lateiniſchen Stadtſchulen ſollen, deßhalb der 
Theilnahme der Buͤrgerſchaften ganz beſonders anem⸗ 
pfohlen und gewiſſermaßen unter ihre Obhut und 
Pflege als Gegenſtaͤnde geſtellt ſeyn, an welchen ruͤhm⸗ 
licher Wetteifer und Patriotismus der ſtaͤdtiſchen Ge⸗ 
meinden ſich bewaͤhren kann. 


II. 
Von dem Somnafium. 





Titel VL 


Bon der Beſtimmung der Leheftoffe und der 
| Eintheilung der Gymnaſien. 


$. 76. 

Das Gymnaſium hat die Beſtimmung, die in 1 der 
lateiniſchen Schule begonnene Bildung in allen Zwei⸗ 
gen weiter zu fördern und fruchtbar zu machen, das 
durch aber die dem Studium der Wiffenfehaften fich 
wibmende Jugend für bie Univerfität geiftig zu ſtaͤrken 
und gründlich vorzubereiten. 
| $. 77. on 

Es ſoll deßhalb in ihm der in der lateinifchen Schule 
begonnene Sprachunterricht zu einem umfaffenden und 
wohlgegründeten Studium der Inteinifchen, griechiſchen 
und deutfchen Literatur gefteigert, zugleich‘ aber durch 
Ausdehnung auf Metrik, Poetik, Rhetorik und durch 
Vorbereitung auf das Studium der Philofophieerweitert 
werben. In gleicher Weiſe foll mit der Religions⸗ 
lehre verfahren, mit Diefen Lehrgegenſtaͤnden aber ein 
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ber Jugend angemeſſenes Studium der allgemeinen 
Geſchichte, der Seographie und Mathematit verbunden 
werden. 
g. 78. 
Das vollſtaͤndige Symnaſiu⸗ um eu vier Claſſen 
‚ übereinander umfaflen. 


79. | | 

In Pleineren Städten, ‚deren Mittel zur Ein 
richtung eines vollftändigen Gymnaſiums nicht bins 
reichen, foll es geftattet Tepn, Gymnaſien von drei 
oder zwei Claffen anzuordnen; doch ift aus unvolls 
ftändigen Gymnaſien der Webergang auf die Univers 
fität durchaus nicht, fondern nur der Webertritt in 
die nächft höhere Claſſe eines vollſtaͤndigeren oder 
ganzen Gymnaſiums geſtattet. | 

$. 80. | 

Ein Gymnaſium zu haben, oder auch ein nicht 
vollftändiges einzurichten, fol jedoch nur denjenigen - 
Städten erlaubt feyn, die im Beſitz einer vollſtaͤn 
digen lateiniſchen Schue fi nd. 

. 81. 

Eine jede Claſſe hat ihren eigenen Lehrer, dem 
der Name Gymnaſialprofeſſor belaſſen bleibt. Für 
die Mathematik und Religionslehre werben befondere 
Profefforen angeſtellt. 

$. 82. 

Das Rectorat des Gymnaſiums foll mit der 

Profeffur der obern Claſſe verbunden fenn. 


MB 
Bei. aͤhexmaͤßiger Anzahl ‚her Echuͤler mexhes 
Abtheilungen nebeneinander gebildet und 
denen Lehrern übergeben. Wo die Veberfüllung 
durch das ganze Symnaſtm geht, da ſollen von 
einander um hangige Syinnaſi ien errichtet. ‚Werben, 
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Titel X. 
Vom Unterricht im Gymnaſium. 
$. 84. | 


Beim Unterricht in der alten claffifchen Literatur 
wird die moͤglichſt vollſtaͤndige Kenntniß des Formellen 


und Techniſchen vorausgeſetzt, und die Zeit des Gym⸗ 


naſiums iſt, inſofern ſie dieſem Unterrichte anheim⸗ 
faͤllt, beftimmt, tiefer in die Sprachen einzuführen 
und vermittelt einer zweckmaͤßig angeordneten und 
forgfältig geführten Lefung alter Caſſiker den Juͤng⸗ 
ling mit dem ihm zugänglichen beften Theil der clafs 
ſiſchen Literatur vertraut zu machen. 

$. 85. 


Die alten Claffiker follen deßhalb mit Ruͤck⸗ 
fiht auf das jugendliche Alter gewählt und in einer. 
natuegemäßen Ordnung nacheinauder. gebraucht wer⸗ 


den, fo daß man in der Profa von den Hiſtorikern 
zu den Rebnern und zu den Philoſophen, in der 
Poeſie von den Epikern zu den Lyrikern und Dramati- 
kern fortfchreitets wo aber die einzelnen Gattungen 
durch mehrere Elaffen fortgehen, fie noch. dem Grad 
ihrer Schwierigkeit auf einander folgen läßt. 
%. 86. 
Auch ſollen die Schuͤler bei dem Einzelnen nicht 


AR 
Bei. aͤhermaͤtiger Anzahl der Sehkler merben 
Abtheilungen nebeneinander gebildet und Yerfchig 
denen Lehrern übergeben, Wo die Weberfüllung 


durch das ‚RP Gpminafügm, gebt, da ſollen von 
einander ung bängige Gpmnafi ieg errichtet. iverden. 
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| Titel I. 
Vom Unterricht im Gymnaſium. 


$ 834. 

Beim Unterricht in der alten claſſiſchen Literatur 
wird die moͤglichſt vollſtaͤndige Kenntniß des Formellen 
und Techniſchen vorausgeſetzt, und die Zeit des Gym⸗ 

naſiums iſt, inſofern ſie dieſem Unterrichte anheim⸗ 
faͤllt, beſtimmt, tiefer in die Sprachen einzufuͤhren 
und vermittelſt einer zweckmaͤßig angeordneten und 
ſorgfaͤltig gefuͤhrten Leſung alter Claſſiker den Juͤng⸗ 
ling mit dem ihm zugänglichen beſten Theil der clafs 
ſiſchen Literatur vertraut zu machen. 
$. 85. 

Die alten Claffifer follen deßhalb mit Ruͤck⸗ 
ficht auf das jugendliche Alter gewählt und in einer. 
naturgemaͤßen Ordnung nacheinauder gebraucht wer⸗ 
‚den, fo daß man in der Proſa von ben Hiſtorikern 
zu den Rebnern und zu den Philofophen, in der 
Poeſie von ben Epikern zu den Lyrikern und Dramatis 
kern fortfchreiteks wo aber die einzelnen Gattungen 
durch mehrere Elaffen fortgehen, fie vach, dem Grad 
ihrer Schwierigkeit auf einander folgen läßt. 

86. 
Auch follen bie Shälee bei dem Einzelnen nihe | 
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länger, als ed bie Löfung der Schwierigkeiten durchaus 
erfordert, . aufgehalten werden, und die Lehrer wohl 
bedenfen, daß ihnen nicht obliegt Philologen zu bil 
den, fondern durch forgfältig gewählte Mittheilungen 
aus den Schäßen der Philologie und gründliche Mes 
thode ein genaues, die Form und den Geift der alten 
Claſſiker gleihmäßig umfaſſendes Verſtaͤndniß derſel⸗ 
ben zu begründen. 


$. 87. 

Chreftomathien und Anthologien follen am 1 Gym 
naſium nicht zugelaffen, fondern die Schriftfteller im 
Zufammenhange und im Ganzen gelefen werden, wie: 
wohl mit Mebergehung derjenigen Stellen, welche we⸗ 
gen ihres Inhaltes für das jugendliche Alter nicht 
- geeignet find. Auch ift nicht geftattet, in Einer 
Slaffe mehr als hoͤchſtens zwei lateiniſche und zwei 
griechifche Schriftftellee auf Einmal nebeneinander 


zu lefen. 


$. 88. 
Nach diefen Grundſaͤtzen werden zur Dow 
der Rehrer vorgefchtieben : ; 
A. der untern Claſſe: 

1. im Lateiniſchen: Julius Säfar, Livius, Siter’s 
Bücher von der Freundſchaft und vom Alter, Die 
Metamorphofen des Doibius, ‚die Bucolica des 
Virgilius. | 

2. im Griechiſchen: Herodotus, die biſtoriſchen 
Schriften des Xenophon, die Slinde, Die Odyſſee. 

B. der 
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B. der zweiten Elaffe von unten: 

1. im Lateiniſchen: Livius, Salluftins, Cicero’s 
Briefe, die Fasti des Ovidius, Die Neneide und 
die Georgica des Virgilius. 

2. im Griechiſchen: Herodotus, Iſokrates, die 

‚Slide, die Odyſſee, Theokritus. 

C. der dritten Claſſe: 

1. im Lateinifchen: Cicero's Reden, deffelben 
Bud) de claris oratoribus und die Bücher de ora- 
tore, das zehnte Buch des Quintilianus in Vers 
bindung mit der Rhetorik, des Tacitus Agricola 
und Germania, Horatius Oden und Epifteln. 

2. im Griechiſchen: die olynthifchen und philippis 
ſchen Reden des Demofthenes und die Rede pro 
corona, Xenophons philofophifche Schriften, Pins 
darus mit Auswahl, leichtere Stücke der Tragiker. 

D. der obern ‚oder vierten Claffe: 

1. im Lateiniſchen: Eicero’s philofophifche Schrif⸗ 
ten, beſonders die Academica und Quaestiones 
Tusculanae, die Bücher de finibus bonorum 
und‘ de officiis, Zacitus Annalen, des Hora⸗ 
tius Sermonen, des Plautus Aulularia und 
Captivi, des Terentius Adelphi. 

2. ini Griechiſchen: Pato's Protagoras, Gor⸗ 
gias, Phaͤdon, Euripides, Sophofles, des 
Aeſchylus Perſer und Prometheus. 

$. 89. u 

Daneben foll Kunde des Techniſchen der alten. 


Sprachen, obwohl fie in der Isteinifchen Schule zu er» 
Khlerfn, aber get, Schulen. III. Bd. afte Abth 4 


— 


\ 
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werben iſt, doch auch im Symnaſium hund oben, 
liche. ſchriftliche Uebungen nicht nur gelaͤufig erhalten, 
ſondern es ſoll auch die Bildung des lateiniſchen Aus⸗ 
drucks fortgeſezt und zur moͤglichſten Vollkommenheit 
gebracht werden. Damit find in den zwei. obern Claſ⸗ 
fen lateiniſche Auffäge und Uebungen im Lateiniſch⸗ 
reden in Verbindung zu bringen, und zur größern 
Belebung des Lateinifchen in der Oberclaffe die Lehrvor⸗ 
wäge wenigfieng zum Theil in. dieſer Sprache zu halten. 

de. 9. u 

Mit dem Studium der alten Literatur if das 
der deutſchen auf das Genaueſte zu verknuͤpfen. 

Es ſoll deßhalb den Schuͤlern in einer Biblio⸗ 
thek deutſcher Claſſiker fuͤr Schulen eine die einzel⸗ 
nen Gattungen der Proſa und Poeſie umfaſſende 
Auswahl vorzöglicher deutſcher Werke nebſt kurzer 
Ueberſicht der Geſchichte der deutſchen Literatur zu 
eigener Leſung in die Haͤnde gegeben und auf ſie 
bei der claſſiſchen Leſung mit Bezeichnung des Aehn⸗ 
lichen oder Abweichenden we ci genom⸗ 
men werden. Ur 

$. gl. . — 

Zur Bildung des deutſchen Auedrucks ſollen 

außer dem muͤndlichen Ueberſetzen ber elafichen Schrift⸗ 


ſteller noch ſchriftliche Uebexfegungen vorzüglicher Stel⸗ 


len der Alten, Auszüge aus denſelben, zergliedernde 
Ueberſichten oder gedraͤngte Darftellungen des Haupt⸗ 


inhalts, fo wie deutfche Aufſaͤtze über Segeottͤnde d des 
Opmnafialunterriähe gehefert werden. - 
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9 

Um ſowohl die zum Verſtaͤndniß der alten & 
teratur nöthigen Kenntniffe den Schülern neben der 
Leſung der claſſiſchen Schriften zugleich mitzuteilen, 
ald auch die Anwendung derfelben und die Dadurdy- 
gewonnene Bildung des Geiftes fruchtbar zu machen, 
ift mit Diefer Lefung in den ihr gewidmeten Stun⸗ 
den zugleich ein möglichft praftifcher Unterricht in 
der Merrik, Poetik und Rhetorik zu verbinden. 

64. 95. | 

Die Metrik ſoll in der untern oder erſten Som 
nafialclaffe' die vorzüglichfien Versarten und Gtros 
phen kennen lehren, hiermit ift in der zweiten Claſſe 
von unten Poetik als die Lehre von den Dichtungs- 
arten zu verbinden, worauf in ber dritten die Rhe⸗ 
torik als die Lehre vom zufammenhärgenden Vor⸗ 
trage und vom Styl folgen fol. 


Das Theoretifche ift hierbei mit ſtaͤter Ruͤck⸗ 
ſicht auf Zeiterſparniß und ſo zu behandeln, daß 
mit Hinweiſung auf das Lehrbuch nur die Hauptſache 
durchgegangen und dem Gegenſtand in der "Schule 
felbft jedes Semeſter hoͤchſtens 12 Stunden gemwid: 
met werben; Doch ift darauf zu fehen, daß der Schü: 
ler durch eigenen Fleiß die ihm fummarifch erläu- 
teeten Ubfchnitte, befonders die wichtigeren z. B. von 
den Mebefiguren genau einübe, und den Erfolg in 
den darauf berechneten ſchriftlichen Arbeiten dem Reh s 


— 


rer bewaͤhre. 


IN 


4. * 
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Als praktiſche Hebung in Bezug auf Metrik 

und Poetik wird befonders in bem beiden untern- 
Slaffen die Verfertigung Iateinifeher und deutſcher 
Werſe, Ießtere als metrifche Meberfegung ober 

‚Nachbildung der altclaſſiſchen fortgefegt und als 
xhetorifche die Ausarbeitung von Erzählungen und 
Reden in Bezug auf die Lehrſtoffe der Claſſe an⸗ 
geordnet. 

$. 94. 

In der obern oder vierten Claſſe ſoll neben der 

Leſung philoſophiſcher Schriften in einer. das $. 93 
angegebene Maß nicht uͤberſchreitenden Stunden⸗ 
zahl die Entwicklung der alten Philoſophie bis auf 
die Philoſophenſchulen in Athen nachgewieſen werden. 
Der Lehrer hat dabei: zu erwägen, daß ihm nicht 
obliegt, diefen Gegenftand als einen Abfchnitt einer 
sollen Geſchichte der Philofophie zu behandeln, fon; 
dern nur Eurz und mit Beachtung allein des MWefents 
lichen die KHauptprobleme des philofophifchen Den, 
fens in den verfchiedenen Schulen zur Vorbereitung 
des fpeculativen Unterrichts und zum Verſtaͤndniß 
der von ihm zu erklaͤrenden Schriftſteller deutlich 
zu machen. | 

Außerdem ift in der. obern Claſſe als hilofor 

phifche Vorbereitung Logik und Dialektik in Verbin 
dung mit, praftifchen Webungen vorzutragen. Zur 
nähern Bezeichnung deffen, was bier begehrt wird, 
wird auf‘ die Erotemata dialectices von Melandhthon 
verwieſen. | 


63 
6. 95. 
Der Unterricht im KHebräifchen wird im Gpms 
naſium in Der Art fortgefegt, daß den beiden: uns 
tern Claſſen Lefung biftorifcher Buͤcher des alten Te⸗ 
ſtaments, den. beiden obern aber Leſung der Pſal⸗ 
men und gewaͤhlter poetiſcher Abſchnitte d der Pro⸗ 
pheten zufällt, 
$. 96. u 
Der Unterricht in ber Religionslehre fol im 
Gymnaſium in der AUrt- ertheilt werden, daß er in 
‚den beiden untern Claffen mehr dogmatiſch ift, in 
den beiden obern aber eregetifch und biftorifch bes 
gründet, auch mit Lefung einzelner Bücher des neuen 
Teſtaments in der Urfprache verbunden wird. 
Daneben foll auch im Symnafium jeder Tag mit 
einer Andachtsuͤbung, wie diefelbe für die Inteinifchen 
Schulen $. 29 vorgefchrieben ift, begonnen, und jeder 
Schüler angehalten werden, an Sonn: und Feiertas 
gen den Gottesdienft feiner Kirche fleißig und andaͤch⸗ 
tig zu - befuchen. | | - 


$. 97. 
Der Gefchichtsunterricht fol unter die vier Gym⸗ 
naftalclaffen in der Art vertheilt werden, daß in der 


untern oder erften die. alte Gefhichte in Verbindung 


mit der alten Geographie bis-Auguftus, in der zwei⸗ 
ten bis Earl dem Großen und daneben mathematiſch⸗ 
phyſikaliſche Geographie, in der dritten die mittlere 
bis zu Kaiſer Carl V mit politifher Geographie, in 


\ 
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der obern die neue bis zum Tode kubnige XIV, ges 
lehrt wird. | 
| Auch der gefchichtliche Untereicht ift in den unters 
geordneten Theilen mehr ſummariſch und ſynchroni⸗ 
ſtiſch, ausfuͤhrlicher und in das Einzelne gehend nur 
bei den groͤßern welthiſtoriſchen Begebenheiten und 
Charakteren, uͤberall aber ſo zu behandeln, daß vor⸗ 
zuͤglich die Hauptbegebenheiten mit den zu ihnen ge⸗ 
hoͤrigen Namen und Jahrzahlen dem Gedaͤchtniß feſt 
und bleibend eingepeägt werden. 


| $. 98. | 
Der Unterricht in der Mathematik foll von einer 


| zweckmaͤßigen Wiederholung des Fruͤhern beginnen 
und in der untern Claſſe bis zu ben Gleichungen des er⸗ 


ſtten Grades, mit Einſchluß derſelben, in der zweiten 


aber bis zum Gebrauch der Logarithmen fortgeſetzt wer⸗ 
den. In der dritten ſoll hierauf die Geometrie ge⸗ 
lehrt, und in der obern der fruͤhere Unterricht geſteigert, 
weiter ausgebreitet und durch Beiſpiele von den Koͤr⸗ 
pern mit ebenen Flächen und aus der mathematiſchen 
Geographie erläutert werden. 


> $. 99, 
Aller bier vorgefchriebener Unterricht PR mit 


Einſchluß des Hebräifchen in 26 wöchentlichen Stunden 
gegeben, und diefe im Gymnaſium wie in der Iateini- 


ſchen Schule fo vertheilt werden, daß auf jeden Vor⸗ 


mittag drei, im Sommer von 7, im Winter von 
8 Uhr an, auf vier Nachmittage 2 Stunden von 2 
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Uhr bis A Uhr fallen, und die Nachmittage von Mitt- 
woch und Samſtag von diefen Stunden frei bleiben. 
Auch find die hebräifhen Stunden an den Schluß 
des Vormittags zu legen, damit die daran nicht Theil⸗ 
nehmenden entlaſſen oder in anderer Weiſe koͤnnen 
beſchaͤftigt werden. 


Bon diefen Stunden umfaffen 
A. In der untern ober erften Claffe 
10 Latein, In Verbindung mit wöchentlichen Styl⸗ 
‚ Übungen und Metril, 
6 Griechiſch, beides in Verbindung mit den 
deutfchen Studien, 
2 Hebraͤiſch, 
> 2 Religionslehre, 
3 alte Geographie und Gedichte, 
3 Mathematik. 


B. In der vorleßten ober zweiten Claſſe 
9 Latein, mit wöchentlichen Extemporalien, 
7 Griechiſch, beides an Verbindung mit Poetik 
und den deutſchen Stubien, 
2 Hebraͤiſch, 
2 Religionslehre, - 
2 Geſchichte und nathenatſh— Paar Geo⸗ 
gaphie, | 
4 Mathematik. 
C. In der dritten Elaffe 
8 Latein, mit wöchentlichen Uebungen im Ras 
teinſchreiben, 
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8 Griechiſch, beides in Verbindung mit Rhe⸗ 
torik und den beutfchen Seabien, 
2 Hebraͤiſch, | 
2 Religionslehre, mit Exegeſe der Veweisſtellen, 
2 Geſchichte und politiſche Geographie, 
A Mathematik. 
D. In der obern oder vierten Elaſſe 
6 Latein, mit Uebungim Schreiben und Sprechen, 
6 Griehifh, ‚beide in Verbindung mit den 
beutfchen Studien und der $. 51 vorgefchriebes 
nen Einleitung in die Philoſophie der Alten, 
2 Hebraͤiſch, 
4 Dialektik und Logik, | 
2 Religionslehre, mit Lefung neuteftamentlicher 
Schriften im Originale, 
2 Geſchichte, 
4 Mathematik. 
$. 100. 

Diefer Unterricht foll, mit Ausnahme des die Res 
ligionslehre und Mathematik betreffenden, in jeder 
Claſſe von ihrem Profeſſor als dem Claſſenlehrer geges 
ben werden; doch ſteht ihm frei, einen Theil davon, 
der jedoch 6 Stunden nicht uͤberſchreiten darf, einem 
fuͤr das Gymnaſium wenigſtens theoretiſch gepruͤften 
Candidaten als ſeinem Aſſiſtenten zu uͤberlaſſen, wel⸗ 
cher ihn unter ſeiner Aufſicht und Gewaͤhr zu geben hat. 

Ueber das Verhaͤltniß der Gymnaſialaſſiſtenten 
zu den Claſſenlehrern gelten die $. 39 für die Aſſiſten⸗ 
ten der lateiniſchen Schule gegebenen Vorfchriften. 
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Die Meligionslehre wird durch alle Elaffen von 
demfelben Lehrer vorgetragen, ebenfo die Mathematik, 
deren Lehrer in derfelben Weiſe, wie der Claffenlehrer, 
die Hülfe eines für, das mathematifche Lehrfach wenigs 
ftens theoretifch geprüften Aſſiſtenten annehmen kann. 


§. 1 01. 
Unterricht i in den neuen Sprachen, befonders in 


der franzöfifchen, im Zeichnen, in Gefang und Zonfunft _ 


fol für diejenigen, die ihn begehren, von befondern 
dazu gegen Honorar angenommenen Privatlehrern ges ' 
geben werden, jedoch fo, daß der als nothwendig vor- 
gefchriebene. Unterricht dadurd) nicht geftört und beein 
trächtigt wird. 

Turmnuͤbungen find im. Sommer auf die fpätern 
Stunden der freien Nachmittage zu verlegen. | 

Mebrigens liegt den Lehrern, und namentlich dem 

Rector ob, das Gehörige vorzufehren, daß der in diefen 
Fächern angeordnete und von den Einzelnen übernoms 
mene Unterricht mit derſelben Regelmäßigfeit wie der 
übrige befucht, und jede Art Unordnung dabei, fo wie 
willkuͤrliches Ausbleiben davon, auf das Nachdruͤck— 
lichfte verhütet und geftraft werde. Ä 


$. 102. 

Ruͤckſichtlich der fehriftlichen Arbeiten, der Ueber⸗ 
fegungen , der Nachahmungen, derefreien Auffäße, _ 
der rednerifchen und Dichterifchen Werfuche wird dem 
Lehrer nach den im Vorhergehenden enthaltenen Bes 
flimmungen Die Unordnung des Einzelnen uͤberlaſſen, 
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zugleich aber genaue Eorrectur und 1b Veurtheilung des 
Gelieferten zur Pflicht gemacht. 

‚Außerdem aber follen in den zwei obern Slaffen 
jedes Jahr umfaffende fehriftliche Arbeiten, zu welcher 
der Lehrer Stoff und Dispofition anzugeben hat, ge: 
liefert und Dazu während zwei Wochen zu Ende des Ju⸗ 
lius und Unfang des Auguſt die Baden pe ge: 
geben werden, 
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| Titel X. 

Bon Einteilung des Schuljahres, Aufnahme, 

Auffteigen, Eocationen und Preifen im - 
Gymnaſium. 


| $. 103, 

Das Schuljahr foll im Gymnaſium wie in der 
lateiniſchen Schule nach $. 42 eingetheilt, aber mit 
dem exften September gefchloffen werden. 

| $. 104. 

Die Aufnahme in das Gymnafium foll yon einer 
Prüfung abhängen, welche unmittelbar vor dem 
Anfange jedes Schuljahres ein jedes Gymnaſium für 
diejenigen zu halten hat, welche nach vollendetem 
vierzehnten Jahre aus den oberften Abtheilungen ber 
lateiniſchen Schulen, oder aus einem Privatunterrichte, 
den Eintritt in daffelbe nachfuchen. Aufnahme vor 
dem vollendeten vierzehnten Sahre foll an die $. 47 
bezeichnete frühere Entlaffung aus der Iateinifchen 
Schule gebunden und nur in dem Falle außerordent: 
licher Fortfchritte und ungewöhnlicher Reife geftattet Ä 
ſeyn. | 

Aufnahme nad) dem vierzehnten bis zu dem 
vollendeten fechzehnten Jahre hängt auch bier von 


= 
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zugleich aber genaue Eorrectur und Beurtheilung bes 
Gelieferten zur Pflicht gemacht. 

Außerdem aber follen in den zwei obern Elaffen 
jedes Jahr umfaffende fehriftliche Arbeiten, zu welcher 
der Lehrer Stoff und Dispofition anzugeben hat, ge: 
liefert und dazu während zwei Wochen zu Ende des Su: 
lius und Anfang ded Auguſt bie Baduniinge frei ges 
geben werden. 
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Titel X. 


Von Eintheilung des Schuljahres, Aufnahme, 
Aufſteigen, Locationen und Preiſen im 
Gymnaſium. 


$. 103. 

Das Schuljahr foll im Gymnaſi um wie in der 
lateiniſchen Schule nach $. 42 eingetheilt, aber mit 
dem erften September gefchloffen werden. 

| $. 104. 

Die Aufnahme in das Gymnaſium ſoll von einer 
Prüfung abhängen, welche unmittelbar vor dem 
Anfange jedes Schuljahres ein jedes Gymnaſium für 
diejenigen zu halten bat, welche nach vollendetem 
vierzehnten Jahre aus den oberften Abtheilungen der 
Inteinifchen Schulen, oder aus einem Privatunterrichte, 
den Eintritt in daſſelbe nachſuchen. Aufnahme vor 
dem vollendeten vierzehnten Sahre fol an die $. 47 
bezeichnete frühere Entlaffung aus der Iateinifchen 
Schule gebunden und nur in dem Falle außerorbent: 
licher Fortfchritte und ungewöhnlicher Reife geftattet 
ſeyn. 

Aufnahme nach dem vierzehnten bis zu dem 
vollendeten ſechzehnten Jahre hängt auch bier von 


= 
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Ruͤckſichten auf Perfönlichkeit und Verhaͤltniſſe ab, 
über welche der Gymnaſialrector zu entſcheiden Hat. 
$ 105. 
Ein jeder, welcher. in das Gymnaſium zu treten 
ſucht, ‚hat fi) vor dem Anfang des Studienjahres 
‚beim Spmnafialrector zu der Prüfung für die Auf 


. nahme zu melden und fich über fein Alter, über 


den Ort und die Art feiner früheren Studien aus⸗ 
zuweiſen. | 
$. 106, 

Die Prüfung für die Aufnahme ſoll muͤndlich 
und ſchriftlich ſeyn, alle Lehrgegenſtaͤnde der oberſten 
Abtheilung der lateiniſchen Schule umfaſſen und von 
fämmtlichen Lehrern des Gymnaſiums unter Leitung Ä 
des Gymnaſialrectors und in Gegenwart ber Scholar: 
chen vollzogen werden. a ' 

$. 107. Ä 

Wer im Lateinſchreiben nicht frei von eigents 
lichen Fehlern: gegen Formen, funtaftifche Regeln und 
Sprachgebrauch iſt, im Griechiſchen nicht Genauigkeit 
in Bildung und Betonung der Wörter, fo wie Runde 
der fontaftifchen Hauptregeln zeigt, und im Veberfegen 
aus beiden Sprachen nicht vie zum vafchern Fort⸗ 
fhreiten in der claffifchen Leſung nöthige Gewandtheit 
bewaͤhrt; wer ferner nicht in der Religionslehre, der 
Arithmetif, der Geographie und vaterländifchen Ge⸗ 
fchichte Die nach dem ‚der Iateinifchen Schule vorge 
fhriebenen Lehrcurſus zu erwerbenden Kenntniffe hat, 
fol, als für das Gymnaſium nicht reif, in daſſelbe 
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nicht aufgenommen werben. Die fämmtlichen Glieder 
der Pröfungscommilffion find für ſtrenge und ruͤckſichts⸗ 
loſe Vollziehung dieſer Beſtimmung unmittelbar ver⸗ 
antwortlich. 

Ueber die Pruͤfung iſt ein Protocoll aufzunehmen, 
von ſaͤmmtlichen Mitgliedern der Pruͤfungscommiſſion 
zu unterzeichnen und mit den ſchriftlichen Pruͤfungsar⸗ 
beiten durch die Kreisregierungen an das Staatsmini⸗ 
ſterium des Innern einzuſenden. 

u $. 108. | 

Sn eine höhere Claſſe foll Niemand auffteigen, 
welcher nicht nad) dem Urtheil feines Lehrers für dies 
felbe vollkommen veif ift, und e8 wird fämmtlichen 
Lehrern die rüdfichtslofefte Strenge in Verweigerung 
des Vorruͤckens bei mangelhafter Reife zur Pflicht 
gemacht. | 

| | $. 109. 

"Der Aufenthalt in den untern Glaffen ift nah 
dem Eintritt in das Gymnaſium an Feine beftimmte  - 
Zeit gebunden; aus der obern Elaffe jedoch darf vor 
dem vollendeten achtzehnten Jahre, außer in unges 
wöhnlichen Fällen ausgezeichneter Geifteskraft und Reis 
fe, Niemand zur Univerfität oder in ein Lyceum, felbft 
nicht in dem Falle übertreten, wenn er mehrere Jahre 
lang in der obern Claſſe zu verbleiben hat. Die 
Erlaubniß zum Aufenthalt auf dem Gymnaſium nad) 
dem vollendeten achtzehnten Sahre bis höchftens zum 
vollendeten zwanzigften hängt auch hier von Rüdfichten 


t 


| 62° | 
anf Perfönlichkeit und Verhältnifle ab. Cs flieht 


allein dem Gymnaſialrector zu, diefelbe zu ertheilen. - 


\ 


‚110 
Die Reife für die Univerfität oder das Lyceum 


ſoll naͤchſt dem Alter dadurch bemeſſen werden, daß 


der Schüler den Gpmmafislcurfus zur Zufriedenheit 


der Lehrer zurückgelegt und den Forderungen der oberen 
Elaſſe vollkommen genügt bat. Hieruͤber ift ihm von 
dem Symnaſialrector ein Schlußzeugniß auszuſtellen. 

Sn dieſem Schlußzeugniß foll neben ſeiner wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Reife zugleich auch ſein ſittliches Betragen 


näber bezeichnet feyn. 


$. 111. 

Ale diejenigen, welchen der Rector das Zeugniß 
der vollen Reife nicht mit vollkommener Ueberzeugung 
ausſtellen kann, -find einer Abſolutorialpruͤfung zu 
unterwerfen, welche von einer Commiſſion, beſtehend 


aus ſaͤmmtlichen Gymnaſialprofeſſoren in Gegenwart 


des: Scholarchats gehalten wird. Dieſe Conmiſſion 


entſcheidet uͤber den Abgang zur Univerſitaͤt, ohne daß 
von ihr eine Berufung ſtattfindet. 


6. 11% 

Keinem, welcher ſich deßhalb den Studien wid⸗ 
met, um einſt ein Amt im oͤffentlichen Dienſte zu 
erlangen, iſt geſtattet, den Gymnaſialunterricht ganz 
oder auch nur zum Theil durch Privatſtudium zu er⸗ 


ſetzen, im Fall ſeine Eltern oder Angehoͤrigen die Er⸗ 


maͤchtigung dazu nicht beim Miniſterium des Innern 
nachgeſucht und erhalten haben. Ertheilt ſoll dieſelbe 
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nur in dem Falle werben, wo derjenige, welcher fie 
nachſucht, fich Darüber ausweiſet, daß er zur Beſor⸗ 
gung des Unterrichtes einen eigenen für das Gymna⸗ 
fiallehramt geprüften Gandidaten als Hauslehrer in 
die Familie aufgenommen hat. 


§. 113. | 
Ebenfo ift der Beſuch auswärtiger Gymnaſial⸗ 
anftalten nur denjenigen geftattet, für welche die Er⸗ 
maͤchtigung hiezu beim Minifterium des Innern nach: 
gefucht und „erhellt worden if. _ 
$. 114 | 
Diejenigen, welche die Ermächtigung zum Pris _ 
vatſtudium oder Befuch auswärtiger Gymnaſien erlangt 
haben, find, um ihre Reife für die Univerfität oder 
das Lyceum zu bemeifen, verpflichtet, fih an dem 
Gymnaſium einer unferer Rreishauptftädte der $. 111 
verordneten Nbfolutorialprüfung zu unterwerfen. 
2 $. 118. 
Zum Behuf der Location ſollen auch im Gymna⸗ 
ſium ſchriftliche Arbeiten aufgegeben werden, und zwar 
vom Claſſenlehrer 
a) in den beiden untern Claſſen alle vierzehn 
Tage je zweimal aus dem Latein und dann abwechſelnd 
aus den uͤbrigen Gegenſtaͤnden. 
) in der dritten Claſſe Eine ‘jeden Monat und 
nach den Gegenftänden abwechfelnd. 
c) in der oberen Glaffe jedes Semeſer aus 
jedem Gegenſtande Eine. 
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Aus Religion und Mathematik follen jedes Seme⸗ 

ſter zwei Prüfungdarbeiten geliefert werden. 
6. 116. 

. Dem, Lehrer bleibt uͤberlaſſen, den Werth dieſer 

Arbeiten nach Anlage, Ausführung, nad) dem was 
| verfehlt oder gelungen ift, zu beftimmen, und darnach 
die Sehung der Schuͤler einzurichten. 
$. 117. 

| Ruͤckſichtlich der Preiſe und der- Jahreskataloge 
iſt ed im Gymnaſium wie nach $. 49 in, der Iateinis 
ſchen Schule zu halten; doch follen die Rataloge des 
Gymnaſiums von einem der Gymnaſialprofeſſoren mit 
‚einem irgend einen Gegenftand des Gymnaſialunter⸗ 
richtes behandelnden Progamm i in Inteinifcher Sprache 

ausgeftattet werden. 
5 . 118. 
Am Zage nach dem Schluſſe des Schuljahres 
‚werden an Die Ausgezeichneten Preifebücher vertheilt. 
Das Verhaͤltniß der Preiſebuͤcher zur Schuͤlerzahl wird 
auf 1 zu 10 feſtgeſtellt. Die Wahl der Buͤcher ge⸗ 
ſchieht durch den Claſſenlehrer und unterliegt der Be⸗ 
ſtaͤtigung des Rectors. Der Werth jedes einzelnen 
Preiſebuches kann nad) den vier Claſſen auf 15, 20, 
25, 30 Gulden gefteigert werben. 
$. 119. 

Ueber die Erlangung des Preifes auſcheider zu⸗ 
naͤchſt der Fortgang aus den beiden alten Sprachen; 
doch ſoll auch hier Niemand einen Preis bekommen, 
deſſen Betragen tadelhaft geweſen iſt, und welcher in 
allen 


65 


allen übrigen Fachern nicht wenigſtens einen Platzi im 
erſten Drittel erhaͤlt. 

Preiſemedaillen werden nicht mehr, Preisdiplome 
nur an die Preiſetraͤger vertheilt. Mit den ſchrift⸗ 
lichen Cenſuren iſt es im Gymnaſium wie nach $. 54 
in den lateiniſchen Schulen zu halten, | 


Ablerſch, Auer ger, Schulen. III. Bd. aſte Abth. 16 
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| Titel zu. u 
Von den Prefeſoren des Gonnaſims. 


G. 120. 

Diejenigen, welche ſich fuͤr das GSymnaſallehramt 

melden, ſind verbunden ein dreijaͤhriges akademiſches 

Studium nachzuweiſen und ſich einer doppelten Pruͤ⸗ 

fung, einer theoretiſchen und einer praftifchen zu uns 
terwerfen. 


$. 121. 


Die theoretifhe Prüfung fol jedes Sahr am 
Schluffe des Sommerfemefters der aFademifchen Vor⸗ 
lefungen in den Drei Univerfitätsftäbten durch eine Com⸗ 
miſſion gehalten werben, welche aus drei Profefforen 
der Univerfität, je einem der Philofophie, der Philos 
logie und der Gefchichte und ans einem Gymnaſialrector 
unter Leitung eines vom Minifterium ded Innern zu 
ernennenden Commiffarius befteht. Sie hat ſich muͤnd⸗ 
lich und fchriftlich über alle Gegenftände zu erſtrecken, 
deren Vortrag. den Gpmmafiallehrern obliegt, und 

‚umfaßt demnach für bie Claſſenlehrer: 

A. Latein. | 

1. Ueberfeßung aus einem der für das Gymna⸗ 
fium vorgeſchriebenen Claſſiker. 
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8. Ueberſetzng aus Beni Deutſchen in das Latei⸗ 
niſche, welche ruͤckſichtlich der Correctheit und Latinitaͤt 
mit beſonderer Genauigkeit zu wuͤrdigen und als die 
Sauptarbeit zu betrachten ifl. 

3. Bearbeitung eines gegebenen Stoffes tn latei⸗ 
niſchen Werfen. . 

B. Griechiſch 

1. Weberfegung aus einem eir das Spianafum 
vorgefchriebenen Claſſiker. 

2. Ueberfegung in das Griechifche, 

Die Aufgaben zur mündlichen Ueberfegung aus 
den alten Sprachen find in ber Art zu wählen, daß bie 
Prüfung dabei fid) zugleich über Metrik, Poetik und 
Rhetorik ausbreiten Tann. 
dc Hebraͤiſch; doch erſt zwei Jahre nach Be⸗ 
inntnacunn dieſes Schulplanes. 

D. Geſchichte der Philoſophie der Griechen 
und Römer, befonders ihrer vorzäglichern Lehrſpſteme, | 
dann Logik, Dialektik und Pſychologie. 

E. Geſchichte und Geographie mit Rüde 
ſicht auf die Hauptgegenſtuͤnde der Antiquitäten, _ 
Mythologle utd > erh ⸗roͤmiſchen Literar⸗ 
hiſtorie. | | 

x 132. " 

diahh den Ergebniſſen dieſer ganzen muͤndlichen 
und ſchriftlichen Pruͤfung wird die Slaffe oder bad Praͤ⸗ 
dicat vorzuͤglicher, feht guter oder guter Kennt⸗ 
niſſe fuͤr das Gymnaſiallehramt durch die Pruͤfungs⸗ 
Pen ven einzelien Lanbiaten — 
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Bei Veſtimmung biefer Note wird auf die Be⸗ 
fähigung in den alten Sprachen uͤberwiegende Ruͤckſicht 
genommen, fo daß, wer. in denfelben vorzügliche 
Kenntniffe bewährt, in die erfte Claſſe auch dann eins 
zureihen iſt, wenn, ex; jn den übrigen Gegenſtaͤnden nur 
fehr gute, im Einzelnen auch nur gute gezeigt hat. 
Doch ift diefe Beſchraͤnkung im Protocol zu bemerken. 

Wer nicht menigftens das Prädicat dritter Claſſe 
oder gut befömmt, ift als unbefaͤhigt zu betrachten. 


§. 1 23. 
Ueber die Pruͤfung und die Ausmittelung der 
Claſſe wird ein ausführliches Protocoll entworfen, in 
welchen der Gehalt und ber Umfang der Renntniffe 
ber Candidaten mit möglichfter Beftimmtheit angeges 
ben wird. Dieſes Protocoll ift von fämmtlichen Glie⸗ 
dern der Commiſſion zu unterzeichnen, und ſammt den 
ſchriftlichen Pruͤfungsarbeiten an das Staatsminiſte— 
rium des Innern einzuſenden. 


$. 124. | 

Diejenigen, welche fih dem Gymnaſiallehramt 

der Mathematik beftimmen, haben eine nach denfel- 

ben Grundſaͤtzen anzuordnnende Prüfung aus ihrem Fache 

zu beftehen. Ste wird der andern angefchloffen und 

unter derfelben Aufficht durch zwei Profefforen der 

Mathematid, einen von der Univerfität und den andern 
von einem Gymnaſium vollzogen. 


$. 125. | 
Nach überflandener theoretifchen Prüfung hat ber 


{ 
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Sandidat: fi) durch eine zweijährige Praris im Lehr⸗ | 
amt zu der praftifchen. vorzubereiten. 

Als Praxis foll angefehen werben, wenn er als 
Affiftent bei einem Gymnaſtum, als Präfect in einem 
Srziehungsinftitute, oder fonft als Lehrer ſich mit Uns 
terricht in den Symnaſialgegenſtanden beſchaͤftiget hat. 

62196: 

Die: etuſche Prüfung ſoll jedes Sahr allein in 
Unferer Haupts und Refidenzftadt unter Leitung des _ 
oberften Kirchen « und Schultathes von einer aus eis 
nem Univerſitaͤtsprofeſſor der Philologie und ziel 
Symnafialtectoren beftehenden Sommiffion volljogen 
werben. Sie ſoll aus mändlichen Vorträgen über eis 
nen lateinifchen und griechiſchen Clafſiker und: aus einem 
Eoloquinm über dieſelben beſtehen. | 

6. 127. | | 

Da r ee bier Pruͤfung Darauf ankommt, daß 
der Sanbidat feine Methode claſſiſche Schriftfteller zu 
behandeln und der Jugend: fruchtbar zu erfläven ganz 
und vollftändig izeige, hiezu aber ihm die exegetifchen - 
und Fritifhen Mittel zur Behandlung der ihn treffens 
den Stellen gogenwaͤrtig ſeyn nmüffen,, fo follen jedes⸗ 
makiein Sahrswwoher Diejenigen: Inteinifchen und griechis 
ſchen Schriffen‘: aus welchen die Stellen für. die Prüs 
fung 'zui.nehnten: find; durch dienKreis mInelligenʒ 
Kitten: bekaunt ‚gemacht werden. | 
enden a 1BE 

Jeno Etellen ſellen von der Eommiſ ſion unmitel⸗ 
bar vor dem Anfang der Prüfung beſtimmt, auf bes 


| 


| 


| 






\ 


| N 


zz ER 


— ô ⸗- 
= SE 





x 


analgped pin © dgl int 

: Diese beiten: — — X 
Vwiſſenſchaſtlichen ib pradtiſchen Wefaͤhighingfure vas 
Symnaſiallehramt entſcheidet allein unb wſcha hene⸗ 
"Genie iduim⸗ und Folge ver Auſtellung. 
F 2 BB gleichen: Note der Woſtchigung haben die Tan⸗ 

* idaten seitlichen Cimkis. por da“ enter den! 
ZJorug. 30X a nr aa 

33—. Fee 9 Ir 9 Br 


EZ drei 3 Taug, ‚pri — * 


itive Anſtellung eines Symna ĩalprofeſſors eintieten 
en, fo iſt derſelbe von ‚ben Ei n exhobenen 
noch in "Kenttniß zu e en und; 3 Gelürung 

1 oe bie nt ung lan, sr 

e Vettan⸗ —* des Proif orlums auf, weitere — * 

17.5 ‚gefälten taffen wolle. 

i sehe onen Proft ſoren auch nad ibngr " 
finitiven SEkhiihh in andere Ihren Kenntniffen und 
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$ 134. 

Der Gehalt der Syntnafialprofefforen beginnt mit 
>00 fl. und foll nad) fünf Jahren treuen und gewiſſen⸗ 
vaften Dienftes auf 1000 fl; nach neuen fünf Jahren 
„uf 1200 fl., und nach fünfzehn Fahren von der Ans 
Aellung auf 1500 fl. erhöht werben. 
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ſondern Zettein nach der Zahl der Sandibeien je eine 
lateiniſche und eine grirchiſche bemerkt, unp dieſelben im 
eine Urne niedergelegt werden. Die Vortraͤge geſche⸗ 
hen nach der Ordnung, in melcher bie Candidaten ſich 
zur Prüfung angemeldet haben. Jeder, ben bie Reihe 
trifft, zieht einen jener Zettel und hat vach einer Viertel; 





fiunde, die ihm zur Ueherficht der ihm zugefallenen 


Aufgabe geftattet iſt, Aber fie den Gortrag zu halten. 
F. 129. 
| Das Eollequium folk fi) auf ben Suhakt diefer 
VWortraͤge beziehen, und die Methode, fo sie bie 
Gruͤnde, die Berichtigung ober weitere Befldtigung 
des Borgetragenen zum Segenftand haben und in la⸗ 
temiſcher Sprache geführt werben, | 
139. | 
Die praßtifche Prüfung aus der Mathematik fi fins ⸗ 
det in aͤhnlicher Weiſe ſtatt; doch werden Die Zweige 
ber Wiſſenſchaft, aus denen fie geſchieht, nicht im 
Voraus bekannt gemacht und heim Colloquium kann 
die deutſche Sprache gebraucht werden. 
. 131. 

Nach dem Erfalge der Pruͤfung wird jedem Gans 
didaten von dee Sommiffipe bie Elaffe vorzuͤglichor, 
ſehr guter ober guter prabktiſcher Befähigung fie 
bad Lehramt befiimmt, hieräber ein ausführliches Pros 
tocoll mit Angabe der Gründe für dieſe Weftimmung 
abgefaßt, von ſaͤmmtlichen Gliedern der Commiſſion 
unterzeichnet und an das Seaatominiſterinm b bes In⸗ 
mern eingeſandt. 
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BEREIT. Von EU TER FT TE ira GE 
Der untere Curſus wird aus. ben Neueintres 
tenden gebildet, jedoch ſoll, um Ungleichartigfeit ‘des 
Alterd und der ‚Ueberfüllung zu; vermeiden, der 
Uebergang aus ber: bisher beſtehenden Gewohnheit, 
nach welcher Die Knaben erft mit: dem 10ten Sahre 
oder noch fpäter das Latein anfingen, zu der neuen - 
Ordnung, nach welcher ihnen obliegt, mit dem achten‘ 
zu beginnen, in Abftufungen, und- d gzwar in der Art 
gemacht werden, Daß. 
a) in Diefem Jahre »4- nur⸗ anaben von 10 
und 9: Jahren: mis Einfluß: der aͤltern, 
b) im zweiten: Sabre % Knaben von 9 und 8 
Sahren,:: 
<c) im dritten "Sabre. x nur Knaben von 8 
. Sahren: Ye 
in den untern Emjue aufgenommen werden. 
Ä u 148 
die Knaben der erſten Aufnahme von 10 
und 9 Jahren bilden im erſten Jahre den untern 
Curſus (U), im zweiten den mittlern; doch ſollen fie 
bereits bier mit Ruͤchſicht auf Auer und Kenntniſſe 
in die zwei Abtheilungen deffelben :(Mrı und M2) 
getrennt werben. Vei der Scheidung foll nad) der 
Regel verfahren.: werben, daß die Schüler, welche 
mit 10 Jahren eintraten und- einen Platz in den 
beiden‘ erſten Drittheilen gewannen, beßgleichen dies. 
jenigen, welche mit 8: Sahren eintraten und einen 
Platz im: erften Drittheil gewannen, zur obern 


Ä 78 
Abtheilung, die andern zur untern vereinigt werden. 


Beide Abtheilungen ſteigen in den folgenden Jahren 


regelmaͤßig nach einander durch bie hoͤhern Abthei⸗ 
Jungen ber Anſtalt empor, fo daß die einen wit 
vier Jahren, die andern mit fünf Jahren aus ber 
Inteinifchen Schule zum Gymnaſium uͤbergehen. 

Die Knaben ber ziveiten Aufnahme 24, - mie 
9: und 8 Sahren bilden. in ihrem erften Jahre 
gleichfalls den amterm-Curfus und werden im zweiten 
Sabre mit derfelben Ruͤckſicht auf Alter und Kennt 

niſſe und nach derfelben Norm ie Die untere Ab⸗ 
theilung des mittlern Curſus (M. 1) und in ber 
vbern Ubrheilung des untern Curſus (U. 2) gefor⸗ 


dert, worauf beide Abtheilungen in den folgenden 


Zahren ebenfalls regelmäßig nach. einander durch Die 
hoͤhern Abtheilungen der Anſtalt empotrüden, fo 
daß die einen nah fünf, die. anbern nad ſechs 
Jahren aus ber Iateinifchen Schule in das Symna⸗ 
ſium uͤbergehen. 
| Uebrigens verfteht es ſich, daß hierburch die F. 4ß3 
. gegebene Veſtimmung über ſchnelleres Aufſteigen bei 
vorzüglichen Fortſchritten ald geltend zu betrachten bleibe: 
Do iie Knaben ber dritten Aufnahme sy, von 8 
Jahren bilden im erſten Sabre bes untern Gutſus 
untere Abtheilung (U. 1) und vuͤcken dann vegel⸗ 
maͤßig durch die Anſtalt in der Art enipor, daß 
auch ſie nach ſechs Jahren dieſelbe garhck xlegt haben. 
6. 146. 
Zur Ueber diene ſetgendes Schema 
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Titel x 


Won der Zucht, der Gewaͤhr und den Verhaͤlt⸗ 
niſſen der Gymnaſien. 


G. 136. 

Mit. der Schulzucht foll es im Allgemeinen in 
dem Gymnaſium wie in ber Inteinifchen Schule gehal⸗ 
ten werden, und die Paragraphen 63, 64, 65 und 
68, welche die Befugniffe der Lehrer, des Rectors und 
ber Scholarchen in Bezug auf, die Schulordnung bes 
‚treffen und..Die-Gelbfiftändigkeit.der Anſtalt in Zucht. 
und. Lehre ‚begründen, finden auf die Gymnaſin 
volle Anwendung. | 


.t $. 137. 


Zugleich hat der Gymnaſialrector in Berbinbung 
mit den Lehrern zur Einhaltung eines feftgeregelten 
Lebens ber’ Schüler befondete, den Beduͤrfniſſen und 
Verhältniffen des Ortes und der Anftalt eitfprechende 
Schulſatzungen zu entwetfen und in Oenbuing zu 
bringen. | 

$ 1 38. — 

Sqwierige Faͤlle und Gegenfſtaͤnb⸗ von loeme 
ner Bedeutung follen in Sonferenzen ber Lehrer. zur 
Berathung gezogen werben, ‚welche anzuorbnen dem; 


. 94 
Rector zukommt. Auch kann er, wo es ihm nöthig 
ſcheint, das Scholarchat zu Denfelben beigiehen, 
F. 139. 

In Bezug auf.die Einhaltung des Lehrplanes, 
auf Unterricht und Zucht der Gymnaſien wird zumeiſt 
auf die Thaͤtigkeit der Lehrer, die Geſchaͤftskunde der 
Rectoren und bie Mitwirkung bes Scholarchats zur 
Ordnung und Wahrung eines mohlgefitteten Betragens 
‚ der Schüler außer dem Gymnaſium gereint. 

Doch ſollen, fo oft es noͤrhig, Smmmafiakoifitas 
tienen angeordnet und nach den für bie Inteinifähen 
Schulen $. 69 enthaltenen Beftimmungen volfjogen 
werben, 6 | 

$ 140. 
Dagegen werben die Prüfungen am Sau des 


Jahres aufgehoben, und der Unterricht iſt bis zum 


Tage vor der Preiſevertheilung one Anterbrechuns 
fortzufeßen. 

g. 141. = 

Beſchwerden, welche nicht Durch Die Intfißen‘ Ber 
hoͤrden gehoben werben, find zur Entſcheidung an bie 
Kreiöregierung, und im Fall der Betheiligte dabei ſich 
nicht beruhigen Tann, an das Prassenieiferim bed 
Innern zu bringen. 

. 142. 

Auch ſteht der Kreisregierung zu, uͤber die Ord— 
nung und den Gang der Anſtalt im Allgemeinen 
zu wachen, ſo wie uͤber Einkuͤnfte und Baulichkeiten 
derſelben zu verfügen, Reclamationen aber in Gas 





’ 
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chen, welche dem Rector, den Lehrern und Schols 
- archen zu entfcheiden obliegt, Die Ausfchliefung aus - 
dem Gymnaſium einbegriffen, hat fie ohne Auss 
nahme von fich abzumeifen und durch ihren ganzen. 
Einfluß dahin zu wirken, daß die Gymnaſien 
in ihrer Selbfiftändigkeit bewahrt und innerhalb 
ihrer Graͤnzen bei Anſehen und Achtung erhalten 
Endlich bat die Kreisregierung von dem Rec⸗ 
tor des Gymnaſtums jährlich einen Bericht Aber 
den Zuſtand und die Beduͤrfniſſe der Anſtalt zu ems 
pfangen und mit ihrem Gutachten an das Miniftes 
rium des Innern einzufenben. 


DE Er Bar 


fie leer werden, bie erfte oder unterfte im Sabre a 
die vorletzte im Jahre wo, nachdem fie im nächften 


ESchuljahr noch als Interimsclaſſe wird gedient 


haben, und die Profeſſoren von beiden koͤnnen mit 
Weibehaltung ihres Marge und Charakrers als 
Oberlehrer an der lateiniſchen Schafe derſetzt werden. 
Inm Jahre w, wird hierauf nach Abfqll dieſer 

zwei Claſſen die neue Unterelaſſe des Gymnaſiums 
durch das Aufſteigen ihrer Schuͤler fuͤr Diejenigen 
leer, welche dam aus ber obergen Abtheilung Der 
lateiniſchen Schulen audtreten, um in Das Gymna⸗ 
ſium uͤberzugehen, und bribe Auſtalten, die lateini⸗ 
ſche Schule und das Gymnaſium ruͤcken dan ruͤck⸗ 
ſichtlich des Aufſteigens der ante in. umhkttsiber 
Verbindung. 

$. 380. . 

Wo zur Zeit noch in einzelnen Städten nähen 
den Vorbereitungsſchulen Progymnaſien befiehen, 
find dieſelben wie Die Beiden genannten untarn Elaſſen 
der Gymnaſien zu behandeln ind waͤhreud der Zahre 
00, und ©, auf gleiche Weiſe zu oberen‘ Curfen 

det lateiniſchen Schule umzugeſtalten. 
| $ 151. 

Ruͤckſechtlich der in biefeim Plane euthaltenen 
Forderungen des Alters mb der Kenutniſſe Inen 
während ber beiden Jahre des Ueberganges van ber 
fruͤheren Ordnung in Die neue bie durch Perſonen 

und Verhaͤltniſſe gebotenen Ermaͤßigungen eintreten, 


— 
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Der untere Sirfis- wird aus den Seueintrer 
tenden gebildet, jedoch :foll, um Ungleichartigkeit des 
Alters und der ‚Ueberfüllung gu vermeiden, der 
Uebergang aus ber; bisher beſtehenden Gewohnheit, 
nach welcher die Knaben erft mit. dem 10ten Sahre 
oder noch fpäter das Latein anfingen, zu der neuen - 
Drdnung, nach welcher: ihnen obliegt, mit dem achten 
zu beginnen, in Abſtufungen, und zwar in der Art 
gemacht werden, daß rn 

a) in diefem Jahre . nur Knaben von 10 

und 9: Jahven mit Einfchluß: der aͤltern, 

b) im zweiten: Jahre Knaben von 9 und 8 

Sahren,:: .i. :: 
0) im dritten FJahre u nur Knaben von 8 
. Jahren: ur 
in den untern Smiue aufgenommen werden. 
. in anhe 1468. 

Die Knaben der erften Aufnahme von 10 
und 9 Jahren bilden im erſten Jahre den untern 
Curſus (U), im zweiten den mittlern; doch ſollen ſie 
bereits hier mit Ruͤckſicht auf Alter und Kenntniſſe 
in die zwei Abtheilungen deſſelben (Mı und M'2) 
getrennt werben." Vei der Stheidung foll nach’ der 
Regel verfahren.iswerben, daß die Schüler, welche: 
mit 10 Jahren eintraten und einen Platz in den 
beiden: erften Drittheilen gewannen, defgleichen dies 
jenigen,. welche mit 9: Sahren eintraten und einen 
Platz im erſten Dritiheil -geivannen, zur obern 


| 78 
Abtheilung, die andern zur untern vereinigt werben. 
Beide Abtheilungen fleigen in den folgenden Jahren 
regelmaͤßig nach einander durch Die hoͤhern Abthei⸗ 
Jungen der Anſtalt empor, ſo daß Die einen wit 
vier Jahren, Die andern mit fünf Jahren aus ber 
Inteinifhen Schule zum Gymnaſium fibergehen: 
Die Knaben ber ziveiten Aufnahme 4, - sit 
9 und 8 SDahren bilden. in ihrem erfien Jahre 
gleichfalls den untern Curſus und werden im zweiten 
Jahre mit derſelben Ruͤckſicht auf Alter und Kennt⸗ 
niſſe und nach derſelben Norm in die untere Ab⸗ 
theilung des mittlern Curſus (M. 1) und in ber 
obern Abtheilung des untern Eurfüs (U. 2). geförs 
dert, worauf beide Abtheilungen in den folgenden 
Sahren ebeufalld regelmäßig nach einander durch Die 
hoͤhern Abtheilungen der Anftalt emporruͤcken, fo 
daß die einen nach fünf, die andern nach ſechs 
Jahren aus der Inteinifhen Schule in das Somna⸗ 
ſium übergehen  .. 
VUebrigens verſtaht es fh» das hierburth die h. 46 
gagebene Veſtimmung Aber ſchnelleres Aufſteigen bei 


ovorzůͤglichen Fortſchritten als geltend zu betrachten bleibe, 


| ‚Die Knaben ber dritten Aufnahme 4, von 
Zahren bilden im erften Jahre des untern Eucſus 
untere Abtheilumng (U. 3) und vuͤcken Som vegel⸗ 
maͤßig durch die Anſtalt in der Art enipor, daß 
auch fie nach ſechs Jahren diefelbe zuruͤckgelegt huben. 

| U u. | 
u Zur Lese diene ſetgendes Schema 
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Anhang A. 
Tabelle über die 75 —* der 7 lateiniſchen * in den 


Jahren nd 






Curſus untere Abtheilung 


umnr⸗ Vorbereitungsfgule "Po beginuend als mitt⸗ 
lerer Curſus 
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Aufnahme 


Uebergang in das Gymnaſium mit 


nach ber | 
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G. 147. 

Wo eine Vorbereitungsſchule mit drei lan 
befteht, ift die obere Claffe in die untere Abtheilung 
des obern Curſus, und find die zweite und dritte 
in die beiden Ubtheilungen ‚des mittlern. Eurfus zu 
verwandeln. 

Da vorausgefeßt wird, Daß on dieſen Orten 
ſchon früher der Uebertritt zum Latein mit dem ten 
und sten Jahre ftatt fand, fo foll auch in diefem 
Jahre Die Aufnahme der Knaben von 9 und 8 
Jahren, im folgenden nur die der achtjährigen eins 
treten, mit beiden Aufnahmen aber nach den. dafür 

6 145 gegebenen Beſtimmungen verfahren werben, 


Titel XIV. 
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Titel XIV. 


Bon der Einführung der das Gymneſium be⸗ 
treffenden Anordnungen. 
* — — 

148. | 

dDa das Gymnaſium in ſeiner kuͤnftigen Ge⸗ 
ſtaltung aus: femen: bisher beſtandenen drei obern 
Elaffen und einer höheren fich bilden wird, fo follen 
mit dem Anfang des naͤchſten Schuljahres wo, die _ 
Schüler. den jetzt ſogenannten oberen oder fünften 
Elaffe; ſtatt auf Die Uuiverfität oder in Das Lyceuum 
überzugehen, in jene höhere Gymnaſialclaſſe ein- 
rüden, Dagegen aber. wird . ihnen die Gelegenheit . 
eröffnet, ihr Univerfitätsfiudlem um Ein Jahr zu 
verkürzen, und ſich ſchon nach zuruͤckgelegtem vierten 
Jahre deſſelben zu ber: theoretiſchen Pruͤfung für ihr 
beſonderes Ga zu welden. 

3 G. 149. 

Die Encealclaffen werden aufgehoben und die. 
Lehrer an vollftändigen Lyceen, oder mit Vorbehalt 
ihres Ranges .in andern Lebranftalten oder Aemtern 
angemeſſene Anſtellung finden, 

Die bisher beſtandenen zwei untern Stoffen des 
Gymnaſiums, flatt welcher ber obere Curſus der Iateinis 
ſchen Schulen mit feinen beiden Abtheilungen angeordnet 
ift, gehen ein, fo wie durch. das Vorruͤcken der Schüler 

Thierſch, aͤber gel, Schulen. III. Sb. ıfte Abth. 6 


- 5 


fie leer werben, bie erfte oder unterfle im Sabre un, 
die vorlegte im Jahre =, nachdem fie im naͤchſten 
Schuljahr noch als Interimsclaſſe wird gedient 
haben, und die Profefforen von beiden Finnen mit 
Weibehaltung ihres Ranges und Charaktere als 
Oberlehrer an der lateiniſchen Schule derſetzt werben. 

Im Sabre, wird hierauf nach Abfqll biefer 
zwei Glaffen die neue Unterelaffe des Gymnafiums 
durch das Aufſteigen ihrer Schüler fuͤr Diejenigen . 
lees,. welche dann aus der obergen Abtheilung bir 
lateiniſchen Schulen aubtreten, um in das Gymna⸗ 

ſium uͤberzugehen, und bride Auſtalten, die lateini⸗ 
ſche Schule und das Gymngſium ruͤcken dann ruͤck⸗ 
ſichtlich des Aufſteigens der ale: | An. umpıittelbare | 
Berbindung. 

$. 150. 

Wo zur Zeit noch in einzelnen Städten neben 
den Vorbereitungsſchulen Progymnaſien befiehen, 
find dieſelben wie Die Beiden. genannten untern Slaffen 
der Gymnaſien zu behandeln id während der Zahre 
"2, und ©, auf gleiche Weiſe zu oberen ' Surfen | 
det lateiniſchen Schule umzugeſtalten. | 

$ 151: | 

Ruͤckſechtlich des im dieſem Plane enöhaltenen 
‚ Forderungen des Alters mid der Kenutniſſe Ibnmen 
während ber beiden Jahre bed Ueberganges von ber 
fruͤheren Ordnung in die ment bie Dusch Perfonen 

und Verhaͤltniſſe gebotenen Ermäßigungen eintreten, 


— 


⸗ . 


EV. 
Veneichmi der Bücher; 


N velche 
nach dem neuen Schulplane für die hayeriſchen latei⸗ 
niſchen Schulen und Symnaſien herzuſtellen, ober au 
| | Wählen find, 0 





Fuͤr bie lateinifhen Säulen, 

Kleinere lateiniſche Grammatik. 

Groͤßere lateiniſche Grammatik. 

Latemiſche Chreſtomathie in 3 Curſen, jeder zu 2 Abe 

ngen. 

Inteinifche Anthologie in 3 Eurſen, nebſt Anleituns jur 
lateiniſchen Profobie, 

Elementarbud; zum Ueherfegen aus bem  Beutjoen in 1 das | 
gateinifche. 3 Curſe. W | _ 


Griechiſche Grammatit mit ſtater tr auf die Taten 
Griechifche Ehreomathie in 3 Abtheilungen. | 

Griechiſche Antholbgie in 2 Abtheilungen, nebft Anleitung 
zur griechifchen Proſodie. 

Stenientarbiich zum. Ueberſetzen amd beit Deutfchen in das 
Griechiſche, in 3 Abtheilungen. 

Be Herflellung der lateiniſchen und griechiſchen Grani⸗ 
maiik iſt darauf zu ſehen, daß ſich beide, wo es noͤthig iſt, 
auf einander beziehen, und im ihnen der Parallclidmas beider 
Sprachen nach Möglichkeit beachtet, in der seien en 
beftimmt nachgewiefen werde. 


6 M 


’ 
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fie leer werden, die erfte ober unterfte im Sabre un, 
die vorletzte im Jahre =, nachdem fie im nächften 


, Schuljahr 9%, noch als Interimsclaſſe wird gedient 


haben, und die Profefforen von beiden Finnen mit 
Beibehaltung ihres Ranges und Charakters als 
Oberlehrer an der lateiniſchen Schule verfegt werben. 
....&$m Sahre su, wird hierauf nach Abfqll diefer 

zwei Claffen die neue Unterelaſſe des Gymnaſiums 


durch das Aufſteigen ihrer Schuͤler fuͤr diefenigen 


leer, welche dann aus ber oberken Abtheilung Der 
lateiniſchen Schulen auotreten, um in das Gyimna⸗ 
ſium uͤberzugehen, und. beibe Anſtalten, die lateini⸗ 
ſche Schule und das Gymneſium ruͤcken dans ruͤck⸗ 
un des Aufſteigens der Ehola— in amuittalbare 
S. 160. 

Mo zur Zeit noch in einzelnen Seldten neben 
ben Vorbereitungsſchulen Progymnaſien befichen, 
find dieſelben wie Die Beiden genannten vntarn Glaffent 
der Gymnaſien zu behandeln und waͤhreud der Zahre 
0, und wo, auf gleiche Weiſe zu oberen‘ Curſen 

dei lateiniſchen Schule umzugeſtalten. 
:$ 161% 

Ruͤckſechtlich der in biefem Plane enthaltenen 
. Forderungen des Alters nb ber Kenutniſſe Fbnwen 
während der beiden Jahre bed Ueberganges von ber 
fruͤheren Ordnung in die neue bie durch Perſonen 

und Verhaͤltniſſe gebotenen Ermouͤtßigungen eintreten, 


— 


IV. 
Vereichniß der Bücher; 


velche 
nach dem neuen Schulplane für die bayeriſchen latei⸗ 
niſchen Schulen und SGymnaſien herzuſtellen, ‚ oder zu 
| | | wählen find. | 


gürhte Isteinifhen Säulen. 

Kleinere Igteinifche Grammatik. 

Groͤßere lateiniſche Grammatik. 

Lateiniſche Chreſtomathie in 3 Curſen, jeder zu 2 Abe 

ngen. | 

kate iniſche Anthologie in 2 Eurſen, nebſt Anleitung ur 
lateiniſchen Proſodie. 

Elementarbuch zum Ueberfegen aus bem  Beutfen in 1 d88 
kateiniſche. 3 Curſe. | 


Griechiſche Grammatik mit ſtater Tietcht auf die Teint 

Griechiſche Ehreſtomathie in 3 Abtheilungen. 

Griechiſche Antholbgie in 2 übtheilungen, nebſt Anleitung 
zur griechifchen Proſodie. 

Aenientarbirch zum Ueberſetzen am dent Deutſchen in das 
Griechiſche, in 3 Abtheilungen. 

Bei Herſtellung der lateiniſchen unb griechiſchen Grani⸗ 
maiik iſt darauf zu ſehen, daß ſich beide, wo es ndthig iſt, 
auf einander beziehen, und in ihnen ber Payaldiidnsed beider 
Sprachen nach Moͤglichkeit beachtet, in ber gmiecha cen en 
beftimmt nachgewielen werde. 

—— 6 MR 


I — 
Hebraͤiſche Grammatift. 
Hebraͤiſche Chreſtomathie. 
Elementarbuch zum Ueberſetzen aus dem Deitſhei in das 
| Hebraiſche. | 

j 3 
Grammatik der. deutſchen Ebroche. J 


Deutſche Chreſtomathie (Gabeln, Heine Ersählungen). 
Deutiche Anthologie (Romanen, Oden, Lieder). 


.. Peer 
gatechiemius d der atholiih⸗ eifichen Glaubensiehre, end | 
ein bibliſches Spruch» und Liederbuch dazu. | 
Katechismus der. proteſtantiſch⸗ chriſtlichen Glaubenslehre 
und ein bibl. Spruch⸗ und Liederbuch dazu. 

Die heilige Schrift im Auszuge für Schiller katholiſcher 
Confeſſion. 

Die heilige Schrift im Auszuge für Schuͤler proteftäntifger 
Eonfeffion nah M. Luthers Ueberjegung. 

Die heilige Gefchichte bis zur Einführung des Chriſten⸗ 
thums im romiſchen Reich durch Conſtantin den Großen 
‚für Schiller katholiſcher Confeſſion. J 

Dieſelbe fuͤr Schuͤler proteſtantiſcher Eonfeffi on. 

Handbuch der chriſtl. Glaubenslehre fuͤr Schüler katholiſcher 
Confeſſion. 

Daſſelbe fuͤr Schüler proteſtantiſcher Confeſſi on. 


Redenbuch zum Gebrauche be lateiniſchen Schulen in 2 Ab— 
- theilungen. 
Lehrbuch der Arithmetif mit ie info der Bucabemehnung 





Anfangestunde der ommki. 
Lehrbuch der Geographie. 
. nd Himmelsgloben. 


- 


% 


Karten von ber: Er, von den 4 moeltpeilen, von a Dentfche 
‘ land und Bayern. | 
Gefchichte von. Bayern. 

. gür die Gymnmaſien. 

Schelaucgaben griechiſcher und lateiniſcher Claſſiker. 
kateiniſche Proſaiker. 
Cornelius Nepos. 
Zulius Cäfar. . 
Salluftius. 
Livius. 
Cicero. 
Quintilianus. 
Tacitus. 
kateiniſche Dichter, 

Ovidius Metamorphoſen und Fasti. 
Virgilius. 
Horatius. 
Einzelne Stuͤcke von Hautet: und: Terentius, 


Herodotus. Griechiſche Proſaiker. 


Xenophon. 

Iſokrates (auserleſene Reden). 
Demoſthenes (auserleſene Reden). 
Plato (Auswahl mehrerer Dialogen). 


Griechiſche Dichter. 
Homerus. 


Theocritus. 
Pindarus. 
Die drei Tragiker. 


Lehrbuch der Metrik. 
der Poetik. 
der Rhetorik. 
der Dialektik und Logik. 


üöXV 


—— ſ rr 


ESchnlicbliethet dertſcher nn oz 
1. Abtheilung Proſaiker. 
2. Abtheilung Dichter. . 
. — — 
Handbuch der chriſtl. Glaubenslehre für die Schüler der 
untern Gynmaftalelaffen latholiſcher Eonfeffion. 
Daffelbe für Proteftanten. 
. " Handbuch der chrifil. Glaubenslehre für bie Schüler der 
obern Gymnafialclaſſen Tatholifcher Gonfeffion. 
Daſſelbe für die Proteftanten. 


- Das neue Teflament griechiſch. 


Lehrbuch ber Mathematik für boperiſcht Gomnaſien in 4 Ab⸗ 
theilungen. 





Lehrbuch der mathematiſchen und phyfitaliſchen Geographie. 
Lehrbuch der politiſchen Geographie nebſt einem Schnlatlas. 
Lehrbuch der allgemeinen Geſchichte für Gymnaſien. 


V. 


Snfruction an bie Kreißregierungen über Ein: 
führung der Inteinifchen Schulen, 





Da ed ber Bil ©. Majeſtit des abrig iſt, 
daß bie bisherigen Worbeneitungsfchulen mit den beiden 
untern Slaffen ber Gymaaſien zu lateinifchen Stadts 
ſchulen verbunden werben, und biefen als Lehrzeit Die 
Jahre der Schüler vom achten bis zum onllembeten vier⸗ 
zehnten angewieſen find, fo haben Die Kreisregierungen 
unxerzuͤglich dahin zu wirken, daß dieſem Allerhoͤchſten 
Willen gemaͤß die Weſtimmungen des neuen Schulplans 
uoͤber Einführung ber lateiniſchen Schulen genau unb 
forgfältig ausgeführt werten. Zu dieſem Ende haben 
biefelben folgende nähere Vorſchriften zu mhgichen. 

ae Fu 

Die Zaſpectoren ber deutſchen Gchulen (eb. arzus 
weifen, Daß fie Paͤteſtens mit bewe Anſange des Monats 
Auguß ein Verzeſchniß derjenigen deutſchen Schaͤler 
anfertigen laſſen, wolche in ihrem neunten Lebens jahre 
oder in einem hoͤhern ſtehen, und jene in $. 45 bezeich⸗ 
neten zum Eintritt in bie lateiniſche Stadtſchule erfors 
derlichen Siemmentantenumige befigen. 

Bn gleicher: Weite haben fie im folgenben Jahre 
1a, dad Merzeichniß ber Knaben non anabı 8 Jahren. 
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hierauf das 6 Bergeichnig der achtjährigen um dieſelbe 
Zeit herzuſtellen. 

. 2. 
| Die Eltern oder Angehörigen diefer Schüler find 
zu ber Erklärung zu veranlaffen, welche Derfelben, 
fey es zum Behuf Fünftiger gelehrter Studien oder 
zu andern Zwecken, die Inteinifhe Sprache lernen 
follen, um dadurch eine Ueberſicht derjenigen, Schüler 
zu erhalten, welche die Iateinifche Schule das nächfte 
Jahr aus der deutfchen Schule befommen wird. 

$ 3. 

Dieſe Verzeichniſſe haben die Inſyectoren der Re⸗ 
gierung noch in der Iſten Hälfte des Auguſts einzulie⸗ 
fern, und Eltern und Ungehörige der Knaben zu bes 
deuten, Daß nad) den Beftimmungen bed neuen Schul 
plans diefelben mit dem Beginne bed nächften Jahres 
zum Eintritt in die lateiniſchen Schulen gehalten ſind. 

6. 4. 

Werden von Seiten ber Eltern oder Angehörigen 
gegen biefe Ueberweiſung Einwendungen erhoben, fo 
liegt den . Schulinfpectoren ob, fie nach dem Jnhalte 
des neuen Gchulplans dahin zu belehren, daß die 
lateiniſche Schule ſchon auf das frühere Alter und 
nach ihrer vollftändigen Einrichtung auf einen Eurfus 
von 6 Jahren berechnet ſey, daß in ihr neben dem 
Latein auch Diejenigen Gegenftände gelehrt werben, 
welche die Knaben in den höhern Curſen der Deuts 
fihen Schule lernen würden, daß folglich Die untern 
Gurſe der lateiniſchen und Die oberen Curſe bes Deuts 
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fihen Schule in Allem, was nicht Rateitt- Betrifft, im 
Weſentlichen parallel gehen, es alfo nicht mehr: wie 
bisher nöthig ift, daß die Knaben, welche lateinifch 
lernen wollen, zuvor erſt die ganze deutfche Schule 
durchlaufen. Sie haben ihnen ferner die Nachtheile 
des laͤngern Zuruͤckbleibens ihrer Soͤhne oder Angehoͤ⸗ 
rigen in der deutſchen Schule vorzuſtellen, waͤhrend 
andere Knaben von gleichem oder geringerm Alter ihner 
in Kenntniſſen und durch rechtzeitigen Beginn der latei⸗ 
niſchen Schule in ihrer ganzen kuͤnftigen Laufbahn vors 
angingen, und fie zu.belehren, daß Diefelben nur bei 
einem vollftändigen Unterricht der lateiniſchen Schule 
die nöthige Reife an Kenntniffen und Fertigkeiten erlan⸗ 
gen koͤnnen, welche dieſe neue Anſtalt, fen es für das 
Gymnaſium oder die Anforderungen eines hoͤhern buͤr⸗ 
gerlichen Berufes zu geben berechnet iſt. 
. 5. | 

Um aber auf der andern Seite zu verhindern, daß 
Knaben. nicht aus Abfüchten, welche dem Intereſſe der 
Schulen fern liegen, 3. B. zur Erfparung des Schule 
geldes, in die Inteinifche Schule geſchickt werden, ift den 
Eltern und Angehoͤrigen zu bemerken, daß in der latei⸗ 
niſchen Schule außer deu Inferiptionsgebähren wenig; 
ſtens daffelbe Schulgeld, wie in der deutſchen Saul 
des Ortes, zu entrichten iſt. 

I. 6. 0 

Rebſt dieſer den Infpertoren der beutſchen Shulen 
aufzutragenden Vorbereitung Has die Regietung zu 
veranſtalten, daß in allen Staͤdten von mehr als 
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3000 Finwohnaern, in denen nah S. 5 nallliinkige 
lateiniſche Schulen heszuftellen ßnd, bie $. 66 ner 
ordueten Scholarchate errichtet werben. 
$, 7. 
Zu dieſem Rehufe bet fie mit Hinweiſuug auf 
die Beſtinwwng fiber Die Einrichtung der lateiniſchen 
Schulen bia Geiſtlichkeit, den Magiſtrat und hie. Ges 
meinhe + Weyollmaͤchtigten ber Stadt zu veranlaſſen, 
aus ihrer Mitte je drei Individuen zum Scholarchat 
30 begeichnen und die Namen berfelben an das Staates 
miniſterium des Innern noch im Laufe des Monats 
Juli eingufenden. Aus ihnen wird deffelbe ſodann 
diejenigen drei auswaͤhlen, welche in Verhinhung 
wit dem Rector des Gymnafiums, da wo ein reiches 
beſteht, das Scholarchat bilden follen. 
8. 

Das Scholarchat hat fir) unmittelbar nach feiner 
Einſetzung damit gu befihäftigen, Durch Ausmittelung 
der Schuͤlerzahl für das nächte Jahr, den Veſtand 
der Anſtalt mit möglichkter Genauigkeit aufgufinben. 

5. 9 
Ä Die Schüler werben aus ben Bdglingen ber 
bisher beftandenen Vorbereitungsſchulen, fo wie ans 
denjenigen beſtehen, welche aus bee deutſchen Schule 
in biefelbe zu uͤberweiſen find, und aus beim Private 
unterricht eintreten. . 

$. 10. 

In Wezug auf bie. Echaler der —X 
Schhule hat es darauf gu fehen, daß bie in h. 1 an⸗ 


N 
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geerhneten Riten von Geite der Schulinſpectoren 
zur vechten Zeit bergeftellt, und Ihm eingeliefert 
werben, bie Eltern aber, welche bis dahin ihre 
Kinder durch Privatlehrer unterweiſen laffen, we⸗ 
gen der Aufnahme zur unmittelbaren Anmelbung 
bei ihm ſpaͤteſtens bis zu Ende Auguſts vun oͤffent⸗ 
iche Velanntmachung einzuladen. 
$. 11. | 

Daneben. aber hat ed unter Mitwirkung per 
Ioniglichen Stellen und ber ſtaͤdtiſchen Behörden bie 
Localitaͤten zu bezeichnen, welche zur Aufnahme der Tateis 
nifchen Schule, die von ben Symnaſien abgefondert 
befteben fell, im Werbältniß zu den Schuͤlern derſel⸗ 
ben hinreichend und Bequem find. Wo in einem Eur 
ſus mehr ald vierzig zufammentreffen, iſt Vedacht 
zu nehmen, daß er indie $. 9 des Planes bezeich 
neten zwei Abtheilungen geſchieden, und für eine jede 
derſelben das Rehrzinimer ausgemittelt wind, 

6. 12. | 

Metcht diefe Scheidung nicht hin, Pie Abthei⸗ 
lungen unter vierzig Schüler herabzubringen, fo ift _ 
Darauf Bedacht zu nehmen, daß jede Abtheilung zur 
GSinhaltung jener hoͤchſten Zahl in mehrere Coetus 
Tonne gefthleben und unter befondere Lehrer neben 
einander geftellt werden. 

63. | 

Geht die Ueberfuͤllung durch alle Abtheilungen, 
fo a nach 6. 11 dadurch zu helfen, daß Locale fr 
eine doppelte und nach Bebarf auch für mehr als 


zwei von einander ‚unabhängige lateiniſche Si 
auögemittelt. werden, 

| . 6. 144. 
Wo nich ſchon fuͤr das naͤchſte Shhulahr 18 


wecder in. Eöniglichen oder in ftädtifehen Gebaͤuden, 


noch durch. Ankauf, Anbau oder Miethen die abs 
gefonderten Lofalitäten der Isteinifchen Schule Fön 
nen erzielt werden, ift geftattet, vorläufig die Curſe 
getrennt einzurichten, fie auch in den Gebäuden ber 
deutfchen Schulen oder Gymnaſien unterzubringen. 
Zugleich aber ift:in dieſem Falle Bericht über. die 
Art und Weiſe zu erftatten, wie im Laufe des Jahres 
1829/50 das Local für die Inteinifhe Schule :unaus« 
bleiblich in Öffentlichen und ftädtifchen Gebäuden kann 
ausgemittelt, oder durch Kauf erworben, oder auch 
durch Bau hergeſtellt werden. 

$. 16. | 

In gleicher Weife hat es die Mittel nachzumeifen, 
aus denen die Dotation der Inteinifchen Schule nad) 
den Beitimmungen des $. 5 kann seſchopft © pder vers 
mebrt werben. 

$. 16. 

Der Kreisregierung liegt ob, eine. Lifte derjenigen 
Lehramtscandidaten, bisher fogenannten Stybienlehrer 
und Profefforen der untern Gymnaſialclaſſe, welche in 
ihrem Bezirk leben und zur Beſetzung der Stellen ber 
lateiniſchen Schule geeignet find, anzufertigen, und 
mit ihr Vorſchlaͤge über jene Befegung au das Mini⸗ 
ſterium im Lqufe des Auguſts einzuſenden. 
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Dabei dient zur Regel: | 

1. Daß zu Präceptoren des untern Curſes vors 
laͤufig geprüfte Lehramtscandidaten Ednnen angenoms 
men werden, während jedoch zugleich die $. 56 vers _ 
ordnete erſte Prüfung für, das Lehramt der unten 
Curſe auszufchreiben und abzubalten iſt. | 

2. daß als Ptäceptoren des zweiten Curſes bie 
Lehrer der untern Vorbereitungsclaſſen mit Beibehal- 
tung ihres‘ Dienſtverhaͤltniſſes eintreten Konnen. 

3. daß als Oberlehrer die Lehrer ˖ der obern Vor⸗ 
bereitungsclaſſen, und die Profeſſoren der ſchon dieſes 
Jahr eingehenden untern Gymnaſi alclaſſe, diefe mit 
Beibehaltung ihres Charakters, " 4 

4. zu Schulrectoren vorzuͤglich Geiſtliche, welche 
ſchon im Lehramt geſtanden, oder doch die Pruͤfung 
fuͤr daſſelbe gemacht , und wenigſtens die zweite Note 
erhalten haben, in Vorſchlag gebracht werden konnen. 

s. 17. —* 

Sobald die Beſetzung der lateiniſchen Schule be⸗ 
ſtimmt und der Kreisregierung mitgetheilt worden iſt, 
hat dieſelbe die weitere Einrichtung den Schulrectoren 
in Verbindung mit den Lehrern und dem Scholarchat 
zu, uͤberlaſſen, ihnen dabei jede erforderliche Huͤlfe 
zu leiſten, zur rechten Zeit die feierliche Eroͤffnung 
der lateiniſchen Schule zu veranſtalten, und uͤber das 
Ganze Bericht an das Staatsminiſterium des Innern 
zu erſtatten. | 





Ps VI. | 
Motive. 


Allerdurchlauchtigſter, Großmaͤchtigſter König, 
Allergnaͤdigſter König md Herr! 

Die zur Berathung eines Schulplans für die 
Gchranftalten des Königreiches von Ewr. Majeſiaͤt 
eingefeßte Commiſſion glaubt das Ergebniß ihrer 
Arbeiten nicht vorlegen zu duͤrfen ‚ ohne zugleich. die 
Gründe näher anzugeben, auf welchen bas Eigen⸗ 
thoͤmliche und das Weſentliche dieſes treugehorſam⸗ 
ſten Antrags beruht. | 


s 
t 4 she .. 


1 

Gruͤnde, weßhalb der erſte Unterricht in Den 
claſſiſchen Sprachen einen mangelhaften Erfolg 

| seht | 

Beachtet ‚Man das Studium der alten Spra⸗ 
hen, welchem die Jugend einen ſo großen Theil 
ihrer Zeit zu widmen gehalten iſt, fo zeigt eine Fall 
allgemeine Erfahrung, daß die aus ben vorbereitens 
. den Schulen in das Gymnaſium Webergetretenen in 


focmellon Karttuiſſen Diefer —* zu Wa) und 
deßhalb genoͤthigt find, auf Erwerbang Berfeiken bie 
Oymnafiolzeit großen Theils und andy das wit 
Häufig me Erfolg zu werden, welche der gedelhll⸗ 
den Leſung vorzuglicher Werke der altelaffifhen Yb 
eat beſtiinut ſeyn ſollte. So gefihleht es, daß 

fle das Gymnaſium vetlaſſen, ohne von den claſſu 
ſchen Siudien erwas anders als die Erinerung ih⸗ 
ver Schwierigkeiten und eine duͤrfrige Kenntuiß 
weniger in ihnen geſchriebenen Bücher mit ſich zu 
nehmen. Die Veſtinmnng hrer Jugend, durch 
fruchtbate Beſchaͤftigung mit Den edelſten Werken 
dus menſchlichen Geiſtes gebilber zit werden, iſt ver⸗ 
fehlt, und bie Beſchaͤſeigung mit der alten Literatur 
wird für bie Zokunft als eine unntze Laft Lu 
gzechun. 

Es iſt nicht zu verkennen, rn bieſes Hatipt⸗ 
gebrechen feinen Geund a) in dem ſpaͤten Au—⸗ 
fang, 5) dem unzureichenden Betrieb und 
6) der mangelhaften Methsde des Unterriched 
ih den alten Sptagen habe. 


| 2. | 
Don dem verfpateten Anfange des lateiniſchen 
Unterrichtes. 
In dem ſechzehnten Jahrhunderte zu ben Zeis 
ten des Aventinus, Apiauus und andever Heroen 
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des bayeriſchen es in der Liceratur, als das 
neunbelebte Studinm. der Wiſſenſchaften fo, raſch Die 
ſchoͤnſten Fruͤchte trug, wurde; it Dem, Knaben, 
welcher Latein zu lernen. beftimmt- war, daſſelbe ‚zus 
gleich, mif dem, erſten deutſchen Unterricht im. Lefen 
und Scheiben, begannen, und. in ſolchemm Umfang 
fortgefegt, daß z. B. die Zöglinge. des. brasen Sau | 
lehrers Kaſtner, welche in feiner, erſten Klaſſe das 
Buchſtabiren und Decliniren faſt gleichzeitig trieben, 
ſchon in der Dritten ‚mit. Virgilius und Salluſtius 
bekannt und im Lateiniſchſchreiben geübt waren. ) 
Hierauf aber und. ſchon in dem Zeitalter Kaſtaers 
wurde nach Aufnahme der Jeſuiten Die: deutſche 
Fchule von, der Igteiniſchen ganz goſchieden, fü Def 
fertdem ‚die. Knaben gehalten ſind, ‚vor. Allem die 
deutſche Schule zu vollenden, und erft mit dem -4:0ten 
ober ı2ten Jahre aus ihr, in die lateiniſche aufſtei⸗ 
am ‚So, gefchieht es, daß. die Jahre, welche fie 
früher mit. ‚befonderem Gedeihen den Anfangsgruͤn⸗ 
ben, der alten. Sprachen widmeten, nun ‚in. einem 
deutfchen Unterrichte vergeudet, werden, welsher ehe⸗ 
dem mit dem Iateinifchen zweckmaͤßig verbunden mar, 
und Die alten Sprachen erfi in einem Alter bes 
ginnen, wo ihre grammatifchen Schwierigkeiten ſchon 
-befiegt ſeyn follten. Ein Herabdruͤcken der höhern 
— — Schulen 


*) Der Plan feiner Schule vom Jahre 1560, von ihm ſelbſt 


entworfen, fteht in Weſtenrieders Beiträgen zur vaterlaͤndi⸗ 


fhen Hiſtorie 5ter Band ©. 218 ff, als ein anvergangliches 
Denkmal der aͤltern Lehrweisheit. 
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Schulen war davon die notbwendige ‚Folge. Die 
Erlernung der Grammatik nahm die’ Jahre ein, 
in welchen früher die technifchen Schwierigkeiten 
. fchon befiegt waren, und fo geſchieht es noch jetzo, 
daß unſere Juͤnglinge kaum das Ziel erreichen, zu 
weichem jener alte Meiſter feine Knaben brachte, 
und zu dem noch jetzo bie ‚Knaben in andern Län 
dern geführt werden, welche durch Scheingründe bex 
ſpaͤtern Pädagpgen an der alten Art nicht irre ges 
worden find, Nur allein durch frühen Anfang der 
alten Sprachen ift allgemeines Gedeihen ihrer Stu⸗ 
dien unter der Jugend zu ſichern. Wir glaubten 
deßhalb wenigſtens zum Theil in die alten Einrich⸗ 
tungen zurůckgehen und fuͤr den Anfang des Latein 
das achte Jahr in Antrag hringen zu muͤſſen. Um 
dieſe Heit kann und muß der Rnabe dur) einen 
mehrjährigen . ‚Unterricht der. deutfchen Schule vom 
fünften ober ſeſhſten Jahre an die für jenen Anfang 
allein notbiyendigen Elementarfenntniffe im Lefen. 
unp Scpreiben, erworben haben. Was aber. außer 
dem, ‚Katejn, ihm in ben nächftfolgenden Jahren zu 
lernen ‚obliegt, und in hoͤheren Curſen der deutſchen 
Schule gelehrt. wird, ‚haben. wie neben demfelben 
gehörig. ‚eingetheilt und hoffen durch dieſe wenigftens 
theilweiſe Zurůckfuͤhrung der alten und heilſamen Ver⸗ 
bindung des. Elementarunterrichts der deutſchen 
und lateiniſchen Schule dem lateiniſchen Unterricht 
in einem fruͤhen Anfange ſeine alte Grundlage wie⸗ 
derzugeben. 


Thierſch, aAber gel. Schulen. ILL: 85. aſte Abth. 7 
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8. 


Bon den dem lateiniſchen Unterricht zu wid 
menden Eehrftunden. 


Raͤchſt dem fpäten Aafang li ter Lmewricht 


im Latein durch Die zu geringe * ver ihm ge⸗ 
widmeten Standen. 

Wird ber Knabe, weichet Latein beginnt, den 
groͤßeren Theil der Schulſtunden mit andern Gegen⸗ 
ſtuͤnden befchäfttgt, ſo fit bei den zahlreichen Schwlerig⸗ 


keiten und dem Umfang ſelbſt einer kleineren Taten 


ſchen Grammaii® Ferſtteuung und Vetwlrruns in 
betr Hauptſache, mit Fe aber Stockung und mangel⸗ 
haftes Gedeihen ganz unvermeidlich. Genaues 

fernen ber Formen imd KRegeln iſt oͤhne —8* 
des Einuben derſelben unmöglich, und’ Ye it Auch 
- Ruft md Freude zur Sache‘ beim Knaben Har'zu 


erwarten, wo er raſth vorſchrelter und fühlte, daB 


er zunimmt und gedeiht. Nächſt dem‘ päten An⸗ 
fung des Latein hat unſern Schulen nichts mehr 
geſchaber als bie ungenägende Zahl von Stunden 
welche ſeinem Unterrichte gewidmet waren und‘ die 
dadurch herbeigefuͤhrte Langſamkeir/ Lockerheit und 
Unficherheit des Erlernten. Während ein den groͤ⸗ 
feren Theil der Schulzeit umfaffenter und beharrli⸗ 
cher Unterricht in wenig Jahren die Sechwierigkeiten 
kberwindet mb im Techniſchen der Gprache Sicher⸗ 
heit gewaͤhrt, ſind unſere Juͤnglinge meiſt nach ſechs⸗ 


J 


“0 
und achtſaͤhriger Lehve kaum im Fr fi org 
Fehler gegen Grammatlk und Ausdruck zu erweh⸗ 
ren, und kein Wunder iſt, wenn ſie Jahr aus Jahr 
ein mit dieſen Dingen hingehalten und nie in das 
Innere der Sachen eingeführt, zuleßt mit Weberbruß 
daran erfüllt werden. 

Soll aber für das Latein eine veicfihere Stunden⸗ 


zahl gewonnen werben, fo.nehflen wir Die Zahl der Lehr⸗ | 


ftunden im Allgemeinen vermehren ‚ weil ohne biefe 
Berynchtung unmoͤglich iſt, die aͤbtigen Lehrſtoffe 
der Schille nach Gebühr zu behandeln. Bieſe Sehnde 
Be, Bi Stunbenzahl der lateiniſchen Schu⸗ 
len auf woͤchentlich ſechs und zwannzig zü ſetzen, von bs 
nen aber tie der untern Hullfte ber Idtettilfchen Schule 
— dem Latein zu widmen, und wit find. voll⸗ 
kommen -Abergeigt ;' daß vhne bie Vervielfͤltigung de 
vehre DIE Schroth "des: Cleimintarıhttereichtes durch⸗ 
and und in Feiner iheife zJu heben HL" Alterbinge 
Biene auch hiet das Borurtheil "gegen und, 
welchernj an vollen Schaltagen ſchon vier Stunden 
zu viel ſteidz aber es hundelt! | 80 nicht bar, Ä 
angenommenen Meinungen zu Bifbigen, beten Schaͤb⸗ 
lichkrit offen llegt, ſondern den Sig des Uebels za 
bezeichten und ſichere Heilmittel vorzukehren. Ven 
Ringen aber, daß die Kinder uͤbernommen winden, 
und man den neuen Forberungen ihre Geſundheit 
zur Opfer bringe, iſt durch lange Erfahrung in 
anderen Ländern vollkommen begegnet, in deuen 
der Unterricht bis auf ſteben und aht Stunden taͤg⸗ 


ı q 
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lich gmfatz⸗ und doch ſo gingerichtet if, daß Dabei 
das leibliche au) ‚ber Kinder Feine e Gefahr 
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Bön' dem. Mangelhaften in’ der Methode des 
— lateiniſchen unterrichtes. | 


Rtacht dem fpäten Anfange und der chehachen 
Stundenzahl des Lateinifchen aber’ if Die ‚mangelhafte 
Methode der, Sehrzr.ale Grund since mangelhaften 
Erfolges zu bezeichnen . 
Wir hahen faft überall-den. Stand jener. ‚Männer 
_ serloren, welche. ohne Anſpruch auf, höhere Lehrſtellen 
Er ‚genügen ließen, den Knahen ihr Lehenlang bie la⸗ 
giſche hamma, au, lehren unb;die, z.ihr gehori⸗ 
gen Huͤlſsbuͤchex ‚mit ihm durshaygzbeiten. ‚Unfere 
. Somentarlehen heißen Profeffaren,.ohye eg zu ſeyn. 
‚Sie trachten deßhalb fo bald gls moͤglich aus den untern 
GClaſſen aufanfleigen, umProfefforen. zu werden, yad-fo 
if dieſer michtige · heil ‚bie Srondlage ‚Red, gazuen 
lehrten Unterrichts einem beſtaͤndigen Berfuchen und 
ſeln der Perfonen und Methoden ausgeſetzt. Au⸗ 
we der. Uufigherheit und Wepwirrung, welche dadurch 
‚in die Schule Eommt und Einführung - eins. feſten 
‚Sanges unmöglich macht, ſind auch jene voruͤbergehen⸗ 
‚ben, Lehrer nicht im Stande den Grad von Genanig- 
Feit ‚ technifcher Sicherheit und Virtuoſ taͤt in Kennt⸗ 


\ 
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niß ul VBortrag Ber Aufangsgruͤnde der alten Spt 
chen zu erlangen, welcher durchaus hehwendis if, 
nicht nur Genauigkeit und’ Fertigkeit in die Erlernung 
derfelben zu: bringen ‚; ſondern Überhaupt den jugend 
lichen Geift an Genauigkeit ber Auffaſſung, Sicherheit 
der Aufbewahrung. und Gewandtheit der. Anwendung 
zu gewöhnen, worin ber eigentliche und wahre Grund 
aller geiftigen Erſtarkung und Kraft für bie Zukunft 
gelegt wird. 


— - 
& 


8. 
Gruͤndung eines eigenen Lehrſtande⸗ fuͤr die untern 
oder lateiniſchen Schulen. 

Um aber dieſem Uebel vorzubeugen, gibt es kein 
anderes Mittel, als den Lehrſtand ber untern lateini— 
fheri Schulen von dem Lehrſtand der Gymnaſien ganz 
zu trennen, von den Unterlehrern der lateiniſchen Schule 
weniger zu fordern, wiewohl mit größerer Strenge; 
und ihnen dadurch, dag man ihnen die Vefähigung 
der Gymnaſiallehrer erläßt, die Ausficht auf die Syms 
naftalprofeffur abzifchneiden. Wir haben deßhalb in 
Bezug auf ihre Befähigung die Forderungen befehränft, 
und für Sedermann, melcher ſich das hier nöthige Maß - 
von Kenntniſſen und Fertigkeiten zutraut oder erwirbt, _ 
den Eintritt in ben Stand kateinifcher Elementarlehrer 
geöffnet. Aus demfelben Grunde gänzlicher Abſchei⸗ 
dung von bem höheren Forderungen ber Gymnaſien 
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war für fir ein eigener Ramen noͤthig, ‚gumal.her ib⸗ 
nen in le beigelegto nem Studienleh rern 
untauglich iſt. Es ſchien ang demugch zmeckmaͤßig für 
fie, auf die alte Benennung der. Präctntonen u. 
vüdgufpmmen, selde früher den Unterlahrern den 
lateiniſchen ober Portenfhulen eytheilt wunde.· Ge 
wennt ſich der obenxerwaͤhnte Gahriel Kaſtner, „dee 
„Poetenmeiſter zu. Muͤnchen,“ in feinem Geſuch an 
den Magiftrat unferer Stadt ihren „getrenen 
„Praͤceptor“*), und denfelben Namen haben bie 
Lehrer der Inteinifchen Schule in Wuͤrtemberg überall 
beibehalten. Die Wiederaufnahme deffelben zur be 
ſtimmten Scheidung der Profefforen und Präcepto- . 
zen wird um fo weniger Anftand finden, ba Beide 
Namen bei den Olten von gleicher Wedeutung und 
gleichem Adel waren; und. im Fall bie Inteinifche 
Schule fih ſo mohlthätig und erfolgreich erweiſet, 
wie nach ihrer. Beftimmung und Anlage zu erpar⸗ 

ten ſteht, wird hie oͤffentliche Achtung, von welcher 
allein Geltung ber Perſonen und Namen abhaͤngis 
iſt, ſich auch uͤber Stand, Merhaͤltniß und Namen 
ihrer Lehrer qusbreiten. 

Wird duxch dieſe Vorkahrung für bie undern 

Schulen in Dem Praͤccptoͤren ein eigener, auf fie an⸗ 
gewieſener, in ihnen geſchaͤtzter und mit feinen Schich. 





ſal zufriedener Lehrſtand begründet, fo wird fich Die 


aus ihnen ruhen Genauigkeit nub Beharrlichleit 
— 
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des Untexrichts in den Aufangogruͤnden ber alten 
Sprache von ſelbſt wieder einfinden. Die Praͤcep⸗ 
toren, auf einen kleinern Kreis bes Wiſſens und ber 
Fertigkeiten beſchraͤnkt, werden mit jedem Jahr durch 
Vortrag und Wiederholung bes Gegebeuen darin an 
Sicherheit und Gewandthei zunehmen, und ihre 
ſteigende Fertigkeit und Entſchiedenheit wird auf bie 
Methode des Vortrags dadurch aber auf den Geiſt 
der Schoͤler den wohlthaͤtigen Einfluß wieder ge⸗ 
winnen, ben wir in der Zexſtreutheit, Unſtaoͤtigkeit 
uud Diangelhaftigkeit des Elementarunterrichts in 
den alten Sprachen zum Schaben, je Verberben un⸗ 
ferer Schulen verloren hatten. J 





| 6. Ä 
Bon dem Umfang und der Beſtimmung der la⸗ 
teiniſchen Schule. | 


Jedoch außerdem, daß und oblag, in dem früs 
heren Beginn des Lateind, in der Vermehrung der 
Stunden für. daſſelbe und in der Begründung eines 
eigenen Lehrſtandes für bie untern Inteinifchen Schus 
Ien bie: allein moͤgliche Bedingung ihres Gedeihens 
und für bie Studien im Allgemeinen ihre alte, fefte 
und bewaͤhrte Srundlage wieder zu gewinnen, kam 
es darauf an, jene ulen ſtaͤrker und zugleich 


mit Roͤcocht auf bie Beduͤrfniſſe ſowohl ber ges 
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lehrten Bildung als des bürgerlichen "Standes ein- 
zurichten, Dadurch aber für fie ſelber eigenthuͤmliche 
Bedeutung und Würde, wie für die Gymnaſien die 
gehoͤrige Stellung und Bedeutſamkeit zu gewinnen. 
Mir hatten bisher obere und untere Worberei- 
| tungsclaffen, bie überall ald eine Art von Anhang 
zu ben Gymnaſi en angeſehen, fuͤr ſich ſelbſt aber 
ohne Anſehen und Bedeutung geblieben waren. Kein 
Wunder, wenn ſie duͤrftig bedacht und nachläffi ig be: 
handelt auch “hinter der mäßigen Beſtimmung, die 
man ihnen gab, zurücblieben. Dazu Fam, daß 
durch "ihre Beſchraͤnkung auf die erften Jahre des 
Inteinifchen Unterrichts das Gymnaſtum aus ihnen 
Knaben von unreifem Alter befam, ungeeignet mit 
dem Süngling in den hoͤhern Claſſen durch gemeinfame 
oder durch ähnliche Zucht und Unterweifung in ein 
Ganzes von beftimmter Eigenthoͤmlichleit und Rich⸗ 
tung vereiniget zu werden. 

Eben ſo geſchah es, daß ſie in das Spmnafi um 
gemeiniglich zu einer Zeit übergingen, in welcher die 
Laufbahn derer, welche ſich den gelehrten Studien, 
und welche ſich dem bürgerlichen Leben beftimmen wol⸗ 
len, noch nicht gefehieden if. So Eonnte nicht fehlen, 
daß die Verfchiedenheit der Richtungen, der Wünfche 
und der Beſtrebungen der Schüler, wie Diefelbe durch 


die Verſchiedenheit ihres kuͤnftigen Berufs bedingt 


war, in Die Anforderungen des Symmaſi ums ſelbſt 
uͤbertragen wurde. 
Darum ſah man dieſe hochwichtigen Anſtalten 
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auf denen das Gedeihen und die Bildung jener Caſſe 
beruht, welcher vorzuͤglich das Wohl des "Staates 
wie der Wiſſenſchaften zu fehirmen und zu mehren 
anheimfällt, durch jene unnatärlihe Miſchung der 
Anforderungen und Abfichten der in ihnen zufam- 
mengebrachten Schhler mit der nachtheiligften Ver: . 
ſchiedenartigkeit in Bezug auf Zucht und Lehre ans 
gefüllt und in einem nie endenden Widerfpruche mit 
ſich felbft und den Wanſchen der boͤrgerlichen Ge: 
ſellſchaft gehalten. 

Dieſem Grunduͤbel unferer öffentlichen Schulen 
zu begegnen, bleibt nichts übrig, als die untern Claffen .' 
der Gymnaſien von ihnen zu trennen, fie den foges 
nannten Vorbereitungsclaffen zu verbinden, und eben 
aus diefen Stoffen eine Schule unter eigenem Rector 
zu geftälten, welche, von ihrem Yauptunterricht die 
lateinif he genannt, den Knaben zeitig genug auf: 
nimmt und bis zu feinem vollendeten vierzehnten 
Jahr als demjenigen Lebensalter zuruͤckhaͤlt, in wel 
hem der Fünftige Beruf nicht nur entfchieden ift, 
fondern gemeiniglid) auch angetreten wird, 

Das Gymnaſium wird dadurch faſt ausfchlies 
end auf das Alter der Juͤnglinge und auf benjenis 
gen Theil unferer Tugend befchränkt, welcher durch 
feinen Unterricht die Bildung für die Wiffenfchaften 
fuht. Es Eommt auf diefem Wege dahin, in feine 
Zucht, wie in feinen Unterricht jene innere Eben; 
mäßigfeit und Uebereinſtimmung zu bringen, bei der 
allein ein beftimmter Charakter und in ihm feftes C 
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deihen zu hoffen iſt, und ſtellt fich, befreit von den An⸗ 
fprüchen, melde Die andern Stände an feinen Unterricht 
erheben, allein als die geweihte Stätte Der, in mel; 
cher ber jugendliche Geift jene Uebung, Stärkung 
und Erhebung finder, welde feiner höhern Weihe 
durch Die Willenfchaften auf der Univerſttat voran⸗ 
gehen muß. 

Wie aber durch dieſe Abloſung der. zwei unßern 
Claſſen das Gymnaſium mit ſich ſelbſt und den oͤffent⸗ 
lichen Anforderungen in Uebereinſtimmung gelangt, ſo 
wird durch ihre Vereinigung mit den Worbereisungss 
claſſen zur lateinifchen Schule zugleich dieſer Bedeu⸗ 
tung, Selbftftändigfeit und Wichtigkeit gefichert. 

Sie erfcheint nicht mehr als ein abgeriffenes 
Bruchſtuͤck einer andern Unftalt, mit unftätem Wil 
Yen und ſchwachem Entſchluß auf den Irrpfaden paͤ⸗ 
dagogiſcher Verſuche umbergetrieben, ſondern als eine 
umfaſſende, in ſich abgeſchloſſene Lehranſtalt, die den 
Knaben bildet, wie das Gymnaſium den Juͤng⸗ 
ling, und jetzo erſt, vermoͤge dieſer klar ausgeſchiede⸗ 
nen Beſtimmung in den Stand kommt, Stoffe, Um⸗ 
fang und Gliederung ihres Unterrichtes wie die Er⸗ 
forderniſſe ihrer Zucht zu erkennen, zu ordnen und 
zu einem Ganzen zu verbinden.. - 
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. 7 » 
Von der Anordnung des Unterrichts in der latei⸗ 
nifchen Schule. 


Die. Ghiederung des Unterrichts gab 77 bier» 
nach von ſelbſt: ein Elementsrcurfus: der Igteinifchen 
Sprade, .ein umfaſſender geammmatifcher Curſus, und 
über beide .ein höherer, beſtimmt Die erworbene tech« 
nifche Fentigkeit weites auszubilden und den Knaben 
zum rafchen and eindringenden Studium ber lateini⸗ 
ſchen Literatur für das. Gymnaſium voll auszuruͤſten. 
Das woren die drei durch den Gegenſtand ſelbſt gebote⸗ 
nen Slieder Des in ſich abzuſchließenden und ihrer Ber 
ſtimmung gemäß zu geftaltenden lateinifrhen Schule. 
Zetzo euft, bei einer alfa geordneten ſechsjaͤhrigen Lehr 
zit, bei dieſem Umfang: ihrer Stunden und unter der 
Pflege des ffir fie berechneten Lehrſtandes ift fie ſtark 


genug, die alte, bewährte und fefte Grundlage aller  - 


geiftigen Exftarfung und Bildung zu gewähren und 
nach Weigiehung des Griechiſchen in ihren drei oberen 
Abtheilungen den Anaben voll ausgerüftet Der Pflege 
des Gymnaſiums und dem umfaſſenden und- erroeden: 
den Studium ber alten Litoratur zu übergeben, 
Anlangend die übrigen Lehrgegenſtaͤnde der 
lateiniſchen Schulz, fo durften zum Behuf der Bow 
bildung für Ans Gymnaſium Die griechiſche Sprache 
und fuͤr den kuͤnſtigen Theologen die hebraͤiſche nicht 
anagefhloggen fepn; doch ſchien es hiamichend hier 
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für die hebräffche die Möglichkeit eines Unterrichtes 
und- dazu in außerordentlihen Stunden Gelegenheit 
zu eröffnen. Der griechifchen haben wir in den drei 
oberen Abtheilungen die Anzahl der Stunden ges 
widmet, welche nöthig iſt, die Bildung und Fuͤgung 
der Morte hinreichend zu lehren und durch die da⸗ 
mit verbundenen Uebungen die Lefung der griechi⸗ 
ſchen Schriften im Gymnaſium vorzubereiten. "An 
diefen griechifchen Stunden aber auch diejenigen zur 
Theilnahme zu nöthigen, welche nicht für das Gym⸗ 
nafium beftimmt, fondern gemeint find, ſich einem 
bürgerlichen Berufe zu widmen, erachteten wir für 
zweckwidrig und ſtoͤrend. Zwar wird das Gymna⸗ 
ſium, angewieſen durch die alte Literatur den Geiſt 
und Geſchmack der Jugend zu bilden, nicht im 

‚Stande fern feine Beſtimmung ‚anders als duch 
ein ſich gegenfeitig ergänzendes und erläuterndes 


Strudium beider alten Sprachen und Literaturen zu 


"erfüllen; doch fuͤr die genannten Zöglinge der. Tateis 
nifhen Schule ift zum Behuf fornieller Bildung das 
Latein allein hinreichend, und eine auch den Eünftis 
gen Bürger treffende Noͤthigung zum” Griechifchen 
wuͤrde nicht nur Widerwillen im Betriebe deffelben 
erzeugen, fondern auch geeignet feyn, den oͤffent⸗ 
lichen Widerſpruch und die Abneigung gegen eine 
Anftalt zu richten, die um fo beffer gedeihen wird, 
je mehr. fie. von der allgemeinen Zünelgung: aller 
Claſſen der bürgerlichen Gefellfchaft umgeben iſt. 

"Mas wir Aber Unterriöht: in Religten Fi — 
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laͤndiſcher Geſchichte, Geographie „Arithmetik und 
Kalligraphie aufgenommen haben, ſcheint einer 
weitern Motivirung ſo wenig zu beduͤrfen, als die 
Ueberzeugung, von welcher wir bei Anordnung des 
deutſchen Unterrichtes ausgingen, daß er am fuͤg⸗ 
lichſten mit dem lateiniſchen und griechiſchen verbun⸗ 
den wird. Andere Lehrſtoffe dieſer Anſtalt als 
nothwendig zu uͤberweiſen ſchien uns ‚unnöthig 
und ohne Weberfüllung unausfüßebar. | 


ee. w 
Bon dem Verhältniß der lateiniſchen Schule 
zum Buͤrgerſtande und zu ben Gemeinden. © 

Außerdem aber, daß die alfo georbnete latei⸗ 
niſche Schule ſich als die allein baltbare, und ſichere 
Vorbereitung für dad Gymnaſium darſtelit. gewaͤhrt 
ſie nach einer andern Seite vorzuͤgliche Nugharkeit: 
für den. höhern Birgerftande und Die Zeſteigerten 
Anfoderuugen,, ‚denen. eg nad der. Lage unferer 
öffentlichen: Einrichtungen genügen ſoll. 

Allgemein wird das Beduͤrfniß gefühlt, unſerm 
Bärgerfionde eine größere ‚formelle Bildung zu ger 
währen, ihn. ‚zur Faffung, Behandlung. und Löfung 
wichtiger Aufgaben eines geuͤbten Denkens vorzube⸗ 
reiten. ‚Unfere Verfaflung übergibt ihm die Wer: 
waltung der Gemeinden und gewährt ihm Theile 
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der Verwaltimg der Kreiſe, wie an ber Geſetzgebung. 
Seine Stieder Bilden faſt ausſchließend die Collegien 
bet Gemeinbebevollmächtigten, die ftädtifche Ma⸗ 
giſtratur und einen beträchtlichen Theil des Land» 
raths, wie ber zweyten Kammer ber Ständever- 
ſammlung. "Sie werden aber in dem Maße ges 
wandter und geeigneter ſeyn, bey biefen wichtigen 
Berrichtungen ihrer Obliegenheit zu genügen, je 
mehr ihr Vermoͤgen beftimmt zu denken, ridjtig 
zu verbinden, und fich zweckmaͤßig auszubräden in 
der Tugend geübt worden ſeyn wird. 

Man bat aud) abgefehen von dieſer politifchen 
Stellung unfers VBürgerftandes und ſchon in Bezug 
auf fein unmittelbares Beduͤrfniß in Führung ſei⸗ 
ner eigenen zum Theil bebeutenden Geſchaͤfte und 
Gewerbe fich feit ungefähr 50 Sahren mit Anftal- 
ten zu feinier Bildung befchäftiget, und ift vorzäg- 
fich in den fogenannten „höheren Buͤrgerſchuü— 
len” Yenliht gemwefen jenem dringenden Bebuͤrfniß 
zu genägen; indeß wie man auch die Anſtalten die⸗ 


ſer Art geftellt, gehrdnet, ausgeſtattet hat, ein 
eigener Unſegen iſt uͤberall über fie verbreitet gewe⸗ 


ſen: und faſt allgemein wurde die Ueberzeugung, 
daß mit ihnen: Muͤhe und Aufwand verlvren war. 
Indem wir auch den klnftigen Bürger die 
lateiniſche Schule oͤffnen, ihm Gelegenheit geben, 
eine beträchtliche Reihe von Fahren an einem firengen 
- und andauernde Unterricht im Latein Theil zu neh⸗ 
men, glauben wir ihn am zwedimäßigften für die 
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Mlheen und Verhaͤttniffe, die ihm bevorſtehen, 
auszuruͤſten. Auch davon abgeſehen, daß ber un⸗ 
mittelbare Gegenſtand jenes Untertichts, Kunde des 
Latein, ihm bey Wielem, was Ihm ſpaͤter zu vers 
ſtehen and zu beurthellen vorkommt, weſentlichen 
Nittzen gewährt, daß die vielen und marmigfadyen 
Kenntniffe, welde eine mit der Grammatik ver⸗ 
bandene fechsjaͤhrtge Leſung lateiniſcher Texte norh⸗ 
werfdig ihm zufihet, ihin als Grundkage und Be⸗ 
ziehung ſpaͤtern Etlernens und Wiſſens heilſam und 
dtenllch ſeyn werden, fo iſt nicht zu verkennen, duß 
die grammatiſche uiid techniſche Elnũubung dieſer 
fremden Sprache ımd das Auffäffen, Durchdringen 
und Wiedergeben ihres ganzer Vorrathes an Ver 
griffen und Worftellungen feine geiftige Kraft viel 
fach ftärfen und ihn zu ähnlicher Auffaffung und 
Verftändniß anderer ſchwieriger Aufgaben des Dens 
fens für die Zukunft ausrüften wirb. 

Wir glauben uns deßhalb nicht zu täufchen, 
weun wir annehmen, daß bon Seite der Gemeinden 
des Koͤnigreiches eine rege Theilnahme an den alſo 


geſtellten lateiniſchen Schulen in dem Maße ſich 
zelgen werde, in welchem man mit ihrer Beftims 
mung ſich vertraut machen und ihre Wirkungen 


wahrnehmen wird. Es ſchien uns nicht gleitchtuͤl⸗ 
tig, ſubſr durch den Namen „lateiniſche Stabtſchn⸗ 
len“ darauf hinzudetiten, daß dieſe Anſtalten alb 
ein vorzügliches Eigenthum zunaͤchſt den, Staͤdten 
für ihre nicnnliche Awend anheimfallen, ſey⸗ 
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niglichen Pflegerd und Waters und unter der .Exäfs 
tigen. Mitwirkung der Nation ſich mehr und mehr 
zu ihrer Beftimmung erheben und den Segen ihres 
Gecdeihens ‚auf dad Vaterland ir ſtets reicherm Maße 
verbreitet werden: dieſes ift Die vertrauensvolle Hoff⸗ 
nung, mit welcher die zur Berathung eines neuen 
Schulplans Allerhoͤchſt eingeſetzte Commiffion in Der 
Ergebniß ihrer Arbeiten der Allerhöchften Entfcheis 
dung Em. Koͤnigl. Majeſtaͤt in wallertiefſter Ver⸗ 
ehrung unterlegt. | 
Münden, den 8. Dec. 1828. 
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und In das Mtuhiem Derfelen ſchon Ahrfer eindrin⸗ 


gen, fo wer ubtbig au die ihm beſtimmten ‚Lehrer ° 


Höhere Joxderungen als an die der untarn Cumfe 
zu ftellen, deren Thaͤtigkeit mehr in den ‚Kreis ber 
Grammatik eingeſchloſſen ft. Deun jenem Gurſus 
liegt ob die Methode der claſſiſchen Leſung vorge 
bereiten, Sem lateiniſchen Rusdruck zu bilden und 
ſchon in den Geift Der einzelnen Scwiften beſtimm⸗ 
ser einzufuͤhren. Daher ſchien noͤthig von den Leh⸗ 


rern des obeyen Eunſus vie volles akademiſches 


Studium zu fordern, amd ihnen durch Stellung, Bes 
neunung und höhere Beſoldung vor Den Praͤdepto⸗ 
von einen Wertung zu gewähren: ſie bi6 auf einige 


Vanlte deu Gitumnafiakpuafefforen gleich zu fielen. 


Weil indeß auch in ihrem Amte das Meiſte 
darauf ankommt, daß fie in Einuͤbung bes. Lateini⸗ 
ſchen und Griechiſchen, beſonders bes aͤcht lateiniſchen 
Ausdrucks ſecher und gewandt erſcheinen, achten 


wir für aöthig, ihne Pruͤſang von ber bes Sym⸗ 


wofaslicheens zu Auamnen, ib gwiſchen dieſe mb 
die Präcepturen in die. Mitte zu fellen, zumal wir 
denjenigen, welche ſich dem Amt eines Oberlehrers 
widmen moͤchten, ohne wie wolle philologiſche Bil⸗ 
dung, welche wit. Meiht von einem Eymnaſſal⸗ 
lehrer geſordert wird, ſich wähnend ihrer alademi⸗ 
ſchen Lauſbahn erworben zu haben, ——— 
in daſſelbe zu erleichtern bedacht ferne mußten. 
Hiebei erhob fi num Die Bedenklichkeit, ob 
nicht bei dieſer hoͤhern Stellung bes vberen Eurſus 
hierſch, Aber gel, Schulen. III. Bd. aſte Abth. 8 
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der lateiniſchen Schals, den wir aus den · beiden 
:untern Gymnaſialclaſſen gebildet haben, er nicht 
doch vermoͤge ſeiner Aufgabe, ſeiner Methode, der 
Befähigung feiner Lehrer nach wie vor ein Theil 
des Gymnaſiums fen, und ob es ſofort nicht gera⸗ 
thener erſcheine, dem Gymnaſium feine zwei untern 
Elaſſen vielmehr auch. in Zukunft gu laſſen, ſtatt 
durch ihre Abloͤſung vielleicht auch der Staͤrke und Be⸗ 
deutſamkeit dieſer wichtigen Anſtalt Schaden zu thun. 

Dieſe Frage koͤnnte von untergeordneter Wich⸗ 
tigkeit und rein formell ſcheinen, ‚zumal wenn Se 
mund vorſchluͤge, den ganzen Organismus des obe⸗ 
ren Curſus zu laſſen, wie er in Antrag kommt, 
und ihn nur in der Vertheilung anders zu ſtellen, 
ihn dem Gymnaſium unten ſtatt den lateiniſchen 
Schulen oben anzuſchließen; indeß iſt die Maß—⸗ 
regel, nach welcher die beiden untern Gymnaſial⸗ 
claſſen in den oberen Curſus der lateiniſchen Schule 
verwandelt und mit ihr verbunden wuͤrden, von 
einer ſo großen Wichtigkeit, daß in ihr die Angel 
des ganzen Planes ruht, durch deren Herausnahme 
die innere Structur und der Zuſammenhang der hier 
vorgeſchlagenen Maßregeln ſich verwirrt: und auf 
loͤſst. Ob nun wohl das Alles aus den oben darge 
legten Gründen für die in Antrag gebrachfe Geftal- 
tung der lateiniſchen Schule großen Theile und von 
felbft hervorgeht, achten wir doch bei der Wichtig. 
Zeit der Sache für nöthig, das Einzelne noch be⸗ 
ſtimmter nachzuweiſen. 
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Es iſt naͤmlich die Meinung ganz ungegruͤndet, 
nach welcher der obere Curſus ruͤckſichtlich ſeiner Lehre 


und Aufgabe nach der fuͤr ihn in Antrag geſtellten 


Einrichtung den bisher beſtandenen unteren Claſſen 
der Gymnaſien gleich zu achten ſey. 
Wir haben ihn oben als eine Vollendung des 
Techniſchen in den Sprachen und als eine Vollen- 
dung der Vorbereitung in das Gymnaſium darge⸗ 
ftellt; er kann alſo in Zweck und Lehrart nicht ans 
ders als von dem Gymnaſium ſich entfernend und 
den untern Curſen der lateiniſchen Schule ſich naͤhernd 
betrachtet werden; hier iſt Befeſtigung der Uebun⸗ 
gen, der Fertigkeiten, welche die beiden untern Curſe 
gewähren, im Gymnaſium aber Gebrauch der er: 
worbenen Gefchidlichfeit zum fruchtbaren Studium 


ganzer Werke der claffifchen Literatur; eine Trennung - 


deffelben von der Iateinifchen Schule würde deßhalb 
diefer ſchon in doctrineller Hinficht einen den uͤbri⸗ 
gen analogen und wefentlichen Theil und ihr Haupt. 
entreißen, um es ald ein Fremdartiges dem Gym 
nafium anzuheften. | 
“ Dazu wuͤrde durch jene Zuruͤckweiſung die ſchaͤd⸗ 
liche. Mifchung der Knaben. und Sünglinge, welche 
wir. Durch die Erweiterung -der Inteinifchen Schule 
vom Gymnaſium zu entfernen bedacht waren, und 
mit ihr die Werfchiedenartigkeit der Zucht und Ord⸗ 
nung in daffelbe zurückkehren. . Nicht weniger 
müßte die Hoffnung aufgegeben werden, : Diejenigen 
vom Opmnafsum entfernt, zu halten, welche feinen 
8* 


sie 

Unterricht beſuchen, ohne fi auf die iniserfätdt vor⸗ 
zubereiten; Ste alte Bereinigung son Inditidnen mit 
miannigfachen fi) widerſprechenden Anſpruͤchen, eine 
der groͤßten Plagen dieſer Anſtalten, bliebe nach wie 
vor, waͤhrend nach Ueberweiſung der umern Claſſen 
an die lateiniſche Schule der Austritt aus die⸗ 
fer zugleich der Scheidepunkt für diejenigen wird, 
welche durch das Gynmaftum auf die Univerfität ges 
ben, ober durch Eintritt in die Gewerbe den Weg 
in das bürgerliche Leben ſuchen, nicht zu gedenken, 
daß die für Die letzteren Individuen fo zweckmaͤßige 
Befreiung vom Griechifchen nun mitten in das 
Gpmnafium hinein fortgefeßt werben und auch von 
diefer Seite die Verwirrung und ben Widerſpruch 
in die Anſtalt bringen wuͤrde. 

Waͤhrend aber das Gymnaſium in folcher Weiſe 
von jener doppelten ungleichartigen Miſchung der 
Lehre wie der Zucht behaftet und in jener rathlo⸗ 
‚fen Verwirrung der Individuen bleibt, von wel 
her es zu feinem eigenen Gedeihen befreit mer 
den muß, waͤre bie Geftaltung, Stärkung und Dos 
bung der lateiniſchen Schule gar nicht einmal mögs 
lich. Des Curfes beraubt, der ihr den vollen, durch 
die Sache gebotenen Umfang und innere Vollen⸗ 
dung gibt, und die Moͤglichkeit herbeifährt, mit der 
Scheidung der Knaben und Sünglinge die naturge . 
mäße Scheidung ber Lehre und Jucht einzuführen, 
wuͤrden die beiden untern Eurfe, abgerifiene Glieder 
eines nicht" zur Meife gebiehenen Ganzen, in ferter 
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Scridh, Unterordnung und Wedeutungeloßgkoit 
verharven, in welcher ſie zu ihrem Schaden und der 
Gymmaſten Verderben bis jetzo, als eines ber gebrech⸗ 
lichſten Grzeugniſſe einer mißberathenen Erziehung⸗s⸗ 
lehre, bei uns nur ein duͤrftiges Daſeyn gefriſtet 
hatten. 

Alle dieſe Ruͤckſichten laſſen es von der groͤßten 
Wichtigkeit und Nothwendigkeit erſcheinen, daß im 
Fall Ew. Majeſtaͤt allergnaͤdigſt geruhen, den Vor⸗ 
ſchlaͤgen der Commiſſion Eingang zu geſtatten, jene 
Ausſcheidung ber beiden jugendlichen Alter, der ih⸗ 
nen zufagenden, Zucht und Lehre in ber angegebenen 
Umgränzung der Gymnaſien und Stadtfchulen, ber 
neuen Geftaltung ald das MWefentliche und Haupt 
fächliche zu Grunde gelegt, dadurch aber die Moͤg⸗ 
lichkeit herbeigeführt werde, von ben beiden Anſtal⸗ 
ten, welche wir Em. k. Majeftät vorſchlagen, eine, 
jede ihrer Beſtimmung gemäß und mit Der fichern 
Ausſicht auf ihr Gedeihen einzurichten. 


— 


IO. 
Von dem Umfange und dem Unterricht des 
Gymnaſiums. 
Nachdem die lateiniſchen Stadtſchulen in bezeich⸗ 
neter Weiſe geordnet, kam es darauf an, den Gym⸗ 
naſien vor Allem ben ihnen gebührenden Unifano 
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zu gewinnen. “Die Schuleinrichtung von 1823- hatte 
an denfelben die Oberclaffen aufgehoben und an ihre 
Stelle Lycealclaſſen gebracht, welche, zu ſchwach eine 
eigene Anftalt zu bilden und doch von den Gym⸗ 
naſium durch Stellung, Unterricht und Methode ges 
trennt, in die alfo getheilte Anftalt einen ſchwer zu 


loͤſenden Widerſpruch der Anforderungen, der Zucht 
und des Unterrichts gebracht, darum aber an den 
meiſten Orten ihren Beſtand nicht uͤber ein oder 


zwei Jahre gefriſtet haben. Die Commiſſion han⸗ 


delt demnach eben ſo ſehr im Sinne der oͤffentlichen 
Meinung, wie nach ihrer eigenen Ueherzeugung, in⸗ 
dem ſie die Herſtellung jener Oberclaſſe beantragt, 
dadurch aber fuͤr das Gymnaſium nach Ueberwei⸗ 


ſung ſeiner zwei untern Claſſen an die lateiniſche 
Schule vier Claſſen uͤbereinander und ein Studium 
bekommt, welches die Jahre des Juͤnglings vom 
vollendeten 14ten bis zum vollendeten 18ten um⸗ 
foßt, und ihn bierauf in gehdriger Reife zur Unis 
verfität entlaffen Fann. 

In Anordnung ded Unterrichtes find wir auf Die 
alten Grundlagen der gelehrten Schulen zurüciges 
- gangen, nad ‚welchen das Gymnaſium außer Stus 

dium der lateinifhen und griechifchen Literatur in 
Verbindung mit der deutſchen (für den Fünftigen 
Theologen auch bes Hebräifchen), noch Religions: 
lehre, Mathematik und Geſchichte nebſt den das Stu⸗ 
dium der Literatur erlaͤuternden Disciplinen der Mes 
trik, Poetik, Rhetorik und Dialektik begreift, die 


| 
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un 
ſt 
durch die Lehre und Uebung des Chri rhumis zu 
vnd ih dadurch zu en, daß VUeber⸗ 
maß und Zerſtreutheit ebenſo vo ihm entfernt och 
ten werde, yore U much und Reerheit- 
— —— 
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IV 


ter einſichtsvoller Pflege zur Seite gehen muß, und 
daß dann, aber auch dann nur in jener Beſchraͤn⸗ 
fung fein Nückfchreiten, wohl aber in Diefem An- 
bau ein Fortſchreiten eintritt, weil er ihren Bo⸗ 
den nöthiget eine ſtets größere Fülle ſtets edlerer 
Früchte zu tragen. Das folgende Heft wird, nach- 
dem in diefem die Grundfäge gefchirmt find, die 

Mafregeln, welche der Plan nahm, um nachihnen 
die Schule zu Bilden, zur mweitern Unterſuchung zu 
bringen und ausführlich zu erörtern bemüht feyn. 
Diefer Gegenftand wird demnach fich über zwei 
Abtheilungen der Schrift ausbreiten, wahrend ihm 
urfprünglih nur eine beftimmt war. "Seine 
Wichtigkeit mag es entfchuldigen, denn immer 
Elarer wird es mir, daß es fich hier nicht über eine 
geringere Sache ald über die höhere Bildung von 
Deutfihland, in ihr aber um nationale Kraft und 
Wuͤrdigkeit handelt, an welcher ein jeder noth; 
wendig Schaden nimmt, der auf halben Wege 
‚nach dem aufgeftellten Ziele ftehen Bleibt, oder zu: 
ruͤckgeht, oder fich durch den Rath der Unkun— 

digen in die San der Schwache fuͤhren laͤßt. 


Minden, den a Auguft 1830. 


Dr. Fr. Thierſch. | 


* 





Zweite Abtheilung. 
Von dem Streite der paͤdagogiſchen Syſteme auf 
dem Gebiete der mittlern. Schulen mit beſonderer 
Ruͤckſicht auf den Plan der Einrichtung der lateini⸗ 


ſchen Schulen und‘ Gymnaſien in Bayern vom 
‚8 Gebtuar 1829, 
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Zharſch, üser gel. Schulen. 1I1. @b. ste Abth. 10 
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Was wir. wollen. 


Ehe wir in dem Hauptgegenſtande dieſes dritten 


ober conſtructiven Theiles über die gelehrten Schulen 


weiter gehen, und den Bau der uͤber den Gymnaſien 
fih erhebenden Anftalten in Betrachtung ziehen, wird 
ed noͤthig fen, auf dem Standpuncte, wo wir in 
der legten Ubtheilung angekommen find, noch zu vers, 
teilen und, eingedenf der Zufage, welche zu Anfange 
des zweiten Theiles gegeben wurde, Die Anfichten der 
Gegner uͤber die Grundſaͤtze, nach welchen uns Zucht 
und Lehre der Gymnaſien und der auf ſie vorbereiten⸗ 
den Anſtalten zu ordnen ſchien, zur Ueberſicht zu brin⸗ 
gen und zu beleuchten. Die Anzahl derſelben wat 
gleich zu Aufange nicht gering, und det Heerſchaar, 
welche der erfte. Band mit feinen Anſichten und For⸗ 
derungen ih das Feld und unter die Waffen rief, -hat. 
fi) feit dem 8 Gebr. 1829 nach Erſcheinung des Plas 
nes zur Einrichtung der lateiniſchen Schulen und Gym⸗ 
nafien in Bayern, eine zweite gefellt, welche die An- 
wendung jener Lehren auf die bayerifchen Anftalten. 
des Öffentlichen Unterrichts bekaͤmpft und zu befiegen 
trachtet; jedoch wird unſer Bemuͤhen nicht auf Voll⸗ 
ſandigkeit in Darlegung ober Beſtreituna des Abr 
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chenden oder Feindſeligen gerichtet. ſeyn, - denn deſſen 
ift eine fo große Mannichfaltigfeit und Menge, daß 
aus voller Behandlung der Sache leicht ein noch län- 


gered Werk erwachſen Fünnte, wohl aber darauf, in 
einer Art pädagogifcher Galerie die Wilder der hervor: 


ſtechenden, uns widerfivebenden Lehren der Reihe nad) 


aufzuftellen und ihr Verhältniß zu unferer Schule zu 


moͤglichſt klarer Anſchauung zu bringen. Das iſt 


ber Gegenftand, welchem die vorliegende Abtheilung 
diefer Schrift gewidmet ſeyn wird. Die Nothivendig- 
Feit einer ſolchen Erörterung liegt in der Sache felbft, 


| denn nachdem eininal der tiefe und große, das Ganze 


wie die Theile der oͤffentlichen Erziehung durchdrin⸗ 


gende Widerſpruch unſerer Zeit zum Theil durch un⸗ 
ſere Schrift und die Folgen des genannten Schulplans 
in vollem · Umfange aufgeregt und in Gaͤhrung gebracht, 


erſcheint, gilt es — zwar nicht die aufbrauſenden Wo: 


gen zu beſchwichtigten, wohl aber weder den Stern, 
der die Fahrt lenkt, aus den Augen, noch das Steuer 


aaus der Hand zu verlieren, damit Ueberzeugung und 
Ruhe derjenigen bewahrt bleibe, welche mit uns in 


der Hauptſache einig ſind und ßch der Fahrt i in der 


Hoffnung vertrauen, daß bei ihrem Ziele die Ju—⸗ 


gend nicht an ein Ödes Geflipp geworfen, fondern an 
dem fruchtreichen Geftade einer vollen Bildung des 
Geiſtes und Herzens werde gelandet werden. 

: Mir gingen: aber von der Leberzeugung aus, daß 


‚ed mehr als je dringende und heilige Pflicht fen, die 


Öffentliche Erziehung, fo weit. fie den gelehr- 


iss 
ten Schulen anheimfaͤllt, auf ihre mfpehngliche, 


durch Die Ueberlieferung gegebene, durch die Erforder⸗ 
niſſe der hoͤhern Bildung geſchirmte Baſis zu befeſtigen 


und fie zugleich einfach und ſtark gegliedert uͤber ihr gu 


erheben. Es galt demnach das Studium der alten Spra⸗ 


chen ſo einzurichten, daß es vom Siem bis zum 14tem 
Jahre des Schůͤlers dem Wefentichen nach vollendet und 
hiernaͤchſt durch ein vierſaͤhriges Studium altclaſſiſcher 
Werke fruchtbur gemacht wurde, mit ihm einen um⸗ 
foffenden Unrerricht in der Mathematik zu verbinden, 
den Religionsunterricht zweckmaͤßig zu ſteigern, den 
Grund ver Geſchichte, der Phlloſophie zu legen, und 


weder die neuern Sprachennund Siteraturen, :&ie 


deutfche vor allen, noch auch! die nuf Zeichnen, Don⸗ 
kunſt und Bildung? des ecbrenza wendende Sorgfalt 


auszuſchließen. Es galt: die. Bidiheit und: Buntheit. 
der Rehrftoffe durch Hervorhebung bed Hauptſaͤchtichen 


und Bei ai und Unterordnung 'des.. Nebenſaͤchlithen 
zu vermeiden/ und den Seife der Tugend auf. einige, 
aber ſeiner ganzen Anftrengurig. würbige: Gegenſtaͤnde 
zu ſammeln, ‚old deren Keen: und ‚Kraft. Studium 
der altclaſſiſchen Sprachen mid Schriſten amd ek 
Mathematik” in der Mitte ruhe: tan 2 


| Dadurch und urch die aehrung Mmit welcher | 
diefe Studien umgeben waren’, hofften wircdie gpnge 


geiftige Kraft als in eilem wahrrn Gymnaſium zu’, 


heben/das Seat zu ſtaͤrken/ das Urrheil gu ſchaͤr⸗ 


fen, den: Seſchmack zu laͤutern und: „fo. das Gernaith 
‚über Zanere des Juͤnglings AR Wohlgeſtalt · un 
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chenden oder Feindſeligen gerichtet. ſeyn, - denn beiten 


iſt eine fo große Mannichfaltigfeit und Menge, daß 


aus voller Behandlung der Sache leicht ein noch läns 
geres Werk erwachſen koͤnnte, wohl aber darauf, in 
einer Art paͤdagogiſcher Galerie die Bilder der hervor⸗ 


ſtechenden, uns widerſtrebenden Lehren der Reihe nach 


aufzuſtellen und ihr Verhaͤltniß zu unſerer Schule zu 


moͤglichſt klarer Anſchauung zu bringen. Das iſt 


ber Gegenftand, welchem die vorliegende Abtheilung 
diefer Schrift gewidmet ſeyn wird. Die Nothwendig⸗ 
keit einer ſolchen Eroͤrterung liegt in der Sache ſelbſt, 


| denn nachdem eininal der tiefe und große, das Ganze 


wie die Theile der oͤffentlichen Erziehung durchdrin⸗ 


gende Widerſpruch unſerer Zeit zum Theil durch un⸗ 
ſere Schrift und die Folgen des genannten Schulplans 


in sollem-Umfange aufgeregt und in Gaͤhrung gebracht, 


erſcheint, gilt es — zwar nicht die aufbraufenden Wo: 


gen zu.befchtichtigten, wohl aber weder den Stern, 


der die Fahrt lenkt, aus den Augen, noch das Steuer 
aus der Hand zu verlieren, damit Ueberzeugutig, und 
Ruhe derjenigen beivahrt bleibe, welche mit uns in 


der Hauptſache einig find und fich der Fahrt in ber 


Hoffnung vertrauen, daß bei ihrem Ziele die Ju⸗ 


gend nicht an ein ddes Geklipp geworfen, ſondern an 
dem fruchtreichen Geftade einer vollen Bildung des 
Geiftes und Herzens werde gelanbet werden. 

Wir gingen-aber von der Weberzeugung.aus, daß 


‚ed mehr als je dringende und heilige Pflicht fen, die 


öffentliche Erziehung, | o weit fie den gelehr— 
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ten Schulen anheimfätlt, auf ihre mepprängliche, 


durch Die Ueberlieferung gegebene, durch die. Erforder⸗ 
niſſe der hoͤhern Bildung geſchirmte Baſis zu befeſtigen 


und fie zugleich einfach und ſtark gegliedert uͤber ihr gu 


erheben. Es galt demnach das Studium der alten Spra⸗ 


chen ſo einzurichten, daß es vom Siem bis zum 1Aten 
Jahre des Echter dem Weſenilichen nach vollendet und 
hiernoͤchſt durch ein vierjaͤhriges Studium altclafſiſcher 


Werke fruchtbar gemacht wurde, mit ihm einen um⸗ 


faffenden Unterricht in ber Mathematik zu verbinden, 
den Religionsunterriht zweckmaͤßig zu ſteigern, den 
Grund der Geſchichte, der Phlloſophie zu legen, und 


weder die neuern Sprachennund Vitersturen, die 


deutſche vor allen noch auch die auf Zeichnen, Ton: 
kunſt und Vildung:ded: Qerbeonſzn · wendende Sorgfalt 


auszuſchließen. Ss alt: Dig Pielheit und. Büntheit⸗ | 
der Lehrſtoffe durch Hervorhebung des Hauptſaͤchtichen 


und Beib und Unterordnung 'des.. Nebenfächliihen 


zu vermeiden ,. und den Geiſt der Tugend auf. einige, 


aber ſeiner ganzen Anſtrengung würbige: Gegenſtaͤnde 
zu ſammeln, “als deren Keen: und ‚Kraft Studium 
der altclaſſiſchen Sprachen ab Schriſten amd Det 
Mathematik” in der Mitte naht. u 


Davdurch und durch Die Workehrung⸗ mit welcher 


dieſe Studien umgeben waren’, hofften wir die ganze 


geiſtige Kraft als m Eile wahren Gymnaſium zu. 
heben, das Gedachtniß zu ſtaͤrken, Bas Urrheil gu ſchaͤr⸗ | 


feh, den ˖ Geſchmack zu laͤutern und: „fo. das Gemaͤth 
‚ober Zanere des Junglings ih Wohlgeſtalt · und Bil⸗ 
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bang au ſchmuͤcken / und während er dadurch gu feinem 


 Beren Ausdehnung und Berwidelung in ſich aufzuneh- 


men, zu bewahren und zu verarbeiten , gruͤndlich vor⸗ 
bereitet: wuͤrde, ihn. zugleich feiner greßen Beftim 


mung/ ein Menſch zu ſeyn, entgegen, zu / fuͤhren. 


Wie. aber. der. Innerä Gehalt: undder Kern biefer 


J Bildung Fülle geordnoter Kenntniſſe, Sicherheit des 


Urtheils und: Rauterkeit; Des Gefuͤhles ift, fo ſollte Die 


äußere Form derſelben fir das, fpätere Reben geiftige 
Wohlgeſtalt fenn, welche, die Reinheit des Se: 

ſchmacks und Gewandtheit der. geiſtigen Mewegung zum 
Grunbe:habend, ſich in geoxdneter und ſchoͤner, muͤnd⸗ 


licher und ſchriftlicher Dede, in. Sicherheit und. Zweck⸗ 
muͤßigkeit der Gefcifirährung offenbart, ‚und, 'über 
‚BB: Sittliche und Hellige verbreitet, jene Vorzuͤge des 


Geiſtes und Herzens durch die Unbeſcholtenheit eines 
ſictlich⸗ veligidfen Lebens verherrlichet. Um jedoch den’ 
‚Bon dieſer Schulen wicht in das Leere hinaufzufuͤhren, 


wurbe anerkannt, daß. Dex. Stand ihrer, Lehrex, mit 


billiger Beruͤckſichtigung des ;geiftlichen, einem jeden 
Kalent geoͤffnet, mit Belohnung und Ehre geſchmuͤckt, 
die ganze Anftalt aber zur Wahrung ihrer Lehre, und 


gucht auf · Unabbängigfgtt gegruͤndet / ſeyn müßte: Der 


große lebeabringende Grundfag „Chre und Be 
kohmung“ wurde fanden Lahrſtand der Schulen gel- 
wen: gemacht. Auf Ddirſelhen Anſichten, welche. nicht. 
allein die meinigen, ſondern mehr oder weniger die 
Anſichien eines jeden Mannad ‚find, welcher. über ie 
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Vacrſeiſſe der Beien.imb zer Schulen weit fich im 


Reihen ;ifk, ward ſofort auch bie Ordnung gegrümber, 
durch welche man ci Wahre 1829:..die: ‚gelchern 
Seien von Bayern qzu vᷣeben gemeistmar. . . - 
:Bemand nım ‚ der allein dieſes Biel-in: das Auge 
fe, wuͤrde wohl kaum fuͤr moͤglich Halten, daß. über 
die Anexkeunung ·defftlhen als eines großen umd jeder 
Auſtrentzung wie jedes Wirnſches wuͤrdigen, ein Zweifel 
beſtehen Song es ſchueebt mehr oder weniger klar jedem 


vor, welcher ſich möt bffenslächer Erziehemn beſchaftiget. 


aber jeder ſieht es in anderer Richtung und ſucht auf an⸗ 
deren Wegen ihm nahe zu kommen: weniger alſo über 
das Ziel ſelber als uͤber Mittel und Wege zu ihm be⸗ 


ſteht der Widerſtreit, und nach den Anſi chten hierüber 


trenen FE die Schhaaren ver Begner. 


Woräggehen Diejenigen achtungswuͤrdigen Däns 


ner, Die ihre Bildung zum Theil vor fünfzig und noch 
mehr Jahren in der nach alter Ordnung, eingerichteten 
Schule geſucht ‚haben... Sie find weit eutfernt, die 


fehle: wie ſie war, fuͤr mangelhaft zu halten, und 


Niemand. ich hnen dieſen Ustheil fehr berargen;. 
denn was wir in unſerex Jugend thaten und waren, . 


verſchmilzt in der Erinnexung mit ber ganzen Fülle des 
Glädes ‚yah der Zufriedenheit jener Tage. Deſto ger 
weigter · gher ſind fig, der Meinung deyjenigen beizu⸗ 
tunen „„ auglche. Die, öffentlichen Schulen, wie dieſelben 


nach ut 20 Beis,ikger Jugend geworden find, 


ale in, seinem wochienden Peufall . begriffen ſehen. 


Dos Alobefnfeibk, ſcheint — um r größer zu. ſeyn. 
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dung zu ſichmuͤcken/ und Während er dadurch gu feinem 
akademiſchen Gefchäft: die Wiſſenſchaften in ihrer groͤ⸗ 

| heren Ausdehnung and Vexwickelung in ſich aufzuneh⸗ 
men, zu bewahren und. zu verarbeiten / gruͤndlich vor⸗ 


bereitet: wuͤrde ihn. zugleich feiner green Beſtim⸗ 


| mung ein Menſch zu ſeyn, utgegan zu / fuͤhren. 
Wie aber der Arinera GSehalt undiider Kern bieſer 


wildeng Fülle geordneter Kepmtniſſe, Sicherheit des 
Urtheils und: Rauterkeit,: des Gefuͤhles iſt, fo follte Die 


äußere Form derſelben für das fpätere Reben geiftige 
Wohlgeſtalt fenn; welche, die Reinheit. des Ge⸗ 
ſchmacks und Gewandtheit ber. geiftigen Beruegung zum 
&runderhabend, fich in genxdneter und ſchoͤner, muͤnde 

. licher und ſchriftlicher Rede, in Sicherheit und. Zweck⸗ 
muͤßigkeit dDer Geſchaͤfwfuͤhrung offenbart, und, uͤber 

bdab⸗Sittliche und Helligs verhreitet, jene Vorzuͤge des 
Geiſtes und Herzens durch/die Unbeſcholtenheit eines 
ſurtlich⸗ religidfen Rebeup verherrlichet. Um jedoch den“ 
- ‚Bau diefer Schulen. wicht indes Leere hinanfzufuͤhren, 

wurbe anexkanut, daß. ‚Dev, Stand ihrer Lehrer, mit 
billigex Beruͤckſichtigung, Res; ‚geiftlichen, : einem ‚jeden 

Kalent geoͤffnet, mit Belohnung. und —— geſchmuͤckt, 
die ganze Anſtalt aber tzir Wahrung ihrer. Lehre, und 
Bde auf Unabhangtgeekt gagruͤnder ſeyn müßte: Der 
Vrvyße lebeubringende Srundfag „Chre und Bes 
. Solmumg“ wurde /hͤr den Lahrſtand der. Schulen gel- 
wwnb: gemacht. Auf Dieſelhen Anſichten, melche.. nicht. 
aller / die / meinigen, ſondern mehr oder weniger ‚bie 
Anſi chien ' bines jeden Mannab 000, weichen über bie 
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* ſcwenden und Schulen und unter begkmfägens 


den Umftänden im Gebiete der‘ Erziehung Ungewoͤhn⸗ 


liches geleiſtet haͤtte; aber aufmerkſam muͤſſen ˖wir, 
obwohl: alles weitere, Singehen in dieſen Gegenſtand 


al einen uns ferne liegenden vermeidend, vorzuͤglich 


auf zwei Umftände machen, welche von den Vertheidi⸗ 
gern ihrer Sache gewöhnlich überfehen werden. 


Einmal fanden die Sefuiten in den ‚Rändern, 


wo ſie aufgenommen wurden, bie gelehrte Schule be⸗ 


reits an nicht wenigen Orten in jener Begruͤndung und 


mit jenen Vorzuͤgen, durch welche ſie die erſten und 


größten Heroen der neuern Literatur gebildet hatte: 


Erasmus: ſo gut wie Melanchthon oder Aventin und 
Celtes waren ·aus ihr hervorgegangen und die Ausbrei⸗ 
tung der Jeſuiten war der Untergang jener. Schule, 
der Mutter: unfer ganzen neuern Civiliſation. Was 
aber brachten fie an Ihre Stelle? War es ihmen icbg⸗ 


pn 


lidy ſofort fhatt des ganzen Lehrſtandes, ‘den fie ver⸗ 


drängten , :ich-will nicht ſagen mit größerem, fünbern 


mit demſelben Gewicht und Erfolg aufzutreten? Hatten 
fie zu einem fo unermeßlichen Beruf in ihrer Mitte die 
ſattſame Anzahl grändlihivorkereiteter Lehrer, die der 


frührten auch nur gleichkommende Fuͤlle und Höhe der 
Lehrgeſchicklichkeit? J Ihre Bewunderer werden ja, ihre 
Gegner nein ſagen, wir aber werden ihr eigenes 


Geſtaͤndniß ' beachten , nicht das zufällige einzelner, 
vielleicht mißvergnuͤgter, fi ondern das ' gewichtvolle 
eines ihrer erfahrenſten und thaͤtigſten Meiſters des 
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E ildang Fülle geordnoter «Remntniffe, St — |) 
Urtheils und: Rauterfeit, Des Sefühles it, &T 


vrwße Aebonbringende Grundfos Ehre — 
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dung zu ſhmoͤcken, and: während er dadur· — 
. nkadbemiſchen Geſchaͤft die Wiſſenſchaften ir — 
| Seren: Ausdehnung und Vexwickelung in e.—_ 
men, zu bewahren und zu pexarbeiten / gr — 
bereitet: wuͤrde, ihn. zugleich ſeiner sref — 

ung; ein Menſch zu: ſeyn, entgeganzu/ fi — 
Wie aber der inners Gehalt und ider — 


in 










äußere Form derſelben für das ſpaͤterr Leb· ⸗ — 
Wohlgeſtalt fern; melde, die Reinh — — | 
ſchmacks und Gewandtheit Der: geiftigen Ber. ——— 
 Grunbe:habend, fich in gaoxdneter und. (— 
licher umd ſchriftlicher Rebe, in Sicherheit‘ —_ 
muͤßigkeit der Geſchaͤfts führung offenbart ⸗ * 
‚ab Sittliche und Heilige verhreitet, jene 3 m, 
Geiſtes und Herzens durch die Unbeſchon — 
ſutlich⸗ religidſen Lebens verherrlichet. Uſ — 
- ‚Bu dirfer Schulen. wicht in das Leere hin — — 
wurde anexkanut, daß: bey, Stand ‚ihrer .— 
billigex Veruͤckſichtigung des ‚geiftlichen, : i: ZU 
Raleıtigedffnet,. mit-Belobnung und Ch 
Die ganze Anſtalt aber zur Wahrung ihre = 
Bucht auf:Unabbängtgfeht gegruͤndet / ſeyn 4 — 


lohmumg“ wurde · fanden Lahrſtand der! — 1 
rond gemacht. AMuf dirfelben Anſichten, —— 
| allein / die⸗ meinigen, ſondern mehr ober; — — 

Unfiene bines jeden Mangcab ſind, weh 
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den Umſtaͤnden im Gebiete der Erziehung Ungewohn 


liches geleiſtet haͤtte; aber aufmerkſam muͤſſen ˖ wir, 
obwohl alles weitere, Singehen in dieſen Gegenftand 


als einen uns ferne liegenden vermeidend, vorzüglich. 


auf zwei Umftände machen, welche von den Vertheidi⸗ 
gern ihrer Sache gewoͤhnlich überfeben. werben, 


Einmal fanden die Jeſuiten in den Laͤndern, 


wo ſie aufgenommen wurden, die gelehrte Schule be⸗ 


reits an nicht wenigen Orten in jener Begründung. und 


mit jenen Vorzuͤgen, durch welche ſie die erſten und 


groͤßten Heroen der neuern Literatur gebildet hatte: 


Erasmus ſo gut wie Melanchthon oder Aventin und 
Celtes waren · aus ihr hervorgegangen und die Ausbrei⸗ 
tung der Jeſuiten mar ber: Untergang jener Schule, 
det Mutter unfer ganzen neuern Civiliſation. Was 


aber brachten fie an Ihre Stelle? War es ihnen bg: 
lich ſofort ſtatt des ganzen. Lehrſtandes, ‘den fie ver- . 


drängten , ich will nicht fagen mit größerem; ſondern 
mit demſelben Bericht und Erfolg aufzutreten? : Hatten 
fie za sinem fo unermeßlichen Beruf in ihrer Dlitte Die 
ſattſame Anzahl gruͤndlich vorhereiteter Lehrer, die der 


fruͤheten auch nur gleichkommende Fuͤlle und Höhe der 
LehrgefchicklichFeit ? Ihre Bewunderer werben ja, ihre 
Gegner nein fagen, wir aber werden ihr eigenes 


Geſtaͤndniß beachten; nicht das zufällige einzelner, 
vielleicht mißvergnuͤgter, fondern Das gewichtvolle 
eines ihrer efahrenfen und thätigften Meifters bee 
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Johannes Mariana *) fiber die Folgen ver Ein 
feßung der Sefuitenfchulen, in Spanien böten.,; Unſere 


Lerte, ſagt dieſer gelehrte und aufrichtige Mann, 


Haben die Laſt auf fi) genommen, in den vornehmften 


Orten von Spanien bie freien Studien. (literae hu- 


' manitatis) zu lehren, ein Beginnen, das unfträitig 
der Beachtung würdig ift, weil auf dieſe Weiſe die 
Juͤnglinge zur Srömmigfeit und jeglicher Tugend ge | 
bildet werben, Damit sicht von frühen Jahren an die 
Sebrechen fie zu Grunde richten; aber die Sache ift mit 


großen Schwierigkeiten verrickelt, weil die Menſchen un⸗ 
ſerer Nation für diefe Gattung von Studien beine beſon⸗ 


dere Neigung fpüren und. wir gemeinigläd un 


guten Lehrern Mangel leiden; etquoniam ple- 


rurkque bonorum magistrorum inopia: leboramus. 


So geſchieht es, daß diejenigen etwa zwei oder drei 


Sabre dieſe wiſſenſchaftlichen Dinge lehren, welche fie 


weder · gelernt haben, noch auch lernen wollen, was 


die Weiſe der Thoren iſt, und fo lernen die Zuhoͤrer 


von ihnen Barbarismen und ungenaue Weiſen, von 
welchen man fie ſpaͤter nicht mehr befreien. kann, vote 





Ä 


ihnen Denn auch Anderes anhängt, was in jenein garten 


Alter ihnen eingeprägt wird. Cs ift Erin Zweifel, 

daß jeßo in Hifpanien eine geringere Kunde der la⸗ 
. ee 

\ * Tobannis Marianae Societatis Jesu theoloki ri de 

Fregimine Societatis L. 1. caß. VI de Studils. Die Geſchichte 

‚ biefes wichtigen Werkes iſt ausfuͤhrlich geſchildert in Barparain! 


“ Giraldi Patavini pro Senatu Veneto Apologia gleich von 
, Anfang. ’ 
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uiniſchen Sprache ficffnbet, ots FünfgigSahee vordem 


sefunben wurde. Ich glaube demnach, ja ich halte für 
ganz gewiß und nusgemacht, daß bie. eine und zwar 
die vornehmſte Uvfache dieſes Uebelſumdesſey, weil 


unſere Geſellſchaft den. Unterricht in den Schulen auf 


fi) genommen hat. Gredo ergo, imo verö pro cer- 
tissimo' et ' esplorato 'habeo, unam principalissi- 
mam dammf istivis; Causam. ebse, quoniam Speietas 
nostra‘. stndioruim' piiofessionkti - An’: Sei’ suscäpik. 


Wärden die Menſchen die Groͤtße des Schar 


dens gehoͤrig einfehen, Deraus.jemer Lehr: 
weiſe hervorgeht, fo:bin ih:nugt im Zivek, 


fel, daß man. uns die Schuten durch dffent 


lichen Beſchluß'enteißen würde, wie die. 


Scohe fchon in Anregung gebommen if. 
1.110. -Quodsi homines bene intelligerenit magni- 
tulinsin damni ex 'ista döcendi via resultantis, non 


habe.  dübium,' quin per - paklicuni.:idecretüm 
scholus hiobis 'adimerent, queiaadmodum ja trac- ' 


taridoepit. - Die Raft:ift ohne Ziveifel unertraͤglich, da 
eine ſo Froße Anzahl von-Collegien beſteht, deren 


behefaͤches nicht alle mib geſchickten Lehrvrnkonnen be 


fest: woͤrden. In fchherer Zeit, wo noch die Weltlichen 
den grummatiſchen ·Unterritht beforgten, und da fie ihr 
ganzes Leben i in einer and: derſelben Beſchaͤftigung hin 
brachten war ein Thoil in der Spruchlehre,ein ars 
derer in der Poetik und wieder ein anderer in der 


Mannichfaktigkeit ber gelehrten Kenntniffe hervor⸗ 


ragend; in unſerer Geſellſchaft aber wird Faum eine 
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- und dev andere gefirnben welcher irgend etwas dieſe 
Dinge genau kennt. Die Weltlichen aber, da | 
fie wahrnehmen, wie ihnen alle Stellen. 


von den unfrigen entriffen. worden, der 
nachlaͤſſigen nun aud) ihrerfeits diefe Kennt 


— 
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niſſe und.den Vortrag derſelben.“ 


Wir. haben früher von der votrefflichen Anſtalt 
des Münchener: Praͤceptors Gabriel Kaſtner geſpro⸗ 
chen, deſſen Schulplan, wie Weſtenrieder richtig bemerkt, 
„nicht nur in einer einfachen reinen lateiniſchen 


Sprache, ſondern auch ganz nach den veredelten Be⸗ 


griffen der damaligen: Gelehrten, welche. bei Dem 


Unterricht: auf wirklich brauchbare Sachen und auf 


die Huͤlfsmittel, welche zu. denfelben den Weg ‚öffnen, 
faben, . ‚abgefaßt iſt.“ *) Seine Zeit fiel mit der 
Ausbreitung der Jeſuitenſchulen in Bayern zufammen. 


Gleich den ‚fpanifehen Rehrmeiftern ſah auch er durch 


bieſen einflußreichen Orden. feine Schule bloßgeſtellt. 
Er klagte 1561 einem wohlloͤblichen Magie, ‚Daß 
„durch bie neue aufgericht Jeſuiter Schuell fie in 
merklihen Abgang der Schüeller.; komme,“ %*) und 
es ift befannt, wie kurz ‚nachher neben; den neuen 


Eollegien der fremden. Bärer ans Kifpaniem, Brabant 
und Welſchland die alten. Landſchulen verkommen und 


verſchwunden find. Es trat alſo in Bayern dieſelbe 


Solge r wie in Spanien ein, and; bei der veien Na⸗ 


S. 217. 


x) Weſtenricter Beltraͤge zur when ip V.: Yard 
*H Dal. ©. 227. i \ | 
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U u 
tue bir hier wirkenden Urfache kann dtienacdan 
Wunder nehmen, daß es ſo gekommen iſt. 2 

Doch wird man ſagen, die neuen Anſtalten 
hatten Zeit ſich ſpaͤter beſſer zu begruͤnden und ihrer 
Beſtimmung wuͤrdig zu werden, und in der That 
ſind beſonders in Frankreich und Italien einzelne 
ihrer Sthulen wenigſtens eine Zeit lang ausgezeichnet 
gewefen; "ob auch in Vayern? Mer follte Diefes 
niht erwarten, wer." nicht wünfchen, daß Bei ben 
wichtigen Intereſſen, die ihnen anvertraut waren, es 
wirklich gefchehen ſey? Indeß um in biefer Sache 
nicht aus der Rolle des Berichters zu fallen, — 
der obengenannte Gelehrte, den Niemand einer Un 
Eunde in den Anſtalten feines Vaterlandes ober des 
Veſtrebens, die Vorzeit beffelben herabzufegen anflagen 
wird, bemerft in der zuerft angeführten Stelle, daß 
gerade In dieſer Zeit, um die Mitte des 16ten Jahr: 
hunderts der innere Werth der Studien immer mehr 
abgenommen. tan gab. die Schuld der. Religions 
unruhen faft “allgemein den neuen Wiffenfchaften 
„und Iberlieferte die Schulen überhaupt den Theolo⸗ 


gen” (nämlich den Theologen der genannten Gefell- 


(haft) ‚welche venfelben bald eine andere Geftalt gaben, . 
indem fie nicht nur allen. fiterarifchen Verkehr mit . 
andern Rändern auf einmal abfchnitten, ſondern auch 
alles, was in ihren Augen profan war, verwarfen. 
Segen die Mitte des vergangenen Jahr: 
hunderts fey die Ausmerzung der als 

heidniſcher Schwäsger und Fabelhanſen 
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. ud der andere gefunten welcher irgend etwas dieſer 
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Dinge genau kennt. Die Weltlichen aber, da 
fie wahrnehmen, wie ihnen alle Stellen . 
von den unfrigen entriffen. worden, der 
nachlaͤſſigen nun aud) ihrerfeits dieſe Kent 


aiffe und. den Vortrag derfelben.” ; 


Wir. haben früher von der vorrefflichen Anſtalt 
des Münrhener: Praͤceptors Gabriel Kaſtner geſpro⸗ 
chen, deſſen Schulplan, wie Weſtenrieder richtig bemerkt, 
„nicht mur in einer einfachen reinen lateiniſchen 


Sprache, ſondern auch ganz nach den veredelten Be 


griffen der. damaligen Gelehrten, welche. bei dem 


„Unterricht. auf wirflih brauchbare Sachen und auf 


die Huͤlfsmittel, welche zu denfelben den Weg öffnen, 
fahen, ..abgefaßt ift.“ *) ‚Stine Zeit fiel mit der 
Ausbreitung der Jeſuitenſchulen in Bayern yufammen: 


SGleich den ſpaniſchen Lehrmeiſtern ſah auch er durch 


dieſen einflußreichen Orden feine Schule bloßgoſtellt. | 
Er klagte 1561.einem wohllöblihen Magiſtrat daß 
„durch bie neue aufgericht Jeſuiter Schuell fie in 
merklichen Abgang der Scheller. komme,“ **) und 
es ift befannt, wie Furz nachher neben: dam neuen 
Eollegten der fremden. Väter aus Kifpaniem, : Brabant 


und Welſchland die alten. Landſchulen verkommen und 


verſchwunden find. Es trat alfp in Bayern dieſelbe 


Folge wie in Spanien ein, und, bei ber, veicen Re 
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tut ber hier wirkenden Urſache kann Serge 
Wunder nehmen, daß es fo geFommen ift. ' ro’ 
Doch wird man fagen, die neuen Anftalten 
hatten Zeit ſich Später beffer zu begründen und ihrer 
Beſtimmung wuͤrdig zu werden, und in der That 
find befonders in Frankreich und Italien einzelne 
ihrer Stäulen wenigftens.eine Zeit lang ausgezeichnet 
gewefen; ob auch in Bayern? Wer. follte diefes 
niht -erwarten, wer nicht wuͤnſchen, daß Bei den 
wichtigen Sntereffen, die ihnen anvertraut waren, es 
wirklich gefchehen fey? Indeß um in dieſer Sache 
niht aus der Rolle des Berichters zu fallen, — 
der obengenannte Gelehrte, den Niemand einer Un: 
tunde in den AUnftalten feines Waterlandes ober des 
Beftrebens, die Vorzeit beffelben herab zuſetzen anklagen _ 
wird, bemerkt in der zuerft angeführten Stelle, daß 
gerade in Diefer Zeit, um die Mitte des 16ten Jahr: 
hunderts der innere Werth der Studien immer mehr 
abgenommen. Pan gab die Schuld der. Religions 
unruhen faft “allgemein den neuen Wiffenfchaften 
„und überlieferte die Schulen überhaupt den Theolos 
gen“ (nämlich den Theologen der genannten Geſell⸗ 
(haft) „welche venfelben bald eine andere Geftalt gaben, 
indem fie nicht nur allen. literarifchen Verkehr mit. 
andern Ländern auf einmal abfehnitten, fondern auch 
alles, was in ihren Augen profan war, verwarfen. 
Gegen die Mitte des vergangenen Jahr⸗ 
hunderts ſey die Ausmerzung der als 
heidniſcher Schwätzer und Fabelhanſen 
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beztichnoten slaffifhen Schriftiteller aus 


den Schulen beinah vollendet geweſen, 


und das war. Diefelbe Zeit, mo Der Orden von feinem 
Schickſale übereiftı würde. 


J 
J 
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Aber die Zeiten alter Veſchrantheit find sieh . 
leicht für immer gergangen, ‚und bie frühere Lehr⸗ 


ordnung, in die ‚neue Zeit eingefeßt, würde wohl 
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‚ ihren Freunden Veranlaffung geben, das Verkommene 
abzuthun und das Beibehaltene den Beduͤrfniſſen 


der Gegenwart gemaͤß einzurichten? ? Dieſe Frage 
konnte fuͤr mich alödann gleichgültig. erfcheinen, wenn 


fie, einer andern Kirche gehoͤrig, zugleich einen mir 


fremden Gegenſtand betraͤfe. Nun ſind aber bei 
uns die Schulen nicht nach Kirchen getrennt, und 


bei der Miſchung der Confeſſ onen in Bayern koͤnnen 


ſie es au, einzelne Faͤlle ausgenpmmen, nicht 
werden. . Alles demnach, was Die gelehrten Schulen 
betrifft, ift ein den Gliedern beider Kirchen gemein: 
ſamer Gegenftand der Erörterung. Da nun noch 
außerdem: zu beforgen fteht, daß, wenn Die alten 
Anſichten in irgend einer Form Einfluß und Macht 
erlangen, fie, bei unſerer Lage ſich über die Schulen 
‚ohne Ruckſicht auf den confeſſionellen Unterſchied 
ausbreiten, da dieſe Ausbreitung wenigſtens von 
Einer Seite ſogar mit der Bemerkung in Ausſicht 
geſtellt wird, es waͤre ja doch natuͤrlich und ſogar 
dem Beſten der Andersdenkenden zutraͤglich, wenn 
das fuͤr vortrefflich Anerkannte ihnen ſo gut wie 
den uͤbrigen zugewendet wuͤrde, ſo wird man wohl 


us 


oeſtatten, wir jener. Wertrefflichleit und 
Ausſichten, welche an... bei, Zurücfährung \ 
Formen cffnen woͤchte, etwas genauer in n 
Gh ſehm. 

Die Hoffnung nun, rag die weieberhergeftllte 
alte Lehre, den Vedürfniffen der Zeit folgend, fich 
nach ihnen umgefalten und nad) der. beflern Eins 
fiht veredeln wuͤrde, ſcheint miv weder, Durch bie 
Erfahrung jener Wiederherftellung in andern: Laͤn⸗ 
dern, noch auch durch dasjenige gerechtfertiget, was 
inter und laut wird. Mir werben auch darüber 
hiernaͤchſt unverbächtige Zeugen höxen, zunaͤchſt den. 
oben genannten geiftlichen Geheimen Rath. Herrn 
v. Schrank, welchex, ehedem ein Glied der Geſell⸗ 
ſchaft Jeſir, als Sprecher und Verfechter jener im. | 
laſtiſchen Meere aufgetveten ift. *) W 





hen geift: Sefeimer Kath von 1 Schranf ist“ 
die Mittelfehufen. w 


& hraucht. nicht der Erinnerung, daß auch die ; 
Schule Diefeg, bocherhabenen Gelehrten auf claſſi ſchem 
Grund und Boden. ſtebt; aber erſtlich iſt ihr, 
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In einer Reihe von Aufſaͤtzen, welchen eine Heuetheilen des 

erſten Theiles dieſer Schrift uͤber die gelehrten Schulen zum Grunde 

, Nest. Se ſtehen in ber Fatholifchen Literaturzeitung, heraus— 
. pegehen von: So. u. Merz Jahrgars 1826 won Iayar an. 
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alt, um Bas auf gruͤndliche Sprachkunde gebaute 
clafſiſche Studium, zu thun, noch will fie die 


wohlgeördnete weitergehende Lefung altclaſſiſcher 


Schriftfteller als ein Mittel das Alterthum zu erforfehen, 


die höheren gelehrten, Studien zu begtänden und den 


Geiſt zu bilden. Das Alles dient zu weiter nichts 
„als den Knaben den Eigenduͤnkel einzufloͤßen, fie 


ſeyen keine unbedeutenden Schulknaben, gehoͤren 


zum gelehrten Stande ſo gut wie der erſte Univer⸗ 


ſitaͤtsprofeſſor, und endlich ihnen die Grammatik 


der griechiſchen und lateiniſchen Sprache als den 
Gipfel alles Wiſſens darzuftellen, ohne fie, was 
Ä auch für dieſes Alter zu früh ſeyn wuͤrde, mit dem 


philofophifchen. Theile der Sprachen befannt zu 


machen.“ S. 94. Es iſt alſo eben nur Griechiſch 
und Lateiniſch, was begehrt wird, und damit 


kommt man freilich leichter zum Ziele. 
Um nun aber in den obern Theilen der Schule, 


im eigentlichen Gymnaſium eben jenes claſſiſche Stu⸗ 


⸗⸗ 


dium moͤglich zu machen, mußte das Griechiſche und 
Lateiniſche, was auch die alte Lehrweiſe begehrt, in 
den untern oder vorbereitenden Claſſen gelernt und 


uͤbt werden, damit der Schuͤler bei dem Austritt 
aus dem Knabenalter und dem Uebertritt in das Gym⸗ 


naſium ſofort zur Leſung und zum Verſtaͤndniß der 


poetiſchen, hiſtoriſchen, rhetoriſchen und philoſophi⸗ 
ſchen Werke des Alterthums gefuͤhrt und in jhnen ein⸗ 


heimiſch gemacht werden koͤnnte. Dieſe Vorbereitun· 


gen, da das Symnaſtumn ſelbſ von den Altvordern 
eben 


— 


’ 
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eben nun auf Sriechifch und Rateinifch d. h. auf Erler⸗ 


nung der Sprachen geſtellt wird, ſind ihnen unnoͤthig, 
ja was man noch ſchwerer begreifen wird, ſie waren 
ein Gebrechen unſerer neuen Anſtalten. 
„Vorbereitungsclaſſen zum Gymnaſium! Vor⸗ 
„mals waren gar keine; man forderte wohl, daß der 
„Knabe nicht nur fertig leſen und ſchreiben konnte, ſo⸗ 


„gar daß er einige Kenntniß der lateiniſchen Sprache 


„mitbrachte, wenigſtens zu decliniren verſtand. So 


„kam der Knabe in Die Schulen der Jeſuiten, und bin 


„nen vier Jahren wear er der lateinifchen Sprache voll: 
„kommen mächtig, mit allen ihren Zierlichkeiten bes 


„Rannt, ſchrieb fie fehr rein, und ſprach fie profodifch; 


„das Griechiſche der proſaiſchen Schriftſteller verſtand 
„er wohl ebenfalls, aber ſchreiben konnte er es nicht, 
„weil ihm die Worte nicht ſo zu Gebote ſtanden, und 
„er uͤberhaupt weniger Uebung hatte, aber ihrer auch 
„nicht bedurfte; denn er ſollte doch nicht mit den Pa⸗ 
„triarchen zu Conſtantinopel im Briefwechſel ſte⸗ 
„hen. Weit entfernt demnach, daß die bisherigen 


„Vorbereitungsclaſſen alte Gebrechen gehabt haͤtten, 


„waren ſie ſelbſt große Gebrechen in den letztern 
ASchulplanen, und muͤſſen bei einer Verbeſſerung 
„des Schulweſens aufgehoben werden. Der Hr. Verf. 
„geſteht es ſelbſt ein, daß binnen eines zehnjaͤhrigen 
„Studiums in den Vorbereitungs⸗ und Gymnaſial⸗ 


& 


„claſſen ſehr Wenige erträglich Latein lernen; und 


„gleichwohl Iernten in den Zeiten der Sefuiten bins 
„nen vier Jahren viele zierlich Latein; aber damals 


Thierſch, Über gel, Schulen. III. B5, ste Ash. - 11. 
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„ſchrieb man nicht wortreiche Abhandlungen über 
„die Methode, fondern befolgte eine gute Methode; 
„jeßt ift e8 umgekehrt.“ | 

Wenn demnach die, Reife für das Gymnaſtum 
an Kunde des Techniſchen in beiden Sprachen und 
leichterer Schriftfteller 3. B. des Cornelius Nepos 


geknuͤpft wird, fo ift Die verwundernde Frage jenes 


Schutzredners der alten Schule ©. 97. ganz in der 
Ordnung: Was lernt man denn im Öymnafium? 
Das Mehr, was man de in ben Sprachen lernen 
kann, ift nichts weiter, als Frucht längerer Ve 
bung. Machen wir wohl in den Srammatifen'neue 
ver Sprachen fo viele Umflände? Und gleichwohl 
find fie eher ſchwerer als leiter, weil fie gewiſſer⸗ 
maßen regelloſer ſind.“ 
Ferner wenn Vorkehrungen aͤhnlich den in 
Wuͤrtemberg beſtehenden begehrt worden, um in 
der lateiniſchen Schule den Wetteifer zu beleben und 
die Studien zu ſtaͤrken, ſo ſagt er S. 96. „Bei den 
Katholiken kommt man noch kuͤrzer, wohlfeiler und 
gluͤcklicher zum Zwecke, wenn man Baco's Regel 
befolgt: Si de Scholis sermo esſt, consule Scho- 
las Jesuitarum, nihil his melius.“ 
Offenbar alfo iſt, wohin wir mit unferen An 


"forderungen an die gelehrten Schulen durch die Ver: 


fechter des Alten geführt werden. Wir begehen 
in der vorbereitenden Schule Runde des Techniſchen 
bei den alten Sprachen, damit in dem Gymnaſium 
das Studium der claffifhen Literatur fruchtbrin⸗ 
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gend getrieben werben. koͤnne. Sie verwerfen jene 
Vorbereitung als unnuͤtz, ja verderblich, weil dem’ 
Gymnaſium obliege, jene techniſche Kunde zu ges 
währen, und während wir die Sprachftudien nur 
ald Mittel für die Zwecke der Gymnaſien betrach⸗ 


‚ten, find ihnen diefe Mittef der Zweck felbft, ihre 


Weisheit ift eben auf Latein und etwas Griechifh 
geftellt, was man aus des Ludovicus Viva's Trac⸗ 
tätlein, aus Jovius und Natalis, aus Dforius und 
Sadoletus ungefähr eben fo gut lernen kann, als 


aus den Schriften der „heidniſchen Schwäger und 


Fabelhanſen.“ 

Nachdem dieſer hochachtbare Verfechter vergan⸗ 
gener Zeiten die claſſiſchen Studien auf Sprachun⸗ 
terricht zuruͤckgebracht, geht ex darauf aus, den uͤbri⸗ 
gen Gtoff der. gelehrten Schulen zu ordnen: Des 
deutſchen Unterrichts gefchieht gar Feine befondere 
Meldung, und auch die neuern- Sprachen werben 
ohne Ausnahme verbannt, „ſonſt füllt der deutſche 
Knabe fein Latein außer den Germanismen noch 
mit Galliciömen u. f. w. ©. 194, und mit der No- 
turgefchichte wird auch die Mathematik aus ihnen 
verwiefen, außer dem Unterrichte im Latein, Grie⸗ 
chiſh und in der Religion wird nur noch „was 
man bei dem. frühen Unterricht .de8 Knaben Ge- 
(dichte zu nennen pflegt,“ nebft Geographie zugelaſ⸗ 
fen. ©. 105. Diefe Gefchichte, aber kann und darf 


„natuͤrlicher Weiſe für jeßt noch nichts als bloß Erz 


ins der Maſſe ohne philofophifchen und ſtaats⸗ 
11 * 
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„wiſſenſchaftlichen Verband, lauter aneinandergefaͤdel⸗ 
‚„ter Begebenheiten ſeyn.“ : Nun werden zwar Ge 
ſchichtswerke der Alten in den Schulen gelefen, aber 
nah ©. 106 nicht wegen der Geſchichte, fondern 
wegen der Sprache, und wollte Jemand bemerken, 
daß doch auch durch Lefung der dichteriſchen und 
redneriſchen Hauptwerke der Schuͤler uͤber das bloße 
Gedaͤchtnißwerk der Sprachen und der Begebenhei⸗ 
ten erhoben werde, ſo kann er eben daſelbſt die Ve⸗ 
lehrung finden, daß das „ewige Dichterleſen ſo 
wie das „ewige“ Gecſchichtſchreiberleſen abſtumpfet 
und von ihm Koͤrper und Seele ermuͤdet werden.“ 
Wie es nach ſolchen Vorgaͤngen dem, was als 
Einleitung und erſte Begruͤndung der Philoſophie 
den Gymnaſien gehört, in dem Gericht der alten 
Scholarchen ergehen werde, wird man aus dem Uebri⸗ 
gen leicht abnehmen. Philoſophie foll in den uns 
teen Schulen d. h. in den Gymnaſien gar nicht: ges 
nannt werden, „auch wenn man allenfalls einige 
„yhiloſophiſche Bücher: der Alten 3. B. Cicero de 
„ofhoiis erklaͤren würde, fo fol der Schuͤler nicht 
‚meinen, daß er durch Lefung Diefes Buches philo⸗ 
„ſophiſche Kehren ftudire, fondern wiflen, daß er fie 
„uur, ſchon eine beffere Moral von der Religion 
„gelehrt, wegen des fehönen Vortrags lefe, und weil 
‚ihm als einem wohlunterrichteten Chriften, der 
„ollenfalls auch den Heiden zurecht zu weifen im 
„Stande wäre, der Gegenftand faßlich ifl. ©. 108. 
Wie nun das zu maden ſey, daß dem Schüler Die 


l 


ras 


Philoſophie bis auf den Namen unbekannt und in 
dem genannten Buche des Eicero eine "der ſchwie⸗ 
rigften Lehren ihrer praktiſchen Philofophie, die 
ſtoiſche Sittenlehre, deutlich werde, dieß wird 
zur Zeit unſerer Wißbegierde nach verborgen. gehal⸗ 
ten. Dagegen ſollen nah ©. 108 Dichtkunſt und 
Redekunſt in den. obern Claſſen als Hauptſache ‚ger 
lehrt werden. Schluͤßlich begehrt ber MWerfaffer 
„Einheit des Lehrens in ben gegebenen Schulen“ 
d. h. daß jede Elaffe nur von Einem Lehrer beforgt 
werde, fobann „Webergebung diefer Schulen an eine 
taugliche Ordensgemeinde;“ aber nicht jebe folche. 
Gemeinde fey dazu tauglih, nur folhe feyen es, 
„welche fich mit Vorzug den Wiffenfchaften fo gut. 
ald dem Geelenheile widmen.” Beſonders vortheil⸗ 
haft, fährt .ex fort, wäre es, wenn die beiden Um⸗ 
finde zufammenträfen, daß in einem Staate eine 
Radicaleur der Schulen nothwendig würde, und daß 
gerade ein folcher Orden entfiände oder, was ‚hier 
auf Eines hinauskommt, ‚wieder aufblühte.” Damit, 
aber Fein Zweifel übrig. bliebe, . welcher. Oxben ges 
meint ſey, dem man als dem vor allen gefchicten 
die Pflege der Schulen übergeben müffe wird Fols 
gendes als Schluß beigefügt.. ©. 110. . | 
„Ref. hat fich im Werlaufe. diefer Anzeige viel 
ltig auf die Schulen der Jefuiten berufen, in wel⸗ 
den er ſelbſt ſtudirt hat; er konnte e8 mit fo viel groͤ⸗ 
 ferem Rechte thun, weil er weiß, baß ihre Einrich⸗ 
tung überall gleichförmig war und aus ihnen in allen 
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Laͤndern des katholiſchen Europa's für Kirche und Staat 
die groͤßten Maͤnner in großer Anzahl hervorgegangen 
ſind, was wohl ein unimftöplicher Beweis ihrer Vor: 
trefflichkeit jiſt.“ * 
| Mawficht, wohin die alte Lehrweisheit die 
Schulen führen will, Von den Studien der claffe 
ſchen Literatur bleibt ihnen nichts uͤbrig, als die Be 
ſchaͤftigung mit ihren Formen und Grundlagen, der 
lateiniſchen und Ariechifthen Sprache, und damit man 
darüber um' ſo weniger:in’ Zweifel fey, wird ©. 104 
| eingefhärft, daß in ihnen der Knabe nut mit Gedaͤcht⸗ 
nißwiſſenſchaften zu befchäftigen fey. Diefe Befchrän: 
- Eung ber wichtigſten, der Bildung guͤnſtigſten Stoffe 
auf eifte Teinformelle Thätigkeit des Geiſtes in Auf: 
foffung von’ Latein und Griechiſch ift von, einer folchen 
Stierige, daß man des Deutſchen fid) daneben ganz . 
entſchlaͤgt und, wie wit ſehen, auch die neuern Spra⸗ 
chen in die Verbannung ſchickt, damit der Reinheit 
des Latein dadurch kein Abbruch geſchehe. Wendet 
man von dieſer Austrocknung der claſſiſchen Studien 
die Augen auf die übrigen Gegenftände der gelehrten 
Schulen; fo erblickt man uͤberall diefelbe Duͤrre und 
Dede. Die Gedichte zur „Gedaͤchtnißwiſſen— 
{haft herabgedruͤckt wird Erzaͤhlung lauter anein 
andergefädelter Begebenheiten, und damit gegen 
einen ſolchen Gebrauch oder Mißbrauch der Gefchichte 
. die Vortrefflichkeit der hiftorifchen Darftellung in den 
Werfen der Alten nicht mit Widerwillen erfülle, wird 
mit eiferner Strenge Ver Folgerechtigfeit gelehrt, Daß 
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diefe nicht wegen der Gefchichte, fondern wegen ber 
Spräcde zu leſen ſeyen. Auch bie Mathematik ift 
verfhwunden, nicht einmal die Ausficht auf die Mes 
chenkunſt ift uͤbrig geblieben, und von der Philofophie 
fol, auch im Fall philofophifche Werke ber alten Lie . 
teratur ber Sprache und des ſchoͤnen Vortrages wegen 
gelefen würden, nicht einmal der Name genannt wer: 
den. Daß aber das Studium der Dichtkunft und Be⸗ 
redſamkeit, nachdem ihm und dem ausgetrodneten: 
Erdreich der Schule die Quellen des MWachsthums mit 
der größten‘ Beharrlichkeit und Folgerechtigkeit abges 
daͤmmt und verfchättet find, nicht gedeihen, fondern 
in denfelben Formalismus ausarten werben, der 
über die ganze Anftalt verbreitet wird, 'ift offenbar, 
und fo kann auch uͤber den endlichen Erfolg einer ſol⸗ 
chen Schulordnung, deren hagere und geſpenſtige Ge⸗ 
ſtalt uns hier aus dem Grabe entgegenſteigt, in wel⸗ 
dem fie fünfzig Jahre verborgen lag, Fein Zweifel ber 
ſtehen. Sie ift geeignet, durch Magerkeit dergeiftigen ' 
Koft, ven Geift der Jugend zu entfräften, durch die 
Zeodenbeit ihres Formalismus die innere Theil⸗ 
nahme, die einzige Mutter des Eifers und der Bil⸗ 
dung, abzutoͤdten, und eine freie und volle Bildung, 
fo viel an ihr liegt, unmöglich zu machen. Wenn 
aus dieſer Lehre dennoch ausgezeichnete Männer 
hervorgegangen find (und ver Verfaſſer felbit ift 


für die Fächer, denen er fh mit Vorliebe gewid⸗ 


met bat, ein Beweis feiner Behauptung), fo wird 
dadurch einem aufmerkſamen und unbefangenen 


⸗ 


150 on 


Rändern Bes katholiſchen Europe 6 far Rice und Staat 


die größten Männer in großer Anzahl hervorgegangen 
ſind, was wohl ein unimftößlicher Beweis ihrer Vor: 
trefflichkeit iſt.“ 

Maw ſiht, wohin die alte Lehrweisheit die 


Schulen führen will, "Mon den Studien der claſſi⸗ 


ſchen Literatur bleibt ihnen nichts übrig, als die. Ber 
fchäftigung mit ihren Formen und Grundlagen, ber 
lateiniſchen und griechiſchen Sprache, und damit man 
darüber um 'fo weniger in Zweifel fen, wird ©. 104 
eingeſchaͤrft, daß in ihnen dei Knabe nut mit Gedächt- 
nißwiſſenſchaften zu befehäftigen fey. Diefe Beſchraͤn⸗ 
- Eung ber wichtigften,: der Bildung ginftigfter Stoffe 
auf eine reinformelle Thaͤtigkeit des Geiftes in Auf: 
foffung von Latein und Griechiſch tft von, einer ſolchen 
Strerige, daß man des "Deutfchen fid daneben ganz 
entſchlaͤgt und, wie wir ſehen, auch die neuern Spra⸗ 
chen in die Verbannung ſchickt, damit der Reinheit 
des Latein dadurch kein Abbruch geſchehe. Wendet 
man son dieſer Austrocknung der claſſiſchen Studien 
die Augen auf die uͤbrigen Gegenſtaͤnde der gelehrten | 
Schulen ; fo erblickt man fiberall diefelbe Duͤrre und 
Dede. Die Gefdjichte aut „Gedaͤchtnißwiſſen— 
{haft herabgedruͤckt; wird Erzählung lauter anein⸗ 
andergefädelter Begebenheiten, und damit gegen 
einen folchen Gebrauch oder Mißbrauch der Gefchichte 
. die Vortrefflichfeit der hiftorifchen Darftellung in den 
Werken der Alten nicht mit Widermwillen erfülfe, wird 
mit eiferner Strerige Ver Folgerechtigkeit gelehrt, daß 
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diefe nicht wegen ber Gefchichte, fondern wegen ber 
Spraͤche zu leſen ſeyen. Auch die Mathematik iſt 
verſchwunden, nicht einmal die Ausſicht auf die Re⸗ 
chenkunſt iſt uͤbrig geblieben, und von der Philoſophie 
ſoll, auch im Fall philoſophiſche Werke der alten Li⸗ 
teratur der Sprache und des ſchoͤnen Vortrages wegen 
geleſen wuͤrden, nicht einmal der Name genannt wer⸗ 
den. Daß aber dns Studium der Dichtkunſt und Be⸗ 
redſamkeit, nachdem ihm und dem ausgetrockneten 
Erdreich der Schule die Quellen des Wachsthums mit 
der größten Beharrlichkeit und Folgerechtigfeit abges 
daͤmmt und verfchättet find, nicht gedeihen, fondern 
in denfelben Formalismus ausarten werben, der 
über die ganze Anſtalt verbreitet wird, iſt offenbar, 
und fo Bann auch Über den enblichen Erfolg einer ſol⸗ 
hen Schulordnung, deren hagere und gefpenftige Ge⸗ 
ftalt uns hier aus dem Grabe entgegenfteigt, in wel: 
dem fie fünfzig Jahre verborgen lag, Fein Zweifel ber _ 
ftehen. Sie ift geeignet, durch Magerkeit dergeiftigen 

Koft, den Geift der Jugend zu entfräften, durch die 

Xeodenheit ihres Formalismus die innere Theil⸗ 
nahme, die einzige Mutter des Eiferd und der Bil: 
dung, abzutödten, und eine freie und volle Bildung, 
fo viel an ihr liegt, unmöglich zu machen. Wenn 
aus dieſer Lehre dennoch ausgezeichnete Männer 
hervorgegangen find (und der Verfaſſer ſelbſt ift 
für die Fächer, denen er ſich mit Vorliebe gewid— 
met hat, ein Beweis feiner Behauptung), fo wird 
dadurch einem aufmerkfamen und  unbefangenen 


f 
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Beobachter die Einfeitigfeit und Mangelhaftigfeit auch 


ihrer Bildung nicht entgehen, und er wird zu dem 


Schluſſe gefuͤhrt werden, daß ſie nicht durch dieſe alte 
Lehrweiſe, ſondern trotz derſelben ſo weit ge— 
diehen find, und dasjenige, was fie leiſten, wird 
‚ihm als Maßſtab dienen, was fie würden geleiftet 


haben, wenn eine beffere.und gedeihlichere Pflege des 


Geiftes ihrer Iugend zu Theil geworden waͤre. Auch 
. ber eifernfte Formalismus und der geiftlofefte Pedantiss 
mus iſt nicht im Stande ganz den Gegen einer Erzie⸗ 
harung zu vernichten, welche von dem. Studium des Als 


terthums wenigſtens den ſprachlichen Theil zulaͤßt, und 


dadurch die Leſung feiner Meiſterwerke möglich macht, 


ſey es auch, daß man ſie nur als eine Art von Noth⸗ 
wendigkeit geſtattet, um mit unſern Alten aus ihnen 
zierlich Latein und etwas Griechiſch zu lernen. 


4. 
Herr Prof. Meilinger uͤber die vater— 
Tändifchen Gymnaſien. 


Jemand nun, welcher von der Vortrefflichkeit der 
alten Schule, deren Bild wir eben gezeichnet haben, 


durchdrungen ift, muß an Allem, was fich von ihr ent- 


fernt und in andere Bahnen einlenft, nothwendig An⸗ 


ſtoß nehmen: Nicht. in dem Einen oder dem Andern, 


was fie vorfehrt, fondern in der aus Einer Anficht ent⸗ 


wicelten innerlich und eng verbundenen Eigenthuͤmlich⸗ 
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feit des ganzen Syſtems liegt, was man an ihm von | 
Stärke wie von Schönheit zu bewundern findetz jede 
Aenderung, follte fie auch auf etwas ganz Aeußerliches 
wie auf Elaffennamen und Vertheilung der Lehrftoffe 
gehen, ftört die Harmonie des Gebäudes, und da nur _ 
in ihm Heil und Segen zu erwarten, fo führt diefelbe, 
wie man glaubt, zur Schwäche, wo nicht zum Verder⸗ 
ben der Schule. Ba nun feit den letzten fünf und 
zwanzig Sahren, ja früher noch ſolcher Aenderungen 
in der gelehrzen Schule von Bayern gar viele gemacht 
oder verfucht wurden, und es mit der Sache doch nicht 
recht zum Beſſern mollte,. fo ift- den Schirmern bes 
Alten offenbar, daß eben in.den Aenderungen deſſelben 


der Grund des neuen Stehthums zu ſuchen fey. Für 


diefe Meinung fey ed mir erlaubt, einen meiner hoch⸗ 
geachteten Amtsgenoſſen an der Univerfität, Herrn 
Prof. Meilinger, ehedem Prof. der Philofophie 
am Fönigl. Lyceum, nad) Weilers Entfernung Rector 
derfölben Anftalt, und jetzo Profeffor der Philofophie 
ander Hochfchule, zur Gewähr anzuführen, nachdem er 
vor mehreren Sahten in einer Schulfehrift *) fih aus 
führlich darüber erklärt hat. Damit aber nicht Je⸗ 
mand- glaube, daß es auf eine Befeindung eines mit 
Recht allgemein geachteten Lehrers abgefehen fen, wird 


*) Padagogifhe Bemerkungen über die vaterländifchen Gymnaſien, 
von Florian Meilinger k. Hofcapellan, Dr. und Prof. der 
Philoſophie und Rector des Lyceums. (Ste ſtehen vor dem Mer- 
zeichniß der Stubirenden an der k. Studienanftalt zu München - 
41826.) 
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es gut fenn zu bemerken, daß wir ungeadjtet der Ver⸗ 
ſchiedenheit unfrer Anfichten über das Einzelne der 
Sugendbildung feit zwanzig Jahren in einem nie ge⸗ 
ſtoͤrten collegialen Verhaͤltniſſe, jeder auf feinem Wege, 
das gemeinſame Werk derſelben zu foͤrdern bemuͤht 
J ſind. Dazu beſteht in Bezug auf die Grundlage der 
gelehrten Schulen, daß ſie naͤmlich vor Allem auf ge⸗ 


naue und beharrliche Studien der altclaſſiſchen Spra⸗ 


chen und Literaturen zu bauen ſind, vollkommene Ue⸗ 
bereinſtimmung, und der Unterſchied zwiſchen uns zeigt 
ſich erſt bei Beſtimmung der Mittel, welche fuͤr den ge⸗ 
meinſamen Zweck vorgekehrt werden, ſowie der Anzahl 
und Ausdehnung der Lehrgegenſtaͤnde, die außer den 
claſſiſchen beizuziehen, und in denen er die Vorfeh: 
tungen der alten Schule hinreichend findet, welche mir 
für die Aufgabe der Gegenwart und die höhergeftellte 


Forderung der gelehrten Schulen nicht ausreichen.‘ Ob⸗ 


wohl nun Herr Prof. Meilinger nicht, gleich dem 
Hrn. Geiftl. Geh. Rath v. Schranf, den Sefuiten feine 
Bildung verdankt, fondern ehedem Mitglied des Durch 
feine Gelehrſamkeit und Verdienfte um die Wiffenfchaf: 
ten ausgezeichneten Ordens der VBenedictiner gemwefen 
ift, fcheint er doch im Wefentlichen den pädngogifchen 
Vorſchlaͤgen deffelben nahe zu Eommen, und die von 
jenem empfohlnen Schule ift der Hauptfache nach aud) 
ſeine Schule. Außer demjenigen aber, was und zu: 
nächft obliegt, werden wir bei den Erörterungen, wel⸗ 
he nun folgen, zugleich Gelegenheit haben, einige wich 
tige Seiten des Gegenftandes näher zu beleuchten. 
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Daß dieſes mit aller der Achtung gefehehen werde, wel⸗ 
He han den Verdienften und den Charakter Diefes 
würdigen Mannes [huldig if, toird Jeder ohne meine 
Erinnerung vorausſetzen. 

Um aber mit deſto groͤßerem Rechte auf Ausſchei⸗ 
dung der ſpaͤtern Zuſaͤtze zu der alten Verordnung ſo 
wie der mit ihnen verknuͤpften Reuerungen dringen 
und die alte Form als die der Kirche zuſtaͤndige mit 
deſto groͤßerm Nachdrucke begehren: zu Tonnen, ſtellt 
Herr Prof. Meilinger den kirchlichen Geſichtspunkt 
voran, und wir ſind dadurch genoͤthiget, ihm auf jenes 
Gebiet zu folgen. Er beginnt nämlich mit der Erklaͤ⸗ 
rung, daß ſeine Bemerkungen ganz allein die katholiſche 
Schule im Auge habe, fehließt Daran den Grundfag, 
es möffe alle „wahre Erziehung und jeder währe Uns 
terricht von der Religion ausgehen”; und folgert dar: 
aus, daß ein fremder Eingriff in die Sphaͤre ein Un- 
recht, ja das größte Unrecht fey. | 

Nun befennen fih aber Katholiken und Protes 
ſtanten zu Einer Religion, zur chriftlichen: beide Kir: 
‘hen folgen ald den Normen ihres Glaubens dem Ni: 
cäifehen Symbolo, in welchen nach dem großen Ge: - 
feßgeber der Chriftenheit die Summe auch des Fa- 
tholifhen Chriſtenthums begriffen iſt. ) 





J 
*) Justinianus in Codice Repet. Praelcet. L. I. Tit. I., no 
das edictum Grat. Valent. et Theod. Augustorum "AA. 
Eutropio Praefecto praetorio an die Spike des Goder ge- 
ftelft wird, das, wie befannt, nicht feine ‚des Kaifers befon: 
dere Meinung, fondern die Lehre der Kirche, wie fie von der 


. 
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Wenn nun die jüngere Kirche aus dem Werband 
der aͤltern getreten ift, den Namen gemwechfelt und fich 
in einigen Punkten der Dogmen von ihr entfernt bat, 
‘fo betrifft der Unterfchied Feine jener Lehren, welche 
in dem fedhsten Sahrhunderte des ſchon ausgebildeten 
Chriftenthums als zum wahren oder allgemeinen Glaus 
ben der Chriftenheit gehörig betrachtet wurden. . Iſt 
aber das Chriftenthum nicht in zufälligen Dingen, for- 
dern in der Ganzheit feiner Grundlehren, wie ſolche 
durch die allgemeinen Kirchenverſammlungen der ers 
ſten fuͤnf Jahrhunderte waren ausgebildet worden, bei⸗ 
den Kirchen gemein, und betrifft der Unterſchied nur 
hauplſaͤchlich Einrichtungen, die außerhalb jener allge⸗ 


4 


allgemeinen Concilien feſtgeſtellt und von den roͤmiſchen Paͤpſten 
“anerkannt, ja in dieſem Kalle ganz eigentlich durchgeſetzt worden 
war, tren und gewiffenhaft, wie ed den Schirmherren berfelben 
zufommt, ausgefprochen hat: Cunctos populos, quos clemen- 
tiae nostrae regit imperium, in tali volumus religione ver- 
sari . . . . ut secundum Apostolicam disciplinam Evangeli- 
camque döctrinam Patris et Filii et Spiritus Sancti unam 
Deitatem sub pari majestate et sub pia@rinitate credamus. 
Hanc legem sequentes Christianorum catholicorum nomen ju- 
bemus amplecti ... . Is autem Nicaenae adsertor fidei et 
catholicae religionis verus cultor accipiendus est, qui omni- 
potentem Deum et Christum Filium Dei uno nomine eon- 
fitetur: Deum de Deo, lumen de lumine, qui spiritum sanc- 
tum, quem ex summo rerum parente et speramus et ac: 
cipimus negando non violat, apud quem intemeratae fidei 
sensus viget et incorruptae Trinitatis indivisa substantia, 
quae graeco vocabulo duovo/a recte credentibäs dicitur. 
Haec profecto nobis magis probanda, haec veneranda sunt 
. - and fo in den folgenden Abfchnitten die summa catholicae 
fidei nad den Edicten der Kaifer und SKirhenverfammlungen. 
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meinen Lehren ſtehen, fo ift offenbar, in welchen Be: 


ſchraͤnkungen des Verfaſſers Behauptung zu verſtehen 
ſey, daß, wenn alle wahre Erziehung und jeder wahre 
Unterricht von der Religion ausgehen muß, ein frem⸗ 


der Eingriff in dieſe Sphaͤre widerrechtlich, ja das 


groͤßte Unrecht ſey, das einem kirchlichen Reli⸗ 


gionsvereine widerfahren koͤnne: Das Unrecht kann 


ſtreng genommen nur eintreten, wenn die Einmiſchung 
unterſcheidende Lehren beider Kirchen betreffen ſollte. 
Ja ſelbſt in Bezug auf dieſe Lehren kommt es mehr auf 
den Stoff des Vortrages als auf die Form deſſel 
ben an. Denn unbegreiflich waͤre, wie z. B. eine Me⸗ 


\ 


thode, die Religion zu lehren, die Anzahl, die Folge . 


der Stufen, die Art der Behandlung, welche ſich der 
Fatholifchen Jugend förderlich erwieſen hätte, nach der 
nöthigen Umaͤnderung des Stoffes nicht auch der pro⸗ 
teftantifchen. fich in ähnlicher Art ermeifen foll, oder um⸗ 


gekehrt. Indeß, obwohlin den bezeichneten engen Graͤn⸗ 
zen es fich allein von Recht und Verlegung des Rechtes 


handeln kann, wenn die Confeffionen in den Schulen 


gemifcht würden, oder die Lehrer der einen für die 


Schüler der andern Rath und Vorſchlaͤge geben wolls 


ten: fo gebieten doch Rückfichten der Billigkeit und der 


gegenfeitigen Anerkennung, die Firchlihe Scheidung 
in der Schule auf Ulles auszudehnen, was auf Unters 
richt und Hebung der Religion Bezug hat, und wir 
haben im erften Theile nachgemwiefen, in wiefern felbft 


die Geſchichte mit dem getrennten Gebiete kann vereis 


nigt werden, Es gehört nicht zu dem Empfehlenben 
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des Plans yom 9 Febr. 1829, Daß er diefer Un: 
ficht fich verfagt hat. Wollte Jemand aber noch weiter 
gehen und 3.3. auch) die Philoſophie nach Confeffio- 
nen fcheiden, fo würde feine Bangigkeit weder in der 
Sache noch in dem Erfolg irgend einen Grund haben, 
in der Sache nicht, weil die Dffenbarung nicht in der 
Philofophie ift, und in dem Erfolge nicht, weil die , 
Philofophie des griechifchen Plato, des jüdifchen Spi⸗ 
noza, bes Fatholifchen Carthefius, des anglicaniſchen 
Rode, der Iutherifchen Jacob Böhm, Kant oder Jaco⸗ 
bi in den verfchiedenen Kirchen Anhänger und Ver: 
theidiger gefunden haben, und von feinem Katheder 
irgend eines Landes, wo die Wiffenfchaften blühen, 
- verbannt find. Sader „blinde Heide Ariftoteles,” wie 
ihn Luther nennt, hat durch das Kicht feines großen 
GSeiftes wie fein eigenes Volk fo die Nationen der 
mittleven Sahrhunderte,: ſowohl die, melde Muha⸗ 
med, als welche Chriftus verehrten, unabläffig beleuch- 
tet, fo weit e8 bei Dem Durch die Zeiten und ihre Art 
getrübten Lichte feiner Weisheit überhaupt noch mög- 
li) war. 
So bereitwillig aber ein jeder Unbefongener die 
‚ Redte der Kirche in Allem, was auf Religion beim 
Unterrichte fich bezieht, wahren und fchirmen wird, 
fo folgt Doch daraus noch nicht die Nothwendigkeit eis 
ner Scheidung der Schulen in der Art, daß jeder Ver- 
ſuch, zu beftimmen was ihnen allen nüglich ift, als ein 
Unrecht gegen die eine oder die andere zu betrachten 
wäre, . Weder die deutfche noch Die Iateinifche und grie⸗ 
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chiſche Grammatik, weder die Geographie no die . 
Stplübung, weder die Poefie noch die Rhetorik, wer . 
der Homer und Plato, noch Virgilius und Cicero find 
Fatholifch oder proteftantifch; wie? und es follte Un- 
recht, ja das größte Unrecht feyn, dieſen allen Schulen 
gemeinfamen Stoff auf eine allen förderlihe Weiſe 
zu behandeln, für jeden, der die Bildung durch ihn 
fucht, auf die Irrthuͤmer, die Abwege von ihm hinzu: 
weiſen, die Quellen aufzudeden, aus welchen für jeden 
ohne Unterfchied der Kirche das Gedeihen fließt? - 

Iſt das aber in Feiner Weiſe zu beforgen, fo kann 
auch von keinem Eingriffe die Rede ſeyn, wenn ich, 
einer andern Confeſſion folgend, den Anſichten des 
Hrn. Prof. Meilinger uͤber die „Maͤngel und Gebre⸗ 
chen“ der gelehrten Schulen einige Bemerkungen ent⸗ 
gegenſtelle. 

„Die Grunduͤbel, ſo behauptet er, welche unſere 
„Gymnaſien druͤcken und von einer Seite die Einheit 
„der Erziehung und des Unterrichts ſtoͤren, von der 
„andern Seite aber die gelehrte Bildung hindern, 
„ſind: das Lehren nach Faͤchern, die neugeſchaffenen 
„Claſſennamen, die Ueberſchaͤtzung der griechiſchen und 
„die Zuruͤckſetzung der lateiniſchen Sprache.“ 

Hier ift, um beim Schluſſe zu beginnen, Zuruͤck⸗ 
jeßung der lateinifchen Sprache wohl in Bezug auf 
die verhergehende Ueberſchaͤtzung der griechifchen zu ver: 
ftehen, und der Verfafler will fagen, daß man dem 
Griechiſchen vor dem Eateinifchen den Vorzug gegeben. 
Dos nun Eönnte gefchehen, indem man dem Griechi⸗ 


- 
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ſchen mehr Stunden oder eine groͤßere Aufmerkſamkeit 
widmete als dem Lateiniſchen. Keines von beiden aber 
iſt in unſern Schulen fruͤher geſchehen, noch geſchieht es 
jetzo. Selbſt die Gymnaſien, als deren Vorredner in 
jenem Programme er auftritt, und jeder einzelne Lehrer 
derſelben, konnte dem Verfaſſer des Gegentheil erwei⸗ 
ſen. Meint er aber, daß dem Lateiniſchen geholfen 
wuͤrde, wenn man dem Griechiſchen von ſeinen Lehr⸗ 
ſtunden einige hinwegnaͤhme und dem Lateiniſchen zur. 
wendete, fo hab’ ich die Unverläffigkeit ſolcher Hoff 
nungen fehon früher *) dargelegt, und bleibe mit allen 
Schulmaͤnnern, welche den Unterricht der alten Spra⸗ 
hen aus andauernder Erfahrung Eennen, der Ueber: 
zeugung, daß, wenn es in einer Schule mit dem Latein 
ſchlecht beftellt ift, davon der Grund in ganz andern 
Dingen ald in dem Betriebe des Griechifchen zu fuchen 
ift. Allerdings vernimmt man unanfhörlich laute Kla⸗ 
. gen, welche die Meberfchägung des Griechiſchen und 
die Zuruͤckſetzung des Lateiniſchen betreffen; aber weit 
entfernt, durch ſie in unſern Schulen „auf ein Un⸗ 
kraut“ aufmerkſam zu werden, welches in ihnen nicht 
langer wuchern foll, find wir längft gewohnt gemefen, 
fie unter die geundlofen Beſchwerden zu ftellen, welche 
bei den widerſprechenden und zahllofen Anforderungen 
„an die Schule von den ihrer Art und Beftimmung 
weniger Kundigen Jahr aus Sahr ein erhoben werden. 
Auch diente dem billigen Beobachter unferer Schulen 
Ä da⸗ 


*) 1. Cheil ©. 155 ff. 
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dagegen zur Beruhigung, daß ungeachtet der noch be- 
ftehenden Mängel derfelben die beffern der jungen Leute 
ziemlich gut griechifceh und noch mehr Iateinifch lernen, 
und er gab die Hoffnung nicht auf, ed werde die Zeit 
noch Eommen, imo fie recht gut griechifch lernen und das. 
duch im gründlichen Erlernen des Latein nicht würden 
gehemmt, fondern gefördert werden, weil nach einer 
wohlbegründeten und auch vom Verfaſſer angenom; 
menen Weberzeugung ohhe die griechifhen Studien in 
den Iateinifchen Fein Heil zu hoffen if.  .-.. 

- Befindet fi) aber der Verfaffer über die Urfache 
eines mangelhaften Erfolges im Lateinifehen in einer 
Taͤuſchung, fo gilt: daffelbe noch in höherem Grade 

von einer. andern WVorftellung deffelben, nach welcher 
unter den Grundübeln der Opmnafien die — „ver: 
änderten Slaffennamen‘ aufgeführt werben. _ 
Die Namen aber, an welche der Werfaffer Das Gedei⸗ 
ben der Schulen fo wefentlich geknüpft meint, waren 
für die beiden untern Elaffen Principien, dar- 
über ſtanden bie erfte und zweite Grammatik; dann 
die dritte Grammatik oder Syntax, uͤber welcher Poe⸗ 
fie und Rhetorik als die oberen Claſſen den Schluß 
der Gymnaſien bildeten. Nun möchte. ed wunderſam 
(Heinen, wenn Jemand diefen Namen eine foldye 
Kraft beilegen Einnte, Daß in ihnen wie in Talis⸗ 
manen oder Zauberringen der Fabelwelt das Gedeihen 
der Schulen großen Theil enthalten ſey; Doch die 
Meinung des Verfaffers geht, wie es feheint, dahin, daß 
binter Diefen Namen eine naturgemäße Gliederung des 

Thierſch, uͤber gel. Schulen, III. Bb. 2te Abth. 12 

1 j) 
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Unterrichts verborgen fen, und ducch fie begeidmer wer 

de, welche mit ihnen aufgegeben oder doc) durch ihre 
Vertilgung gefaͤhrdet worden. Nun tft aber nicht ab⸗ 
zufehen, warum nöthig-fen, Die unterſte Claſſe Prins 
cipia zu nennen, Damit der Lehrer Dadurch auf ihre 


Beſtimmung hingewieſen werde; er ift gendthigt, in 


ihr die Anfangsgründe zu treiben, fie möge fo ober 
Rudimenta oder Primärfchule oder Vorbereitungs⸗ 
claffe oder Iateinifche Schule, ihre Knaben mögen 
Principiften oder Primärfchiler genannt werden. Daf 
‚felbe gilt von den Elaffen, welche den Namen von 
der Grammatiß und Syntax haben; denn offenbar 
ift ja body, daß, mie fie auch heißen mögen, eine 
Schule mit Grammatik ſich ernſtlich zu befchäftigen 
nicht eher aufhören wird, bis ihr Inhalt eingeuͤbt 


ift. Dazu ſchwankten diefe Benennungen in einer fat 


famen Unbeftimmthelt. Die Principien der lateini⸗ 
“.fchen Sprache zwei Jahre lang getrieben, find doch 
wohl aud) Grammatik, wie alfo Fonnte man die Be 
nennung beffelben Gegenftandes von einander fihei- 
den? und zwei Jahre Grammatik, was man fo’heift, 


muͤſſen nothwendig die Syntaxis enthalten, und gleich: 


wohl wird Diefe wie, etwas Reues darüber geftellt, 
Wie ſoll nım bei diefer Verwirrung der Venennungen 
von den Knaben die Vorſtellung entfernt gehalten 
- werden, DaB weber in den Principien. Grammatik, 
noch in der Grammatik Syntax enthalten fey? 
Anders verhält es ſich mit Dem Namen der Poefie 
und Rhetorik, in denen allerdings zum wenigſten eine 


— 1 
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natůrlche Folge des Unterrichts angedeutet liegt, daß Zu 


nämlich Kunde der Dichtungsarten und ihrer Gefeße 
den rhetorifchen Dingen vorausgehen muͤſſe. Indeß 


ſchweift auch hier die Behauptung des Verfaffers, wie es 


fheint, über das Ziel. Nähert fich der Rnabe, aus 
den grammatiſchen Slaffen auffteigend, dem Alter des: 
duͤnglings, fo „erwacht die Phantafie. Mit den Juͤng⸗ 
ingsjahren beginnt das poetifche Alter und fordert 
Nahrung.“ — „Damit aber die Phantafie Feine ein: 
fitige Richtung nehme und ſich empor halte auf Ko⸗ 
fen der andern Geifteskräfte, fo fchließt fich jekt an 
die Poefie die Rhetorik an.“ — Hier wird demnach. 
die Poefie auf das Jahr befchränft, welches die Scala 
der Schule ihr anweiſ't. Das wäre bedenklich, auch 
wenn die jungen Leute im Garten der Muſen etwa 
wie die Tulpen oder die Hyacinthen ſaͤmmtlich ih gleis 


der Linie auffchöffen und. fich zur Blüthe entfalteten. - . 
Nun find fie aber rüdfichtlich ihres Alters in der . 


Schule von einander noch mehr verfchieden, ald es für 


dad Gedeihen derfelben zu winfchen ift, und auch die 


von gleichem Alter erwachen zum Gefühl für das Poe⸗ 
tiſche nicht zu gleicher Zeit, fondern in dem Maße, in 


welchem fie mit Empfaͤnglichkeit und Erregbarfeit aus⸗ 
geftattet find, früher oder fpäter, für die Xheilnahme 


m Werfen der Poefie aber auf jeden Yall früher, als 
es der Berfaffer zu glauben feheintz ja er flreitet wi- 


der fich felbft, indem er die Poefie auf dieſe Claffe be⸗ 
ſchraͤnkt und Doch von den. grammatifchen Claſſen ber 


gehrt, daß in ihnen die Proſodie und das Mechaniſche 
12* 


* 
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gleichguͤltig, z zum Theil zweckwidrig, und haben nur 
gedient, Einfeitigkeit und Veſchraͤnktheit vorwalten: 
der Anſichten in eine Zeit uͤberzupflanzen, welche 
die Schuhe der duͤrftigen Weisheit fruͤherer Menſchen⸗ 
alter laͤngſt ansgetreten hat, und nach ihrem eigenen 
Maß, das in ihren Beduͤrfniſſen liegt, gemeſſen 
ſeyn will. Zwei Namen allein, der Poeſie und 
Rhetorik, machen eine Ausnahme, indem beide 
nicht unzweckmaͤßig für diejenigen‘ CElaſſen find, denen 
die Verbindung der poetlſchen und thetorifchen Tech⸗ 


nik mit Leſung von Dichtern und Rednern als ihr 


vorzuͤglicheres Geſchaͤft obliegt, und gerade in bieſen 
beiden Claſſen haben ſich die alten Namen mit 
einer gewiſſen Zaͤhigkeit auch gegen andere Anord⸗ 
nungen in Andenken und Gebrauch erhalten. 
Wir gehen zum dritten Grunduͤbel des Wer: 
faſſers oder vielmehr zum erſten uͤber, das er wohl 
ı eben darum, weil es ihm das Hauptſaͤchliche war, 


122 u. 


ei 


am. m 


voranſtellt: „Was, fagt er, im neuerer Zeit, ſeit 
„Aufhebung ber ſtaͤndiſchen Kloͤſter, denen die ges 
„kehrten Schulen anvertraut waren, beſonders nach⸗ 


„theilig, ja ich moͤchte ſagen verderblich auf Er⸗ 
„ziehung und. Unterricht in den Gymnaſien gewirkt 
„hat, iſt die Einrichtung des Fachlehrens. Es bat 
„ſich zwar diefer Mißbrauch nicht fortdauernd be⸗ 
„haupten koͤnnen, er hat ſich aber doch mehrere 
„Jahre behauptet und iſt noch keineswegs gaͤnz⸗ 
„lich verſchwunden.“ 

| Hier fuͤhrt uns der Verfaſſer auf ein Gebiet, 


bungen des Poetiſchen in den unteren Caſſen fort⸗ 
zubauen als manche Gattungen, z. B. die drama⸗ 
tiſche, den ſpaͤteren Studien zu uͤberlaſſen genoͤthigt 
ſeyn, wenn ſie nicht durch zu große Miſchung Alles 
verſchwemmen und die Wirkungen aufheben will. 
Nun iſt wohl offenbar, in welcher Beſchraͤn⸗ 
tung und Stellung man ben Namen Poeſie für 
eine höhere Claſſe zu ſchirmen berechtigt fen. Wer 
mit dem Verfaſſer die durch das Jugendleben ver: 
breitete Poeſie auf einen Sahrescurfus i in der Voraus⸗ 
feßung einfchränft, daß man während der zehn oder 
zwölf Monate beffelben den jugendlichen Geift ge 
rade in feinem Aufbruch zur Bluͤthe ergreifen und 
dieſe dadurch naͤhren und fördern fönne, würde, fp 
fheint es, die Bedeutſanikeit und die der Jugend 
fruchtbringende Kraft der poetiſchen Bildung eben⸗ 
ſo uͤberſehen, wie ihre Natur und die Mittel, durch 
welche ſie fruchtbringend werden kann; und ſoll der 
Name Poeſie, einer Claſſe beigelegt, andeuten, 
daß man jene Beſchraͤnkung im Sinne habe, 
ſo ift er ein einfeitiger Name, weldyer, wenn er -. 
die angedeuteten Maßregeln veranlaßt und die. ans 
dern hemmt, allerdings thatfräftig wird, aber nicht 
zum Heil, fondern zum Unheil. Mit dem Namen 
der Rhetorik verhält es fich beinahe ganz auf Dies 
felbe Art. 
Es ift demnach offenbar , daß es mit dem 





zweiten Grunduͤbel unſerer Schulen ſteht wie mit | 


dem erſten: die abgethanen Nomen find zum Theil 


v 
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| gleichguͤltig, zum Theil zweckwibrig, und haben m ni | 
- gedient, Einfeitigfeit und Beſchraͤnktheit vorwalten⸗ 
der Anſichten in eine Zeit überzupflanzen, melde 
die Schuhe der dürftigen Weisheit früherer Menfchen 
alter längft ansgetrefen hat, und nad) ihrem: eigenen 
Maß, das in ihren Beduͤrfniſſen liegt, gemeſſen 
ſeyn will. Zwei Namen allein, der Poeſie und 
Rhetorik, machen eine Ausnahme, indem beide 
nicht unzweckmaͤßig für diejenigen’ Elaſſen ſind, denen 
die Verbindung der poetiſchen und thetoriſchen Ted 
ni? mit Lefung von Dichtern und Rednern als ihr 
vorzüglicheres Geſchaͤft obliegt, und gerade im biefen 
beiden Claſſen haben‘ ſich die alten Namen mit 
einer gewiffen Zaͤhigkeit auch gegen andere Anord⸗ 
nungen in Andenken und Gebrauch trhalten. 
Wir gehen zum dritten Grunduͤbel des Ver 
faſſers oder vielmehr zum erften über, das er wohl 
ı eben darum, weil es ihm das Kauptfächliche war, 
voranſtellt: „Was, fagt er, im neuerer Zeit, feit 
„Aufhebung der ftändifchen Klöfter, denen- Die ge 
„lehrten Schulen anvertraut waren, befonders nad) 
„theilig, ja id) moͤchte ſagen verderblich auf Er⸗ 
„ziehung und. Unterricht in den Gymnaſien gewirkt 
„hat, iſt die Einrichtung des Fachlehrens. Es hat 
„ſich zwar dieſer Mißbrauch nicht fortdauernd be⸗ 
„haupten koͤnnen, er hat ſich aber doch mehrere 
„Jahre behauptet und iſt noch keineswegs gaͤnz⸗ 
„lich verſchwunden.“ 
Hier fuͤhrt uns der Verfaſſer auf ein Gebiet, 
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das Allerdings ertifthafter paͤdagogiſcher Erbrterung 


fähig und beduͤrftig iſt, und ich muß mit der Er⸗ 


klaͤrung beginnen, daß in der Hauptſache meine An⸗ 
ſicht und Erfahrung hier mit der ſeinigen voll⸗ 
kommen uͤbereinſtimmen. Auch ich glaube, daß das 


Gedeihen der Schule, welche nicht nur unterrichten, 


ſondern auch erziehen ſoll, nicht zum wenigſten an 


Einſetzung der Claſſenlehrer gebunden ft, und unter 
ſchreibe alles, was mein hochgeachteter Herr Collega 
über ben ſtoͤrenden Wechſel der Lehrer in den ein 
zelnen Stunden, uͤber die Schwierigkelt dabei Or» 


nung und Zucht zu halten, und über die Unmög- 


Uichkeit bei .Fachlehrern die Schule auf ihre eigents- 
liche Baſis, das Vertrauen zu gründen, Zweckmaͤßiges 


geſagt hat. Indeß wie in der Natur fo ift auch 


„In der Schule das Einfache nicht gegeben, fonbern 
das Zufammengefeßte: wir "fuchen zwar uns Aber 
diefed zu erheben, finden aber die Einheit nirgend,, 


bis wir da anfangen, wo man das Eine und das 
Viele beifammen hat, bei Gott. „Ein gutes 
Spmnafium muß ‚mit dem Unterricht immer auch 


die Erziehung zu verbinden ſtreben.“ Allerdings, 
und hierin haben wir fogleich die Mehrfachheit an⸗ 
erkannt; denn Erziehung; welche den Unterricht, und 


Unterricht, welcher die Erziehung ausſchließt, ift den 
Gymnaſien in gleicher Urt feindfelig., Wann wird 


die Erziehung am beften gebeihen? „Wenn jede“ 
Claaſſe nicht mehr als einen Lehrer Hat. Denn nur 
unter diefer Bedingung vereinigt fid) die Erziehung 
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mit dem Alnterricht, und es entfleht ein inniges 
Verhaͤltniß zwifchen dem Lehrer und Schüler.“ 
- Ganz gewiß, und jeder Lehrer, der für feine Schule 
nicht nur Kopf, fondern auch ein Herz hat, wird ° 
in dieſer Unficht einen Ausfpruc Achter altex Lehr: 
weisheit nicht: verfennen. Uber fogleich fchließt ſich 
Die andere Frage diefer erſten an: die Schule fpll 
nicht nur- erziehen, fondern auch unterrichten. Wann 
aber wird der Unterricht am beften gedeihen? Wenn 
er in den verfchiedenften Fächern von demfelben 
Lehrer, oder wenn er in jedem einzelnen Face von 
einem befondern Lehrer gegeben wird, der fid) den 
Studien deffelben und der Methode feines Vortra⸗ 
ges ausfehließlich gewidmet hat? Sch vertraue auf 
den Ingifhen wie auf .den praktischen Verſtand Des 
Hrn. BVerfaffers viel zu fehr, als daß id) glauben 
follte, ‚feine Antwort’ werde, zuruͤckweichend vor ben 
Folgen, der, ‚offenliegenden Wahrheit nicht Zeugniß 
geben. Werden. wir nun durch die Erforderniffe 
der Erziehung auf die Nothwendigkeit der Claſſen⸗ 
lehrer, und durch die eben fo dringenden Erforder: 
niffe des . Unterricht auf- die Fachlehrer als das 
dem Zwecke der Schule zumeiſt Heilſame gefuͤhrt, 
ſo wird ein jeder, welcher die Faͤhigkeit beſitzt und 
geuͤbt Bat, nebeneinanderlaufende Reihen von Bes 
griffen und Wahrnehmungen zu einem die Verfchieden- 
beit ausgleichenden Urtheile zu verbinden, wohl zus 
nähft einem Verfahren feine Zufimmung geben, 
welches, den Segen des Syſtems dem Claffenlehrer 


für die Erziehung. zu bewahren fucht, ohne die 
Vortheile, welche das. Syſtein des Fachlehrens dem | 
Unterrichte nerheißt, aufzuheben. Das aber geſchieht 
offenbar, wenn man den Glaffenlehrer einfegt, ihm 
den groͤßten Theil der. Hauptfächer des ‚Unterrichts, 
die alten Sprachen in Verbindung mit der deutſchen 
und den Stylübungen, dazu aber auch die diefen 
Stoff erläuternden und ergänzenden Gegenftände 
zuweiſet, und für Die, welche außer den Kreis diefes 
in ſich verbundnen Wiffens und Uebens . fallen, als 
Vorträge über die Geſchichte, über die Religion, 
verbunden mit Leſung der heiligen Schrift in der 
Urfprache, und für die e Mathematif, Fechlehrer ein⸗ 


fuͤhrt. 


Die Maſſe und Wichtigkeit des Unterrichts, der 
dem Claſſenlehrer bleibt, die Anzahl der ihm ge⸗ 
widmeten Stunden, und die Fuͤlle der Gelegenheit, 
die er findet, ſich ſeiner Schule foͤrderlich und theil⸗ 
nehmend zu erweiſen, iſt groß und reich genug, um 
ihm ihr Vertrauen zu erwerben, ihn als den Vater 
der Claſſe erſcheinen zu laſſen, waͤhrend die uͤbrigen 


Lehrer theils durch die Wichtigkeit und ſelbſt She. 


wuͤrdigkeit ihrer. Stoffe fich leicht in dem nöthigen 
Anfehen behaupten werden, wenn fie nur. überhaupt 
durch ihre Perfönlichfeit, ihr Benehmen und ihre 
Methode dem der Tugend natürlichen Gefühl der 
Achtung für den Lehrer Feinen Eintrag thun. 


Nun follte man, die Klage des Verfaſſers le— 
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fend, im Anfange derfelben glauben, unfere Schulen 
wären der Einführung der Fachlehrer erlegen; weil 
er fie als ihr erftes Grunduͤbel voranſtellt; aber aus 

dem, was, er beifeßt, geht hervor, daß die Eins | 
führung des Fachlehrens nur mehrere Jahre ge: 
dauert, jeßo .aber nur noch nicht gänzlich verſchwun⸗ 
den ſey. Die Wahrheit ift, daß der realiftifche 
Schulplan von 1804 die Fachlehrer eingeführt, aber 
der von 1808 fie ‚aufgehoben, die Claſſenlehrer 


wieder eingefegt bat. Es haben zwar feit 1808 


neben. den Claſſenlehrern einzelne dehrer fuͤr Reli⸗ 
gion, Mathematik, acht Jahre auch fuͤr die philo⸗ 
ſophiſchen Vorbereitungswiſſenſchaften beſtanden; in⸗ 
deß der Vorzug der Claſſenlehrer blieb aufrecht, und 
im Plane von 1816 wurden fogar die Fachlehrer 
gänzlich aufgehoben, nicht. ohne großen Nachtheil 
der Anftalten, dem man im Jahr 1823 zum Theil 
abzuhelfen gefucht hatte. Wenn nun die Einführung 
. der Fachlehrer nur view Sabre beftand und fchon 
vor neunzehn Sahren nach einem. Eurzen Dafeyn 
aufgegeben wurde, fo ift offenbar, daß fie unmög- 
lich unter den Grundübeln, wie fie bie leßte Zeit 
erfahren, Eönnen genannt werden: fie find weder ein 
Uebel nody ein Grund der Uebel, weil fie nicht bes, 
.ftehen, und wenn dem Claſſenlehrer für einige 
Fächer die befondern Lehrer beigegeben wurden, fo 

wird Das nach den eben gepflogenen Erörterungen 
Niemand anders denn für einen glücklichen Verſuch 
halten, die Vortheile beider Spfteme, ſo weit es 
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gefchehen. Kann, in einer das Gute von beiden bes 
mahrenden Lehr - und Studienordnung zu vereinigen. 

Das alfo find die drei Grundübel, welche der 
Verfaffer in unfern Sculen glaubt bemerkt zu 
haben: weder: die Fachlehrer noch. die Zuruͤckſetzung 
des Lateinifchen hinter das Griechifche beftehen, und 
die alten ‚Namen find theils offenbar: zweckwidrig, 
theils für. das Gebeihen gleichgültig, fo daB was 
dem Verfafler als ein Inbegriff von Gebrechen ers. 
fhien, als eine Vorftellung zu betrachten Fommt, 
welche weder das Wirkliche in fich hat, noch mit 
dem Wirklichen in irgend einer Verährung fleht. 

Auffallend koͤnnte ſcheinen, wie ein Mann von 
den Verhaͤltniſſen und der Geſchicklichkeit des Hrn. 
Prof. Meilinger ſich einen Zuſtand der Gebrechlich⸗ 
keit, ſo rein aus ſich ſelber wie ein logiſches Pro⸗ 
blem zuſammenſetzen und feinen Blick von der ihm 
ganz nahe liegenden Beſchaffenheit der Dinge ab⸗ 
lenken konnte, um ihn auf dieſes Gebilde gerichtet 
zu halten, und der Verfaſſer hat deßhalb von andern 
Seiten ſehr Hartes oͤffentlich zu hoͤren gehabt, wie 
‚ mie ſcheint mit Unrecht. Kr. Prof. Meilinger 
genießt den soohlverdienten Ruf eines gelehrten, 
den Wiffenfchaften in Wahrheit ergebenen, in feinem: _ 
Berufe treuen und gewiſſenhaften Mannes. Die _ 
ſehr grändlihen und umfoffenden Studien feiner 
MWiffenfhaft, der Philofophie, die er auch in ihren 
neueſten Erfahrungen. zu faffen, zu verfolgen und 
für fih und feine Vorträge nußbar zu machen bes 
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der Verskunſt vollepdet, der Unterricht alfo fie am 
geleitet haben foll Wersarten zu unterfcheiden und 
doch ‚wohl auch Inteinifhe Verſe felbft zu bilden, 
ihre Bildung wenigſtens zu verfuchen. Wie aber 
ift das ohne Leſung von Dichterwerfen und ohne 
. eine, wenn auch nur vorläufige Kunde der Dichtungs⸗ 
arten möglich? Die Empfänglichkeit der Raben für 
Werke der Poefie beginnt ſchon in den frühern 
Jahren, und fhon die weiſen Alten haben gewollt, 
daß die Dichter ihnen Mund und Herz ſo lange ſie 
noch zart ſind, bildeten. Daß dieſes in den unter⸗ 
ſten Claſſen nicht auf Koſten der Grammatik ge⸗ 
ſchehe, und dieſer das Uebergewicht geſichert werde, 
iſt die Obliegenheit einer verſtaͤndigen Leitung der 


Schule. In gleicher Weiſe wird die Beſchaͤftigung 
mit den Dichtern auch über die ihnen: befonders ge 


widmete Glaffe ſich für die Zöglinge hinausbreiten, denn 
in ihr vorzüglich ift das Belebende und Erfrifchende 
des Unterrichts; doch witd in der Rhetorik fie dem 
Ernſt der bier eintretenden Studien fo unterge 
ordnet feyn wie in den tieferen Stoffen der Sram: 
matif, Daß in dem Zuge diefer poetifchen Uebun⸗ 
gen ein Zeitraum eintrete, in dem fie ſich befonders 
ausbreiten und mit zufammenhängender Anleitung 
zur Kenntniß der Dichter und Dichtungsarten, mit 


dazu gehörigen Uebungen verbunden werden, ift 


heilſam und die ‚Claffe ber Poefie wird, im Fall 
‚fie. dieſer ihrer Aufgabe genügen foll, ebeu fo auf 
eine. Vorbereitung. durch fruͤhere Leſang und Me: 


3 
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kungen des Poetiſchen in den unteren Claſſen fort⸗ 
zubauen als manche Gattungen, z. B. die drama⸗ 
tiſche, den ſpaͤteren Studien zu uͤberlaſſen genoͤthigt 
ſeyn, wenn ſie nicht durch zu große Miſchung Alles 
verſchwemmen und die Wirkungen aufheben will. 
Nun iſt wohl offenbar, in welcher Beſchraͤn⸗ 
tung und Stellung man den Nomen "Poefie für 
eine höhere Claſſe zu ſchirmen berechtigt jey. Wer 
mit dem Verfaſſer die durch das Sugendleben vers 
breitete Poefie auf einen Sahrescurfus in der Voraus: 
feßung einfchränft, Daß man während der zehn oder 
zwölf Monate deffelben den jugendlichen Geift ger 
rade in: feinem Aufbruch zur Blüthe ergreifen und 
diefe Dadurch naͤhren und fördern koͤnne, würde, fo 
fheint es, die Bedeutſamkeit und die der Jugend . 
fruchtbringende Kraft der poetiſchen Bildung eben⸗ 
jo uͤberſehen, wie ihre Natur und die Mittel, durch 
welche fie fruchtbringend werden kann; und ſoll der 
Name Poeſie, einer Claſſe beigelegt, andeuten, 
daß man jene Beſchraͤnkung im Sinne habe, 
fo iſt er ein einfeitiger Name, welcher, wenn er 
die angedeuteten Maßregeln veranlafßt und die. ans 
dern hemmt, allerdings thatfräftig wird, aber nicht 
zum Heil, fondern zum Unheil. Mit dem Namen 
der Rhetorik verhält es fich beinahe ganz auf Dies 
felbe Art. .. \ 
Es ift demnach offenbar, daß ed mit dem 


jiveiten Grunduͤbel unferee Schulen fteht wie mit 


dem erſten: die abgethanen Namen find zum Xheil 
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gleichgültig, | zum Theil zweckwidrig, und haben nur 


gedient, Einfeitigkeit und Beſchraͤnktheit vorwalten⸗ 


der Unfichten in eine Zeit überzupflanzen, melde 


die Schuhe der dürftigen Weisheit früherer Menfchen: 


alter laͤngſt andgetrefen hat, und nad) ihrem: eigenen | 
Mat, das in ihren Beduͤrfniſſen liegt, gemeſſen 


ſeyn will, Zwei Namen allein, ber: Poefie und 


Rhetorik, machen eine Ausnahme, indem - beide 


nicht unzweckmaͤßig für Diejenigen’Claffen find, denen 
die Verbindung der poetifchen und thetorifchen Ted): 


nie mit Leſung von Dichtern und Rednern als ihr 


vorzüglicheres Geſchaͤft obliegt, und gerade in bieſen 


beiden Claſſen haben’ ſich die alten Namen mit 


einer gewiſſen Zaͤhigkeit auch gegen andere Anord⸗ 
nungen in Andenken und Gebrauch erhalten. 

Wir gehen zum dritten Grunduͤbel des Ver: 
foffers oder vielmehr zum erften über, das er wohl 


ı eben darum, weil es ihm bas KHauptfächliche war, 
‚ soranftellt: „Was, fagt er, im neuerer Zeit, ſeit 
„Aufhebung der ſtaͤndiſchen Kloͤſter, denen-die ge 


„lehrten Schulen anvertraut waren, befonders nad): 
„theilig, ja ih möchte jagen verderblid) auf Er: 
„ziehung und Unterricht in den Gymnaſien gewirkt 
„hat, iſt die Einrichtung des Fachlehrens. Es hat 
„ſich zwar dieſer Mißbrauch nicht fortdauernd be⸗ 
„haupten koͤnnen, er hat ſich aber doch mehrere 
„Jahre behauptet und iſt noch keineswegs gaͤnz⸗ 
„lich verſchwunden.“ 

Hier fuͤhrt uns der Berfaffer auf ein Gebiet, 
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das allerdings ertifthafter paͤdagogiſcher Erbrterung 
faͤhig und beduͤrftig iſt, und ich. muß mit der Er⸗ 
Eldrung beginnen, daß in der Hauptfache meine An- 
fiht und Erfahrung "hier mit der feinigen voll: 
kommen übereinftimmen. Auch ich glaube, dag das 
Gedeihen der Schule, welche nicht nur umterrichten, 
fondeen auch erziehen fol, nicht zum wenigſten an 
_ Einfeßung der Claſſenlehrer gebunden iſt/ imb unter 
ſchreibe alles, road mein hochgeachteter Herr College - 
über den ftörenden Wechſel ber Lehrer in den eine .. 
zelnen Stunden, über die Schwierigkeit dabei Orb» 
tung und Zucht zu halten, und über die Unmoͤg⸗ 
lichkeit bei .Fachlehrern die Schule auf ihre eigent⸗ 
liche Baſis, das Vertrauen zu gründen, Zweckmaͤßiges 
gefagt bat. Indeß wie in der Natur fo iſt auch 
‚in der Schule das Einfache nicht gegeben, ſondern 
das Zuſammengeſetzte: wir "fuchen zwar uns über 
diefed zu erheben, finden aber die Einheit nirgend,, 
bis wir Da anlangen, two man das Eine und das 
Viele beifammen hat, bei .Sott. „Ein gutes: 
Gymnafium muß ‚mit dem Unterricht immer auch 
die Erziehung zu verbinden ſtreben.“ Allerdings, 
und hierin haben wir fogleich die Mebhrfachheit ans 
erkannt; denn Erziehung, welche den Unterricht, und . 
Unterricht, welcher die Erziehung ausſchließt, ift den 
Gymnaſien in gleicher Urt feindſelig. Wann wird 
die Erziehung am  beften gedeihen? „Wenn jede“ 
Elaffe nicht mehr als: einen Rehrer hot. Denn nur 
unter bieſer Bedingung vereinigt ſi 5 die een 
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„ſten Jahre keinen Nachwuchs. Kiefern. An diefem 
„werden nur diejenigen Kinder Antheil nehmen, welche 
„in der Stadt ſelbſt wohnen, wo ſich eben ein Gym⸗ 
„naſium befindet. Dieſe Jahre werden aber dafuͤr 
„an dem Elementarunterrichte und an der Privatvor⸗ 
„bereitung abgehen, folglich jener ſowohl als auch dieſe 
„in den niedrigſten Claſſen der Gymnaſialanſtalt zu 
„ſuppliren ſeyn, wenn man nicht gleich von vorne 
„herein mit dem Halben und Unvollendeten anfangen 
„will. Allein für den Elementarunterricht ift ja durch 
‚ „bie ohnehin fehon beftehenden Volfsfchulen geforgt, 
„fo wie aud) Jedermann, der fein Kind in die lateini- 
„ſchen Sthuten ſchicken will, daffelbe privat in den 
„allernothwendigſten Kenntniffen untermweifen läßt: fo: 
‚hin übernimmt der Staat neue. Ausgaben, ohne be: 
„deutende neue Refultate zu erreichen.” 

Wie kann hier gefagt werben, Daß jerie Länder 
einem Einzelnen gefolgt feyen, da fie vielmehr einer 
alten allgemeinen und bewährten Ueberfieferung, wel 
cher auch Sturm gehuldigt bar, treu geblieben find 
und biefes Fefthalten air Bem guten Gebrauch mit der 
alritaliſchen, altſpaniſchen, altfranzöfiihen Erzie⸗ 
img gemein hatten, wie fle.es noch jetzo mit den hol⸗ 
laͤndiſchen, englifhen, daͤniſchen und ſchwediſchen 
und uͤberhaupt mit allen Schulen alter Zeiten gemein 
haben, zu denen vielleicht der Name von Sturm nie, 
gewiß aber auch die Lehre der Jeſuiten nie eingedrun⸗ 
gen war?. Nicht alſo nach Sturm und feinen Anhaͤn⸗ 
geen iſt hler zu fcheiden, ſondern nach den Zeiten vor 
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und ſeit Einſetzung der Jeſuiten. Indem jene Maͤnner 
der altuͤberlieſerten Weisheit, der auch Kaſtner in Muͤn⸗ 
chen, der Aventinus und die ſaͤmmtlichen Heroen jener 
vorjefwitifchen Zeit huldigten, treu geblieken find, und 
die Schule auf diefer Baſis fortgebauet haben, ift es 
ihnen gelungen, diefelbe ftarf zu erhalten und mit dem 
Gedeihen, das wir Fennen, zu umgeben; indem aber - 
der neue Orden die Schulen der Länder feines Berei⸗ 
ches nach feinen Anfichten und Abfichten einrichtete . 
und auch die Schulen vieler Laͤnder außer feinem Be: 
reich bewog, feiner Form und Methode zu Huldigen, 
hat er zulegt jene Hemmung und Schwächung derfels . 
ben hervorgebracht, deren Natur und Folge vor allen 
Augen offen liegt, und e6 ift die Pflicht eines jeden, 
der über Diefe wichtigen Dinge fprechen und die Heilung 
der großen und alten Schäden verfuchen will, hiers _ 
über vor allem im Klaren zu feyn, damit er gleich 
einem Elugen Arzte das Uebel da fuche, wo es ge 
funden wird, und deßhalb nicht die heilbringenden 
Mittel verfäume oder gar-verderbliche vorfchlage. 

' Und’ warum wird denn nach Hrn. Prof. Freu⸗ 
denfprung aus früherem Anfang 3. B. Des Latein 
mit Unrecht auf einen beſſern Erfolg gefchloffen? Weil 
man dem Clementarunterridht und der Privatvorbes 
reitung entziehe, was dem Gymnaſium zugetheilt 
werde. Er will fagen, daß im Fall auch) ein vor 
bereitender Iateinifcher Eurfus vom achten bis zehnten 
Jahre eingefeßt wird, fo führe das doch zu nichts, 
denn einmal müßte fich derfelbe mit Gegenfänden bes 
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faſſen, die auch in der deutſchen Schule vorkaͤmen, 
fodann würde, was in ihm an Latein aufgenommen 
würde, eben fo gut durch Privatvorbereitung erwor⸗ 


„ben. Nun hebt aber der Umſtand, daß in einem fol 
chen Curſus von der Lehrzeit etwa 10 oder 12 Stun 


den dem auch deutfchen Schulen zuftändigen Unterricht 
gewidmet werden, den Erfolg des Latein in ebendem⸗ 


ſelben nicht auf, welchem neben jenem Elementarun⸗ 


terrichte noch 16 woͤchentliche Stunden zu widmen 


moͤglichſt iſtz ed muͤßte denn ſeyn, daß Hr. Prof. 


Freudenſprung einen zweijaͤhrigen Unterricht von mehr 
als 1000 Lehrſtunden (denn fo viel beträgt der in 
diefer Ausdehnung gegebene) in Verbindung mit den 
Vorbereitungen und Wiederholungen für unzureichend 
bielte, auch nur mäßig begabten Knaben die Elemente 


der Iateinifchen Srammatif zu lehren, und ift des 


feine Meinung Feineswegs, wie foll man es Denten, 
daß der frühere Anfang des Latein erfolglos fen, weil 
dadurch dem Elementarunterricht entzogen werde, was 
dem Gymnaſium oder vielmehr diefern Iateinifchen Eur: 
ſus zufällt? Dazu reicht der Grund zu weit und erftrect 


ſich auch auf die fpätern vorbereitenden Sahre, denn 


auch in den folgenden Eurfen werden Elementargegen: 
ftände, welche der deutfchen Schule ebenfalls zuſtaͤn⸗ 
dig ſind, als Arithmetik, Geographie und Religions: 
lehre neben dem Lateinifchen getrieben „ und was in 
ihnen ohne Widerrede gefcbieht, muß auch in Dem 
untern gefchehen Eönnen, ohne daß erlaubt wäre, 


irgend ein Entziehen der Elementarfchule dagegen 
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geltend zu machen. Im Gegentheil, wenn die Kna⸗ 
ben mit acht Jahren Latein anfangen, und aljo mit 
zehn Jahren taufend Stundeh Unterricht darin gehabt 
haben, ohne deßhalb am Ende der Iateinifchen Schule 
in den übrigen Gegenftänden binter den deutſchen 
Schulen zuruͤck zu ſeyn, fo folgt nicht, daß jene tau- 
fend Stunden dem deutfchen Elementarunterridt ent- 


zogen, fondern daß fie dem lateinifchen Unterricht. 


gewonnen wurden, und daß fie, wenn man anders 


verfährt, für den lateinifchen Schüler fpäter als reiner - 
Verluft zu betrachten find. Was aber von dem Pri⸗ 
vatunterricht zu halten, weiß der Verfaffer fo gut 
wie jeder andere. Viele ſuchen ihn nicht, indem fie 
fi) auf die öffentlichen Schulen verlaffen, wenige . 
find in dem Fall einen guten zu erhalten, und der 


Lehrer fieht fich troß dem, daß er ed anders wuͤnſcht 
und verordnet, mit zehn⸗, ja zwölfjährigen Knaben, 
im Fall ihnen Fein tieferer Curs die Elemente der 
Sprachen vollftändig gibt, genöthigt, mensa und 
amo zu treiben, ftatt fie duch Wiederholung der 
Grammatik in der Sprade fefter und durch Weber: 
feßen in beide Sprachen darin gewandter zu machen. 
Denn davon, und Davon allein handelt es fich hier, 
nicht aber von einem „intenfiven Studium der alten 
Literatur,“ wovon der Verf. mit einer unbegreiflis 
hen Verwechslung der Dinge gefprocdhen hat. Ge: 


⸗ 


genuͤber dieſer offenen und allgemeinen Erfahrung iſt 


es nicht ſchoͤn noch ruͤhmlich, der gedankenloſen Ge⸗ 
nuͤgſamkeit das Wort zu reden, und die oͤffentlich⸗ 
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Aufmerkſamkeit uͤber das Nachtheilige, ja uͤber das 
Verderbliche eines verſpaͤteten Anfangs des Latein 
trotz der ſchlimmen Folgen in den heimiſchen und 
der guten Folgen des Gegentheils in den auslaͤndi⸗ 
fhen Schulen mit Vorwenden von dem dargelegten 
Belange einzufehläfern und den uralten Schaden zu 
| verdecken, ſtatt wie es einem Lehrer von den Kenntniſ⸗ 
ſen und Faͤhigkeiten des Hrn. Prof. Freudenſprung 
geziemte, ſeine Natur anzuerkennen und an ſeine 
Heilung herzhaft die Hand zu legen. 


Was von den Verhaͤltniſſen des Buͤrger⸗ und 
Bauernſtandes noch beigebracht wird, koͤnnte, da es 
außer den Kreis der Schule, welche die Bedingun: 
gen ihres Gedeihens nothwendig aus ſich ſelber ſchoͤ⸗ 
pfen muß, hinausfaͤllt, hier, auch im Falles rich⸗ 
tig wäre, ganz -übergangen werden; indeß ift die 
Schwierigkeit mehr eingebildet als wirklich. ‚Eins 
mal find die von einer lateinifchen Schule entfernt 
lebenden Bürger und Landleute darum, weil der Un: | 
. „terricht im Latein mit dem adıten Sahre beginnen 

ſoll, nicht genöthigt, ihre Kinder deßhalb mit dem 
‚achten Jahre zu der lateinifhen Schule zu ſchicken. 
Entweder wird, im Fall Der Knabe früher Faͤhig⸗ 
Feiten zeigt, irgend ein Caplan, Beneficiat, Vicar 
oder Pfarrer, vielleicht ein deutſcher Schullehrer ſelbſt 
(denn mehrere find des Latein nicht unkundig) Ge: 
legenheit nehmen, ihn in den Gegenftänden, melde 
ber untere Curs begehrt, zu unterrichten, und wird 
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dieſes um fo leichter Finnen, wenn einmal ein ſol⸗ 
her Curſus feft eingerichtet iſt, und in ihm nad) gu: 
ten und vorgefchriebenen Lehrbuͤchern ein befimmtes 
Penjum eingeuͤbt wird. “Der Sohn ded Bürgers - 
und des Bauern ift Dadurch in dem Falle, gerade 
dasjenige, was der Werfaffer allgemein begehrt, an 
fih und mit fich zu hun: er. wird durch Privatun: 
terricht erfegen, was ihm durch Entfernung von dem_ 
untern Lehrcurs der Iateinifchen Schule abgeht, und 
ift ee dann mehr wie landläufig geworden, mit feiner 
Vorbereitung fogleichineinen höheren: Curſus eintreten. 
Er wird diefes um fo beftimmter thun, wenn duch 
die, Schulordnung ihm die Notwendigkeit e8 zu thun 
aufgelegt ift. Gefeßt aber einem anderen Knaben . 
waͤre die Gelegenheit zu ſolchem Privatunterrichte 

ganz verfagt, fo würde fih ein ſolcher zwar, gegen 
die begünftigten Genoffen feines Alters im Nachtheil 
finden, aber doch auch fpäter noch mit bem zehnten 
Sabre in die Inteinifche Schule mit der Aufforderung 
eintreten Fönnen, Durch größere Anftrengung we⸗ 
nigftens nachzuholen, was die andern voraus haben. 
Iſt er ruͤſtig an Geift und Eifer, wird ihm das 
nicht unmöglich ſeyn, ift ex beides nicht, bleibt er 
ohnehin beffer beim Reiften oder hinter dem Pfluge. 
Endlich laſſen fih, im Fall man die Sade nur 
ernftlih und mit Verſtand will, die lateinifchen Ele⸗ 
mentarfchulen in Den Städten und Märften auf eine 
Weiſe vervielfältigen, daß in Den meiften Fällen. der 
von den Verhaͤltniſſen ber Bürger und Bauern zu 
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dem Iateinifchen Unterricht bergenommene Grund fih 
nicht einmal ald ein Vorwand halten If. 

Weiter if, im Fall man die Gymnaſien heben 
will, eine unabmweisbare Forderung den Unterricht in 
den alten Sprachen an ihnen philologiſch gebildeten 
Lehrern zu übergeben, nicht damit fie, wie der Ver 
faffer ©. 24 zu glauben fcheint, auf- der Schule 
Philologie lehren, fondern damit fie aus den Schäßen 
der Philologie, d. h. der gelehrten Runde des claf- 
ſiſchen Alterthums den Schülern mittheilen, was zum 
genauen, Geift und Form der alten Elaffifer umfaf 
fenden Verftändniß ihnen nöthig ift, ganz auf aͤhn⸗ 
liche Weife, wie der Theolog beim Unterricht in der 
Religion verfährt, ohne daß er deßhalb den‘ Gymna⸗ 
fialfehälern Theologie lehrt. Aber hier wieder neue 
Bedenken des Verfaffers, welcher, die Entwidlung 
und Wichtigkeit der Philologie in unfern Tagen aner: 
fennend, in Bezug auf folche Lehrer ausruft: „wie haus 
„fg wird es aljo gefchehen, daß der erhabene Stand» 
„punkt, worauf fie ftehen, ſich unvermerft und 
„ſelbſt gegen ihren Willen in die Methode ein 
„ſchleicht, daß fie die Schüler beftändig zu ſich ber 
„aufzuziehen beftrebt find, ftart fich zu ihnen berab- 
„zulaſſen, daß fie in Feftftellung der Regeln, bei 
„Srelärung der Claffifer in der an die Schüler ge: 
„ftellten Forderung ihr Faſſungsvermoͤgen überfchreis 
„ten.“ 

Nun. ift zwar nicht Elar, wie ein Standpunkt 
ed anfangen follte, um fich gleidy irgend einem un- 
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gebetenen Gafte irgendwo einzufchlejchen, aber 
fehr. klar ift, daß der Verfaſſer mit der Philologie 
auch die Philologen aus der Schule Hinausweifen 
möchte, weil er fi aus ihrem Thun und Treiben in 
der Säule, wie er ed dent, ein Bild großer Ver: 
kehrtheit und UngefchicklichEeit zufammengebradht hat. 
Gleichwohl erkennt er den mangelhaften Erfolg der 
Schulen an. Er fieht zwar Troft darin, daß Schuͤ⸗ 
ler, die aus Anſtalten benachbarter Länder bei uns 
zur Prüfung gekommen, auch nicht mehr oder nicht 
fo viel gewußt wie die unfrigen, aber damit ift uns 
nicht geholfen, und die Frage Eommt nun mit dops 


pelter Dringlichkeit zurück: Woher diefe Uebel und 


wie ift ihnen zu helfen? Won der mangelhaften Bor 
bildung der Lehrer‘ Eimmt es nicht, das weiß der 

Verf. nah ©. 25, denn unter Die Ungereimtheiten, 
fügt er, würde die Annahme gehören, daß mir feit 
jwanzig Jahren Pröfefforen gehabt, „die ihres Faches 
nicht fähig gewefen.” Es muß alfo „an der Zweck⸗ 
mäßigfeit des Lehrmaterials und ber Lehrmethode⸗ 
gefehlt haben. 

Allerdings hat man nicht nur ſeit zwanzig Jah⸗ 
ren und nicht nur in Bayern, ſondern zu allen Zei⸗ 
ten und an allen Orten Lehrer gehabt, welche, wie 
es Hr. Prof. Freudenſprung ausdruͤckt, ihres „Fa⸗ 
ches nicht faͤhig“ geweſen ſind und wird ihrer auch 
in Zukunft haben; indeß will er nicht dieſes ſagen, 
ſondern er meint, daß wenn Jemand den ſchlechten 
Erfolg von ſchlechten Lehrern herleitet, er annimmt, 
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. daß alle Lehrer aller Anftalten fchlecht feyen, und 
da hat er wieder unrecht. Kin fchlechter oder doc) 
mangelhafter Erfolg tritt ohne Zweifel ein, wenn die 
Mehrzahl oder eine große Zahl der Lehrer ihr Fach 
nicht gehoͤrig verſtehen, und das — der Verfafſer 
kann es um ſo mehr erklaͤren laſſen, da es nicht 
ihn trifft, der zu unſern vorzuͤglichen Lehrern gehoͤrt 
— war wenigſtens vor zwanzig Jahren der Fall, 
und iſt es zum Theil noch jetzt, obwohl ſich die An— 
zahl der. guten Lehrer, wenn auch langſam, mit je 
dem Fahre vermehrt hat. 
Geſetzt aber, was er annimmt, die Lehrer, oder 
doch die große Mehrzahl der Lehrer wäre gut ge⸗ 
wefen, wie ließe fi), was er ebenfalls thut, zu: 
- gleich annehmen, daß, die Lehrmethode der Zweckmaͤ⸗ 
Bigkeit entbehrt hätte? Sonſt glaubt man, daß ein 


guter Lehrer eine gute, alfo zweckmaͤßige Methode 


habe, und eben ſo ein ſchlechter Lehrer an einer ſchlech⸗ 
‚ ten Methode erkannt werde, daß ein guter das La⸗ 
tein gut lehre, gleichviel ob er es nach Gellarius 
oder Bröder, nad) der oder jener Chreftomatbhie lehrt. 

Hier aber wird der gute Lehrer auf Eine Seite und 
die gute Methode auf die andere Seite geftellt ale 
«zwei Dinge, welche von einander unabhängig beftes 
‘hen Eönnen,. denn der Mangel an gutem Erfolg der 
Schule wird daraus erklärt, daß zwar ihre Lehrer 
gut, aber ihre Methode fchleht geweſen, und darin 

liegt der etwas ſtarke Paralogismus, auf welchen fo- 
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fort die weiteren Eroͤrrerungen und Vorſchlaͤge des 


Verfaſſers gegruͤndet werden. 
Mit der lateiniſchen Sprache hat er es ſchr 


gut gemeint. Sie ſoll der Mittelpunkt ſeyn, um 


den ſich der geſammte Gymnaſialunterricht vereint: 
Neben ihr ſollen dann die deutſche und griechiſche 
Sprache „in ſchoͤnen Einklaͤngen nach ihrem gram⸗ 
matiſchen und ſtyliſtiſchen Umfang aufkeimen und zur 
ſchͤnen Dreigeſtalt ſich entfalten.“ S. 19. indeß 
hat ſich bei dieſem Aufkeimen in ſchoͤnem Einklange 
der Geſichtskreis des Verfaſſers nicht uͤber die alte 
Schule hinaus erweitert und umſpannt deßhalb nur 
die Sprachen als ſolche. Das Lateiniſche uͤbt er 
auf eine, wie er glaubt mehr praktiſche Weiſe, in: 


dem er den orbis pictus des Commenius, des Cella- _ 


rius liber memorabilis, des Buͤſching liber latinus 
anwendet; Sprechen und Schreiben fleißig treibt, 
und wie die andern Sprachen fo Die Sachgegen- 
fände um dieſen Veittelpunft des gefammten Gym⸗ 


nafialunterrichts fich bewegen läßt, d. h. Alles in den. 


Kreis der Inteinifchen Lefungen, Uebungen und Ue— 
berfeßungen fo viel als möglich hineinzieht. Was 
aber weiter mit der „in grammatiſchem und ſtyliſti⸗ 
ſchem Umfang aufgekeimten Dreigeſtalt“ werde, und 
wozu ſie nun in den Gymnaſien weiter gebraucht 
werden ſolle, daruͤber iſt auch entfernt nichts ange⸗ 


deutet, und wir finden ihn alſo hier ganz auf dem 


Boden der alten Schule, welcher eben auch die Spra- 
he als folche genug wear, obwohl er nicht wie Ar. 
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. Schrank gebieten wird, den Salluftius nur der 
ſchoͤnen Redensarten wegen zu lefen, oder wie Ar. 
Prof. Meilinger die alte Schule bis auf die Claſ— 
ſennamen zu erneuern. 

‚ Man wird nach dem Vorhergehenden ſchon er: 
warten, daß bei diefer Lehre, welche ſich ©. 25 
felbft als ein Ruͤckgehen in die Schulen ankündigt, in 
denen man eben noch nıcht weit vorgegangen war, 
Die Sachgegenftände ziemlid) niedrig angefchlagen find. 
Wie bei den Sprachen glaubt er bei den Sachen, 
„Daß es beffer wäre, die Kreife der Lehrgegenftände 
enger zu ziehen S. 21,” nicht eben unfreigebig mit 
geographifchen,, gefchichtlichen, mathematiſchen, aud) 
wohl naturhiftorifchen, mythologifhen und archaͤolo⸗ 
gifhen Kenntniffen; indeß wir beforgen, daß es da 
bei doch auf MWeniges hinaus kommt. Allerdings 
ſoll dieß Alles auf dem Gymnaſium nicht „nach ei⸗ 
„nem ſtrengſyſtematiſchen Gange in pragmatiſcher 
„Entwickelung und wiſſenſchaftlicher Univerſalitaͤt⸗ 
gelehrt werden; aber zwiſchen ſolch einem Lehren und 





dem Ausſpender eines reichen Maßes jener Kennt⸗ 


niſſe, wie er es in Verbindung mit dem Latein bringt, 
iſt noch ein großer Unterſchied. Gehoͤrt die Wiſſen⸗ 
ſchaft nach ihrer hoͤchſten Steigerung auch nicht in 


das Gymnaſium, fo iſt deßhalb die unwiſſenſchaft⸗ | 


lihe Behandlung irgend eines feiner Lehrftoffe noch 
keineswegs bedingt. Weberhaupt liegt viel Unklares 


in den jeßo wieder unter uns beliebt werdenden 
Ariom, dag auf das Gymnaſium Feine Wiffenfchaft 
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gehört. Mir fcheint es in die gelehrte Schule ges 


höre nichts als Wiffenfchaft, und es kommt nur 
darauf an, wie fie gegeben wird. Der Unterricht 


muß überall. die Wiffenfchaft zum Grunde haben,. . | 


von ihr ausgehen, auf fie zurücführen, wenn auch 
die MWiffenfchaft nicht von vorne herein als. folche 
fi zeigt und der Knabe erft am Schluffe. erkennt, 
daß er von der fihern Hand des bewährten Lehrers 
zulegt ein bis auf einen gewiffen Grad vollftändi- 
ges, in ſich zufammenhängendes und abgefchloffe- 
ned Ganze, alſo etwas Wiffenfchaftliches empfangen 
hat. So ordnet fi ſchon Auf noch niederer Stufe . 
bereits in Gymnaſien zulegt Alles zur Wiffenfchaft, 
Grammatik, Arithmetit, Geometrie, Geographie; Poe⸗ 
te, Rhetorik u. a., obgleich die. Kreife diefer Stu⸗ 
dien fi) auf einem höhern Standpunkte noch erweis 
teen, und wo es noͤthig ift, philofophifch begründen 
laſſen. Mer diefes überfieht, und doch gleich un⸗ 
ſerm Verfaſſer jene Kenntniſſe der verſchiedenſten Faͤ⸗ 
her fogar in reichem Maße über die Schule aus 
ſchuͤttet, kommt in Gefahr, flatt ihr zu nüßen, fie 
mit eben fo nußlofen als ftörenden Dingen zu er: 
füllen, die eben fo unvollfommen. aufgefaßt als 
ſchnell wieder vergeffen werden. Ä 
Befonders gering fcheint er die Bedeutung der 
Mathematif anzuſchlagen. „Wie bei Mathematik 
von Geiftesbildung die Rede ſeyn kann, begreife ich, 
nicht,” ſagt er ©. 21 mit einer, Löblichen Offen: 
berzigfeit, „Selbſt fir jene leichteren Forderungen 


\ \ 
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‚in der Mathematif, welche ich vorgezeichnet habe, 
findet ſich bei der Läffigfeit, Arbeits und Denk 
„ſcheue der heutigen Tugend Faum ein Drittheil, 
„welche diefelben mit Liebe und Eifer umfaffen und 
„ſich aneignen, und an.den drei Öpmnafien, wo id - 
„Lehrer war, wurde am Ende über nichts mehr ge 
„klagt als über Nachläffigkeit der Schüler in der 
„Mathematik ©. 21.” Wo die Schhler nachlaͤſſig 
find, Arbeit und Denken feheuen, find fie es, ein 
zelne abgeredjnet, nicht durd) einen Naturfehler oder 
eine Vorbeſtimmung, fondern durch die Gebreden 
der Schule: Uber alddann wird ihnen weder durch 
einen orbis pictus, noch durd) einen liber memorabi- 
lis geholfen. Man gebe der Elaffe den rechten Lehrer, 
und die ermunternde, belebende Thaͤtigkeit Deffelben 
wird ſich bald über die träge Maffe ausbreiten. Jede 
früher gefunfene und dann gehobene Anftalt macht 
an ſich diefe Erfahrung, ja jede AUbtheilung einer 
folhen, der die Wohlthat eines guten, gründlid 
gebildeten, feines Amtes fähigen und. der Lehrart 
mächtigen Lehrers zu Theil wird. - Ein folcher wird 
den „Troß untauglicher Schuͤler,“ wie hier nad ©. 13 
gefchieht, zwar nicht ſtuͤndlich, ja augenblicklich (naͤm—⸗ 


. Mid jeden Augenblid) zurechtweifen und auszan— 


en, denn. wie an Schläge gewöhnen fie ſich zuletzt 
an Schmähungen, und „der Eſel“ mit.andern Eh— 
rentiteln hat am Ende feinen andern Erfolg, alö 

daß er den leßten Funken edlen Gefuͤhls ausloͤſcht; 
“aber an dem erwaͤrmenden Geiſt feiner Lehre wird 
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jene träge Maſſe bald auf die LUnverbefferlihen zus 
fommenfchmelzen. Gefchieht es nicht, fo iſt es ein 
Beweis, Daß die Hülfe überhaupt zu fpdt Fommt, 
daß die jungen Leute fchon durch eine zu lange 
Folge fchlechter Kehrer gegangen, und darum geis 
fig tobt find. Nichts bleibt fofort übrig, als eine 
ſolche Schule bald wenigftens in einem großen Theile 
der Lehrer zu erneuern, und wenn das nicht gefches 
hen kann, fie. lieber zu -fchließen, als in ihr die 
Sünde gegen den heiligen Geift Sahr aus Jahr ein 
an der Sugend begehen zu laflen. | 

Wie mit den übrigen Zweigen des Unterrichts 
verhält es fich auch mit der Mathematif, und die 
Klagen, deren der Verfaffer gedenft, haben Keinen 
mdern Grund als die mißliche Tehrart der Schule 
ſelbſt; ihm aber geht es bier wie in andern Dingen, 
die man an fi) und Durch fidy erfahren haben muß, 
um für fie einen Maßſtab zu befigen. In diefem 
Salle jedoch mußte wohl ihn die Rüdficht auf die 
Erfahrung aller guten Schulen von der Akademie 
des Nato an, welche den Eintritt jedem der Geome⸗ 
trie (der reinen Mathematif) Unfundigen verbot, ab: 
halten, ſich deßhyalb, weil er in drei Gymnaſien diefen 
Unterricht ohne Erfolg, d. i. fchlecht beftellt gefunden 
hat, mit der Erklärung, er begreife nicht, wie bei 
der Mathematik von einer Geiſtesbildung die Rede 
ſeyn koͤnne, bloßzuſtellen. 

Uebrigens wurde die letzte Stelle der kleinen 
Schrift auch deßhalb angeführt, um ben Stand- 


— 
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punkt des Hrn. Prof. Freudenſprung vollkommen 
zu bezeichnen. Gebildet, wie wir. oben beimerften, 


in einer Zeit mit wenig. Gläd verfuchter Schulte: 


formen, als Lehrer durch mehrere Anftalten von zum 
Theil fehr bedingtem Erfolg durchgegangen und ‚dar: 


um der Haren Einfiht und innern Ueberzeugung von 
dem, was zu einem vollen und ganzen Gedeihen 


der Schule gehört, ermangelnd, ift er an einem fol 
hen überhaupt irre geworden; und da ed mit den 
mancherlei Verfuchen mehr zu leiften, die er Eennt, 
ſchlecht beftellt gewefen, will er in die engen Kreife 
der alten Schule zurüd, um ſich auf einem be 
ſchraͤnkten Gebiete mit mehr Erfolg anzubauen. Wie 


es mit diefem Anbau gehen werde, nachdem die clafs 


fiihen Studien, wie man bier fagt, auf und auf 
eben auf Sprachen und auf die „im Einklange fi 
entfaltende Dreigeftalt‘ gerichtet, alles Uebrige aber in 
eine Maſſe von Kenntniffen ohne ben. Grundbau der 


| MWiffenfchaft aufgelöst und durch das Studium des 


Latein mehr oder weniger durchdrungen, das. heift 
in diefem Falle gebunden wird, mag ein jeder leicht 
daraus. abnehmen. Un Hebung der Schule durch 
frühern Anfang der claffifchen Schulen, durch Wer: 
mehrung der Stunden, durch Steigerung der Lehr: 


gegenſtaͤnde, durch philologifhe Bildung nicht der 


unteren Lehrer, fondern der Gymnaſiallehrer ift nicht 
zu denken; ja der Standpunkt, auf welchen man be: 
reits gekommen, wird als unhaltbar aufgegeben, und 
wie ſehr auch Hr. Prof. Freudenfprung von der Unvoll⸗ 

Ä kom⸗ 
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fommenheit der alten. Schule. überzeugt, ‚und feinen 
Schülern eine größere Fülle des Wiſſens und Vers 
mögens zu gewähren geneigt fenn mag, er ift einmal 
in ihren Zauberfreis bineingerathen,: und. ohne Kraft, 
ohne Mittel, ja ohne den Willen, ſich über ihre 
Beihränftheit zu den Forderungen der Gegenwart 
zu erheben, wird er. vielleicht zu fpät für feinen eis 
genen Eifer und feinen guten Willen wahrnehmen, 
daß feine zuruͤckgegangene Schule ſogar das weniger 
ferne Biel, das er. ihr ftedt, nicht erreicht, und er. 
troß feines Gutmeinens und vedlichen Dafürhaltens. 
der Befchränftheit, Kraftloſigkeit und Trockenheit der 
alten Lehrart anheimfällt, der er zu unbedacht und 
wie ed fcheint ohne es felbft zu ahnen, mit feinem 
\eined befferen Erfolges würdigen Veftreben fich vers 
dingt und verpfändet hat. \ 


‚ Wir haben die Unfichten der beiden zuleßt ge- 
nannten Männer, welche perfönlich eben fo wie durch 
ihre Renntniffe und Gefchicllichfeit die Achtung, Die 
fe genießen, vollfommen verdienen, aus jenen ihren 
Programmen hervorgezogen und etwas ausführlicher 
beleuchtet, weil es ſcheint, daß ihnen für die nächfte 
Zukunft ein bedeutender Einfluß auf unfere Schulen 
geftattet feyn wird. Beide waren. Mitglieder der 
Sommiffion, welche zuletzt und gleichfam in leßter 
Inſtanz über die neue Schulordnung zu entfcheiden 
eingefeßt und berechtigt war. Nach welcher Seite 
fie ſich gewendet haben, wird ſchon nach dem Vor⸗ 

Thierſch, Aber gel Schulen, IH. Bd. 2te Abth. 14 
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hergeheuben Mem̃tnden unkiar ſeyn; jeder, welcher 
Perſonen umd Lage bei uns kennt, konnte daruͤber 
fein Wrtheil leicht voraus bilden.” Ob und wie weit 
ihre Rathſchlaͤge dirchgedrungen find, wird der Et- 
folg zeigen: Sind fie es wirklich, fo hat aller⸗ 
dings die alte Auficht von Vahern Aber jede neuere 
Reform einen entfchiedenen Sieg davon getragenz 
doch wuͤrde dann weniger Bar fein; wie die Schulen, 
nach Grunbdſaͤtzen von Männern,‘ die nad ihrer 
eigenen Etklaͤrung zuräd geben, eingerichtet und 
geführt, den Abſichten und Planen einer Regierung 
entfprechen ſollen, welche - — fo war ed, wenigſtens 
gefagt und angenommen — vorwärts zu gehen, 
und auch im Unterricht im bie höhere Wahn des 
Wiſſens und Vermögens aizalenken angewieſen und 
bereit war. 


| 5. 
Die Schulreformen in der nenern Zeit im Allge- 
meinen. | 

Zreten wir aus dem engen Gebiet, in welchem 
fi) die Schirmer des Alten, den Blick auf bie 
Vergangenheit gerichtet, bewegen, in die weiten 
Räume der Gegenwart, fo haben fich neben ihnen 
aus dem Umfchwung der öffentlihen Dinge, der 
MWiftenfchaften und der Bildung auf dem Gebiet der 
Öffentlihen Erziehung andere Anſichten entwickelt 
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und andere Forderungen geltend gemacht, welche mit 
großer Kraft auf die Gemüther wirken, weil fie _ 
ſich unmittelbar den eingebildeten wie den wirklichen 
Bedürfniffen der neuen Zeit zuwenden, und in dems 
felben Maße den gelehrten Schulen verderblich werden, 
als fie den alten Grundbau ber Schule, ſtatt ihn zu 
flärken und darüber nach beſſerem Plane die Anflalt 
einzurichten, ſchwaͤchen oder Aufgraben und auf 
neuen Wegen mit andern Mitteln dem Ziele der 
Bildung entgegenftreben. 

Während die Schulmänner von claffi ſcher Bil⸗ 
dung bemüht find, durch Befruchtung und Ent 
widelung der ihrem Syſtem inwohnenden Kräfte die 
Schule durch fich felbft und aus ihrem urfpränglichen 
Stoffe zu erneven, und aus dem’ weiten Kreis der 
übrigen Studien mehr oder weniger aufzunehmen, 
fleuern andere, dem Strome der neuen Literatur 
zugewandt, und wieder andere, denen der Reichtum 
neuer Erfahrungen und Kenntniffe mehr ald alles . 
am Herzen liegt, nach entgegengefeßter Richtung, 
von ihnen weg und aus einander. Man darf fie 
nach dem Panier, was fie entfalten, als Roman: 
tifer und Resliften bezeichnen. Won ihnen wird 
demnach vor allen zu handeln feyn, ehe wir. in bie 
Beftrebungen derjenigen eingehen, welche bemüht find, 
die Forderungen der einen wie ber andern Partei 
mit einanber zu ‘vereinigen und auszugleichen. 


14 * 
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6. 


Die Forderungen der Romantiker an die gelehrte 
Schule nach Hrn. Profeſſor Sendten. 


Seitdam hauptſaͤchlich durch die Bemuͤhungen 
der Gebruͤder Schlegel und ihrer fruͤhern Anhaͤnger 
man dahin gekommen iſt, den Charakter der neuern 
aͤſthetiſchen Bildung, Literatur und Kunft, genauer 
zu beftimmen, den Sinbegriff ihrer Eigenfchaften aus 
Ritterthum, Chriftentbum und Netionalgefühl zu 
entwickeln, und ihn ald romantifh dem claſ— 
fif hen, ald Modernes dem Antiken entgegenzus 
ftellen, bat es nicht an folchen gefehlt, welche be: 
dacht waren, den Geiſt der Romantik in der Mei⸗ 
nung, daß dapurch der. nationalen Empfaͤnglichkeit 
und Bildung ein bedeutender Dienft gefchähe, Dem 
Ernſt und der Abgefihloffenheit der gelehrten Schulen 
einzupflanzen. Während die Altvordern, und noch 
unſere Lehrer deutſche Bücher ald eine Verführung 
zum Muͤßiggang von ihren Schulen verbannt hielten, 
amd Kefung derfelben verpönten oder doch mit uns 
günftigem Auge betrachteten, wie etwa den Beſuch 
von Theatern oder Affembleen und Luftorten, wiffen 
die romantiſchen Pädagogen der Schule nichts den 
Geift Erweckenderes und das Gemüth Erhebenderes 
zu vathen, als den: Knaben und noch mehr den 
Süngling mit der Herrlichkeit jener neuen Erzeugniſſe 
der Literatur vertraut zu machen, und mit ihrem 
Geiſt zu durchdringen, und wenn fie Die altclaffifchen 
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Studien noch beian gehen laſſen, fo geſchieht) es, 

weil man fie einmal als einen alten Hausrath in - 
der Schule und für das Fortkommen nicht ganz 
miffen Bann, oder im Fall fie ſich zu der Höhe der 
Anführer dieſer Schule erheben, um die neue Bil: 
dung aus der Verbindung claffifher und romantifcher 
Stoffe in dem Gemüth des Sinzelnen eben fo zu er: 
zeugen, wie fie fich in den Wölfern erzeugt bat. 
Hieruͤber nun haben viele gefchrieben, zweckmaͤßig 
aber wird ſeyn, aus ihnen denjenigen: hervorzuheben, 
der in unferer Mitte j jene Anforderung der Miodernen 
oder Romantifer an die auf claffifhe Studien bes _ 
rechnete gelehrte Schule geltend zu machen gefucht' 

hat, Es ift Herr Profeflor Sendtner. *) Gegen 
ein ernftes und beharrlihes Studium der alten 
Sprachen und Literatur eingenommen, findet er nebft 
vielen, die ihm folgen, natürlich den Umfang und 
die Vorkehrungen, welche die gelehrte Schule bes 
gehrt, der feinigen wenig zufagend, Seine Lehre 
will eine befondere Ausbildung der „Phantaſie und 
des Gefuͤhls;“ deutſche Sprache und Literatur wird 
fofort als einer der erfien und wichtigften Gegens 
fände, welche von der unterften Schule an beharr⸗ 
lich betrieben werden müßten. Daneben wird befons 
dered Eingehen in das Romantiſche der neuern Poefie 
und die Erzeugniffe unferer Schlegel, Tie und 





*) In der Schrift über Lehre und Zucht im den Schulen. Ein 
Wort zur Zeit in Begiehung auf Bayern von Profeſſor Sendtner. 
Münden 1826. 
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Novalis empfohlen. "Dabei aber ift vorzüglich von- 
nöthen, „daß die Lehrer felbft die Gabe der Bered⸗ 
„ſamkeit und Dichtung in einem nicht gemeinen Grade 
„befißen.” Das claffifche Altertum wird mit der 
gedrungenen Kraft und Vollendung feiner Were „der 
„überfchwenglichen Fülle des romantifchen Stoffes“ 
zwar beigefellt, aber nur als eine. Art von Läuterung 
"und Stärkung des in jenen Herrlichkeiten zerfließenden 
Gemüthes, und nur diefes ift überfehen, daß, um 

‚ein folches Heilmittel gegen die formlofen Phantafınata 
aͤſthetiſcher Schwärmer zu werden, ed mit allen jenen 
Vorkehrungen und. Hebungen umgeben ſeyn muß, 
welche der Verfaſſer entweder als ein Hinauffchrauben 
der Jugend oder ald ein beftändiges Illuſtriren und 
Emendiren claffifcher Werke. oder als „tobte Ge: 
Iahrtbeit” von fich wirft. Die bellenifchen und 
römifhen Mufen begehren einen anhaltenden und 
ftvengen Dienft, um ſich ihren Verehrern hold und 
wohlthätig zu ermeifen, und was bier ©, 39. ale 
eine „Durch claffifche Mufter fi) erworbene Bil 
dung” nicht eben fpradhrichtig bezeichnet wird, dieſes 
— der Verfaffer mag ed uns glauben oder nicht — 
ift nur die. Frucht einer Erziehung, welche die 
ganze Jugend durch gründliche, bebarrliche und ge: 
deihliche Beſchaͤftigung mit altclaffifhen Sprachen 
und Merken genährt und geftärkt hat, und fteht 
auf den Wegen nicht zu erreichen, die er einfchlägt 
und anrathet. 


"ndeß wie ſehr auch dieſe Anſicht in Schaͤtzung 
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und Behandlung des Stoffes der Schule von uns 
abweicht, fo erkennt fie doch in der eben dargeleg⸗ 
ten Form die Wichtigkeit und Nothwendigkeit der 
clafifhen Studien, und auch bei vielem, was zur 
Begründung eines religiöfen und. vaterländifchen 
Sinned von jenem .äfthetifch = vomantifhen Stand» 
yunkte herab gefagt wird, mag ein jeder Unbefan: 
gene wenigftens den guten Willen und Die patrio- 
tiſche Gefinnung nicht mißfennen. Hervorgegangen 
aus ben rühmlichen Beftrebungen der äfthetifchen 
Kildung einer nicht fernen Zeit, huldigt dieſe 
Unfiht demjenigen, was fie das Höhere im Leben, 
im State, in der MWiffenfchaft und Kunft nennt, 
ohne jedoch fich der Mittel bewußt zu ſeyn, durch 
welche daſſelbe in der Tugend gepflegt und bewahrt 
wird. In Die Schule eingeführt, würde fie zwar 
bald den Exrnft ihrer alten Lehren und Webungen, 
ihre Grammatik und Technik mit ihren ganzen 
der Geichtigfeit ſchreckbaren Anhängen und Auf 
gaben aus ihr vertreiben, fiatt besjenigen aber, 
worauf fie ausgeht und flatt einer „harmonifchen 
Durchdringung bes Plaftifhen und Romantifchen“ 
einen fehr unharmonifchen Mifch des „Antiken und 
Modernen,” zur Deutfch, Seichtigkeit, Verworrenheit 
und Huͤlfloſigkeit in fie eingeführt haben. 
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7. V 
Die Forderungen der Realiſten an die gelehrte 
Schule im Allgemeinen. 
Den Verehrern der alten Schulweisheit eben ſo 
wie den Herolden dieſer neuen aͤſthetiſch⸗ romantiſchen 


abſagend tritt uns die neben dieſer bezeichnete 
Claſſe von Widerſachern entgegen, die man nach 


den Farben, welche ſie wechſeln, als Philanthropen, 


Pſeudoliberale, Realiſten, Materialiſten und In— 
duſtrielle bezeichnen kann. Gleich den eben ge 


‚nannten NRomantifern find fie die Kinder ihrer Zeit 
‚ bder vielmehr einer beftimmten Richtung ihrer Zeit 
und ihres auf das Greifbare und Nutzbare gemen: 


deten Werkehres und Beduͤrfniſſes. Sie haben vor 
Allem den Menfchen in feiner Umgebung, feinen 


. Bedürfniffen im Auge. Erſtes Gefeg ift ihnen, die 


Mannichfaltigkeit der Außern Dinge, ihre Beſchaffen⸗ 


heit und ihren Gebrauch zu. erkennen. Der Schule 


gegenüber fteht das Leben, und dieſes ift der In— 


begriff alles deffen, was die Menfchen erdacht, erfun⸗ 


den, vorgefehrt, eingerichtet, erworben haben und gut 
zu brauchen bedacht find. Ihr Gefchäft kann alfo Fein 
anderes feyn, als von diefen vielen nüßlichen und 


‚großen Dingen dem Knaben und Süngling fo viel 


zu überliefern, als Zeit und Mittel erlauben, vor 

allem aber die Dinge nad) ihrer Brauchbarkeit und 
Wichtigkeit für die Vebürfniffe des Hauſes, des 
Staates und der Gefellfhaft zu beachten. Diefe 
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Anficht, welche in Deutfchland vor 50 Fahren durch 
Bafedow, Campe und Salzmann geltend gemacht 
wurde, feitdem aberr ſich über alle Länder, befon: 
ders die induftriellen mehr und mehr ausbreitet, 
ift fo alt wie das Beduͤrfniß, aus dem fie heroors 
gegangen, und vom Alterthume an bis zu ihrem 
neueften Mortführen in ihren Gründen unverändert 
geblieben. 


8. | 
Princip des Nüslichen fehon bei Zenophon. 


Schon der Xenophontiſche Sokrates hat ſich 
zu ihr bekannt: Er lehrte, jagt Kenophon, *) wie 
weit man ein jegliches Ding verftehen müfle, um 
reht gebildet zu feyn. Geometrie müffe man 
fo weit lernen, bis man geſchickt wäre, im Fall 
des Bedürfniffes, Land nad richtigem Maß zu 
uͤbernehmen, zu uͤbergeben oder zu theilen, oder 
zum Anbau anzuweiſen; aber die Geometrie bis zu 
den ſchwerbegreiflichen Figuren lernen, das wies er 
von ſich. Was daraus fuͤr ein Nutzen komme, 
ſey ihm unbegreiflich, wiewohl er des Dinges 
nicht unkundig war. Er ſagte naͤmlich, paßlich fey - 
dergleichen, um eines Menſchen Leben binzubringen, 
und ihn an andern vielen und heilfamen Kennts 


. nn, 


*) Memorab. IV. 7. $ 2 ff. 








202 


niſſen zu hindern. Auch gebot er, daß man der 
Sternkunde ſich befleißigen ſolle, und dieſes zwar 
ſo weit, bis daß man die Zeit der Nacht, des Monats 
und des Jahres unterſcheiden koͤnne, zum Behufe 
der Reifen, der Seefahrt und der Wacht, und da⸗ 
mit man für alles, was bei Nacht oder in be 
ſtimmten Monaten und Zeiten geſchieht, fichere 
Kennzeichen habe, indem man die Zeitläufe diefer 
Dinge gefunden. Uber fo weit die Aſtronomie 
treiben, daß man auch die nicht in dem gemöhns 
lichen! Umſchwung begriffenen Dinge verftehe und 
feine Zeit binbringe, die Planeten und die unfteten 
Geftirne, die Abftände derfelben von der Erde und 
die Umläufe und die Urfachen derfelben zu fuchen, 
das wies er mit Nachdruck von fih. Denn ein 
Nusen laffe fi) auch aus diefen Dingen nicht ab: 
ſehen (wiewohl ‚ev auch ihrer nicht unfundig war); 
im Allgemeinen rieth ex ab, dag Semand über Die 
bimmlifchen Dinge, wie der Gott ein jegliches ein; 


richte, viel nachdenfe, denn er meinte, das fey ben 


Menſchen weder findbar, noch fey derjenige feiner 
Meinung nad) den Göttern angenehm, welcher auf: 
fuche, was deutlich zu machen nicht ihr Wille ge 
wefen. Er gebot auch Schlüffe zu Iernen, und auch 
‚bei diefen rieth er in ähnlicher Weife fi vor dem 
thoͤrichten Beſtreben zu huͤten; „denn nad) Dem 
„Maße des Nügliden z0g ex felbft ein jeg 
„liches in Erwägung und ging ed mit den 
‚„jenigen durch, bie um ihn waren.“ 
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Man hat bier in ihrer naiven Nacktheit die 
ganze Lehre des Nuͤtzlichen, und ganz folgerecht ift, 
daß nun auch die. Gefühle des Herzens, 3. B. der - 
Freundſchaft und der Gottesfurcht auf das Nuͤtzliche 
bezogen, ſchoͤn, gut, und nüglich als gleichbe- 
deutend geftellt, und fo nach Aufhebung der Wiffen- 
fhaft, Religion und Tugend das ganze Leben und 
Beftreben des Menſchen auf ein eigenfücdjhtiges Bes 
rechnen des Außern Wortheils geftellt wird. Unbe⸗ 
greiflich bleibt nur, wie man diefe Xenophontiſche Auf⸗ 
faffung der Sofratifchen Anficht, diefen Pſeudoſokrates 
neben dem Platonifhen ohne weiteres fo lange für 
‚den wahren und Achten halten mochte, bis unbefan; 
gene Würdigung der neueften Zeit *) dieſes Trugbild 
in fih auflöste und die höhere Weisheit, welche den 
Lehrer des Plato und Alcibiades erhob, gegen bie 
Einfiht und den Schmuß der Taberne geltend machte. 
Niemanden aber wird es entgehen, daß diefe Lehre 
nun, fo alt wie die Mißverftändniffe über die höheren 
Bedürfniffe des Menſchen, durch die Bemühung der 
oben genannten Männer ſich wiedergeboren und ver: 
jüngt fah, nur mit dem Unterfchiede, dag Sokrates 
oder vielmehr fein Wortführer hauptſaͤchlich gegen 
die Scheinfünfte der Sophiften zu Felde lag und im 
Streite gegen fie die ganze wiffenfchaftlihe Bildung 
in die Schanze fchlug, unfere Diänner aber, Philan: 





*) Bel. Dissen. in feiner fhönen Abhandlung de doctrina 
morali in Xenophontis de Socrate commentariis tradita. 
Gottingae. 1812. 
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thropen genannt, damit anfingen, ihren Angriff 
gegen eine alte und pedantiſche Form verhärteter Lehr⸗ 
art zu richten, und damit endeten, mit ihr alles Leber: 
lieferte und Feſtſtehende im Gebiete des Willens und 
Bildens in Frage zu ftellen. 


9. 


Gründe der Healiften gegen das Prineip der 
alten Lehrordnung. 


Che wir in die Beleuchtung ihrer Lehre vom 
Nuͤtzlichen und von Umgeftaltung der. Schulen nad) 
feinen Anforderungen übergehen, wird es gut feyn, 
vor allem ihre Gründe‘ gegen die alte Lehrordnung 
in Erwägung: zu ziehen. 

Wir übergehen Dabei die Leidenfchaftlichen, vie 
und Thmähen, daß wir hinter der Zeit dreitaufend 
Jahre zurückgeblieben und immer noch beim. Ulnffes 
von Ithaka find, die Uebertriebenen, die von uns 
fagen, Daß wir bei unferem Thun dahin gefommen 
- wären nicht zu wiflen, was uns wärmt und uns euch: 
tet, die Verkehrten, welche verfündigen, daß Die 
alten Studien, ehedem die freiern und menfchlichern 
genannt, der Bildung verderblich find. Ihr Fommt 
an den literarifchen Bettelftab‘, ruft DEen, ihr Fommt 
in die Barbarei des Mittelalters zurüd, ruft Ste⸗ 

Ihr verfrüppelt die Tugend am Geift und 
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am Körper, rufen fie am Nedar, ihr toͤdtet fie ab 
und verrathet das Vaterland, rufen fie am Main. 
Gehen wir an dieſem Getümmel des päbagogis 
ſchen Sahrmarftes vorüber und auf die beachtbaren 
Gruͤnde gegen Beibehaltung der alten Schullehre zus 
ruͤck, fo werden ungefähr folgende aufgeftellt: 
Nachdem die neue Bildung, fügen die Roman- 
tifer, durch Chriftenthum und Ritterthum eine andere, 
aus der claffifchen eine romantifche, aus der fremden 
eine nationale geworden ift, kann und darf auch. die 
Erziehung für fie nicht auf dem alten Grunde beru- 
hend bleiben. Da der Kreis des Wiſſens, fagen bie, 
Realiften, fich waͤhrend der legten zwei Sahrhunderte fo 
außerordentlich erweitert bat, fo derf.die Schule 
gegen dieſe Bereicherung ſich nicht ‚verfchließen, fons 
dern muß, um fie aufzunehmen, ebenfalls ihren Kreis 
erweitern. Ä | 
Wir haben andere Lage, fagen beide, andere 
Beduͤrfniſſe als diejenigen waren, welche fruͤher dag 
Studium des Lateinifchen und Griechifchen nöthig 
machten. Der Gebrauch dieſer Sprachen ift auf 
einige Zweige der Gelehrſamkeit zurückgewichen, da⸗ 
gegen die Wichtigkeit der neuern hervorgetreten, und 
das Studium derfelben ift um fo mehr zu empfehlen, 
jenäher, fagen die Romantifer, uns die romantifche Liz 
teratur angeht, je näher wir uns den in ihren. Wer⸗ 
fen ausgedrückten Gefühlen und Unfichten verwandt, 
je färker wir und dutch fie angezogen fühlen; — 
je nöthiger, fagen die Realiften, uns der Verkehr mit 
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den andern Völkern geworden tft, je wichtiger, fagt 
der Chorus, die Schäße der Kenntniffe find, welche 
das Studium der neueren Sprachen uns auffchließt, 
Die Verkündigung diefer neuen Lehre, verbunden 
mit der Anfeindung der alten, ift Feine zufällige Er- 
fheinung: fie geht aus der ganzen Rage der Dinge 
und aus der Ridhtung der Zeit bervor. Sie ift in 
Deutfchland mächtig geworden und wird mit Muͤhe von 
dem Eindrang in die Anftalten alter Bildung abgehal⸗ 
ten; fie ift über Frankreich ausgegangen und dort um 
fo drohender, je mehr fie in der Vorkommniß des 
Öffentlichen Unterrichts Stoff zur Beſchwerde findet. 
Sie hat in Amerika den Vorrath gründlichen Unter: 
richts in gefünden pädagogifchen Anſichten, wie wir 
fpäter fehen werden, großen Theils verdorben und 
aufgezehrt (abforbirt), und ihr Evangelium heilt uns 
nun aud) mit zorniger Anklage des Pedantismug und der 
Zweckwidrigkeit der alten Lehranftalten aus England, 
dem Lande zuruͤck, in dem die altclaffifche Lehrart 
und Erziehung den meiften Segen gebracht, dem fie 
nicht zum geringften Theil feine Freiheit gegründet, 
feine großen Staatömänner ohne Ausnahme lebendig 
und thatkräftig gemacht, feinen öffentlichen Geift er: 
halten und gepflegt hat. Doch nicht Damit, fondern 
mit den angegebenen. Gründen ihrer Gegner haben 
wir es vor der Hand zuthun. 

Anlangend nun die Behauptung der Romantiker, 
daß weil unfere Bildung eine andere geworden, auch 
die Erziehung für diefelbe den Grund wechſeln ober 











07. 


umbauen müffe, fo beruht fie auf einem leicht zu ent⸗ 
bäflenden Irrthum, und fucht MWechfel der Bildung 
da, wo einzelne Erfcheinmgen derſelben im Wehhel 
begriffen ſind. 

Die Bildung des Geiſtes beficht unabhan— 
gig von der Umgeſtaltung religioͤſer und literaͤriſcher 
Anfihten als Grund und Weſen, welches im Laufe 
der Zeit feine äußere Geftalt wechfelt, im Innern aber 


als freie Entfaltung, Stärkung und Erhebung dr 


Kräfte des Erkennens, des Denfens, als Veredlung 
des Begehrens und Reinigung der Leidenfchaft, une 
veränderfich bleibt wie der mienfchliche Geift. Nach—⸗ 
dem einmal die Wiffenfchaften erfunden und in das 
Leben eingeführt und durch fie Die Wege der Bildung 
geebnet worden, find diefe Wege zu allen Zeiten und 
unter allen Wölfern diefelben ‚geblieben. Jeder iſt 
auf ihnen der Bildung entgegen gegangen, und hat 
ſich in dem Gebiete, zu dem ſie fuͤhrt, gemaͤß ſeinen 
Anlagen, Sitten und Gebraͤuchen, ſeinen Wuͤnſchen, 
ſeinem Glauben eingerichtet, und nur ein ſeichtes 
Denken, welches unfaͤhig, das Weſentliche vom Zu⸗ 
fälligen zu unterſcheiden, Verſchiedenheiten wahr⸗ 
nimmt, wo Einheit iſt, und Einheit, wo Ver: 
fhiedenheit, Fonnte in unfern Zeiten zu dem Wahne 
führen, daß den verfchievenen dußeren Erſcheinun⸗ 
gen der europäifchen Bildung eine verfchiedene menſch⸗ 
liche Bildung, jede mit andern Mitteln, andern We⸗ 
gen zum Grunde Hiegt. Ebendeßwegen weil diefe Bil 
dung für alle Zeiten und Wölfer dem Weſen nach 
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dieſelbe ift, haben die großen Geifter der verſchie⸗ 
denſten Völker und Zeiten, "Dante wie Petrarca, 
Racine wie Fenelon, Melanchthon wie Klopftoc, 
Leffing und Herder, aus ihrem gemeinfamen Gut 
ſich ihr Vermögen erworben, uud der caſtaliſche Duell, 
welden auf dem Parnaffus Apollon geöffnet Hat 
und die Mufe beſchuͤßt, ergießt, wie ihnen, fo aud) 
ung noch diefelbe Zabung und Stärkung, und wird 
ſie noch den ſpaͤten Enkeln ergießen, wenn Geſchwaͤtz 
und Wahn. des Tages: längft verhallt ift. 

Ebenſo unftatthaft ift Die Behauptung der Reali- 
fien,. daß in demfelben Maße, wie in ‚der neuern 
Zeit unfer Wiffen an Umfang, Reichthum und Be⸗ 
gruͤndung gewonnen hat, auch die’ gelehrte Schule, 
von welcher wir handeln, den Kreis ihres Lehrſtoffes 
erweitern und das früher Bpgünftigte gegen die Wich⸗ 
- tigkeit des Meueren gehörig zurücftellen muͤſſe. 
= Was der Schule, derjenigen naͤmlich, von wel⸗ 
cher allein es bier fi) handeln Eann, zunaͤchſt ob⸗ 
liegt, iſt, nicht die Wiſſenſchaften in hoͤchſter Po⸗ 
tenz dem Kinde, dem Knaben, dem werdenden Juͤng⸗ 
linge mitzutheilen: dazu dient die Univerſitaͤt, fuͤr 
"welche man ihn erzieht, ſondern feinen Geiſt zur 
Aufnahme, zum Verfiändniß und zur Erweiterung 
der Wiſſenſchaften durch MWiffen und Wiffenfchaft 
vorzubereiten. Das aber wird fie nicht thun, 
‚indem fie ihn von dem und jenem, oder von allem 
vorläufig Kenntniß gibt, fondern indem fie feine 
Kraft Durch BeharrlichFeit und Strenge fruchtbringens 

Ä - der 








N 309. | | 
der Uebungen fiärft und entwickelt, eine Aufgabe, 
welcher das Vielerlei mannichfacher und wenigbegruͤn⸗ 
deter Kenntniſſe nicht forderlich ift, fondern ſchaͤdlich 
entgegen wirket. Weit entfernt alſo, daß die ge⸗ 
lehrte Schule mit dem Wachsthum der Kenntniffe ſich 
erweitern müffe, liegt ihr vielmehr gegenüber diefer _ 
Mannichfaltigkeit deſto mehr 0b, ‚zwar in ihrer 
Sphäre ſich zu erheben und zu veredeln, zugleich aber 
auch ſich in ihrer Graͤnze zu bewahren, , um nicht in 
verfehiedenen Richtungen zerftäubt zu werden, und 
ihrer eigentlichen und wahren Beftimmung im Trach⸗ 
ten nach dem Unerreichbaren verluſtig zu gehn. Die 
Unermeßlichkeit der Wiffenfhaften, je mehr fie fih 
enthüllt , deſto deutlicher verfündet fle der Schule 
das Gebot, mit allen ihren bewährten Uebungen | 
und Vorkehrungen nur deſto ſtrenger und beharrlicher 
dahin zu wirken, daß der Geiſt des Juͤnglings fuͤr die 
Aufnahmen dieſes Reichern, Verwickeltexen und 
Schwierigeren wuͤrdig vorbereitet werde. 

Das aber haben eben jene Vorbereitungen, wel⸗ 


chen die alten Sprachen und die Mathematik zu Mits == 


teln dienen, bis jeßo in dem Maße geleiftet, in wel: 
dem diefe Stoffe und die mit ihnen verbundenen Weburis 
gen gründlich und umfaffend behandelt wurden; und 
die allgemeine Wahrnehmung, daß, je beffer in ihnen 
unterrichtet ein Süngling bad‘ Gymnaſium ‘verließ, 
er defto ſchneller, leichter und ficherer fich der Wiſſen⸗ 
ſchaft bemaͤchtigte, iſt nicht vom Zufaͤlligen, ſondern 
vom Nothwendigen ausgegangen, denn die Kraft dra 
Thierſch, über gel Spulen, III. ®. ꝛte Abth. 15 


. 


210 


Geiſtes einmal entbunden und ſtark / wird ſoſort 
| jeden ſchweren Gegenſtand, auf den fie ſidst, leicht 
auſge en und au. ‚tragen, geeignet ſeyn. | 
Wirb “aber bie” Forderung in anderer Weiſe 
get, daß naͤmlich, nachdem ſich Kandel, Induſtrie, 
Fabriken und Gewerbe nebj Allem, was ſich auf 
Staatswirthſchaft, daudwirihſchaft Forſtwiſſenſchaft 
Waſſer⸗ und Straßenbau bezieht , ſo erſtaunlich in 
ihren Mitteln erweitert und bei ihrer Wichtigkeit 
fuͤr Reichthum, Ehre und Macht des Staates einer 
ganz beſonderen Veachtung u und Pflege wuͤrdig ge⸗ 


macht haben, "auf die Bebärfmiffe, Anforderungen 


und Wuͤnſche derfelben, auch. in der, Säule ' vorzuͤg⸗ 


lich Ruͤckſicht genommen und’ deßhalb ihr Unterricht 


erweitert werden muͤſſe: ſo erſcheint dieſelbe in Wahr⸗ 
Erg eines großen unp unabweisbaren Beduͤrf⸗ 


1 


welche die Bere, der ydhern Bildung durch die ge⸗ 
lehrten Schulen um ſchlieit. ohne daß wir die Wich⸗ 
die Polyechnit uinfaffenben. Gebiete, die Wahrheit 
der auf fie gegruͤndeten Forderungen und die. Dring: 


lichkeit der Huͤlfsleiſtung verkennen, nur darin von 


den Gegnern verſchieben, daß wir, überzeugt, die 
Miſchung des Fünftigen Gelehrten und. des kuͤnfti⸗ 
gen Praftifers in demfelben Spmnafium fey für Beide 
- beeinträchtigend, dem doppelten Bebürfniffe boppelte 
- Unfialten anweiſen. Wir ſordern dieſes, ihre ſchleu⸗ 


am Ä 


nige und weife Einrichtung, ihre einfichtävolle Ver⸗ 
waltung nach den Beiſpielen, die in der neueſten 
Zeit Wien und Berlin gegeben haben, um ſo drin⸗ 
gender, weil offenbar iſt, daß vor der vollen Be⸗ 
friedigung des hier bezeichneten großen Beduͤrfniſſes 
die gelebrte Schule vor feindſeligen Angriffen auf ihr 
Gebiet, vor ungegruͤndeten Anforderungen und ſtoͤren⸗ 
den Einmiſchungen von janer Seite niemals gef chert 
feyn und Ruhe haben. wird. | 
Wenn endlich die Verdrängung der alten, na⸗ 
mentlich der Iateinifchen Sprache aus dem Öebiete, in 
welchem fie ehedem herrſchte, die Beſchraͤnkung ihres 
Gebrauchs, und die mehr, und mehr bervortretende 
Wichtigkeit der nenern Sprachen und Literatur ge- 
gen die claffifche Grundlage der Erziehung geltend 
gemacht wird: fo ;fucht. man die Wichtigkeit jener 
alten: Lehrweiſe da, mo fie nicht zu finden ift, und 
reitet für ein Studium, weldes durch fie nicht 
ausgefchloffen wird. Nicht weil man Lateiniſch in 
Sefehäften „in ber Diplomatie, in den Gerichten 
und anderwärtd zu brauchen aufgehört hat, ift fein 
Stubium entbebrlicher ‚gemprden. Es koͤnnte ſich 
auch aus andern Zweigen der Gelehrſamkeit zuruͤck⸗ 
ziehen, und ſeine Unentbehrlichkeit bliebe, wie ſie vor 
dreihundert Jahren geweſen iſt. Denn ſein Studium 
in Verbindung mit dem Griechiſchen Öffnet den Weg 
zum Berſtaͤndniß des Alterthums, und in biefem 
ruht «nicht nur ‚der. Grund und Gedeihen derjeni⸗ 
gen Studien; welche Wiffenfchaft, were ‚Religion 


Te 
‚und B Oefeggebung umfaſſen, ſi ordern di jener allge 
meinen; in Denen die höhere Bildung des Geiftes be | 
griffen ift, befonders der Philoſophie, der Geſchichte, 
der Beredſamkeit. Die Meinung, daß’ man hier mit 
Ueberfeßgungen husreiche, iſt ein Wahn unwiſfender 
Thorheit. Sollte der Tag kommen, wo diefe Bug 
durch Die Meurer’ erftärmt und veroͤdet wird, mad | 
der Meifung des alten Priamiden, | | 
„Einft wird kommen der Tag, wo die heilige Sins 
hiinſinkt“, | 
fo wird auch Niemand, die Zerfiörung und Werddung 
der. Stadt: abhalten, "die unter ihrem Schirm ge 
gründet, noch die Vertrocknung der ‘Frucht s Auen, 
hemmen, welche von der ‘heiligen Quelle aus ih 
rem Felſenſchooße gewaͤſſert wurde. 
| Ganz. überfläffig ‘aber ift das Gerede von vr 
. Wichtigkeit der neuern Sprachen und von ber Noth⸗ 
wendigkeit ihrer Erlernimg. Niemand hat fie ge 
[äugnet, und nur über die Urt und Weiſe, fie in 
den gelehrten Schulen einzuführen, kann die Anſicht 
'verfchleden ſeyn; und ich wenigftend habe noch Feine 
‚Gründe gehört, weßhalb ein Knabe, bis zum 14ten 
Jahre mit der lateiniſchen Sprache bekannt gewor⸗ 
den, ihre beiden Toͤchter⸗Sprachen, die itakiaͤniſche 
und franzoͤſiſche, ſo wie die in der engliſchen ausge⸗ 
prägte Miſchung von Deutſch, Franzoͤſiſch und La 
tein, in vier Sahren neben dem übrigen Schuluns 
‚ terricht nicht leichter und ficherer lernen koͤnnte, ald 
ein anderer Knabe, der ohne durch jene Vorſchule 


\ 
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gegangen zu ſeyn, laͤnger und anhaltender damit 
beſchaͤftiget wuͤrde. Soweit mit Erlernung der 
Sprachen auch das Studium ihrer Literatur z. B. 


des Racine, des Taſſo, des Shakeſpeare verbunden . 


iſt, wird es in das Gebiet. der Schule fallen und 
zur Vergleichung mit dem Deutſchen und Claſſiſchen 
manche nuͤtzliche Punkte darbieten, in-feinem groͤße⸗ 


ren Umfange jedoch fuͤglich der Neigung, der Zu 


lunſt und Beſtimmung jedes Einzelnen uͤberlaſſen 
bleiben. u 

Daffelbe, was von den neuern Sprachen, gilt 
auch von dem Deutſchen, und man weiß nicht, ob 
der Unverſtand oder der boͤſe Mille größer ift, wenn 
behauptet wird, Daß ed nad) der Werordnung von 


1829, trotz aller für daffelbe getroffenen Vorkehruns 


gen, beeinträchtiget fey, weil in dein untern Elaffen der 
deutfchen . Grammatik, in Dem obexen ber Deutfchen 
Leſung Feine befondern Curſe ‚gewidmet find. Dod) 
auch hierüber wird fpäter zu fpredjen ber Ort ſeyn. 


— 


er 
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nommen hatte, zu welchem Beh! der Schrein bes 
. fimmt fen, war fie bedacht gewefen, unvermerft eis 


nen ihrer Spufgeiftet Hineinzuthun. Dem hatte fie 
aufgetragen, das Beſte und Nußbarfte, was den Tas 
chern anvertraut wuͤrde, herauszunehmen und in ih⸗ 
rem großen Magazin ‚nieberzulegen, und nur zu ge⸗ 
treu hatte der Kobold biefen Auftrag erfüllt. Als 
nun die Zeit kam, da der Junge zum Mann ge 


worden und von feinem Vorrath brauchen wollte, 


308 er. die wohlverwahrien Schluͤſſel hervor und oͤff⸗ 
nete die Faͤcher; da abge fand er zu feinem Schre⸗ 


"en, alles was er darin niedergelegt hatte, verſchwun⸗ 
den oder verdorben; denn noch dazu hatte der bos⸗ 


hafte Spuf Ratten und Maͤuſe bineingelaffen, das 
jenige zu. benagen, auszufreſſen und zu beſchmutzen, 


was ihm des Nehmens nicht werth gefchienen hat: 


te. & weit das Mährlein von dem arbeitfamen 


Raben und der’ Zaubrerin, da3 und Kindern die 
Großmutter in der Abſſcht zu erzählen pflegte, da⸗ 
mit wir lernen ſollten, nicht zu viel auf unſer Thun 
und Vermoͤgen zu vertrauen und die Furcht Gottes 


fuͤr der Weisheit Anfang zu halten. Die paͤdago⸗ 


eifhen Kinder, denen es bier erzählt wird, werden 
ohne weitere Hülfe Die Nutzanwendung ſelbſt finden: 


im dem Rathe des Pflegvaters an feinen "Sohn ih⸗ 


ren eigenen Rath an ihre Pfleglingez in dem Schranke 


fein Gedaͤchtniß, das ſie fuͤr einen Schrein mit vielen 
Faͤchern, nicht fuͤr eine geiftige Kraft halten, und 


ü darum ohne" Weiteres mit vielem Schönen und Nüße 


‚5 
Menſchen ein beftändiges Zuſtroͤmen und Aust 


men von Lernen und Vergeffen, und was laͤn⸗ 


gere Zeit nicht geuͤbt und gleichſam wieder in den 
Geiſt nachgegoſſen wird, iſt ſofort aus ihm ganz oder 
großen Theils ausgefloſſen, und ber. Grund ‚jener 


Lehre ift darum ganz. eigentlich in die Luft geſtellt. | 


Wie der Knabe die Kenntniffe gewonnen bat, find 


fie dem Süngling bis auf Weniges bald wieder zer⸗ 
ronnen, und ‚er geht zuletzt im Leben fo leer und. 


huͤlfelos umher, wie er In die Schule gekommen 
war, Es begegnet biefen Pldagogen niit ihren Zoͤg⸗ 


lingen was einem jungen Menfchen in einem Mähr 


lein begegnete, deffen ich. mich aus meiner Jugend 


erinnere. Diefer nämlich Faufte fi) nad) dem Rath. 


feines Pflegevaters einen faubern Schrank mit vie: 


Im verfchließbaren Fächern, um in, ihm zu Fünf. | 


tigem Gebraud) für des Leibe Nahrung. und Klei⸗ 


ur Wine 


durch Fleiß und Klugheit fh erwerben würde, in 


dem einen Sache Weizen, oder Honig, nder Wein, 


in dem andern Tuch und Seide. u. dgl. Da num 


der Schrank voll war, ging der $ Zunge wohlgemuth 


umber, und meinte, daß fein Vorrath wohl gebors 
gen und fein Leben verfehen fey für jeden Fall des 
Bedüfniffes; doch er hatte jenes Haudgeräthe, ohne 


das zu ahnen, aus dem Ktam einer alten Zaubre⸗ "u 


rin. gekauft, die, von Allen gekannt und von Kei- 
nem begriffen ‚ ihre Waaren am offenem Markte 
fell hielt. Wie num das alte Weib | von ihm r 
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nommen hatte, zu welchem Behufe der Schrein be: 


ſtimmt fep, war fie bedacht gemwefen, unvermerkt eis 
nen ihrer Spufgeiftet Hineinzuthun. Dem hatte fi e 


aufgetragen, das Beſte und Nutzbarſte, was ben Faͤ— 
chern anvertraut würde, herauszunehmen und in ih; 
rem großen Magazin niederzulegen, und nur zu ge⸗ 
treu hatte der Kobold dieſen Auftrag erfuͤllt. Als 
nun die Zeit kam, daſ der Junge zum Mann ge 


"worden und von feinem Worrath brauchen wollte, 


309 er. Die wohlverwahrten Schlüffel hervor und oͤff⸗ 
nete die Faͤcher; da aher "fand er zu feinem Schre: 


"en, alles was er darin niedergelegt hatte, verſchwun⸗ 
“ den oder verdorben; denn noch dazu hatte der boss 


hafte Spuk Ratten und. Maͤuſe hineingelaſſen, das⸗ 
jenige zu benagen, auszufreſſen und zu beſchmutzen, 


was ihm bes Nehmens nicht werth geſchienen hat⸗ 
‚te So weit das Maͤhrlein von dem arbeitſamen 


Knaben und der. Zaubrerin, da3 und Kindert die 
Großmütter in der Abficht zu erzählen pflegte, da: 


mit wir lernen follten, nicht zu viel auf unfer Thun 


und Vermoͤgen zu vertrauen und die Furcht Gottes 


. für der Meisheit Aufang zu halten. Die paͤdago⸗ 


giſchen Kinder, denen es hier erzählt wird, merden 


ohne weitere Hülfe die Nutzanwendung ſelbſt finden: 


in dem Rathe des Pflegvaters an feinen "Sohn ih: 


ren eigenen Rath an ihre Pfleglinge; in dem Schranke 


fein Gedaͤchtniß, das fie für einen Schrein mit vielen 
Fächern, nicht für. eine geiftige Kraft halten, und 


darum ‚ohne Weiteres mit vielem Schonen und Nuͤßz⸗ 
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lichen enzufülfen bemüht find, und in ber Zaubrerin 
mit ihrem Kobolde, Ratten und Mäufen ihre Paͤ⸗ 
dagogik, welche nichts Feſtes und Wohlverwahrtes 


in ben Gemüthern der Tugend duldet, und am Ende 
nichts als unbrauchbaren und zerrütteten Wuſt und 
Schuft*) mit Schwäche, Geichtigfeit. und Verkehrt⸗ 
heit in ihnen zuruͤcklaͤßt. 


Waͤhrend nun dieſe mißfoͤrmige Geburt der rea⸗ 


liſtiſchen Padagogik als ein ungeſtalter Klump un⸗ 
brguchbar am Wege unter der Hut ihres Erzeugers 


liegen bleibt, gehen Andere darauf aus, den aus glei⸗ 
chem Triebe gezeugten Kindern ihres Geiſtes mehr 


Ausbildung zu geben und mehr empfehlenden Schmuck 
umzuhaͤngen. Die Zahl dieſer paͤdagogiſchen Vaͤter 
iſt groß, und die ihren Lenden entſprungenen Ge⸗ 
burten uͤberziehen alle Maͤrkte der Literatur; doch 
wird es hinreichen, zwei der hervorragenden zur Be⸗ 


i 


zeichnung der Gattung‘ hervorzuftellen und zu betrachten. 


— 


\ 
— 


411. 


Speculativer Kealismus nach Stephani, und. 


feine. Forderungen. | 
Um jene. Mißgeftalt der neuen Geburt zu be⸗ 


decken, und ihr die Glieder und das Antlitz eines 


*) Schuf t in ſeiner urſpruͤnglichen Bedeutung von Schaben wie 
Sruft von Graben, Luft von Laben, Duft vom (veralteten) 7 


\ 


| 1 

organifchen Geſchoͤpfes zu geben, haben Andere die 
auf irgend eine Hhilofophifche Anficht gegründete ſpe⸗ 
culative Forſchung zu Hülfe gerufen, und geſucht die 
Lehre des Nüglichen zu einer Art von Syſtem, wel 
ches den höhern Forderungen des Unterrichts, der 
Wiſſenſchaften und der Bildung entſpraͤche, zu er⸗ 
heben. Aus dieſem Kreiſe heben wir Herrn Dekan 
Stephani hervor. Dieſer ») geht von einer Ana; 
lyſe des menſchlichen Geiſtes aus, und ſucht durch 
ſie die Stoffe zu gewinnen, welche die Schule beim 
Unterricht verarbeiten ſoll, um ihre Beſtimmung zu 
erfuͤllen. Die Beſtimmung der Schule ſelbſt iſt ab⸗ 
haͤngig von der Beſtimmung des Menſchen, die er 
in Befaͤhigung zur Herrſchaft der Welt fegt. 
Herrſchaft der Welt aber ift nicht etwas’ Politifches, 
ſondern ein fi) Aneignen der Stoffe und Dinge in 
der Welt zu ‚eigenem und fremdem Nutzen. Die 
Melt ferner: ift eine Doppelte, eine Geifterwelt 
. undeine Shöpfungsmwelt, jene, welche die Seele, 
ihre Natur und Beftimmung und das ganze geiftige 
Eigenthum, diefe, welche die erfchaffenen Dinge be 


— ——— — 


ben (tabes, tahescere) alſo das Abgeſchabte, dnvrilue, Wie yoaı's 
dnorliuare nijeas.bei Thederit in den Adoniazufen: „Der Schuft 
von veralteten Ranzen.” 


*) In feinen Schriften über die Gpmnaffen und in der anonym er: 

- fhienenen „Beleuchtung des Auffallendften in dem neueften Plane 
zur Einrichtung des Lateinfchulen und Gpmnafien in Bapern. 
Nach welthiſtoriſchen und ſtaatspaͤdagogiſchen Grundbegriffen. Aus 
dem Sophronizon befonders abgedruckt.“ Heidelberg, 1829. 
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greift. Mit diefer verkehren wir durch dad Organ 


des Körpers, mit jener durch das Organ der Spra— 


he. Bildung diefer Organe wird alfo das erfte 
Gefchäft, der Grund, auf den Die Erziehung bauen ſoll. u 
Sie beginnt demnach mit Webung oder Pflege des 
Reibes, Gymnaſtik oder Turnkunſt, Tanzkunſt u. 
dgl., und mit Pflege der Sprachen, der Gehoͤrſpra⸗ 
chen vor Allem, und hiernaͤchſt der Mutterſprache, | 
welcher eine todte beigefellt wird, wo möglich bie 
Sanskritfprahe, und da das vor der Hand 
nicht feyn kann, lieber die griechiſche als die latei⸗ 
niſche, durch welche wir. ohnehin! mit zwei Feſſeln, 
der roͤmiſchen Hierarchie und „Legisprudenz“ an Die. 
Barbarei des Mittelalters geknüpft werden, außer ihr 
eine lebendige, in Norden von Deutfchland die englifche, 
im Weften die franzöfifche, und im Suͤden bie italienis 
[he Sprache. Sind die Organe bedacht, fo Eommt es - 
. eben an jene Herrſchaft über die Melt, deren Pros, 
vinzen bier Lehr provinzen find. Die’ erfte umfaßt 
die Herrſchaft, gleichfam die Eparchie über Zeit und 
Raum, über Zahl und Linie, und was aus Zahl und Li⸗ 
nie kommt, was Die Arithmetik und Geometrie und an⸗ 
deres Zugehoͤrige liefert; die zweite wird demnaͤchſt von 
der Schoͤpfungswelt gebildet, welche Aſtronomie, 
Naturgeſchichte, Phyſik und Chemie begreift; Die 
dritte, oder die Menfhenwelt, umfchlioßt Anthropo: 
logie, Staatenkunde und Geſchichte, und die vierte, 
oder die Geiſterwelt, wird mit der Pſychologie, Me⸗ 
taphyſik und Ethik Befannt machen. 
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Fauͤr die Bildung des ‚Charakter aber Liefert 


‚die Analyfe des Geiftes Erkenntniß⸗, Gefühls- und 


Willenskraft, und zeigt die Willenskraft von einer 
ſolchen Wichtigkeit, daß aller Lehrſtoff verwerflich 
erfcheint,. deffen Nothmwendigkeit zur Ausbildung der; 


ſelben nicht nachgewiefen werden Fan, weßhalb denn 


die Selbftbeftimmung auch unter die Knaben einge: 
führt und die Schule in einen Freiftant der Knaben 


. unter Vorfiß des Lehrers verivandelt wird. | 


— 


As oberſte Leiterin ſteht die Wernunft, die aus 
jener Runde und Kennthiffen der Schule das einem 
Seden zur. Herrfchaft über die Melt Nöthige z führt, 
und dafür forgt, daß alles Borurtheil, alle bloße Les 


 „berlieferung, aller Zwang entfernt gehalten und die 


Schule mit der möglichft großen Summe ber ihr 
erfprießlihen Kenntniffe, Freiheiten und Willensaͤu⸗ 
ßerungen angefuͤllt werde. 

Was hier von Sprachen aufgenommen wird, 
iſt nicht nur wegen der Zerriſſenheit und Beziehunge 


loſigkeit, in welcher z. B. Griechiſch und Franzoͤſiſch, 


oder Sanskrit und Italiaͤniſch neben dem Deutſchen 
ſtehen, ſondern auch wegen der Zuruͤckdraͤngung des 
Unterrichts nicht der Rede werth. Jede dieſer Spra⸗ 


chen wird drei, vier Jahre lang mit etwa 4 Stun⸗ 
den woͤchentlich bedacht, die hinreichen, das Formelle 


derſelben ſo im Allgemeinen aufzufaſſen, nicht aber 


ein Studium ihrer Werke zu begründen, und fo iſt 


auch die Schule nicht ſtark und weit genug, um alle 


. jene Stoffe, Kunden und Uebungen, bie ihr zugeführt 
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werden, mit einiger Ausführlichleit zu umfaffen., 
Dazu wibderfirebt das frühe Alter der’ Gruͤndlichkeit ° 
ihrer Behandlung, und fo ift, nur wenig verhält, 

bier unter täufchenden Formen und Namen eine der 
beillofeften Wiffereien als Bildung in die ‚Schule 

eingeführt. Dazu kommt, daß als oberſte Richte⸗ 

rin der Stoffe die Vernunft des Herxn Verfaſſers, 
eingefeßt ift, welche ſich in der Religion, . in der, Wiſ⸗ 

ſenſchaft, in dem Staate fo ziemlich über ‚alles. Po⸗ 

fitive erhoben, es abgeftreift und ihre Form. und. Of. 

fenbaxung ver. Schule bis auf die Zucht und: Ord⸗ 
nung aufgendthigt hat. Wir. würden hierüber. aus: 

führlich uns verbreiten, zumal; von dem. Stanbpunfte 

dieſer feltfamen Offenbarung neuer Schulmeisheit die 

Vorkehrungen unferer Schulen als Maßregeln des 

Jeſuitismus zur Schmähung der Geifter ımd zur 

Zuruͤckfuͤhrung des Mittelalters verfchrieen murben, | 
wenn Das nicht. bereits. in einer dem Gegenflande J 
beſonders gewidmeten Schrift geſchehen waͤre, die 
dieſer Abtheilung unſeres Werkes als Beilage bei⸗ 

gegeben iſt. ) 





Ueber den. gngeblichen Jeſuitismus und Obſcurantismus des baye⸗ 
riſchen Schulplans vom Febr. 1829. Von Fr. Thierſch. Stutt⸗ | 
garf und Tübingen, 1829. 


— — — 
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Darauf wird man anttoorten : : das foll ex al⸗ 
„lerdings, und er thut es auch in den verſchiedenen 
„Stufen der Unterrichtsanſtalten, in der Buͤrger⸗ 
„ſchule, in der Vorbereitungsſchule, im GSymnaſium 
„und auf der Univerſitaͤt. 

„Darauf antworte ich, daß dieſe Antwort ge⸗ 
„rade das Grundprincip zerftört, weil ed die Ge⸗ 
„ſammtbildung zerſtuͤckelt, und den Bürgern ein 
„Stud und den eigentlich fogenangten Studenten 
„in Städ zuwirft. Daher kommt eben der ſo 
„fmähliche Unterfchied i in der Gefellſchaft, daß jeder 
nur ein Stuͤck der Bildung und zwar jeder ein 
„anderes im Reben. mit ſich berumtzägt, und deßhalb 
"kin Stand zu dem andern paßt, ‚während doch 
die uͤbrigen Lbensverhaltniſſe alle zu einem gemein: 
HFftlichen Verkehre rufen. Der fogenamnte Gelehrte, 
der, ‚Künftler, der Kaufmann, ‚Ale ı treiben nichts 
Underes als eine Profeffion, welche gewiß nicht den 

Nitel Pildung verdient : denn dieſe iſt doch wohl 
— das Meyt chliche überhaupt, worin | 
Mi einander gleich, ſeyn muͤſſen. 
„Uber wird man ſagen: wie kann der Bauer 
denfelben Unterricht ober Diefelbe Bildung erhalten, 
"pip.der. Handweyker, und dieſer wie der Kuͤnſtler, 
und dieſer wie der Stupent? Der Unterricht muß 
gb vertheilt , unp. jedem. dasjenige ·Stuͤck zuge: 
weſſen werden, deſſen er, gemaͤß ſeiner Veſchaf⸗ 
tigung, faͤhig iſt. | 
„damit iſt wohl Zebermann einvesflanben: : das 


x 


| “ 


J 
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‘12. 
\ Netuthißdoriſcher Healiamud nach. Dfen und 
Velenchtung— der Anſichten über Bildung und 
| Unterricht. 

Wuhrend dieſe Lehre von einer Analyſis des 
menſchuchen Geiſtes ausgeht, um unter den Stoffen 
der Schule anzukommen, hat man auf einer andern 
Sböite ſich an dasjenige ‚gehalten, was etwa im ges 
meiner’ Gebrauche unter Bildung, allgemeiner Bil⸗ 
dung begriffen wird, und iſt, die Anforderungen 
derſelben verfolgend, auf dieſem Wege zu Dem 
naͤmlichen Ziele gefommen. - .. Herr Hofrath Oken 
hat ſich vor Kurzem als der Vertruter Dieter An: 

ſicht hervorgeſtellt. 
„MWer ein Gebäude auffüheen will, fagt er, muß 
„vor Allem fi die Beduͤrfniſſe und Zwecke Flar ma⸗ 
„chen, Dann einen Riß entwerfen und das Funda⸗ 
- „ment gleich Anfangs ſo vollſtaͤndig legen, daß nicht 
„bloß -eine und die andere Wand, fondern alle zu 
„gleich errichtet werden koͤnnen. Die Beduͤrfniſſe 
„und Zwecke eines Wohnhaufes (denn vpn ſolchem 
„iſt bier die Rede, nicht von einzelnen Werkftätten 
„u. dgl.) richten ſich aber offenbar immer nad) dem 
„Buftande der gefammten Cultur. Als Princip al 
„led Unterrichts muß man daher den Satz aufſtellen: 
„Er muß die geſammte Cultur der Welt in ſich 


„faſſen. 


5) Sm einem Aufſatze des Auslandes Nr, 333, 334. Jahrg. 1829. 
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„Darauf wird man antworten: : das ſoll ex ale 
„lerdings, und er thut es auch in. ben verfehiedenen 
„Stufen der Unterrichtsanftalten, in det Bürger: 
„ſchule, in der Vorbereitungsfchule, im Gymnaſi um 
„und auf der Univerſitaͤt. 

„Darauf antworte ich, daß dieſe Antwort ge⸗ 
„rade das Grundprincip zerſtoͤrt weil es die Ge⸗ 
„ſammtbildung zerſtuͤckelt, und den Bürgern ein 
„Stück und den eigentlich fogenanzten Studenten 
„ein Stuͤck zuwirft. Daher kommt eben der ſo 
„ſhmaͤhliche Unterſchied i in der Gefellſchaft, daß jeder 
„nur ein Stuͤck der Bildung und zwar jeder ein 
„anderes im Reben mit ſich herumtraͤgt, und deßhalb 
„kein Stand zu dem andern paßt, . während dad) 
„Die übrigen Lebensverhaͤltniſſe alle zu einem gemein⸗ 
„ſhaftlichen Verkehre xufen. Der ſogenannte Gelehrte, 
„der, Kuͤnſtler, der Kaufmann, , ‚Alle treiben nichts 
„Anderes als eine Profeffi ion, welche gewiß nicht den 
„Titel Bildung verdient ; denn dieſe iſt doch wohl 
„anbeftreitber das Menf chliche überhaupt, worin 
„Alle einander gleich ſeyn muͤſſen. | 

| Alber wird man ſagen: wie kann der Bauer 
„wie der —— und oſ⸗ wie der Kanſuler, 
„und dieſer wie der Student? Der Unterricht muß 
‚ale vertheilt, | und. jedem dasjenige Stuͤck zuge⸗ 
„meſſen werben, deſſen er, gemaͤß ſeiner Veſchaf⸗ 
„tigung, faͤhig ift. - 
„Damit iſt wol Zeermang einperflanden das 


x 
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Naturhiſtoriſcher Nealismus nach Dfen und 
Belenchtung der Anſichten uͤber Bildung und 
. Unterricht. 

Während diefe Lehre von einer. Analpfis. des 
menſchlichen · Geiftes ausgeht, um unter ben Gtoffen 
der Schule anzukommen, bat man auf einer andern 
Seits ſich an dasjenige gehalten, was erwa im ge 

meinen Gebrauche unter Bildung, allgemeiner Bil: 
bung begriffen wird, und iſt, die Anforderungen 
derſelben verfolgend, auf’ diefem Wege zu dem 
namlichen:- Ziele gekommen. : Herr Hofrath Oken 
hat ſich ) vor Kurzem als der Vertreter bieſer An⸗ 
ficht hervorgeſtellt. — 

Mer ein Gebäude aufführen will, fagt er, muß 
„vor Allem fi die Bedoͤrfniſſe und Zwecke klar ma⸗ 
„chen, dann einen Riß entwerfen und das Funda⸗ 

„ment gleich Anfangs ſo vollftändig legen, daß nicht 
„bloß eine und die andere Wand, ſondern alle zu⸗ 
„gleich errichtet werden koͤnnen. Die Beduͤrfniſſe 
„und Zwecke eines Wohnhauſes (denn vpn ſolchem 
„iſt hier die Rede, nicht von einzelnen Werkſtaͤtten 

"a dgl.) richten ſich aber offenbar immer nach dem 
„Zuſtande der gefammten Cultur. Als Princip al 
„led Unterrichts muß man daher den Saz aufftellen: 

„Er muß die gefommte Eultur der Welt in ſich 


afaſſen. | 


H Imn einem Unffage. bed Auslandes Nr. 353, 554. Jahrg. 1829. 


! 
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‚Darauf wird man antworten: : das ſoll ex al⸗ 
„lerdings, und er thut es auch in den verſchiedenen 
„Stufen der Unterrichtsanſtalten, in der Buͤrger⸗ 
„ſchule, in der Vorbereitungsſchule, im Gymnaſium 
„und auf der Univerſitaͤt. 

„Darauf antworte ich, daß dieſe Antwort ge⸗ 
„rade das Grundprincip zerſtoͤrt weil es die Ge⸗ 
„ſammtbildung zerſtuͤckelt, und den Vuͤrgern ein 
„Stüd und den eigentlich ſogenannten Studenten 
„ein Stüd zuwirft. Daher kommt eben der fo. 
ſchmahliche Unterſchied in der Gefellſchaft, daß jeder 
„nur ein Stuͤck der Bildung und zwar jeder ein 
„anderes im Reben. mit ſich berumtyägt, und beßhalb 
„kein Stand zu dem andern paßt, während Dad) 
„bie übrigen Lebensverhaͤltniſſe alle zu einem gemein⸗ 
„ſchaftlichen Verkehre zufen. Der ſogenannte Gelehrte, 
„der Künftler, der Kaufmann, Allen treiben nichts 
„Underes als eine Profeffion, welche gerciß nicht den 
„Litel. Bildung yexdient ; denn dieſe iſt doch wohl 
Aubeſtreithar das Denf chliche überhaupt, worin 
„Alle einander gleich, fen müffen. 

| Aber wird man ſagen: wie kann bey Bauer 
„denfelben untexricht oder dieſelbe Bildung erhalten, 
„wie ber. Handwerker, und dieſer wie der Kuͤnſtler, 
„und dieſer wie der Student? Der Unterricht muß 
„alſo vertheilt 2 jedem dasijenige Stuͤck zuge⸗ 
„meſſen werben, beſen er, gemaͤß ſeiner Veſchaͤß⸗ 
„tigung, faͤhig iſt. | 

„hamit iſt it Jedermann einverſtanden: ; das 


x 
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„Mißverſtaͤndniß liegt aber darin, daß man 
„aus der Maffe der Kenntniffe ‘einige einzelne 
„herausreißen will, während man ihn. über die 
„größte Maſſe der übrigen Kenntniffe ganz in Uns 
„wiſſenheit läßt. Menſchlich oder allgemein ges 
„bildet iſt aber nur derjenige‘, der in jeder Gefell 
„ſchaft wenigftens verfteht, iwvobon’ die Rede iſt; 
„geönbli braucht er nur Diejenigen Kenntrüffe zu 
'„befißen, welche zu feinem Gefchäfte gehören. 

0 Beber "Stand muß daher Kunde von allen 
„Kenntniſſen erhalten, deren ſich bis jetzt die Welt 
„bernächtigt hat, d. h. er muß die ganze Welt in 
„ſich beſitzen; und zwar ſo weit/ als es ihm die 
„Stufe erlaubt; von der ei in fein beſonderes Ge⸗ 
„ſchaͤft aͤbergeht. 

„I Antec mu daher die ganze Maſe 


nut, 4 


„Oräd e zerriſſen werden. 

' „Nun wählt aber id, und. ſoll nicht 
„und Farm nicht, aus Mangel. am Reife, einen 
„Stand wählen vor dem vierzehnten Jahre; "mithin 
„muß bis dahin der’ Unterricht Allen ‚gleich ſeyn. 
‚Ber nun Handwerker, wer Kaufmann, wer 
„Soldat, wer Kuͤnſtler werden will) tritt ſodann 
„zu feinem Meifter, oder in feine Specialſchule uͤber: 
„ebenſo wer ſtudiren will, ins Gymnaſi ium, "welches 
„keine Specialſchule iſt, ſondern nur eine hoͤhere 
„Stufe der allgemeinen Bildung; endlich gelangt er 
vr Univerfität, welche beides it, dritte und legte 
„Stufe 


2 


) 


" „Stufe der allgemeinen Bildung und zugleich Specials 
„ſchule, in To fern fie einzelne Zweige des Wiſſens, 
„wie Theologie, Jurisprudenz, Medicin und Philo⸗ 
„logie lehrt, welche auch nichts weiter als Profeffionen, 
„nämlich Gefchäfte im Stante find. Gelehrter ift 
„nut derjenige, der die Miffenfchaften um ihrer 
„felbft willen treibt, wie es in den Akademien bes 
abſichtigt ift. 
„Es muͤſſen mithin in’ den Buͤrgerſchulen alle 
„allgemeinen Wiſſenſchaften gelehrt werden; 
„ebenſo auf den Gymnaſien; | 

„ebenſo auf den Univerfitäten. 

‚Aber, wird man fagen, wie willft du es nur 
„möglich machen, alle Renntniffe auf allen Stufen 
„der Bildung mitzutheilen, und zwar fo, daß ihre 
„Wiederkehr immer auf der höhern Stufe nen, nüß- 
„lich und anziehend ift? 

„Sch made es ganz fo, wie es ſeit Jahrtauſen⸗ | 
„ven die Welt mit denjenigen Wiffenfchaften. gemacht‘ 
„hat, welche fie befaß, alfo feit der Wiederherftellung 
„derfelben gerade fo, wie Ihr Philologen es mit 
„Euern Fächern machet. 

„Zuerft laßt Ihr die Kinder bei ihrer Mutter 
„und bei ihren Kameraden Wörter fammeln: dann 
„nehmt Ihr fie in’ die Schule, formt und 'ftellt die 
„Wörter nad) Regeln d. h. nad) ihrer Bedeutung; 
„auf der Univerfität philofophirt Shr endlich dar⸗ 
„über und lehrt den innern und nothwendigen Zus 


‚fommenhe u der Sprachen kennen. : Dabei fallen ; 
gel, Spulen, III. Bd. 2te Abih. :16 
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x Naturbiftorifcher Realismus nach Dfen und 
Read der Anfichten über Bildung und 
Unterricht. 

Während dieſe Lehre von einer. Analyſis des 
menfchlichen. Geiftes ausgeht, um ımter den Stoffen 
Her Schule anzukommen, bat man auf einer andern 
Seite ſich am dasjenige gehalten, was .enwa im ges 

meinen Gebrauche unter Bildung," allgemeiner Bil 
dunat' begriffen wird, und ift, die Anforderungen 
derſelben verfolgend, auf dieſem Wege gu dem 
naͤmlichen Ziele gekommen. - Herr Hofrath Oken 
hat ſich 9) vor Kurzem als der Verteuter bieſer An⸗ 
ſicht hervorgeſtellt. | 
„Wer ein Gebäude aufführen will, fagt er, muß 
„vor Allem fid) die Bedoͤrfniſſe und Zwecke klar ma⸗ 
„ben, dann einen Riß entwerfen und das Funda⸗ 
- „ment gleich Anfangs fo. vollftändig legen, daß nicht 
„bloß -eine und die andere Wand, fondern alle zu 
„gleich errichtet werden koͤnnen. Die Beduͤrfniſſe 
„und Zwecke eines MWohnhaufes (denn von folchem 
„iſt bier die Rede, nicht von einzelnen Werkftätten 
„u. dgl.) richten ſich aber offenbar immer nad) dem 
„Zuſtande der gefammten Cultur. Als Princip ab 
„led Unterrichts muß man daher den Saztz aufftellen: 
„Er muß die gefommte Eultur der Welt in fih 


„faſſen. 


) In einem Aufſatze bed Auslandes Nr. 333, 334. Jahrg. 1829. 
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darauf wird man antworten: : das ſoll ex al⸗ 
„lerdings, und er thut es auch in. ben verfchiebenen 
„Stufen der Unterrihtsanftalten, in det Bürgers 
„ſchule, in der Vorbereitungsſchule, im Gymnaſi um 
„und auf der Univerfität, 

„Darauf antworte ich, daß, dieſe Antwort ge⸗ 
„rade das Grundprincip zerftört, weil es die Ge 
„ſammtbildung zerſtuͤckelt, und den Bürgern ein 
„Stuͤck und den eigentlich ſogenannten Studenten 
„ein Stuͤck zuwirft. Daher kommt eben der fo. 
ſchinuhliche Unterſchied i in der Gefellſchaft, daß jeder 
„nur ein Stuͤck der Bildung und zwar jeder ein‘ 
„anderes im ‚Leben, mit ſich herumtraͤgt, und deßhalb 
„kein Stand zu dem q andern paßt, während doch 
„die uͤbrigen Lebensverhaͤltniſſe alle zu einem gemein⸗ 
„ſchaftlichen Verkehre xufen · Der ſogenannte Gelehrte, 
„der Kuͤnſtler, der Kaufmann, A ı treiben nichts 
„Underes ald eine Profeffion., welche geroiß nicht den 
„Titel. Pildung perbient: Denn dieſe iſt doch wohl 
Aunbeſtreithar das Menf chliche überhaupt, worin 
„Alle € einander oleich, ſeyn muͤſſen. 

| Aber wird man ſagen: wie kann der Bauer 
„benfelben Untexxicht oder dieſelbe Bildung erhalten, 
„wie der. Kanbpoerker, und dieſer wie der Kuͤnſtler, 
„und dieſer wie ber Stupent? Der Unterricht muß 
„alſo vertheilt, und jedem dasjenige Stuͤck zuge⸗ 
„meſſen werben, veflen ex, gemäß feiner Veſchaͤf⸗ 
„tigung, faͤhig iſt. 
Ri iſt ml Zebermann einpesflanben: das 
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„Mißzoerſtandniß liegt aber darin ‚ daB man 
„aus der Maſſe der Kenntniffe ‚einige einzelne 
„herausreißen will, während“ man ihn. über die 
„größte Maſſe der Übrigen Kenntniffe ganz in Uns 
wiſſenheit laͤßt. Menſchlich oder allgemein ge 
bildet iſt aber nur berjenige, der in jeder Gefell 
„haft wenigſtens verfteht, toobon’ die Rede ift; 
„gruͤndlich braucht er nur diejenigen Kenntniſſe zu 
'„befigen, welche zu feinem Geſchaͤfte gehören. 

„Jeder ‘Stand muß daher: Kunde von allen 
„Renntniffen "erhalten, deren ſich bis jegt die Melt 
‚„bernächtigt hat, d J h. er muß ‘Die ganze Welt in 
„ſich beſi Ben; und zwar fo weht, ald es ihm: Die 
„Stufe erlaubt; von der ei in fein beſonderes Ger 
ſchaͤft abergeht. 

„Im Unterricht muß daher die ganze Maſſe 
„der Kenntniſſe in Stufen getheilt, nicht aber in 
„Städe zerriſſen werden. 

' „Nun wählt aber Niemand, und ſoll nicht 
„und kann nicht, aus Mangel. an ‚Reife, einen 
„Stand wählen vor dem vierzehnten Jahre; mithin 
„muß bis dahin der Unterricht Allen gleich ſeyn. 
„Wer nun Handwerker, wer Kaufmann, wer 
„Soldat, wer Künftler werden will, tritt fodann 
„zu feinem Meifter, oder in feine Specialfjüle über: 
- „ebenfo wer‘ ftubiren will, ins GHmiafiı ium, "welches 
‚eine Specialfchule ift, fondern nur eine höhere 
„Stufe der allgemeinen Bildung; endlich gelangt er 
vr Univerfität, welche beides iſt, dritte und letzte 
„Stufe 


225 


„Stufe der allgemeinen Bildung und zugleich Specials 
„[hule, in To fern fie einzelne Zweige des Wiſſens, 
„wie Xheologie, Zurisprudenz, Medicin und Philos . 
“ „logie lehrt, welche auch nichts weiter als Profeffionen, 
„nämlich Geſchaͤfte im Staate find. Gelehrter ift 
„nut derjenige, der Die Wiſſenſchaften um ihrer 
„ſelbſt willen treibt, wie es in den Akademien be⸗ | 
abſichtigt ift. 
„Es muͤſſen mithin in’ den Bürgerfchulen alle 

„ollgemeinen Wiffenfchaften gelehrt werben; 

„ebenſo auf den Symnafien; 

„ebenfo auf den Univerfitäten. 

„Uber, wird man fagen, wie willft du es nur 
„möglich machen, alle Kenntniffe auf allen Stufen 
„der Bildung mitzutheilen, und zwar jo, daß ihre 
„Wiederkehr immer auf der höhern Stufe neu, nuͤtz⸗ 
„lich und anziehend it? 

„Sch mache e8 ganz fo, wie es ſeit Jahrtauſen⸗ | 
„nen die Welt mit denjenigen Wiffenfchaften. gemacht‘ 
„hat, welche fie befaß, alfo feit der Wiederherftellung 
„derfelben gerade ſo, wie Ihr Philologen es mit, 
„Euern Fächern macht. 

„Zuerſt laßt Shr die Kinder bei ihrer Mutter 
„und bei ihren Kameraden Wörter ſammeln: dann 
‚nehmt She fie in die Schule, formt und ftellt die 
„Wörter nach Regeln d. h. nad) ihrer Bedeutung; 
‚auf der Univerfität philofophirt Shr endlich dars 
‚Aber und lehrt den innern und nothwendigen Zu⸗ 


‚fanmenbe as der Sprachen kennen. : Dabei fallen. 
gel, Schuten, III. 35, zte Abtih. ‚16 
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„eine Menge hiſtoriſcher und Klugheitskenntniſſe 
„nebenbei zu, gerade ſo, wie der Verkehr im Leben 
„Anderes bringt. 

„Daß man ſich auf dieſe alten Sprachen bis 
„auf die Zeit des Copernicus befchräuft bat, ift 
„ganz natürlich und mithin loͤblich. Seit wir * 
„wiſſen, daß ſich die Erde umdreht, und feit Galilei 
„dern Scheiterhaufen ver bloß in Sprachen Unter: 
„richteten entronnen ift, ift die Welt etwas mehr 
„als eine lateinifche Schule, fie ift etwas Anderes 
„geworden, und darum muß auch der Unterricht ein 
„anderer werden: denn der Unterricht ift die geiftige 
„Abbildung der Welt, oder die Einfehr der Melt in 
„ben Menfchen. Die Welt gehört aber Allem an, 
„and mithin auch die Kenntniß derfelben. Durch 
„Sprachen erfährt man fie freilih, aber nicht mit 
„Sprachen, am wenigften mit den alten, denen 
„nur die eine Hälfte der Melt, offenfand, naͤmlich 
„Die geiftige, die ohne Die materielle unmöglich be 
„griffen werden Fann, wie es der Hlögliche Zuſtand 
„ber Geifteswiffenf&haften hinlänglich beurfundet. . 

„Fuͤr die Naturwiffenfchaften gibt es Daher drei. 
„Stufen des Unterrichts: die des Sammelns ber 
„Materialien, die des, Ordnens, und endlich die 
„des Aufbauens, d. h. copia verborum, Gram⸗ 
„matik und philoſophiſche Betrachtung; Vorbereitung, 
„Gymnafium und Univerfität. Um ein Haus zu 
hauen, fährt man zuerft Steine, Kalt und Holz 

nherbei — Gefchäft der Vorbereuungsſchule. "Tann 
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„werden dieſe Materialien geſchieden, behauen und 


„je nach ihrer Art zuſammengelegt; dieſes iſt das 


„Geſchaͤft des Gymnaſiums. Endlich werden ſie 
„nach einer gewiſſen Ordnung untereinander zus 
„ſammengefuͤgt und aufgebaut, fo daß ein: regel 
„mäßiges Baus daraus werde, worin es fich menſch⸗ 
„lich wohnen, hanthieren und genießen laͤßt: dieſes 
„die Philoſophie Oder die Unibverſitaͤt. 

„In der Worbereitungsfchule, welche beſſer 
„Vuͤrgerſchule hieße, da ſie: fuͤr Affe iſt, werden alſo 
„bloß die Materialien für die Naturwiſſenſthaͤften ges 
„ſammelt, um fie gedaͤchtnißartig aufzubewahren. 
—„Daß Kind muß erfahren, daß es Mineralien, 
„Pflanzen und Thiere gebe, und muß diejenigen 
„durch Anſchauung kennen lernen, ‘welche im Leben 
„gewoͤhnlich vorkommen. Es muß alfo im Stande 
‚seyn, Kiefel, Xhon, Talk und Kalk zu ımtere 
„ſcheiden, fo wie Schwefel, Kohle und Harze; dep 
„gleichen die gewoͤhnlichen Salze, Kochſalz, Salpeter, 
„Alaun, Bitriol, Zucder, Gummi u, d. g., nit 
„minder die brauchbaren Metalle und biejenigen Erze, 
„woraus fie gefchieden werden, und welche daher in 
„Menge vorkommen. Es muß von den Pflanzen 
„die Obſt⸗ und MWaldbäume, Küchen» und Wiefens 
‚Aräuter Eenmen lerrien, und zwar fo, daß es einen 
„Begriff vom Bau derfelben, vorzüglich der Bläthen 
„erhalte. Won den Thieren gilt daffelbe; menigftens 
„muß ed die Elaffen wiffen und daraus die ihm vors 
„kommenden Thiere kennen. | 64 
| J 1 | 
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Bon: ber Phyſik muͤſſen die Kinder. fo viel 
„erfahren, daß fie begreifen, was taͤglich um fi 
‚vorgeht; warum das Waſſer fließt, warum es 
„regnet, blitzt und donnert, was ein Barometer 
„und Xhermometer, eine Magnetnadel: u. f. w. if. 
„Aus der Chemie müffen fie wenigftens begreifen 
- „lernen, was Gasarten, Säuren und Laugen find, 
‚wie das Verbrerimen, .Auflöfen und Niederfchlagen 
: „zugeht, was Pulver, chemiſche Feuerzeuge u. dgl. 
„ſind. Die Schule muß daher eine Fleine Samm⸗ 
„lung von Raturalien, eine Elektriſermaſchine, eine 
„Ruftpumpe, einige. Bewegungswerkzeuge u. dgl. 
„haben. 

„Bon der Aſnronomie muͤſſen ſie erfahren, wie 
„ed fü ch mit der Sonne und den Planeten verhaͤlt; 
„daß ſich die Erde dreht, warum es Sommer und 
„Winter wird u. ſ. w. 
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„Auch die Anatomie darf nicht ganz vernach⸗ 


„laͤſſiget werden. 


„Schon zu den erſten dieſer Begriffe iſt Geome⸗ 
„trie unentbehrlich; und ſogar dieſe iſt im Schulplan 
„weggelaſſen. Was ſoll ein Fabricant, ein Zimmer⸗ 
„mann, ein Schloſſer, ein Maler u. ſ. w. ohne 
„Geometrie anfangen? „Er macht ed feinem Meifter 
„nad. Wenn man fich damit begnügt, fo braucht 
„man Feine Schulen. 8 follen ja aber alle Stände 
„oormwärtöfchreiten. 


„Die Geographie muß. fich über die ganze Erde 
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ausdehnen. Der Menſch wohnt ja micht bloß in 


„ſeinem Hauſe. 
„Von der Geſchichte ai daſſelbe, ihr wird 

„nur vaterlaͤndiſche Geſchichte verlangt; allein was 

„iſt dieſe ohne Zufammenhang? Was fi nd das Fr 


„Menſchen ji welche nicht wiſſen, daß es außer ihrem 
„Lande auch noch eine Welt gibt? Es Herfteht fich, 


„daß uͤberall nur die Hauptfacheit herausgehoben werden. 
„Und dergleichen Buͤcher hat man ja genug, wie man 


„in jedem Privaterziehungsinſtitut ſehen kann. Sollen 
„denn die oͤffentlichen Unterrichtsanſtalten weniger 


‚fepn ?.-Diefe Bildungsſtufe thut alfd fuͤr die Natuͤr⸗ 
„wiſſenſchaften, was bie Mutter für den Philologen 


„thut. Bike iſt der muͤtterliche Unterricht in einem. 
„Felde, wohin der gemeihe' Hausverkehr nicht reicht. _ 


Mit dieſen Kenntniffen, ‘Denen man noch das 
„Hauptſaͤchlichſte aus bev Oekonomie, Technologie, 
„Mythologie, Kimft u. ſ. w. Ces handelt ſich hier 
„um keine Aufzaͤhlung) beigegeben wird, kann jeder 


‚junge Menſch nicht bloß in die Melt, ſondern in 
„jede Sefellfchaft treten: Er wird darin feine Red: 


„nung und feine Annehmlichkeit finden, und ſich nicht 


„aus Mangel an Verſtaͤnbniß in einen Winkel vers ' 


„kriechen, oder gar ſchlechte Geſellſchaft auffuchen; 
„vielmehr wird er ſich herandraͤngen und gerne zu⸗ 
„hören, wenn unterrichtetere Märiner ſich unterhalten. 


‚Man füge nicht, daß die Zeit nicht ausreiche,. berz. 


„gleicher zu erlernen. Freilich wenn Lateiniſch und 
J den halben Tag und den gauzen wor 
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„niſſe. 
In einer Stadt, wo mehr Lehrer angeſtellt 


| „werden koͤnnen, weil fi ch mehr Kinder finden, 


\ 


„werden freilich diefe Unterrichtszweige beſſer mit⸗ 


„getheilt werben; ale anf einem Dorfe,. mp man mit 
„eigem Schulmeifter ‚zufrieden ſeyn muß.- Nat aber 
„Diefer Schulmeifter. nur Pie Buͤrgerſchule durchge: 
„macht, fo ift ex auch. allein im Stande, feine Rinder 
„auf Alles aufmerkſam zu machen, was er: weiß. 

„Auf den, Spmnafium -d. h. alſo anf einer 


| „Säule, oo. die Sugend ſich ſchon für den gelehrten 


„Stand entſchieden hat, werden alle dieſe Wiſſen⸗ 
„ſchaften in ihrer ganzen, Außdehnung, aber keines⸗ 
„wegs in-ihrer Tiefe gelehrt. Die weſentlichen und 
„wichtigen phyſikaliſchen und hemifchen: Experimente 
„werden gemacht, aber nur gemacht und ſchlicht 
„erklaͤrt, ohne philoſophiſche Entwickelung. — Mine⸗ 
„ralien, Thiere und: Pflanzen werben nad; irgend 
„einem Spftem (gilt gleich welchem) in Orbnungen, 
„Familien, Gefchlechter und Gattungen getheift und 


ihre Charaktere angegeben. Natürlich werden nur 


„die wichtigeren ausgehoben. Won allen übrigen 
„Zweigen gilt Diefelbe Behandlung. Das Gymnaſium 
„it wie für die Sprachen, die Grammati? für Die 
„Naturwiſſenſchaften. 

„Auf der Univerſitaͤt endlich werden alle dieſe 


„Wiffenſchaften ebenſo wiederholt wie] die philo⸗ 


„logiſchen und eben ſo behandelt, naͤmlich mit philo⸗ 


wegnehmen, gibt ed Feine Zeit für nuͤtzliche Kemt: 
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„ſophiſcher Ergruͤndung ihrer Verhäftniffe, ihrer 
„Entftehung und ihres Zuſammenhangs, damit Eins 
„ſicht in die Welt entftehe und das Selbſtdenken, 


„Selbunterſuchen und Ordnen vollkommen in Thaͤtig⸗ 
„keit trete "und erhalten werde,“ | 


Wir Fönnten nun zwar auch an dieſen Auſichten 
ruhig voruͤbergehen. Denn nachdem ſie bei ihrem 
Hervortreten von allen Seiten mit dem lauteſten 
Beifall aufgenommen, nachdem der Aufſatz als ein 
Mufter der Achten Weisheit. ift gepriefen worden, in’ 
welchem „Gediegenheit und Klarheit der, Anfichten 
wie des WVortrages den erfahrnen Meiſter feiner 
Wiſſenſchaft und den gemgndten Wertheidiger des 
Wahren umd Rechten bewährten, und nicht wenig 
beigetragen hat, das oͤffentliche Urtheil uͤber das der 
Schule Nothwendige und Erſprießliche noch mehr zu 
verwirren, iſt auch hier die Strafe mit laͤngſamem 
Fuße nachgeſchlichen. Ein Gegner, in welchem Nie⸗ 
mand einen durch ſcharfes Denken, gruͤndliches Wiſſen 
und praktiſche Erfahrung, hervorragenden Schule 
mann verkennen wird, hat in einer eigenen Schrift *) 
die. nicht Eleine Mühe übernommen, dad Abenteuer: 
liche und das Haltloſe dieſer Lehre, die Verworren⸗ 
beit der. Begriffe, ihren innen Widerſpruch, die 
ganze Fuͤlle des: Verderhens, welches eine Umge⸗ 
haltung der Schule nach ſochen Inf an über den 





Ä ae 
*) een. die Aufnahme der Vaturwiſſenkchaften i in. den baher. Squl⸗ 
plan. Wider Hrn. Hofrath Ofen v von J. e Hoͤfl. Munchen 1830. 
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Unterricht. und bie von ihm abhängige Bildung 
bringen würde, mit einer Klarheit und Nachdrüd: 
lichfeit vorzulegen, daß einem, Andern nichts We 
fentliches beizufügen übrig bleibt. Dazu trägt ber 
Auffog feine Widerlegung in.fich felbft, denn während 
fein Urheber darauf ausgeht, die alte Art der Vils 
dung durch jenes Gemifch von Kenniniffen zu ver . 
Drängen, zeigt er durch die Unklarheit feiner Be 
griffe und durch die eben fo unlogifhe wie un 
grammatifche Darftellung feiner Anſichten, daß er 
der MWohlthat ‘jener Bildung felbft nicht .theilhaftig 
geworben ift. Indeß wird es wegen der Wichtigkeit 
der Sache und bei dem Ungeſtuͤm, mit weldyem bie 
Zeit ſich aͤhnlichen Neuerungen in der Schule ent: 
gegendrängt nicht unzweckmaͤßig erfcheinen, dieſem 
unerwarteten Schulreformawr auch auf unferm Ge 
biete zu begegnen. 

" Herr Hofrath DEen geht von der Annahme aus, 
daß unſere Bildung eine zerriſſene ſey, und dieſes 
‚Uebel in der Beſchaffenheit der Schule, die jedem ein 
Stuͤck derſelben „zumeſſe oder zuwerfe“ ſeinen Grund 
habe. Die Zeriſſenheit aber wuͤrde zu einer Ganz 
| heit, wenn der Unterricht nicht nad) Anſtalten, ſon⸗ 
dern nach Graden getrennt wuͤrde. 

Er muͤſſe demnach nicht in den, zu verſchiedenen 
Zwecken errichteten Anſtalten, ‚der Buͤrgerſchule, der 
lateiniſchen Schule, dem Gymnaſium, der Realſchule, 
der polytechniſchen Schule, der Forſtſchule, der Han⸗ 
delsſchule, der Militaͤrſchule u. |. w., ſondern in ge: 
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meinfamen ‚Anftalten „die geſammte Cultur der Welt 


in ſich faſſen.“ Fragt man aber nad) diefev Euleur 


‚oder Bildung, fo wird fie nicht. in dem Eirzelnen, nicht 
im Gelehrten, Künftles, Kaufmann ala folhen ge . 
funden, denn es treiben diefelben nichts als jeder eine 
Profeffion, welche den, Titel: der Bildung nicht vers 
dient, fondern die Bildung ſey unbeftreitbas das 
Menſchliche überhaupt, worin alle einan- 
der gleich ſeyn muͤſſen. „Menſchlich vder all⸗ 
gemein gebildet, iſt aber nur derjenige, der in jeder 

Geſellſchaft wenigſtens verſteht, wovon bie Rede iſtz 
gruͤndlich braucht er nur diejenigen Keünttiſſe zu be⸗ 
ſißen, welche zu feinem Geſchaͤfte gehbren.“ Vedel | 
Stand muͤſſe daher Kunde von allen Kenntniffen ers‘ 
halten, deren ſich bis jeßo bie Melt bemächtiget hat, 
d.h. „er muß bie ganze Welt in ſich befißeh, und’ 
zwar : fo weit als ed ihm die Stufe erlaubt, von - 
der er in-fein vbeſonderes Geſchaͤft übergeht. Es müffe 
, daher der Unterricht in Stufen getheilt, nicht aber 

in Stuͤcke zerriſſen werden. | 

"Man wird leicht wahrnehmen, daß in vdieſer 
Anſicht, die Begriffe von Kenntniſſen, Unter— 
richt, Bildung, menföhliche und allgerheing, 
durdy einander ſchwimmen, und in’ einander 'berge- 
ben; die Bildung iſt hier nicht nur von den Kennt⸗ 
niffen..bebingt, ſondern fällt mit ihnen zuſammen, 
denn , in, ihrem Beſiß ift: Derjenige, welchem jene 
Kermtniffe beigebracht ſindz mens) lich -aber: und“ 
| allgemein, in Vezag. auf mung f ſteht · wieder 
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mit Geſellſchaft in Meziehung, da als Kennzei⸗ 
chen der menſchlichen und allgemeinen Bildung an⸗ 
gegeben wird, daß man in jeder Geſellſchaft wenig⸗ 
ſtens verſtehen muͤfſe, wovon die Rede iſt. Die 
menſchliche Bildung kommt demnach als. eine gefel 
lige oder geſellſchaftliche zu bezeichnen; allge: 
mein iſt fie, in fa fern fie Alles in Allem um: 
foßt, und Alles muß fie umfaffen, weil in einer 
gebildeten Geſellſchaft von Allem die Rede kommt. 


‚Die Rensniffe aber, die ganze, Maſſe des 
Wiſſens wird dem Gedaͤchtniſſe anvertraut, in ihm 
iſt alſo hier die Bildung beſchloſſen, und da dieſe 
Theorie der Bildung von dem Bedärfniß, von 
dem unmittelbar Nuͤtzlichen ausgeht, an der Spitze 
aber die unbegraͤnzten Anforderungen der Geſellſchaft 
zeigt, fa iſt offenbar, daß fie non dem Roth⸗ und 
Huͤlfsbuͤchlein beginnt, und bei dem: Con ver⸗ 
fatioslerifon, ihrem nothwendigen Ideal an⸗ 
kommt. Das iſt nicht etwa eine Folge dieſer Lehre, 
ſondern dieſe Lehre ſelbſt, die unumwundenſte Schutz⸗ 
rede des unbedingteſten Realismus in der Schule, 
und die erſte, welche. ein in feinen Sache ausgezeich⸗ 
neter Mann der verwirrendſten Wifferei, der eigents 
lichen Krankheit unferer Zeit, gehalten bat. 

Es kehrt fofort in diefer neueften Form der 
Philanthropieismus, fünfzig Jahre nachdem er durch 
feine Gründer verkündet worden und fünf und zroatis 
zig Sabre nachdem er Bayern erobert und die Schu: 
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len venherrt hatte, unter Den Felbzelchen der Natur⸗ 
wiffenfhaften in unſere Graͤnzmarken wieder zus 
ruͤck. Zu Grunde aber liegt ihm jege wie eheden 
jene age, ſchon oft. und nachdruͤcklich geruͤgte Ber⸗ 
wechslung zweier Dinge, bes Unterrichta und der 
Bildung, die ihrer Natur und Richtung nad) © - 
verſchieden find, wie Sin ficht and Vermoͤgen, 
Biffen md Können. : ... 

Oyhne Unterricht und vhne —S— Pr allen 
dings Bildung unmöglich, ſie ſind der Stoff, welchen 
die Schule; die Erziehung zu fammeln,,.. deſſen fie: ſich 
zu bedienen hat; fie ſind gleich dem Gedaͤchtniſſe, in in 
welchem man ſie auſbhewqhrt, Die Mittel Ber, Bildung; 
und nach ihrer Beſchaffenheit, einer ſchlechten oder gu⸗ 
ten; aber fie find nicht die Bildung ſelber, und koͤn⸗ 
nen im reichſten Maße vorhanden ſeyn, vhne Buß von 
der Bildung eine Syur ſichtbar wird. Der das Meifte 
wiſſende Menſch Funn zugleich der ungebithetite, 
der an, Kenurniſſen veichſte, der roheſte, unbeholfenſte, 
geſchmachloſeſte, vexkehrteſte und verborbenfte fein, 
während hei eineik auch baſchraͤnkter Maß vom 
Kenntniſſen die hoͤchle Bildung kann gefunden wer⸗ 
den. Zeugmß.geben jene großen Alten, welche Hr. 
Hofrath Qten mit ſo zweideutigen Augen betrachtet, 
und die hinter unſerer Zeit im poſitiven Wiſſen fo 
vielfach zuruͤckſtehen, ihr uber an wahrer, an menſch⸗ 
licher Bildung vorangegangen oder doch gleichgekom⸗ 
men find, es waͤre denn, Daß Jemand Hrn. Hofr. 
Olen, weil er in der Naturgeſchichte mehr weiß als 
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Neiftotefes: mbi ſelbſt Buͤffon, denſelben amiy'an Bil⸗ 
dung nicht nur gleich‘, ſondern voranſtellen wollte. 

- Der. Gegenſtand der Bildung: iſt der menſchliche, 
jugendliche Geiſt mit allen feinen ſproſſenden ‚Reäften, 
Neigungen tind Vermögen, und ihr hoͤchſt ſchwieriges 
Geſchaͤft xy jeuk Kräfte zaſtaͤrken, jene Nrigungen 
zu reinigen. und auf dns Sittliche, Edle und ‚Große 
zu richten, fein ganzes inneres: Vermoͤgen zu mehren 
und. ihn jewe Wollendung und Wohlgeſtult zu geben, 
welche ſich gegenuͤber dem Leben und ſeinen Anforde⸗ 
rungen als Klarheit der Einſicht, Sicherheit: des Ur⸗ 
theils,. Feſtigkeit der Geſinuung, Beharrlichkeit in 
‚ber That, Lauterkeit bes Goſchmackes offenbart, und 
son einem. reinen Sinn und: warmen Geſuͤhl fuͤr das 
Schoͤne, Sittliche und Heibige geimgen wird. Nach 
dieſen Guͤtern zu trachten, in denen die. genze Kraft, 
. Würde, „Schönheit des meuſchkichen Lebens begriffen 
ift, undiba fie in ihrem ganzen Amfangeielten ‚und 
ſchwer erworben werden, wenigſtens die groͤßtmoͤglichs 
Summederſelben unſerẽevn Fugend zu gewähren, . 
das allein karn der Zweck“ des Anterrichts and der 
Erziehung, in ihm allein Bann die Bildung begrif⸗ 
fen ſeyn, welche ſich demnach nicht ausſchließend als 
ein Wiffen, ſondern als ein Bermdach’ und als 
ein Koͤnnen, ja als die hoͤchſte Kunft darfiellt. . 

Iſt aber Bildung in dem, was wir nachgewie⸗ 
ſen haben, begriffen, fo folgt offenbar, daß nicht 
jeder: Stoff fuͤr ſie gleich geeignet, und gar manche 
Maſſe des Wiſſens ihr vollkommen gleichguͤltig, ihr 
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fogar verwirrend, fiörend ‚und feindfelig feyn kann, 
fo wie daß derjenige Stoff am meiften ‚für fie geeignet 


ift, welcher, wie fie felbft geiftiger Urt, unmits _ 


telbar die: inneren Neigungen und Kräfte des Geis 
ſtes durchdringt, hebt und veredelt; das aber find 
die unmittelbarften und lauterſten Erzeugniffe des Geis 


fies, die Sprachen, vor. allen die claffifchen des - 
Alterthums, _ die in ihnen ausgepraͤgten Werke 


großer und edler Geiſter, und die in ihnen verherr⸗ 
lihten ruhmwuͤrdigen Geſinnungen und Thaten. 
Die Sprachen aber ſind, was auch unſer Gegner 


ſagen mag / lebendig, fo lange fie in unvergaͤng⸗ 


lichen Erzeugniſſen des Geiſtes leben, ſey es, daß die 
Voͤlker verſchollen, welche fie geredet, oder in ur⸗ 
ſpruͤnglicher Geſtalt, oder in Umgeſtaltungen noch 
fortleben. Sie find, darum ſammt dem, was in 


ihnen Großes und Syhoͤnes ausgeprägt iſt, mehr 
denn ‚irgend ein anderer Stoff geeignet Leben au ger 


ben und au mehren, nämlich das wahre innere‘ Res 


ben und. Geſtalten der geiftigen Kraft, night nur das . 


Gedaͤchtniß zu ftärfen, und den Nerftand zu ſchaͤr⸗ 
fen, fondern auch den Geſchmack zu bilden. und durch, 
ihren, Inhalt jene innere. Xheilnahme und Regfams 
Beit des jungen Gemüthes zu entwideln und zundhr. 


ren, in welchem die erſten Keime der Bildung ſich 
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Blüthe und Feucht derfelben ſich entfalten Kann, w 
no ln - lee: rn ‘ 


- 
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15. 
Vergleichuns b der anforderungen des Hrn. Hof: 


raths Ofen an die Schule mit feinen Grund 
fägen und mit Zweck und Umfang der Schule. 


So viel von den Gründen jener Lehre, : dem 
WBegriffe und den Mitteln der Bildung. Angenom⸗ 
"men aber audy,. diefer ihr Grund wäre fo feft und 
haftbar, wie er das Gegentheit ift, fo verfährt Hr. 
Hofrath Oken doch nach Worausfeßungen, die” nicht 
beſtehen, und beftänden fie, fo würden feine Vorkeh⸗ 
rungen den gewuͤnſchten Erfolg nicht nur nicht haben, 
ſondern auch das Gute zerftören, was unfere Schu 
len bis jeBo gewirkt haben und zu toirken berech⸗ 
net ſind. 
Unſere Cultur iſt nicht in der Weiſe zerriſſen, 
wie er annimmt. Wir haben als Deutſche, als 
Bayern einen großen Schatz uͤbereinſtimmender Ei⸗ 
genthuͤmlichk eitein, Sitten und Gebräuche. Deutſche 
Art zu denken, zu fühlen und zu handeln trägt uͤber⸗ 
all ein. eigenthuͤmliches Gepraͤge. Diefe Ueberein⸗ 
ſtimmung wird durch einen in andern Rändern nicht 
in dieſem Maße vorhandenen, oͤffentlichen Unterricht, 
und in ſoweit dadurch Bildung bedingt wird, durch 
eine Gemeinſamkeit derſelben und die allen Gliedern 
ber Geſellſchaft gleichmaͤßig geoͤffneten Schulen, welche 
außer Leſen, Schreiben und Rechnen die Religion und 
gemeinnuͤtzigen Kenntniſſe begreifen, mehr als ir⸗ 
gend wo gemehrt und gepflegt. Allerdings ſind nach 
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Lagen und. Ständen der einzelnen Gliedar die Kenm⸗ 
niffe, welche über jenen Grundunterricht hinauslie⸗ 
‚gen, verfehieden. Sie waren es zu allen Zeiten und 
überall, fie werden ed auch in Zukunft ſeyn, eben 
fo nothwendig und allgemein: wie ein, jeder andere 
Veſitz; aber in der Wurzel und dem Grund hängt 
Alles als ein Ganzes zuſammen, und bier ift auch 
dad Allgemeine, das Menſchliche vor Allem 
und zundchft zu ſuchen. Nahrung. und. Kleis 
dung haben alle, die überhaupt zu ber bürgerlichen 
Geſellſchaft gerechnet werden, außer denjenigen, wel⸗ 
Ge der oͤffentlichen Wohlthätigkeit anheim fallen, 
und ſo ſind auch alle in den zum buͤrgerlichen Leben 
noͤthigen Kenntniſſen unterrichtet. Was aber dar⸗ 
uͤber hinausliegt, ſcheidet ſich billig, wie das Ver⸗ 
moͤgen und die Mittel des Lebens, nach den Staͤn⸗ 
den und den Berufsarten der Einzelnen, und hier 
in der. Vorausſetzung, daB das Bildung ſey, eine 
Gleichheit derfelben wenigſtens nach gewiſſen Abſtu⸗ 
fungen begehren oder erwarten, waͤre thoͤrichter noch, 
als eine gleichmäßige oder doch nad) gewiffen Gras 
den abgemeſſene Vertheilung des Beſitzes und Ver⸗ 
moͤgens einfuͤhren oder fuͤr moͤglich halten. 

Aber geſetzt man wollte mit ihm Die Zerrife - 
jenheit unferer Bildung annehmen und die Heilung 
des Uebels begehren; ‚gefegt man wollte jogar zu 
dieſem Behufe feinen oberften Sag annehmen, rote 
er liegt,. daß nämlich) der Unterricht, was er Gen 
ſammte Cultur der Welt nennt, in ſich faſen d. h. 


720 
„megnebmen, ‚gibt es feine Zeit fuͤr natllihe Kent: 
„miffe. 
1 „Sm einer Stadt, wo mehr Lehrer angeſtellt 
„werden koͤnnen, weil ſich mehr. Kinder finden, 
werden freilich diefe Untersichtözweige beffer mit 
„getheilt werben; ale anf einem Dorfe,: mp nian mit 
“ „eigem Schulmeiſter ‚zufrieden ſeyn muß.-. Hat aber 
„dieſer Schulmeifter nur die Buͤrgerſchule durchge⸗ 
„macht, ſo iſt er auch allein im Stande, feine Kinder 
„auf Alles aufmerkſam zu machen, was er "weiß. 
⸗Auf dem, Gymnaſium -d. h. alſo auf einer 
„Schule, wo die Jugend ſich ſchon fuͤr den gelehrten 
„Stand entſchieden hat, werben. alle dieſe Wiſſen⸗ 
„ſchaften in ihrer ganzen, Ansdehnung, aber keines⸗ 
„wegs in-ihrer Tiefe. gelehrt. Die weſentlichen und 
„wichtigen ‚phofitalifhen und chemiſchen Experimente 
„werden gemacht, . aber nur gemacht. und ſchlicht 
„erklaͤrt, ohne philofophäfche Entwickelung. — Mine⸗ 
„walten, Thiere und: Pflanzen werben nad. irgend 
„einem Spftem (gilt gleich" welchem) in Ortmungen, 
„Familien, Gefchlechter und Gattungen getheift und 
ihre Charaktere angegeben. Natuͤrlich werden nur 
„die wichtigeren ausgehoben. Won allen “übrigen 
„Zweigen gilt diefelbe Behandlung. Das Gymnaſium 
„ift wie für die Sprachen, die Grammatik: für Die, ' 
„Naturwiſſenſchaften. 
„Auf der Univerfität endlich werden ale diefe 
„Wiſſenſchaften ebenfo wiederholt wie] die philo⸗ 
„logiſchen und eben fo behandelt, nämlich mit Philos 


94. | 
Gebiete muß ihr vorangehen! Und was bat er vorges 


kehrt, um dieſem Beduͤrfniſſe zu genuͤgen, das doch 


wenigſtens eben ſo dringend iſt als die Kenntniß 
der Natur, ihrer Geſtaltungen und Kraͤfte? — 
Werden wir aber, im Fall der Civiliſt, der 


Sriminalift und Publicift einen Plag in der Schule 


gefunden haben, dem Staatsoͤkonomen, der die In⸗ 
duftrie im Großen umfaßt. und den. Öffentlichen Haus⸗ 
halt. ordnen ‚lehrt, die Thuͤre verfchließen Ednnen? 


Und was werben fofort der Arzt, der Chirurg, der 
Apotheker fagen, wenn fie mit ihrer Lehre über in. 


neve und aͤußere Krankheiten und Gebrechen, über 
Vorkehrungen gegen ihren ‚Einbruch ‚und Ausbruch, 
und ber Mittel zur Abwehr, der Schule Rath und 
Belehrung zu geben ebenfo bereitwillig find; wie nad) 


Hr. Hofr. Okens Verficherung die dreihundert Nas - | 


turforfcher von Heidelberg über ihre Wiſſenſchaften? 
Er ſelbſt aber kann ihnen den Eingang um ſo we⸗ 


⸗ 


niger verſchließen, da er an ſich das Beiſpiel mit 


feinen Fächern gegeben hat. Er wird umſonſt ſagen, 
daß diefe nothwendiger, wichtiger find als jene, Daß 
fie zue menfchlichen, zur allgemeinen Bildung gehoͤ⸗ 
ven, jene aber zur Profeffion, zum Handwerk. Nie⸗ 
mand wird ihm das zugeſtehen, und er ſelbſt, in⸗ 


dem er begehrt, daß Jedermann außer ſeinem Fache 


von allen andern Dingen ſo viel Kenntniſſe haben 


und erwerben muͤſſe, als noͤthig ſind, um in einer 


gebildeten Geſellſchaft daruͤber ſprechen zu koͤnnen, 


hat ſich den von Handwerkern hergenommenen Grund 


Thierſch, aͤber gel. Schulen. III. 8b, zte Abth. 17 


’ 
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ſelbſt abgeſchnitten. Sind aber die Rehhte der’ Ein 
zelnen un die Schule anerfaunt, feßen wir ihre gei⸗ 
flige Nahrung als in einem großen Speifehaufe aus 
allen den Tiſchzetteln zufammen, welche die einzelnen 
Säfte ſich aus der ‚großen allgemeinen. Spetfefarte 
ausziehen, fo. dürfen wir. aud) die andern mit ihren 
bvbuͤrgerrechtlichen Künften, Kunden und Kenntniſſen 
nicht ausfchließen, und wir find genöthigt, den Kreis 
bis über die Kochkunſt auszubehnen, um nun ben 
braven Rittmeifter Pallwarth in Cooper's Lionel 
Vincolm darin zu begreifen, der fo viel Muth und 
Gutherzigfeit und zugleich: gu allen Zeiten einen ganz 
Außerordentlichen Appetit hat. Deßhalb "redet er-mit 
einer der Begeiſterung in Okens Aufſatze vergleichbe- 
ren Wärme jener edlen Kunſt, ihrer allgemeinen 
Verbreitung und Verbeſſerung das Wort. Michts 
fen wichtiger, fagt ex, als Speiſe und Trank, und 
nichts beilfamer als über ihre Bereitung, ihren Ge: 
nuß und die Verdauung: gründlich unterrichtet. zu feyn. 
Darauf bernhe das Teibliche Wohl, und auf dieſem 
das geiftige‘ der Menſchen. Darum folle man Ser: 
ge tragen, die hier nöthigen Kenntniſſe gruͤndlich 
and im Bırfammenhange den Menſchen beizubringen 
und zu diefem Behufe fie ald einen Hauptgegenſtand 
RE Unterrichts in alle ‚Schulen aufnehmen. Wir 
werben auch dann noch nicht alle Wiſſenswuͤrdig⸗ 
feiten in ihnen untergebracht, “aber und Doch dem 
Ideal des Maturforfchers mehr genaͤhert und vielen 
Widerſpruch vereitelt haben. 
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Bir aber die Echule des Hen. Hoftath Dem 
ſeinem Grundſate gegenuͤber als boͤchſt mangelhaft 


hobenen Ideal weit zurücbleibt, f if fie der Wirr⸗ 
lichkeit gegenuͤber ſchon durch die Gegenſtaͤnde, die 


ihr zugewieſen werben, noch ‚ganz abgeſehen von 


ihrer Natux und von ſeiner Lehrmethode, bereits 


über alles Maß beladen und überfüllt. Jeder, 


‚welcher die. Schule nicht. bloß vom Hörenfagen Fennt, 
weiß, mit welchen Schwierigkeiten fie zu kämpfen 


hat, um, befonders in. den früheren Jahren, nur. 


einige Gegenſtaͤnde gut zu lehren. Wird aber bie: 
Anzahl. der. Lehrgegenftände über: Diejenigen, bie ihr 
auch nach Ofen aus ber alten ‚Zeit bleiben follen, 
noch um 8 bis 10 vermehrt, fo find durch Uebermaß 
und Buntheit Zerſtreuung und Ungenauigkeit, die 
beiden großen Uebel des Schulunterrichts, ganz unab⸗ 
wendbar. Das wird Hrn. Hofrath Oken nun wenig 
bhekuͤmmern, indem er qusſpricht, „gruͤndlich brauche 
Jemand nur die Kenntniſſe zu beſitzen, welche zu 
ſeinem Geſchaͤfte gehören.” Dieſes Geſchaͤft aber, 
die Profeſſion, lehrt dem Theologen, dem Juriſten 
und, allen andern ſolche Profeſſionen Treibehben erſt 
die Univerſitaͤt, die Schule hat genug gethan, wenn 


ſie Joden fo viel lehrt, als er, braucht, um „menſchlich 
oder allgemein gebildet ober jm Stande ‚zu fepn, in, 
ieder Geſellſchaft wenigftens zu verftehen, wovon die 
Rede iſt.“ Es iſt ein großes Uebel, wenn trotz der 


Auſtrengung der Schule Oberflächlichkeit und Flach⸗ 
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heit des Wiſſens in “einzelnen Teilen über ihre 
Schwelle hineindringt: fie tft auf möglichft vollftän- 
dige Ergruͤndung und Einübung ihrer fämmtlichen 

Lehrſtoffe angewieſen; was aber foll- werden, wenn 
dieſer ihrer Weifung nicht nur zufällig und im Ein 
zelnen, fondern : methodifch entgegenarbeitet, wenn 
jie ganz eigentlich auf Oberflächlichkeit und Wiſſerei 
geftellt und geführt wird? — Das alfo ift die bittere 
Frucht, welche diefer neu und ſchnell aufgefchoffene 
Baum trägt. Nachdem man dur eine unbegreif- 
liche Verwechslung der Vegriffe die Bildung auss 
ſchließlich i im Wiſſen geſucht hat, und die allgemeine 
oder menſchliche in einem allgemeinen Wiſſen, iſt 
man verdammt, die aͤrgſten Uebel, die wahre Peſt 
der Jugend in die Schule methodiſch hineinzuorgani⸗ 
ſiren, um jenem Trugbilde nachzujagen. Geht wahr 
und ſchoͤn fagt der Gegner deffelben, Ch. F. Hoͤfl, 
“in feiner Schrift über die Aufnahme der Natur 
wiffenfchaften in die bayeriſchen Schulen ©. 65: 
„Jede Schule muß irgend einen ‚ober auch einige 


. „Gegenftände des Unterrichts ganz und nach Mög: 


„lichkeit gründlich behandeln; halbes und ungrimb- 
„liches Weſen wirft allenthalhen Then im gemeis 
‚nen Leben Schaden und Elend "genug, in den 


,„ESchulen wirft es vollends Elend und Verderben. 


„Wenn 3. B. eine Slementarfchule auf dem Lande 
. „mehr nicht leiſten Fann, als die Kinder, : nebft 

„Katechismus, Leſen, Schreiben und Recnen--Teh: 
* „ren J ſo wird ſie aller Ehren werthſehn, wenn 
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ſie nur diefe, fen es auch niedrig geftellte.Uufs: 
„gabe fo gut .und vollſtaͤndig, als es num möglich, 
‚ft, löfet; fo wie man. fie ‚hingegen, falls fie.neben 
‚jenen Gegenftänden noch zehn. andre, aber dann 
„jeder und alle nur. theil.s und ſtuͤckweiſe, nichts 
„von Allem ganz: und. vollftindtg lehrte, für durch“ 
„aus: fihlecht und fuͤr verderblich eher als nuͤtzlich 
„erklaͤren müßte, da nicht - wohl etwas Werberbs: - 
„licheres gedacht ‘werden Tann, als den Anaben: von 
„artem Alter auf: daran gewöhnen, Daß er. fich mit 
‚lauter balben Dingen begnuge. ae Zur 


, ' : > 14: . x 
Vegleichung des naturhiſtoriſchen und, gramma⸗ 
| tiſchen Unterrichts in der Schule. J 


Dazu kommt daß der Unterricht in den Wiſſen 
ſchaften, welche den Gegner zumeiſt am Herzen liegen, 
in den Naturwiſſenſchaften, gegen die wahren Mittel 
Ye Bildung gehalten, für Knaben, kaum anders als 
zweckwidrig erftheinen.:Eann. Daß Knaben mit den 
Reichen der Natur; mit ihrer Eintheilung und ihren. | 
Kräften, fo weit: es ihrem After. zufagt, befannt ges 
macht ˖ werden, dafuͤr iſt bei uns ohne feine -Dazwifchens 
kunft ſchon Tängft geforgt. Hr. Hofrath Ofen. hat - 
gut fingen: und: fügen .von ‚Stubenten, ‚Denen man 
auf derUnigerfitäti erſt erzählen muß, :,,daß sd Kraͤu⸗ 
ter und Steine gebe, ud’ daß dieſe Dinge, Namen- 
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Ariſtoteles und ſelbſt Pahffon;'benfelben: auch an * 
bang nichernuw gleich, ſondern vovanftellen wollte. 

- Det: Gegenſtand der Bildung. ift ber men 
ingendliche Geiſt mit allen. feinen fproffenben Kräften, 
Neigungen ind: Vermögen, und ihr hochſt ſchwieriges 
| Geſchaͤft ceſt; jeue Kruͤfte zuoſtaͤrken, jene-Beigungen 
zu reinigen und uf das Sittliche, Edle und Große 
zu richten, fein ganzes inneres Wermoͤgen zu mehren 
und ihm jene Wollendung und Wohlgeſtulteu geben, | 
welche ſich: gegenfiber dem Leben. uud feinen: Anforde⸗· 
rungen old. Rlaubeit:der Eimſicht, Sichetheit: des Ur 
rheils, Feſtigkeit der Gefinnung;: Beharrlichkeit in 
der That, Lauterkeit bes Goͤſchmackes offenbart,und 
von einem reinen Sinn und: warinen Gehälter das 
Schoͤne, Sittliche und Heilige getungen wird. Nach 
dieſen Guͤtern zu trachten, ie: denen die gaize Kraft, 
. Würbe, Schoͤnheit des menſchlichen Lebens begriffen 
iſt, und ba ſie in ihrem ganzeniklinfangei'Plten: und 
ſchwer erworben werden; wenigſtens die größtmögliche 
Summe derſelben unſerẽvn Juhend zu gowaͤhren, 
das allein "Fam der Zwech des Anterrichts and der 
- Erziehung, in ihm allein Bahn Die Bildung begriß . 
fen ſeyn, weldye fih demnach nicht. gusfchließend als 
ein Wiſfen, ſondern als ein Vermoͤgrni and’ ul 
ein Können, ja als die hoͤchſte Kunſt darſtellt. 

Iſt aber Bildung in dem, was wir nachgewie⸗ 
fen haben, beatiffen,: fo folgt offenbar; daß nicht 
jeder: Stoff für fie gleich geeigmei,: und gar munche 
Maſſe des Wiffens ihr vollkommen gleichgültig ,, ihr 


\ 
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turkenntniſ fe e“ dieſer. Stoff veichichen, behandelt, 
und ed, fleht einem. Lehrer Der bayeriſchen Hochſ chule 
ſchlecht an, neben ſeinen Collegen auch ſeine eigenen 
Zuhoͤrer zu verunglimpfen, indem er diefen eine Uns 
wiſſenheit nachſagt, welche ſie bexeits mit den Kin⸗ 
derſchuhen abgezogen haben. Wird man nun aber 
uͤber dieſe gemeinnuͤßigen Kenntniſſe hinaus das Kind 
‚und den Knaben ſchon z. B. zur Naturgeſchichte 
ſelbſt fuͤhren wollen? In dieſem Falle wird ein ſol⸗ 
cher Unterricht in materiellex und man darf ſagen 
ſittlicher Hinſicht gleich nachtheilig erſcheinen. Iſt 
Bildung da, wo wir fie oben geſucht haben, in der Ge⸗ 
ſtaltung der Kraͤfte ſo wie der Neigungen des Gei⸗ 
ſtes, fo taugt in der Schule der Bildung für dieſen 
Zweck nichts,. was allein das Gedaͤchtniß oder Die 
Unfhauung.in Unfprud) nimmt; wird e8 dennoch aufs 
genommen, fo entfcheiden andere Ruͤckſichten als die, auf 
feine Fähigkeit die Bildung zu vermehren. Nur wo 
die höheren Berrichtungen des Geiftes, das Scheiden,, 
Verbinden, Unterordnen und Ableiten der Vorftelluns 
gen in Bewegung und vorherrfchende Thätigkeit ges 
bracht merden, ift anhaltende Aufmerkſamkeit, ift Ues 
bung und: Erhöhung der geiftigen Kraft und mit ihr. 
wahre gedeihliche Theilnahme an den Gegenftänden bes 
Unterrichts denkbar, Die Grammatik gewaͤhrt diefes - 
in einem mm.fo höheren Grade, je-Funftreicher und fol: 
gerechter Bau und Fuͤgung der Sprache find, welche fie 
lehret. Ihre Regeln, was find fie anders als viele 
Oberſaͤze für den Schluß? die einzelnen Faͤlle, wo 
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13. 


| Vergleichung der Anforderungen des Hrn. Hof: 


raths Dfen an die Schule mit feinen Grund - 


fäßen und mit Zweck und Umfang der Schule, 


| So viel von ben Gründen jener Lehre, dem 
Begriffe und den Mitteln der Bildung. Angenom⸗ 


men’ aber auch, diefer ihr Grund wäre fo feft und 


haltbar, ‚wie er das Gegentheil ift, fo verfährt Hr. 
Hofrath Den doc nach Vorausſetzungen, die nicht 
befteben , und beftänden fie, fo würben feine Vorkeh⸗ 
rungen den gewünfchten Erfolg nicht nur nicht haben, 
fondern auch das Gute zerftören, was unſere Schu⸗ 
len bis jeßo gewirkt haben und zu wirken berech⸗ 


net ſind. 


Unſere Eultur iſt nicht in der Weiſe zerriſſen, 


wie er annimmt. Wir haben als Deutſche, als 
Bayern einen großen Schatz uͤbereinſtimmender Ei⸗ 


genthuͤmlichkeitken, Sitten und Gebraͤuche. Deutſche 
Art zu denken, zu Fühlen und zu handeln trägt uͤber⸗ 
all: ein: eigenthuͤmliches Gepraͤge. Diefe Ueberein; 
ſtimmung wird durch einen in andern Ländern nicht - 
in dieſem Maße vorhandenen, Öffentlichen Unterricht, 
und in forseit dadurch Bildung bedingt wird, durch 
eine GemeinfamBeit 'derfelben und die allen Gliedern 
der Geſellſchaft gleichmäßig geöffneten Schulen, welche 


außer Leſen, Schreiben und Rechnen die Religion. und 
gemeinnuͤtzigen Kenntniffe begreifen, mehr als ir 
gend wo gemehrt und gepflegt. Allerdings find nach 
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ber belebende Hauch biefed grammatifchen Unterricht, 
und die Dadurch gewonnene‘ Gewandtheit' und Gis 
cherheit des Denkens und Anorbnens ihre. koſtbare 
Frucht. Dabei iſt noch gar nicht in Anſchlag gebracht, 
was in den zahlreichen Sägen und Aufgaben der Wiß—⸗ 
begierde, der Theilnahme, der Phantafie durch ihr 
ven Inhalt geboten, welche reiche Gelegenheit dem 
Rehrer gegeben wird, den Knaben während jener 
formellen Uebung und Stärkung mit Perfonen, 
Charakteren, Gefinnungen, Begebenheiten, Sitten, - 
Gebräuchen, Ländern und ihren Eigenfhaften, Koͤr⸗ 
pern und Kräften der Natur, ohne daß er es ſucht, 
befannt zu machen. Wlan fage nicht, Daß neuere Spras 
hen, daß die beutfche, daffelbe leiſte. Gerade der for⸗ 
melle Theil derfelben ift ihr ſchwaͤchſter, und wird außer: 
dem noch Durch die ſchlechte Lehrart der neuen Sprach⸗ 
lehren für jenen Zweck ganz unbrauchbar. Was bietet. 
38. das Decliniven der neuern Sprachen Anderes 
als die Verbindung des Artifels mit dem Hauptwort 
und den Anſatz einiger. Buchftaben in‘ ihren Enduns 
gen, und. diefe WVerbindung des Artikels felber mit. 
Präpofitionen? Was z.B. bei mere, la mere, de la 
mere, à la mere? oder der fogenannte Xheilungsartikel 
du tems, de la viande? und Dazu wirb weder ber 
Lehrer noch die Grammatik dem Kuaben erklaͤren 
koͤnnen, wie es denn kommt, daß z. B. de vor la 
gefeßt bei de la mere, der Mutter, den Geni⸗ 
tiv ausdrückt, und warum bei de la viande, Fleifch, 
überhaupt der Artikel fteht, oder gar warum Diefes' 
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Ä de 1a vinndo.erfheint bald ma;ber. Mominatjo c'est 
de. la: viande; bald wo ber. Accufatio, il. demande 


= de.la-viande, gefordert wird, nie. gber wo Der. Da⸗ 


tie; warum wieder vor beaucgup der Aptikel weg⸗ 
faͤllt: besucoup de-viande, bei bien: qber nicht; bien 
de. la viande, fo daß Die jeßt wenigftend noch allge: 
meine Regellofigkeit der Spradjlehre, zu der Armſe⸗ 
ligfeit der Sprachformen hinzukommend, ‚jeden Un; 
texricht in Den. neuern Sprachen für die formelle 
‚Bildung in demfelben Grabe geringfügig oder gar 
ſchaͤdlich exſchainen läßt, wie dev Unterricht: in ben 
alten und namentlich der Inteinifhen, Deren. Durch 
Einmiſchung der Parbarei zemüttete Abſchoͤßlinge 
ſie ſind, wichtig und nuͤhzlich fi darſtellt. 


Bringt man gegen dieſen Gehalt und Segen 
des grammatiſchen Unterrichts in der lateiniſchen 
ESprache den in das Einzelne der Namen und Merk 
male gehenden Unterricht der Naturgeſchichte zur 
Vergleichung, was bietet et der Aufmerkſamkeit und 
‚. Theilnahme, was der geiftigen Tihätigkeit, um-fie zu 
wecken, zu unterhalten, zu ſtaͤrken? | 


Den Zufammenhang der Dinge und die Eins 
ſicht in ihn ſoll der Knabe auch nach Dfen nicht ge; 
winnen, fondeen nur, wie in den Sprachen, meint 
ex, die Wörter, ſo in dieſem Unterricht die Namen, 
die Merkmale der Naturerzeugniſſe. Nun gibt es 
in ber Sprache Feine Stufe des Unterrichts, welche 
| bloß: Wörter und Formen lehrte: Sobald die Ted 
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nologie der Syrache begonnen bat, beginnt and) die 
Awendung der Regeln und ihre Einwirkung auf das 
geiſtige Wermögen, und Hr. Hofr. Okon, ganz unbe 
kannt in. dieſen Dingen, mag. ſich mit feinen Be 
wunderern und Nachtretern aus dem Vorherge⸗ 
henden vielleicht: uͤberzeugen, daß dem fo iſt. ‚Die 
mannichlachſte veingeiftige Thaͤtigkeit iſt durch jenen 
Unterricht ganz weſentlich geboten und bedingt; aber 
bei det: Naturgeſchichte? Das Vorzeigen ber Natur⸗ 
erzenguäfle- oder ihrer bunten Abbildungen ‚gewährt 
eine fluͤchtige Unterhaltung, Die jedoch bald fich fät« 
tigt und erſtirbt, wo dieſes Worzeigen anhaltend . 
getrieben wird, weil ed der Wahrnehmung Alles, 
dem Denen menig bietet. Daher die Ericheinung, 
daß Kinder der Wilderbücher noch fchneller über 
druͤſig werden als der Puppen und des andern 
Spielmerfes Die einzige Veſchaͤftigung die der 
Geiſt dabei haben kann, iſt, daß wenn Die Bes 
ſchreibung dem WBorzeigen der Dinge vorhergeht, 
der Knabe nun bie im Gedaͤchtniß bewahrten Merk⸗ 
male daran aufſucht und bemerkt; aber auch dieſes 
iſt ein ganz einfacher Act der Thaͤtigkeit und fuͤhrt 
zu nichts Anderem als zu einer augenblidlichen Bes 
friedigung.. Das alfo für die Aufmerkfamfeit und 
Theilnahme. Hiernaͤchſt das. Materielle diefes. Um 
terrichts: was bietet es Anderes als bei jeder Claſſe 
von Naturkbrpern und Dann: bei jedem einzelnen 
wieder eisen Inbegriff von Merkmalen und Namen? 
Man nehme 3. B. Qken's Naturgeſchichte, bie er 
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ſelbſtfur "Schüler, und zwar für Kinder und Kna⸗ 
ben‘ beſtimmt bat, und in ihr gleich die erſte 
Elaffe der - Thiere, die Samentbiere:obder Sa: 
men," und von dieſen die. erfie Zunft mit ihren. 
drei‘ Sippfchaften- Keim: Wimmel. ober: Ges 
ſchlechts⸗ ⸗Wimmel und Lungenwimnel, und 
den 9 Sippen berfelben, den Samenmwimmel,, Eier: 
wimmel, Huͤllenwimmel, Nierenwimmel; Befcheib: 


wimmel, Gehoͤrwimmel, Darmmwimmel, Aderwimmel 


und Lungenwimmel, ſammt den lateiniſchen Namen, 


Monds, Volvox, Proteus und den Unterabtheilun⸗ 
‚ gen, ald: gemeined Samenwimmel 'Menas Zermo,. 


linzenfoͤrmiges Samenwimmel Monas · lens, . Kugel 
quadrat, gonium pectorale, gemeines Kugelqua⸗ 
drat, was wieder gonium pectorale: heißt. Alle 
dieſe Zuͤnfte, Sippſchaften und Sippen der Natur: 
erzeugniſſe, welche ſich durch. 975, alſo nahe an tau⸗ 
- fend Geiten mit. ihren zum Theil hoͤchſt barocken 
Kamen in einer wahren: Unermeßlichkeit ausbrei⸗ 


ten: was liefern fie Anderes, als beinah ausfchließend 


Stoff für das Gedächtniß, -und noch "dazu welche 
“ Mittel, diefen Stoff auseinander und in Ordnung 
zu halten? Nichts als oft kaum unterfcheidbare 
Merkmale, die, fo lange’ nicht tiefere wiffenfchaftliche 
Begründung hinzukommt, nothwendig in "einander 
fließen, fi) durchdringen, und am Ende bewirken, 


daß in ber Vorſtellung des Knaben Alles in eis. 
ner formlofen Maffe, gleichfam in jenen Linfchleim:‘ 


ſich auftbet, aus dem nach Oken die Dinge gewor⸗ 
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“geworben find, : Will män:-dason abfehen und bie 

Naturgeſchichte nach der: ehedem belobten Art von . 
Raff. mit "dramatifcher Lebhaftigkeit und Laune be 
Heide, ſo wird Das Mebel noch fehlimmer. Dort ' 
wurde der Lehrer durch formlofe Anregung des Ger 
dächtniffes Tangweilig und fein Unterricht zum Ueber 
druß; hier wird er den Knaben, welche durch ernftern 
Unterricht an Denken und Urtheilen gewöhnt: werden, 
läherlih und feine Weisheit zum Geſpoͤtte. Daß 
aber bei dieſer vergleichenden Schilderung des gram⸗ 





matifchen und naturhiftorifchen Unterrichts in Schu. 


len nichts aus der Luft gegriffen, fondern Alles aus 
der Ratur deffelben hergenommen und durch die Er⸗ 
fahrung beftätigt fey, wird jeber, welcher Einficht 
in die Schule, ihren Unterricht, ihren. Zweck und 
Mittel Hat, ohne weitere Erinnerung wahrnehmen, 
einem jeben aber, welcher überhaupt der Belehrung 
zugänglich geworden ift, wird deutlich geroorden ſeyn, 
warum in den: gelehrten Schulen jener fprachliche 
Unterricht ſich bisher überall, aud) wo er mit we⸗ 
niger Gefchiklichkeit, wenn nur genau getrieben wur⸗ 
de, zum Segen; diefer hingegen auch unter geſchick⸗ 
ten Händen ſich jenem gegenüber zulegt als einen 
Fehlgriff ertoiefen hat. ‚Außer dem ganz populären 


Unterricht in der Naturgeſchichte vund dem Bedarf : 


für polytechniſche Schule ift nur ein reinwiffenfchaft- 

licher auf ber Univerfität denfbar, jede Beimifhung 

in die Mittelſchulen aber auch ‚in doctrineller Hin—⸗ 
ſcht verwerflich. | 
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heit des Wiſſens in einzelnen Theilen uͤber ihre 
- Schwelle hineindringt: fie iſt auf möglichft vollftän: 
dige Ergruͤndung und Einäbung ihrer fämmtlichen 
_ Xehrfioffe angewieſen; was aber foll: werden, wenn 
dieſer ihrer Weifung nicht nur zufällig und im Eins - 
zelnen, Sondern: methodifch entgegenarbeitet, wenn 
jie ganz eigentlich auf Oberflädglichfeit und Wiſſerei 
geftellt und geführt wird? — Das 'alfo ift Die bittere 
ruht, welche diefer neu und fchnell aufgefchoffene 
Baum trägt. Nachdem man durd eine unbegreif- 
"liche Verwechslung der Vegriffe die Bildung aus 
ſchließlich im Wiſſen gefucht hat, und bie allgemeine 
oder menſchliche in einem allgemeinen Wiſſen, ift 
man verdammt," die Äraften Webel, die wahre Peſt 
per Jugend in die Schule methodiſch "hineinzuorganis 
ſiren, am jenem Trugbilde nachzujogen. Sehr wahr 
und ſchoͤn fagt der Gegner deffelben, Ch. F. Hoͤfl, 
‘in feiner Schrift über die Aufnahme der Naturs 
wiffenfchaften in die bayerifhen Schulen ©. 66: 
„Jede Schule muß irgend einen -oder auch einige ' 
. „Begenftände des Unterrichts ganz imd nad) Mög 
lichkeit gründlich behandeln; halbes und ungründ- 
liches Wefen wirft allenthalhen fehen im gemeis 
‚nen Reben Schaden und Elend genug, in den 
„Schulen wirft es vollends Elend und Verderben. 
„Wenn 3. 8. eine Elementarfchule auf dem Lande 
„mehr nicht leiſten Fann, als die Kinder, nebſt 
Katechismus, Leſen, Schreiben und Rechnen leh⸗ 
"wen, fo wird fie aller Ehren werrh'fehn, wenn 
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fenfißoft treten will, bis in das Eingelne geuffnet wer: 
den, Als Gewährsmenn nehmen wir auch bier 
gleich -SEen ſelbſt, Denn feine Naturgeſchichte (Reip- 
zig 1721) wurde für Schulen. geſchrieben, und dieſe 
werden wir Doch wohl in. Diefelben einzuführen bererh⸗ 
tigt und aufgefordert - feyn. Und was werden Denn 
hier-die Knaben, welche „mehr als ein Dugend Sabre 
alt ind und auch die jüngeren noch“. gelehrt? Nah 
der Lehre won den Elementen und ben Mineralien ber _ 
giant ©, 56 Unterricht von den Pflanzen, wo na 
thrlith ihre Befruchtung und. was dabei ‚männlicher 
und weiblicher Theil genannt wird, zur Crörtexung 
kommt, hierauf ©; 73 Die Lehre von den Thieren, 
welche, die Analogie von Pflanzen und. Thieren zum 
Örunde habend, mit dev Nachweiſung beginnt, daß 
bei letzteren die Staubfaͤden zu männlichen Theilen 
oder Zeugungsorganen, die Kapſel zu weiblichen 
Theilen oder Empfaͤngnißorganen, das Samen⸗ 
korn aber: zum thieriſchen Keime wird; hieraͤuf wird 
das Geſchlechtsſhſtem weiter erklaͤrt, S. 42 zuerſt 
was der Same ſey, der maͤnnliche wie der weibliche, 
vie ev als „tropfreiche Fluͤſſigkeit“ in die Vaͤrmutter 
kommt und ſich mit dem (weiblichen) Samen verbin⸗ 
det, hierauf ſteuert er auf ben Urſprung der Ge⸗ 
ſchlechtstheile zu. Er zeigt, woraus ſie beſtehen, die 


weiblichen naͤmlich aus dem: Eierſtocke der Baͤrmutter 


der Scheide, den Zitzen. Nach Erklaͤrung derſelben 
wird. gelehrt, daß aus ihnen die maͤnnliche, und na⸗ 
mentlich aus dem Eierſiocke die. Hode, aus. der Baͤr⸗ 


— 
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hätten,“ er kam ſich mit demfelben Rechte feinen 
güten Freund, den Philologen, als einen Menfchen 
denken, ber nichts ala Sprachen weiß, der nicht ein 
mal weiß, warum es bonnert und blitzt, noch we⸗ 
niger wie ed einſchlaͤgt, der. wicht: weiß, warum Das 


Quieckſilber fälkt, weim es vegnen will; nichE weiß, 


daß man die Höhe der Berge mit dem Baromeetter 
meffen kann,“ und deßhalb an dem literarifchen Bet: 
telftabe gebt. Dergleihen macht Wirkung, und es 
it Einem wohlbehagtich, fidy allein im Beſitz einer 
nutzbaren Weisheit zu maͤhnen, bie. jetzo in jeder 
Bude des literariſchen Marktes unter tauſend Zus 
bereitungen an Alt und ung feilgeboten wird. 
Alle diefe Dinge und viele andere der Art werden 
in der populären Weife, bie er. für Kinder begehrt, 
fhon in der unterften Abtheilung der ſaͤmmtlichen 
deutſchen Schulen des Koͤnigreichs den Knaben ge 
lehrt. St den Schulbuche „Gemeinnuͤtzliche Saͤtze,“ 
welches ben Kindern mit dem fedysten und ſiebenten 
Führe in bie Hände kommt, ſind fie unter der Mub- 
rik von Sägen’ and der Maturgefdichte, aus ber 
Maturlehre, aus der Sterntunde und Zeitrechnung, 
aus der Geographie und Erdbeſchreibung“ enthalten, 
in dem „Schulfreunde“ aber; einem Lehr s und 
Leſebuch für die mittleren Claſſen der Volksſchule, 
welche der Iheritäffhen Schule noch vorhergehen, Die 
nlir den oberen puralell geht, wird in den Abſchnit⸗ 
tern „der Menfh nah Leib und Seele, 
Menfhengefhiihte, Erbbeſchreibung, Nas 
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lardenntmiſ j e“ dieſer Stoff reichlichet behandelt, 
und es, ſteht einem. Lehrer. der bayeriſchen Hochſ chule 
ſchlecht an, neben ſeinen Collegen auch ſeine eigenen 
Zuhoͤrer zu verunglimpfen, indem er dieſen eine Un⸗ 
wiſſenheit nachſagt, welche fie bereits mit den Kin⸗ 
derſchuhen abgezogen haben. Wird man nun aber 
uͤber dieſe gemeinnuͤtzigen Kenntniſſe hinaus das Kind 
‚und den Knaben ſchon z. B. zur Naturgeſchichte 
ſelbſt führen wollen? Su dieſem Falle wird ein ſol⸗ 
cher Unterricht in materielfer und man darf: fagen 
ſittlicher Hinſicht gleich nachtheilig erſcheinen. Iſt 
Bildung da, wo wir. fie. oben geſucht haben, ‚in der Ge⸗ 
ſtaltung der. Kräfte fo wie Der Neigungen des Geis 
ſtes, jo taugt in Der Schule ber Bildung für dieſen 
Zweck nichts, was allein dad Gedaͤchtniß oder Die 
Anſchauung in Unfprud) nimmt; wird es dennoch auf⸗ 
genommen, ſo entſcheiden andere Ruͤckſichten als die, auf 
ſeine Faͤhigkeit die Bildung zu vermehren. Nur wo 
die höheren Perrichtungen des Geiſtes, das Scheiden, 
Verbinden, Unterordnen und Ableiten der Vorſtellun⸗ 
gen in Bewegung und vorherrſchende Thaͤtigkeit ge⸗ 
bracht werden, iſt anhaltende Aufmerkſamkeit, iſt Ue⸗ 
bung und Erhoͤhung der geiſtigen Kraft und mit ihr 
wahre gedeihliche Theilnahme an den Gegenſtaͤnden des 
Unterrichts denkbar. Die Grammatik gewaͤhrt dieſes 
in einem um ſo hoͤheren Grade, je kunſtreicher und fol⸗ 
gerechter Bau und Fuͤgung dar Sprache find, welche fie 
lehret. Ihre Regeln, was ſind ſie anders als viele 
Oberſaͤtze für den Schluß? die einzelnen Faͤlle, wo 
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es ſich von ihrer Anwendung handelt, bilden zu je 
nem die Mittelfäße, und in jeder Anwendung hat 
fi der Syllogismus abgefhloffen. Der Knabe 
3. B., welcher die Worte populus est procera aus 
den entfprechenden Deutfchen richtig uͤberſetzt, hat die: 
fen logiſchen Proceß vollftändig durchgemacht. Die 
Dberfäße vom Gebrauch des Nominativs, vom Adjec- 
tin im Prädicat nach est, vom Geflecht der Bäume . 
möffen ihm zum Behuf diefes Proceſſes gegenwaͤrtig 
ſeyn; er muß die Unterfaͤtze beſtimmt denken und die 
Folge richtig ziehen, um zu dieſem, wenn auch noch ſo 
unſcheinbaren Ergebniß zu gelangen; und bei einer ganz 
einfachen Satzverbindung, z. B. dem Spruche des Cato 
ceterum denseo Carthaginem esse delendam ver⸗ 
mehren ſich dieſe Urtheile, Unterordnungen und Her⸗ 
leitungen in fortſchreitender Anzahl. Eine jede ſtellt 
ſich als einen Inbegriff von Urtheilen und Schluͤſſen 


dar. Zwar wird ber Knabe ſich des logiſchen Verſte⸗ 


hens, der Technik des Denkens, nicht bewußt werden; 
er wird z. B. den Syllogismus nicht nach ſeinen Thei⸗ 
len auseinanderziehen, als: die Namen der Baͤume 
find weiblichen Geſchlechts, populus iſt der Name 
eines Baumes, folglich iſt populus weiblichen Ge⸗ 
ſchlechts; aber ‚die in dieſem Urtheile, ihrer Verbin⸗ 
dung und Herleitung begriffene Thaͤtigkeit des 
Geiſtes geht in ihm vor, Gedaͤchtniß und Verſtand, 
Aufmerkſamkeit, Sammlung und Beharrlichkeit ſind 
auf gleiche Weiſe in Anſpruch genommen; ihre Ue⸗ 
bung, Verniehrung und Stärkung iſt dad Element, 
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ber belebende Hauch dieſes grammatiſchen Unterrichts, 
und die dadurch gewonnene‘ Gewandtheit und Si⸗ 
cherheit des Denkens und Anordnens ihre koſtbare 
Frucht. Dabei iſt noch gar nicht in Anſchlag gebracht, 
was in denn zahlreichen Saͤtzen und Aufgaben der Wiß⸗ 
begierde, der Theilnahme, der Phantaſie durch ih⸗ 
ren Inhalt gehoten, welche reiche Gelegenheit dem 
Lehrer gegeben wird, den Knaben waͤhrend jener 
formellen Uebung und Staͤrkung mit Perſonen, 
Charakteren, Geſinnungen, Begebenheiten, Sitten, 
Gebraͤuchen, Laͤndern und ihren Eigenſchaften, Koͤr⸗ 
pern und Kräften der Natur, ohne daß er es ſucht, 
befannt zu machen. Man fage nicht, Daß neuere Spras 
chen, daß die deutſche daffelbe leiſte. Gerade der for⸗ 
melle Theil derſelben iſt ihr ſchwaͤchſter, und wird außer⸗ 
dem noch durch die ſchlechte Lehrart der neuen Sprach⸗ 
lehren fuͤr jenen Zweck ganz unbrauchbar. Was bietet. 
3. B. das Decliniren der neuern Sprachen Anderes 
als die Verbindung des Artikels mit dem Hauptwort 
und den Anſatz einiger Buchſtaben in ihren Endun⸗ 
gen, und dieſe Verbindung des Artikels ſelber mit. 
Praͤpoſitionen? Was z. B. bei mere, la mere, de la 
mère, à la mere? oder der ſogenannte Theilungsartikel 
du tems, de la viande? und dazu wird weder der 
Lehrer noch die Grammatik dem Knaben erklaͤren 
koͤnnen, wie ed denn kommt, daß 3. B. de vor la 
gefeßt bei de la mere, der Mutter, den Geni⸗ 
tip ausdrückt, und warum bei de la viande, Fleiſch, 
überhaupt ber Artikel fteht, ober gar warum dieſes 
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. de la vaande, erſcheint bald wa:der. Naminasio. o eat 
de- la. viande, bald wo der Accuſativ, il. demande 
de la-viande, gefordert wird, nie aber. wo der Das 
tiv; warum wieder vor beaucgup ber: Axtikel weg⸗ 
fällt: beaucoup de viande, bei bien. aber nicht: bien 
de. la viande, fo daß die jetzt wenigſtens noch allge 
mine Regellofigkeit der Spradjlehre, zu der Armſe⸗ 
ligkeit der Sprachformen hinzukommend, ‚jeden Un 
terricht in den. neuern Sprachen für die formelle 
‚Bildung in demfelben Grade geringfügig ober gar 
ſchaͤdlich erſcheinen läßt, soig der. Unterricht in ben 
‚ alten und namentlid) des Iateinifhen, Deren durch 
Einmiſchung ber Parbarei zerrüttete Abſchoͤßlinge 
ſie ſind, wichtig und nuͤtzlich fich darſtellt. 


Bringt man gegen dieſen Gehalt und Segen 
des grammatiſchen Unterrichts in der lateiniſchen 
Sprache den in das Einzelne der Namen und Merk _ 
male gehenden Unterriht der Naturgeſchichte zur 
Vergleichung, was bietet er der Aufmerkfamkeit und 
. Xheilnahme, was der geiftigen Thätigkeit, um fie zu 
wecken, zu unterhalten, zu ftärfen? 


Den Zufammenhang der Dinge und die Eins 
ficht in ihn ſoll der Knabe auch nach Dfen nicht ges 
winnen, fondeen nur, wie in den Sprachen, meint 
ex, die Wörter, fo- in dieſem Unterricht die Namen, 
die Merkmale der Naturerzeugniſſe. Nun gibt es 
in ber Sprache Feine Stufe des Unterrichts, welche 
bloß Wörter und Formen lehrte, Sobald die Tech⸗ 
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nologie der Syrache begouuen bat, beginnt auch die 

Awendung dee Regeln und ihre Einwirkung auf das 
geiffige Wermägen, und Gr: Hofr. Den, ganz unbe⸗ 
kannt in Diefen Dingen, mag fih mit feinen Bes 
wundevern und Nachtretern aus. dem Worherges 
henden vielleicht uͤberzeugen, daß dem fo iſt. ‚Die 
mannichfachfte reingeiſtige Thaͤtigkeit iſt durch jenen 
Unterricht gang weſentlich geboten und bedingt; aber 
bei der Maturgefehichte? Das Worzeigen ber Natur⸗ 
erzengnaſſe ober: ihrer bunten Abbildungen gewaͤhrt 
eine fluͤchtige Unterhaltung, - die jedoch bald ſich ſaͤt⸗ 

tigt und erſtirbt, wo dieſes Vorzeigen anhaltend 
getrieben wird, weil es der Wahrnehmung Alles, 
den Denken wenig bietet. Daher die. Erſcheinung, 
daß Kinder der Bilderbuͤcher noch ſchneller über 
dehffig werden als der ‘Puppen und bes andern 
Spielwerkes. Die einzige Veſchaͤftigung, die ber 
Geift dabei haben Fann, ift, daß wenn Die Bes 
ſchreibung dem Borzeigen der Dinge vorhergeht, 
der Knabe nun bie im Gedaͤchtniß bewahrten Merk⸗ 
male daran auffucht und bemerkt; aber auch diefes 
iR ein ganz einfacher Act der Thaͤtigkeit und führt 
zu nichts Anderem als zu einer augenbliclichen Bes 
feießigung.. Das alfo für die Aufmerkfamkeit und | 
Theilnahme. Hiernaͤchſt das. Materielle diefes. Un 
terrichts; was bietet es Anderes als bei jeder Elaffe 
von Naturkorpern imd dann. bei jedem einzelnen 

wieder einen Inbegriff von Merkmalen und Namen? 

Den nehme z. B. Qlen's Notargeſchichee, die er 
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felöfe Für "Schüler, und zwar für Kinder und Kna—⸗ 
ben‘ deftimmt bat, und in ihr gleich :die erſte 
Elaffe ber - Thiere, die Samentbiere: oder Sa: 
men, und von dieſen die erſte Zunft mit ihren: 
drei: Sippſchaften Reim» Wimmel. oder Ges 
ſchlechts Wimmel und Lungenwimmel, und 
den 9 Sippen derfelben, den Samenwinmel,- Eier: 
wimmel, Huͤllenwimmel, Nierenwimmel; Gefcheid: 
wimmel, Gehoͤrwimmel, Darmwimmel, Aderwimmel 
und‘ Lungenwimmel, ſammt den lateiniſchen Namen, 
Monds, Volvox, Proteus und den Unterabtheilun⸗ 
‚gen, als: gemeined Samenmwimmel Menas Zermo,. 
Uinzenförmiges Samenwimmel Monas: lens, Kugel 
quabdrat, gonium pectorale, gemeines Kugelqua⸗ 
Drat, was wieder gonium 'pectorale heißt, Alle 
diefe Zünfte, Sippſchaften und Sippen der: Natur: 
erzeugniffe, welche fic) durch. 975, alfo nahe an taus 
- fend Seiten mit. ihren zum Theil hoͤchſt barocken 
Namen in einer wahren: Unermeßlichkeit ausbrei⸗ 
‚ten: was liefern fie Anderes, als beinah ausſchließend 

Stoff für das Gedaͤchtniß, -und noch "Dazu welche 
Mittel diefen Stoff auseinander und in Ordnung 
zu halten? Nichts als oft Faum unterfcheidbare 
Merkmale, die, fo fange’ nicht tiefere wiffenfchaftliche 
Begründung - hinzufommt,. nothwendig in einander 
fließen, fich durchdringen, und am Ende’ bewirken, 
daß in der Vorftellung des Knaben Alles in ei⸗ 
ner formlofen Maſſe, gleihfam in jenen Wefchleim' 
ſich auflöst, aus dem nach Den die Dinge gewor⸗ 
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geworden find, - Will man! davon abfehen und die 
Naturgefchichte nach der: ehedem belobten Art von . 
Raff. mit dramatifcher Lebhaftigkeit und Laune be- 
Heiden, fe: wird das Uebel noch fehlimmer. Dort ' 
wurde der ‚Lehrer durch formlöfe Anregung des Ge: 
dächtniffes langweilig und fein Unterricht zum Ueber⸗ 
druß; bier wird er den Knaben, welche durch ernftern 
Unterriht an Denken und Urtheilen gewöhnt werden, 
lächerlih und feine Weisheit zum Gefpätte. Daß 
aber bei dieſer vergleichenden Schilderung des gram⸗ 
matifchen und naturhiftorifchen Unterrichts in Schus 
len nichts aus der Luft gegriffen, fondern Alles aus 
der Natur deffelben hergenommen und durch die Er⸗ 
fahrung beftätigt ſey, wird jeder, welcher Einſicht 
in die Schule, ihren Unterricht, ihren Zweck und 
Mittel hat, ohne weitere Erinnerung wahrnehmen, 
einem jeden aber, welcher uͤberhaupt der Belehrung 
zugaͤnglich geworden iſt, wird deutlich geworden ſeyn, 
warum in den gelehrten Schulen jener ſprachliche 
Unterricht ſich bisher uͤberall, auch wo er mit we⸗ 
niger Geſchicklichkeit, wenn nur genau getrieben wur⸗ 
de, zum Segen; dieſer hingegen auch unter geſchick⸗ 
tern Händen ſich jenem gegenüber zuleßt als einen 
Fehlgriff erwieſen hat. Außer dem ganz populaͤren 


Unterricht in der Naturgeſchichte und dem Bedarf 


für polytechniſche Schule iſt nur ein reinwiffenfchaft- 
licher auf ber Univerfität denkbar, jede Beimiſchung 
in die Mittelſchulen aber auch in doctrineller Hin⸗ 
ſicht verwerflich. 
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Zieht man noch in· Erwaͤgung, daß jener Unter⸗ 
sicht in der Naturgeſchichte auch unter Olen s Maß 
von mehr denn -900: Seiten zuxruͤckgebracht, „pen 
Knaben: durch feine ‚unermeßliche Terminologie ‚eine 
Saft auflegt, welche fie neben den Anforderungen der 
alten Sprachen zu ertragen gar nicht im. Stande find, 
und daß eine ſolche maßloſe Verbindung zweier 
‚Stoffe, deren jeder ſchon allein Die ganze Zeit des 
Kindes zu, feiner Auffeffung in Aufprush nähme, Pie 
Gegenſtaͤnde gegenfeitig. ſtoͤrt, ſchwaͤcht und den Er: 
folg dadurch nur noch ‚mehr bloßſtellt, ſo wird ſich 
hier zugleich das Beginnen derjenigen als das, was 
ed iſt, hervorſtellen, die nach jetzo gemeint find, 
‚daß dad neue wie das alte Feld in den Umfang 
der Schule: ſich einſchließen und. anbquen laſſe. 


15. 

‚Ueber das Verhaͤltniß des fruͤhern naturhiſto⸗ 
riſchen Unterrichts zu den Anforderungen der 
Sittlichteit und zu der idealen Richtung der 
| gelehrten Schnien. 


Doch wir haben noch die für. Sittlichkeit gefaͤhr⸗ 
liche. Seite bes. Unterrichts in. der . Naturgefchichte zu 
betrachten. Die ganze Naturgefhichte beruht. auf, der 

Lehre vom Zeugen und: Tortpflanzen der Gewaͤchſe 
‚wie ber Thiere, ‚und die Myſterien ber. Erzengung 
‚möffen jedem, der nur über die Schwelle, jener, Miſ⸗ 
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fenfinft treten will, bis in das Minzelne geoffnet wer: 
den. Als Gewaͤhrsmann nehmen wir auch bier 
gleich Oken ſelbſt, denn feine Natungeſchichte (Loip⸗ 
zig 1721) wurde für Schulen geſchrieben, und dieſe 
werden wir doch wohl in dieſelben einzufähren bererch⸗ 
tigt und aufgefordert ſeyn. Und was werden denn 
hier die Knaben, welche „mehr als ein Dutzend Jahre 
alt find und auch die jüngeren noch”. gelehrt? Nach 
der Lehre von den Elementen und ben Mineralien be . 
ginnt ©. 56 Unterricht von den Pflanzen, wo na 
türlich ihre Wefruchtung und. was dabei männlicher 
und weiblicher Theil genannt wird, zur Eroͤrterung 
Eommt, hierauf ©, 73 bie Lehre von den Thieren, 
welche, die Analogie von Pflanzen und. Thieren zum 
Grande Habend, mit der Nachweifung beginnt, def 
bei leßteren die Staubfäden zu männlichen Theilen 
oder Zeugungsorganen, die Kapſel zu weibliden | 
Theilen oder Empföngnißorganen , dad Samen⸗ 
korn aber zum thieriſchen Keime wird; hierauf - wird 
das Gefchlechtäfbftem weiter erklaͤrt, S. 42 zuerſt 
was der Same. fep, : ber männliche wie der weibliche, 
wie ev als „tropfreiche Fluͤſſigkeit“ in die Baͤrmutter 
kommt umd fich mit dem (weiblichen) Samen verbins 
det, hierauf‘ fteuert er auf den Urfprung der Ge⸗ 
ſchlechtstheile zu. Er zeigt, woraus fie.beftehen, die 


weiblichen nämlich. aus dem. Eierſtocke der Baͤrmutter, - 


der Scheide, . den Zitzen. Nach Erklärung berfelben 
wird gelehrt, daß aus ihnen die männliche, und nas 
mentlich aus- dem Ciexfiodle die. Hode, aus. der Bärs 
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matter bie Vorſteherdruͤſe, aus der Scheide die Ruthe | 
"hervorgeht, welche fofort der Reihe nad) wieder be | 
fhrieben werden. Daran fchließt fi) die Paarung 


mit der Lehre, daß eine innige Vereinigung der Ge 
ſchlechtstheile nur bei den Saͤugthieren, Infecten und 


Schnecken ſtatt findet. Daß über diefe Gegenftände 
der Süngling, in weldem bie Männlichkeit fammt 


den müt ihr verbundenen Vorftellungen ſich entwickelt 


"hat, beim Eintritt in das tiefere Studium der Willen 


ſchaften ohne Gefahr belehrt werde, bedarf Keiner 
Erinnerung; aber der Knabe, deffen ganzes Weſen 
in Unfchuld und ihm felbft unbewußter Keufchheit ruht, 
‚wird offenbart durch jene unzeitige Weisheit ohne 
Schen und Schonung aus diefer Einfriedigung feiner 
Natur herausgefidrt und in ein Gewebe von Vorftek 


lungen, Bildern und Gedanken verwicelt, vor deren 


Verknüpfung und Folgen jeder erfahrne Erzieher mit 


Schreden und Widerwillen zuruͤckweicht. Auch die 


Leſung der Alten bietet, wiewohl in anderer Art, äh: 
liche Schwierigkeiten; indeß bis zum vierzehenten 


Sohre werden wir unferen Knaben nad) dem Plane | 


Ehreftomathien und Anthologien in die Hände geben, 
und von diefen Auszügen aus den Werken der Alten, 
eingeben? des Suvenalifchen Spruches: Nil dietu foe- 
dum visuque haec limina tangat , Intra quae puer 
est (Satyr. XII. 44), alles die Gefühle der Scheu 
und Keuſchheit Werlegende leicht entfernt halten, und 
ebenfo in -fpätern Sahren die in diefer Hinficht bedenk⸗ 


lichen Schriften ganz vermeiden, in den übrigen aber 


das 
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dad in Einzelnem Anſtoͤßige aberſhlagen. Herr Soft. 
Oken dent zwar an ein ähnliches Verfahren, er ſetzt 
Vorrede VI den Fall, daß Jemand den Kindern die‘ 
Lehre von den Gefchlechtstheilen fpäter in die Hand 
geben. will, aber fie ift ſammt der Beſtimmung und 
Verrihtung - Derfelben. diefer Lehre fo eingedruͤckt, 
daß fie, ihre Spuren und Beziehungen auf jeder 
Seite wieberfehren; ſoll aber die Lehre von ihnen 
übergangen werben‘, fo wird der Unterricht. mans , 
gelhaft, und was gelegenheitlich von jenen Myſterien 
gefagt wird, : muß nothwendig noch mehr und noch 
bedenklicher zur Ergrändung der Sache. aufreizen. 
Dazu foll auch nad) Oken fpäter noch, und. defhalb 
um fo bedenflicher die ganze Lehre mit allem was fie 
von der Ruthe, der Scheide, dem Samen umd feinen 

Veftandtheilen, dem Aueinander und Ineinander ber 
Geſchlechtstheile enthält, wieberfehren, um fo bedenk⸗ 
licher, fagen wir, da fie.nicht mehr den Kindern, fon: 
dern nun dem reifenden Rnaben enthält wird, 
Endlich ift diefer Unterricht auch dadurch vers 
derblich, daß er im Menfchen nicht nur das Thier 
ganz allein im Auge hat, fondern. daß er bas Auge 
zugleich von dem Geift, den Geiſt von der Erhebung des 
Gemuͤths, die Schule von der ganzen idenlen Richtung 
vollfommen ablenft, um Den Knaben auf der Leiter 
der erzeugten Dinge hinauf und herab, überall aber auf 
den Schlamm und den Schleim zu führen, aus dem fie 
nach DEen zuleßt alle hervorgegangen und in.welchen fie, 
ſich auflöfen. "Wo das fpäter gefchieht, kann der neben 

Thierſch, über gel, Schulen. ı. Sp 2te Abth. 18 
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biefen Studien gehende Unterricht in der Pihilofophie 
diefe Herabdruͤckung der Schöpfung in. den vollſtaͤn 
digften Wtechanismus durch methodiſche und tiefer 
begründete Nachweifung des Geiftes und des ſchaffer⸗ 
den Gottes in der Natur heben, und kam der Wider 
ſpruch zuletzt durch wiffenfchaftliche Forſchung aus 
geulichen werden; wie aber bei dem Anaben?. Auf 
der Dtufe, auf die ihn diefer Unterricht in der Schule 
führen kann, gilt allerdings der Ausſpruch eines gro; 
ven Denkere unferer Zeit: die Natur verhuͤllt Gott, 
der Seit offenbart ihn. Auch fie offenbart ihn zwar, 
ader var dem frifchen, Die Natur als ein Ganzes um: 
Aenden jugendlichen Sinn mit feiner Wärme, ſei⸗ 
ven Befüblen, feiner Begeifterung, in welcher ihren 
Wogling unfere Schule zu wahren, zur Betrachtung, 
und zum Genuß der Ratur zu feiten nicht unterlaſſen 
wid; fie offenbart ihn auch Dem männlichen Forſcher, 
welcher fi aus der Betrachtung und Ergruͤndung bed 
tiefen Oegenfaßes zu feiner Ausgleichung erhoben Bat; 
ſie verhuͤllt ihn aber bei biefer Art von Machweifung 
ihrer Metamorphofen und Entwickelungen, beim Ana⸗ 
tomiren und Seciren der Pflanzen und Thiere, beim 
Auſſpuͤren der materiellen Kräfte, die den Geftalten, 
tweibend, und bildend zu Grunde liegen, ber Gefeße, 
die dns Moos zur Pflanze, bie Pflanze zum Thiere 
erheben; und wer feine frühe Sugend in diefe Un- 
ſchauungen verfenft und Dadurch den Geiſt von der 
böhern Richtung nach dem Idealen niebergebeugt 

rd auch als Mann Mühe haben, fich. über 
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die Natur in jene Sphäre zu erheben. Alles Gei⸗ 
ſtige ift ihm im dieſem großen Proceffe der Naturkraft 
auf und zu Grunde gegangen. 

Davor zu warnen, tft jeßo die boppele Pflicht, 
wo dev Materislismus und mit ihm die Verachtung 
alles Hoͤheren, des wahren Gutes der Menſchheit, fich 
in ſchreckhafter Weiſe verbreitet. Nicht davon hans 
delt es fih, Wiſſen, Forſchen und Enthüllen dee 
Derborgenen in irgend einer Weiſe zu verbächtigen . 
dder zu verfümmern, ſondern ein jedes an feine Zeit, 
auf fein Gebiet und in feine-Sphäre zu weifen, die 
jenigen Schulen aber, die allein noch jenen hoben 
Schatz der Menfchheit ſchirmen und dem Geifte feine 
Erhabenheit, feine göttliche Kraft, feine Richtumg 
auf das Höchfte und Neinfte bewahren Ebnnen, : por 
diefer Herabziehung aus ihrer Wahn und, man darf 
nun wohl fagen, vor biefer Entweihung auf das 
Seierlichfte zu verwahren. u 

Vielleiht bringt die neuere, dem ſich eben -ers 
hebenden Geſchlechte zuſtaͤndige, Behandlung der Na⸗ 
turgeſchichte, welche von Entdeckung zu Entdedupg 
raſch fortfchreitet, und eine gänzliche Umgeftaltung 
der MWiffenfchaft, eine Wiedergeburt derfelben zu vers 
Fündigen feheint, auch bier eine Geftalt der Dinge 
an das Kicht, welche ver Schule zufagender, der Ju. 
gend gemäßer und mit dem höchften Zwecke der Ju⸗ 
gendbildung verträglicher iftz doch. Fann von Din⸗ 
gen, die da Eommen ſollen, natuͤrlich bier nicht die 
Rebe ſeyn. Wir hatten es mit der Sache wie ſie 
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vorliegt Zu thun, und de ift ihre Werwerflichkeit für 
unfern Zweck Feinem Zweifel ausgeſetzt. 

Etwas Anderes ift.e8 mit den Kräften der un 
organifchen Natur und der Lehre vom MWeltgebäude, 
feinen. Ordnungen und Gefeßen, Die dem ‚jungen 
Menfchen vor feinem Webertritt auf die Hochſchule 
zu enthüllen gefahrlos und zur Erreichung anderer 
Zwecke des Schulunterriches nuͤtzlich iſt. Darum hat 
der Plan, indem er es an der erfien Ueberficht der 
Naturgefchichte, wie die deutfche Schule fie gewährt, 
für die mittleren Schulen.genug ſeyn läßt, und ben 
‚Unterricht in dem Wiſſenſchaftlichen darin der Univer: 
fität oder andern Schulen, die andere Zwecke verfol- 
‚ger, zuweif’t, ausführlichere Behandlung jener an: 

‚ bern Art von Naturgegenftänden durch Aufnahme 
der mathematifchen und phnfifchen Geographie in das 
Spymnafinm. Raum gegeben. Welche Gelegenheit 
und Fülle von Belehrung über dns Weltgebäude, 
die Weltkoͤrper, die Structur der Erbe, die Atmo⸗ 
fphäre und ihre Erfcheinungen, die Gebirge, ihre 
Art, ihre Bildung, die Flüffe, die Meere, ihre Ei- 
genſchaften und Bewegungen, auch tiber die Gefchöpfe, 
ihre Flimatifche Befchaffenheit und Nahrung hier gege⸗ 

ben wird, davon kann jeder ſich durch Anficht- irgend 


eines etwas: umfaffenden Werkes, namentlich über 


"die phnfifche Geographie Überzeugen. Zwar wird 
auch bier nicht Weniges übergangen, Anderes, erſt 
durch tieferes Eindringen zugänglich), nur angedeutet, 
aber das Aufgenommene wird für das frühe Alter 


1 
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faßlich, und, foweit es die Schule begehrt, tumfaf- | 
fend und genau eingeuͤbt werden. Iſt nun auf die⸗ 
ſem Gebiete Hr. Hofr. Oken mit den gewoͤhnlichen 
Erklaͤrungen von Licht, Wärme, Kälte, Luft und Lufte 
erſcheinungen nicht zufrieden, fondern begehrt er 3. B. 
‚von und Philologen, daß wir wiffen follen, was 
denn eigentlich leuchte, waͤrme, einſchlage u. . 
dgl., fo Fin wir ihn, uns es, da es ſeines Faches 
iſt, zu ſagen; und aber mit den Nominalerklaͤrun⸗ 
gen, die er liebt und für weife zu halten  fcheint, 
auh mit Hypotheſen und. feltfamen Analogien, an 
denen er reich ift, zu verfchonen. (Gerade heraus 
mag er uns fagen, was denn das Licht und hin⸗ 
ter ihm die Wärme fey, mad Magnetismus, was 
Eleftricität fey, ob fie und wie fle-zufammenhängen, 
wirken, bilden. Iſt aber diefes feinem Scharfſinn 
und feiner Einficht noch zur Stunde gerade -fo ver 
borgen, wie e8 dem größten Naturforſcher bis jetzo 
verborgen geblieben iſt, ſo wird er wohl thun, uns 
in Zukunft mit der uͤblen Nachrede zu verſchonen, 
noch beſſer aber, einmal auch ein Beiſpiel der Be⸗ 
ſcheidenheit zu geben und zu erklaͤren, daß er es 
ſelbſt nicht wiſſe. 

Wir haben gezeigt, daß die neue Lehre auf 
ganz falſchen Begriffen von Bildung und ihren Mit⸗ | 
teln und auf einer daraus fließenden falfchen Vor: 
ausfeßung der Zerriffenbeit unferer Gultur beruht. 
Wir haben ferner bewiefen, daß ber oberfte Satz 
biefee neuen Schulordners, nach welchem der Ur 


262 


richt die geſammte Cultur der Welt in ſich faffen 
ſoll, auf der einen Seite durch die Beſchraͤnkung 
der daraus abgeleiteten Forderung hinter ſich ſelbſt 
zuruͤckbleibt, und quf der andern Seite, ſelbſt in der 
ihm von Oken gegebenen Beſchraͤnkung gehalten, doch 
die Schule mit einem Uebermaß von Kenntniſſen uͤber⸗ 
buͤrdet und durch grundloſe Wiſſerei verderbt. Wir 
haben endlich nachgewieſen, daß namentlich der nur 
einigermaßen in das Innere gehende Unterricht in 
der Raturgeſchichte, gegen die Kraft des grammati⸗ 
ſchen gehalten, feinem Weſen nach erfolglos zuruͤck⸗ 
bleibt, daß er dabei die heiligſten Ruͤckſichten der 
Reinheit und Unſchuld des Knabenalters verletzt, und 
gegen die Richtung des Geiſtes auf das Hoͤhere und 
Ideale eben ſo toͤdtend, wie feindſelig gegen die ſitt⸗ 
ſame Scheu ſeiner Unſchuld wirkt. Bei dieſer Ge⸗ 
brechlichkeit und Verkehrtheit der uns hier widerſtre⸗ 
benden Anſichten, welche durch die ungrammatiſche, 
unlogiſche und dadurch barbarifche und ſelbſt abſcheu⸗ 
liche Art der Darſtellung und des Styls noch grel⸗ 
ler hervorgehoben wird, muß es für den erſten Un 
bli® unbegreiflich feheinen, . wie diefelbe fich unter 
einer fo großen Menge von Zeitgenofien. Unfehen 
und Eingang verfhaffen Fonnte. Doch ift es jeßo 
dahin gefommen, daß auch der Ungebildetfte von der 
Bildung fpricht, und jeder den am liebften hört, der 
‚ihm. an Unficht und. Veftreben am nächften fieht. 
Dazu ‚mußte "die Ankündigung, daß jeder Die ges 
Armen Sultur der Melt in ſich faffen fol, die Ve: 
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hauptung, daß weit bem nicht ſo ſey, darum Zerik 


fenheit der Anficht, Gefinnung, Stuͤckwerk und Dan: 


gelhaftigfeit in die Geſellſchaft gefommen fen, bie 
Verheifung, daß man nur den neuen Myſtagogus 
hören, feine planen Vorkehrungen befolgen, feine leich- 
ten Anforderungen befriedigen dürfe, um. von Diefen 
fhweren Uebeln zu genefen, das Alles mußte für 
die feichte- Thorheit und vornehme Gedankenlofigkeit 


diefer Tage nothwendig lockend ſeyn und mit den frähr 
. fihften Hoffnungen, dem unbedingteften Vertrauen 


in ben ganz eitlen Tand ber Heilkuͤnſtler unferer 
Schulen anfüllen. 


Was nun in biefer Schule die alten Sprachen .\ 


belangt, fo ift zwar Hr. Hofr. Oken nicht gemeint, 
diefelben aus ihr zu verdrängen, und obwohl bei 
ihm die PWhilologen in fo großer Ungunft zu ftehen 
das Unglück haben, will er doch in feinen untern 
Schulen Latein und Griehifh fo weit ehren und 
zulaffen, daß die Knaben einen ſchlichten Autor vers 
ftehen koͤnnen; ja er ift der Meinung, daß in ih- 
nen Ratein und Griechifch vollkommen koͤnne gelernt 


werden; Doch ift er auch, hierüber wie über alles 


Andere in ſchwerem Irrthum, und ed werden weder 
feine Knaben einen fehlichten Autor verftehen, noch 
fine Sünglinge die alten Sprachen vollkommen ler: 
nen, fondern bie Landplagen der Aegyptier, mit wel 


Pd 


den feine Schule gefchlagen ift, werden aud in 


diefen Theil feines Unterrichts einbrechen und ihn 
mit ihrem unheilberen Ausſatz ber UngründlichFeit 


t 
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und Seichtigkeit überziehen, Ihn ſelbſt wird das 
wenig rühren, nachdem er die Nothwendigkeit einer 


Jugendbildung, derem Gruridlage dad Studium ber 


altclaffifchen Sprachen ift, in Zweifel ftellt oder gar 
abläugnet, und da es unmöglich ift, Einem int Ge 
biete der- Erziehung und Bildung etwas begreiflich 
zu machen, was er’ nicht in irgend einer Art an fi 
felbft erfahren hat, mag er mit der feltfamen Eigen: 


thümlichfeit feiner Anfichten über Erziehung, Bil 


“dung und Unterricht an unfern gegen ſie verfchlof 


N 


fenen gelehrten Schulen vorüber und feines Weges 
weiter ziehen. 


rt 
v. 


16.: 


Die, falfche Bermittlung der humaniſtiſchen und 


realiſtiſchen Forderungen. 


Den Realiſten auf dem Gebiete der gelehrten 
Schule zunaͤchſt ſtehen diejenigen, welche das Stu⸗ 
dium der alten Sprachen in dieſelbe zwar aufnehmen, 
ihm auch mit mehr Verſtand und Einſicht in die 
Schulſachen die Moͤglichkeit eines wenn auch nicht 
vollen Gedeihens gewaͤhren, es aber durch Zuruͤck⸗ 
ſtellung ſeines Anfangs, durch Schwaͤchung der An⸗ 
forderungen, Beſchraͤnkung ſeiner Stunden und Ver⸗ 
kuͤrzung ſeiner Dauer zuſammenziehen, um fuͤr die 
Aufnahme und Ausbreitung einer groͤßeren Fuͤlle von 
Realien, in ihr Luft und Raum zu gewinnen, ein 





Pe 
Veſtreben, für welches in letzter Zeit Miele gewirkt 
haben, unter ihnen’befonders Herr Prof. Klumpp, 
welcher in feiner Schrift über diefen Gegenftand *) ab 
Im neuen Göttern und Dämonen der Pädagogik Opfer 


Rn) 
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gebracht und ſich bemüht hat, in feiner’ Heimath die 


Altäre der vaterländifchen, die alte Bitburg und Schale 
beſchuͤtenden Gottheiten am jenen Dienft zu bringen, 
ber ihnen bis jeßo geweiht war. Wer ihm und feinen 
Vorgängern oder Anhaͤngern folgen will, wird aller: 


dings noch Griechiſch und Lateiniſch kehren; aber den 


eigentlichen "Segen dieſer Studien ‘gegen’ den Tand 
wenig bedeutender Kermtniffe -vertaufcht haben. In 
der eben. bezeichneten Uns befchränft‘ und von der 
Vielfeitigfeit anderer "Studien umgeben, hört das 


claſſſſche Studium auf ein Gegenftand ernfihaften 


Beftrebens und die mit ihrer heiligen Fluth alles 


durchdringende und haͤhrende Duelle der Bildung 


zu ſeyn; es wird ein Gegenftand zufälligen Bedürf- 
niffes oder der Convenienz, fobald man von der For 


derung abſteht, daß es ernſthaft, gruͤndlich und um⸗ 
faſſend getrieben werde, Daß es zeitig genug beginne, 


um den 14jährigen Knaben in den vollen Beſitz des 


Techniſchen beider Sprachen zu bringen, und ſich 


dur) die vier dem Gymnaſium gewibmeten Jahre 
des Juͤnglings ald ein Srubtum | der großen Werke 


— — 


m 


*) Die geleheten Schulen nah den Srundfäßen des wahren Hu: 


Mauigmig und den Anforderungen der Zeit. Ein Verſuch von 


EM. Klumpp Prof. am, Gymnaſium „in Stuttgart. Erfte 
Abtheil. 4829. oo 
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diefen Studien gehende Unterricht in der Philofophie 
diefe Herabdruͤckung der Schöpfung in. ven vollſtaͤn⸗ 
digften Mechanismus durch metbodifche und tiefer 
begrimdete Nachweifung des Geiſtes und bes: fhaffen: 
den Gottes in der Natur heben, und kann der Wider⸗ 


ſpruch zulegt durch wiſſenſchaftliche Forſchung aus 
geglichen werden; wie aber bei dem Knaben? Auf 


der Stufe, auf die ihn dieſer Unterricht in der Schule 


fuͤhren kann, gilt allerdings der Ausſpruch eines gro⸗ 
er Denkers unſerer Zeit: die Natur verhuͤllt Gott, 


der Geiſt offenbart ihn. Auch ſie offenbart ihn zwar, 
aber nur dem friſchen, die Matur als ein Ganzes ums 


faſſenden jugendlichen Sinn mit feiner Wärme, fer 


nen Gefühlen, feiner Begeiſterung, in welcher ihren 


Pflegling unfere Schule zu wahren, zur Betrachtung, 


und zum Genuß der Ratur 3 feiten nicht. unterlaffen 
wird; fie.offenbart ihn auch dem männlichen Forſcher, 


welcher ſich aus.der Betrachtung und Ergruͤndung des 


tiefen Gegenſatzes zu feiner Nusgleichung erhoben bat; 


fie verhuͤllt ihn aber bei biefer Art von Machweifung 


ihrer Metamorphofen und Entwickelungen, beim Ana: 
tomiren und Seciren der Pflanzen und Thiere, beim 
Auffpären ber materiellen Kräfte, die den. Geftalten, 


. treibend, und bilden» zu Grunde liegen, der Geſetze, 


die ins Moos zur Pflanze, bie Pflanze zum Thiere 


erheben; und wer feine frühe Tugend in dieſe Un 
ſchauungen verfenft und Dadurch den Geiſt von der 
böhern Richtung nach dem Idealen niedergebeugt 
bat, wird auch als Mann Mühe haben, fi: über 
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die Natur in jene Sphäre zu erheben. Alles Geis 
ſtige ift ihm im dieſem großen Proceffe ber Naturkraft 
auf und zu Grunde gegangen. 

Davor zu warnen, iſt jetzo die boppelt Pflicht, 
wo der Materialismus und mit ihm die Verachtung 
alles Hoͤheren, des wahren Gutes der Menſchheit, ſich 
in ſchreckhafter Weiſe verbreitet. Nicht davon han⸗ 
delt es ſich, Wiſſen, Forſchen und Enthuͤllen des 
Verborgenen in irgend einer Weiſe zu verdaͤchtigen 
oder zu verkuͤmmern, ſondern ein jedes an ſeine Zeit, 
auf ſein Gebiet und in ſeine Sphaͤre zu weiſen, die⸗ 
jenigen Schulen aber, die allein noch jenen hohen 
Schatz der Menſchheit ſchirmen und dem Geiſte ſeine 
Erhabenheit, feine göttliche Kraft, feine Richtung 
auf das Höchfte und Reinfte bewahren koͤnnen, vor 
diefee Herabziehung aus ihrer Bahn und, man darf _ 
nun wohl fagen, vor Diefer Entweihung auf Das . 
Seierlichfte zu verwahren. 

Vielleiht bringt die neuere, dem ſich eben er⸗ 
hebenden Gefchlechte zuftändige,' Behandlung der Nas 
turgefchichte,, welche von Entdedung zu Entdeckung 
raſch fortſchreitet, und eine gänzlihe Umgeftaltung 
der Wiſſenſchaft, eine Wiedergeburt Derfelben zu vet 
Fündigen feheint, auch hier eine Geftalt der Dinge 
an das Kicht, welche der Schule zuſagender, der Ju⸗ 
gend gemäßer und mit dem höchften Zwecke der Sur 
gendbilbung verträglicher ift; doch. kann von Dins 
gen, die da Eommen follen, natuͤrlich bier nicht die 
Rebe fen. Wir hatten ed mit bee Sache wie fir 

18 * 
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vorliegt Zu thun, und da ift ihre Werwerflichkeit für 
unfern Zweck Feinem Zweifel ausgefeßt. 

Etwas Underes iſt es mit den Kräften der uns 
organifchen Natur und der Lehre vom Weltgebäude, 
feinen. Ordnungen und Gefegen, die dem jungen 
Menfchen vor feinem Webertritt auf die Hochſchule 
zu enthüllen gefahrlos und zur Erreichung anderer 
Zwecke des Schulunterriches nüglich if. Darum hat 
der Plan, indem er e8 an der erfien Ueberficht ber 
Haturgefchichte, wie die deutfche Schule fie gewährt, 
fir die mittleren Schulen genug feyn läßt, und den 
‚Unterricht in dem Wiffenfehaftlichen darin der Univer: 
fität oder andern Schulen, die andere Zwecke verfol- 
‚gen, zuweiſ't, ausfuͤhrlichere Behandlung jener an⸗ 

‚ bern Yet von Naturgegenſtaͤnden durch Aufnahme 
‘der mathematifchen und phofifchen Geographie in das 
Gymnaſium Raum gegeben. Welche Gelegenheit 
und Fülle von Belehrung über dns Weltgebäude, 
die MWeltförper, die Structure der Erde, die Atmo⸗ 
fphäre und ihre Erfcheinungen, die Gebirge, ihre 
Art, ihre Bildung, die Flüffe, die Meere, ihre Ei- 
genfchaften und Bewegungen, auch über die Gefchöpfe, 
ihre Elimatifche Befchaffenheit und Nahrung bier gege: 

ben wird, davon Fann jeder ſich durch Anficht- irgend 
eines etwas. umfaffenden Werkes, namentlich über 

"die phyſiſche Geographie überzeugen. Zwar wird 
auch bier nicht Weniges übergangen, Anderes, erft 
durch tiefered Eindringen zugänglich, nur angedeutet, 
aber das Aufgenommene wirb für das frühe Alter 


y 
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faßlich, und, foweit’es die Schule begehrt, umfaſ⸗ 
fend und genau eingeuͤbt werden. Iſt nun auf die⸗ 
ſem Gebiete Hr. Hofr. Oken mit den gewoͤhnlichen 
Erklaͤrungen von Licht, Waͤrme, Kaͤlte, Luft und Lufte 
erſcheinungen nicht zufrieden, ſondern begehrt er z. B. 
von uns Philologen, daß wir wiſſen ſollen, was 
denn eigentlich leuchte, waͤrme, einſchlage u. 
dgl., fo Pin wir ihn, uns es, da es feines Faches 
iſt, zu jagen; und aber mit den Nominalerkläruns 
gen, die er liebt und für weiſe zu halten fcheint, 
auch mit Hypotheſen und ſeltſamen Unalogien, an 
denen er reich ift, zu verfchonen. Gerade heraus 
mag er und fagen, was denn das Kicht und hin⸗ 
ter ihm die Waͤrme ſey, was Magnetismus, was 
Elektricitaͤt ſey, ob ſie und wie ſie zuſammenhaͤngen, 
wirken, bilden. Iſt aber dieſes ſeinem Scharfſinn 
und ſeiner Einſi cht noch zur Stunde gerade ſo ver⸗ 
borgen, wie es dem groͤßten Naturforſcher bis jetzo 
verborgen geblieben iſt, ſo wird er wohl thun, uns 
in Zukunft mit der uͤblen Nachrede zu verſchonen, 
noch beſſer aber, einmal auch ein Beiſpiel der Be⸗ 
ſcheidenheit zu geben und zu erklaͤren, daß er es 
ſelbſt nicht wiſſe. 
Wir haben gezeigt, daß die neue Lehre auf 
ganz falſchen Begriffen von Bildung und ihren Mit⸗ 
teln und auf einer daraus fließenden falſchen Vor⸗ 
ausfeßung der Zerriffenheit unferer Cultur beruht. 
Wir. haben ferner bemwiefen, daß der oberfte Sag 
diefes neuen Schulordners, nach welchem der Unie 
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richt die gefammte Gultur der Welt in ſich faſſen 
ſoll, auf der einen Seite durch die Beſchraͤnkung 
der daraus abgeleiteten Forderung hinter ſich ſelbſt 
zuruͤckbleibt, und guf der andern Seite, ſelbſt in der 
ihm von Oken gegebenen Beſchraͤnkung gehalten, doch 
die Schule mit einem Uebermaß von Kenntniffen über: 
buͤrdet und durch grundlofe Wifferei verderbt. Mir 
haben endlich nachgemwiefen, daß namentlich der nur 
einigermaßen. in das Innere gehende Unterricht in 
der Maturgefchichte, gegen Die Kraft ded grammati- 
ſchen ‚gehalten, feinem Weſen nad) erfolglos zuruͤck⸗ 

bleibt, daß er Dabei. die heiligften Ruͤckſichten ber 
Reinheit und Unſchuld des Knabenalters verlegt, und 
gegen die Richtung des Geiftes auf dad Höhere und 
Ideale eben fo tödtend, wie feindfelig gegen die fitt- 
fame Scheu feiner Unfchuld wirft. Bei Diefer Ge: 
brechlichkeit und Verkehrtheit der uns hier widerſtre⸗ 
benden Anſichten, welche durch die ungrammatifche, 
unlogifche und dadurch barbarifche und felbft abſcheu⸗ 
liche ‚Urt der Darftellung und des Styls noch grel⸗ 
ler hervorgehoben wird, muß es für den erfien An- 
blick unbegreiflich- fcheinen, wie Diefelbe fi) unter 


einer fo großen Menge von Zeitgenoflen. Anſehen 


und Eingang verfchaffen Fonnte. Doch ift es jetzo 
dahin gefommen, daß auch der Ungebildetfte von ber 
Bildung fpridht, und jeder den am liebften hört, der 
‚ihm. an Unfiht und Beſtreben am naͤchſten ſteht. 
Dazu ‚mußte "die Ankündigung, daß jeder Die ges 
ſammte Cultur der Welt in ſich faffen foll, die Be⸗ 
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hauptung, daß weit dem nicht fo.fep, daryım Beni 
fenheit dev Unficht, Geſinnung, Stuͤckwerk und Man: 


gelhaftigfeit in Die Gefellihaft gefommen fey, Die 
Verheißung, daß man nur den neuen Myſtagogus 
bören, feine planen Vorkehrungen befolgen, feine leich- 
ten Anforderungen befriedigen dürfe, um. von diefen 
ſchweren Uebeln zu genefen, das Alles mußte für 
die ſeichte Thorheit und vornehme Gedankenlofigkeit 


diefer. Tage nothwendig lockend ſeyn und mit ben froͤh⸗ 
lichſten Hoffnungen, dem unbedingteftien Vertrauen ' 


in den ganz eitlen Tand her Heilkuͤnſtler unfeyer 
Schulen anfüllen. 


— 


Was nun in dieſer Schule die alten Sprachen 


belangt, ſo iſt zwar Hr. Hofr. Oken nicht gemeint, 


dieſelben aus ihr zu verdraͤngen, und obwohl bei 


ihm die Philologen in fo großer Ungunft zu fiehen 
das Ungluͤck haben, will er doch in feinen untern 


Schulen Latein und Griehifh fo weit lehren und 


zulaffen, daß die Anaben einen fhlichten Autor ver- 
ftehen koͤnnen; ja er ift der Meinung, daß in ih- 
nen Latein und Griehifh vollkommen Fönne gelernt 


werden; Doch ift er auch hierüber wie über alles 


Andere in ſchwerem Irrthum, und ed werden weber 
feine Knaben einen fehlichten Autor verftehen, noch 
feine Sünglinge die alten Sprachen vollfommen ler⸗ 


nen, fondern bie Landplagen Der Uegpptier, mit wel⸗ 


hen feine Schule geſchlagen ift, werben aud in 


diefen Theil feines Unterrichts einbrechen mb ihn 


mit ihrem unheilbaren Ausſatz ber Ungruͤndlichkeit 


t 
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irieht man noch in· Erwaͤgung, daß jener Unter⸗ 
sicht in der Naturgeſchichte auch unter Olens Maß 
von mehr denn -900: Seiten zurügkgebsaght, „pen 
Knaben durch feine unermeßliche Terminologie ‚eine. 
Saft auflegt, weiche fie neben. ben Anforderungen ‚ber 
" alten Sprachen zu ertragen gar nicht im. Stande find, 
und daß eine ſolche maßloſe Werbindung zweier 
‚Stoffe, deren jeder ſchon allein Die ganze Zeit des 
Kindes zu. feiner Auffaſſung in Uufprur) naͤhme, die 
Gegenſtaͤnde gegenſeitig ſtoͤrt, ſchwaͤcht und ben Er⸗ 
folg dadurch nur noch ‚mehr bloßſtellt, ‚fo, wird ch 
hier zugleich das Beginnen derjenigen als das, was 
ed iſt, hervorſtellen, die nach jetzo gemeint ſind, 
‚daß das neue wie das alte Feld in den Umfang 
der Schule: ſich einfhließen und. anbquen laſſe. 


15. 
‚Ueber das Verhaͤltniß des fruͤhern naturhiſto⸗ 
riſchen Unterrichts zu den Anforderungen der 
Sittlichteit und zu der idealen Richtung der 
gelehrten Schnlen. 


Doch wir haben noch die fuͤr Sittlichkeit geſaͤhr⸗ 
liche Seite des Unterrichts in der Naturgeſchichte zu 
betrachten. Die ganze Naturgeſchicht e beruht. auf der 
Lehre vom Zeugen und: Fortpflanzen der. Gewaͤſhſe 
‚wie bev Xhiere, und bie Myſterien ber. Erzengung 
‚möffen jedem, der nur über die Schwelle, jener, Miſ⸗ 


ud 
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Beſtreben, fir welches in letzter Zeit Viele gewirkt 
haben, unter ihnen ’befonderd Herr Prof. Klumpp, 
welcher in feiner Schrift über dieſen Gegenſtand ) als, 
len neiien Göttern und Dämonen der Pädagogik Opfer 
gebracht und ſich bemüht hat, in feiner’ Heimath die 
Altäre der vaterländifdyen, die alte Bildung und Schüfe 
befhägenden Gottheiten um jenen Dienft zu bringen, 
ber ihnen bis jeßo geweiht war. Wer ihm und feinen 
Vorgängern oder Anhängern folgen will, wird aller: 
dings noch Griechiſch und Lateiniſch lehren, aber den 
eigentlichen Segen dieſer Studien gegen den Tand 
wenig bedeutender Kenntmiffe -vertaufht haben. Im 
der eben bezeichneten Au befchränft und von der 
Rielfeitigkeit anderer "Studien umgeben, hört das - 
claſſſſche Studium auf ein Gegenftand ernfthaften 

Beftrebens und die mit ihrer heiligen Fluth alles 
durchdringende und nährende Quelle der Bildung 
zu ſeyn; es wird ein Gegenftand zufälligen Bedürf: 
niffes oder der Convenienz, fobald man von ber For⸗ 
derung abfteht, daß es ernfthaft, gründlich und ums 
faffend getrieben werde, daß es zeitig genug beginne, 
um den 14jährigen Knaben in den vollen Beſitz des 

Technifchen beider Sprachen zu bringen, und ſich 
durch Die. vier dem Gymnaſium  gewibmeten Jahre 
des Juͤnglings als ein Studium der großen Werke 


* Die gelehrten "Schulen nad den Grundfähen des wahren Hu- 
manismis and den Anforderungen der Zeit. . Ein Verfuch von ” 
F. W. Klumpp Prof. am k. Gymnaſium in Stuttgart. Erſte 
Abtheil. 4829. 
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ber. claſſiſchen Literatur Geift, Herz und Geſchmack 
erhebend und reinigend auszubreiten. Zwar hat die 
genannte Schrift des Hrn. Prof. Klumpp zunaͤchſt 
nur Würtemberg im Auge und. geht Darauf aus, Die 
umter. dem Schivm alter Weisheit dort blühenden 
unteren gelehrten oder Iateinifchen Schulen als ver 
altet, einfeitig,. den Exforderniffen- der Bildung wie 
der Zeit widerſtrebend darzuſtellen; indeß trachtet er 
doch das Syſtem, auf welchem auch jene Schulen 
xuhen, im Ullgemeinen zu, erfhättern, und mit ei 
ner, Gawandtheit fehreibend, die er felbft hauptſaͤch⸗ 
lid) der früheren Pflege der claſſiſchen Bildung ver: 
dankt, ift er demfelben eig mehr gewichtiger Gegner 
ald Viele vor und neben ihm, und um fo mehr ges 
eignet, Die ganze: Claffe von Pädagogen, mit deren 
Lehre wir ed bier zu thun haben, zu vertreten, da 
er unter uns ein gewiffes Anſehen erlangt und von 
MWiderfachern‘ der bei uns in Antrag gefommenen 
Maßregeln ald Gewähr gegen diefelben benugt wird. 
Zugleich wuͤnſche ich durch beftimmtere Hinweiſung 
auf das Einfeitige und Verderbliche feines Buches 
dem Eindrucke zu begegnen, den er vielleicht in ges 
wiffen Regionen feines WBaterlandes gemacht bat, 
welches durch feine große wiſſenſchaftliche Tuͤchtigkeit 
und durch die Feftigkeit feiner Schulordnung Feines- 
wegs gegen den auf dem Gebiet der Erziehung alles 
ergreifenden Schwindel der Neuerungen gefchügt ift. 
Ich kann auch hier nicht umhin zu bemerken, 

daß ic) mit einer großen und innern Zuneigung an 
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dem gelchrten Unterricht jenes vom Genius ber. ik 
ten pädagogifchen Weisheit gefegneten Landes und. 
mit wahrer. Liebe an der in ihm gebeihenden Js 
gend hänge, und, obwohl nicht verfennend, was er 
bei aller Feſtigkeit der Grundſaͤtze und Vortrefflich- 
Feit der Methode befonders. in den mittleren Schu⸗ 
In Nachlaffendes und in den hoͤhern Schäpli- 
ches enthält, ihn doch als das beſte und fegenvollfte 
Erbe betrachte, sad Deutfihland aus der frühere 
Zeit befferer und. weiferer Urvaͤter auf dem Gebiet 
der Öffentlichen Erziehung in. dieſes Gewuͤhl und 
Gewirr einer zum Schlechtern ſich drängenden Ges 
genwart gerettet hat. Indem ich. aber darauf aus⸗ 
gehe, die für jenen Unterricht fchädlihe Natur der 
im genannten Buche vertheidigten Grundſaͤtze darzu⸗ 
legen, gefchieht. es durch ein günftiges Geſchick, daß 
ih beinah auf das Gefchäft des Zufammenftellens 
befehränft werde. Hr. Prof. Klumpp nämlich hat 
ale Widerfacher in feiner eigenen Heimath einen 
Mann gefunden, welchem in den Schulfachen ders 
felben große Erfahrung zur Seite fteht, die ex mit 
einer feltenen Unbefangenheit und Ruhe gegen die 
ausfchweifenden AUnfichten und Forderungen des Geg⸗ 
nerd geltend macht. Es ift Herr Prof. Sig⸗ 
ward in Tuͤbingen, Scholar) für die Iateinifchen 
Schulen der oberen würtembergifchen Lande, der als - 
folder durch fein Amt verpflichtet ift, den Zuftand 
derfelben jährlich zu unterfuchen. Durch eine act: 


undzwanzigjaͤhrige gewiſſenhafte Verwaltung beffelben 


! 
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ift er mit ihrem Zuftande, mit dem Geifte, der Die 
thode, dem Charakter der Lehrer, mit ihren Mit: 
teln und Leiftungen auf das vollfommenfte befannt, 
und dadurch feinem offenbar noch jugendlichen, raſchzu⸗ 
greifenden, nad) Neuem mehr als Bewährtem begieri: 
gen und gleichfam füchtigen Gegner überlegen. Seine 
. Schrift”) ift zwar anonym erfchienen, er aber als ihr 
Berfaffer in ganz Wiirtemberg befannt. Er ift es, den 
wir bei unferer Darftellung dem „Dolmetſcher der 
öffentlichen Meinung,” wie fi) Herr Klumpp ©. V. 
felber nennt, gegenüber vorzüglich hören werben. 
Herr Prof. Klumpp beginnt feine Schrift da- 
mit, die beiden Spfteme des öffentlichen Unterrichts, 
welche man unter dem Namen von Humanismus 
und Realismus begreift, gegen einander im fehroffen 
Gegenfaße zu zeigen, um dann in der angedeuteten 
Art die Vereinigung ded Humanismus mit „der 
Zeit” zu verfuchen, wogegen Hr. Prof. Sigward 
in Erinnerung bringt, daß fich beide Lehren in der 
gelehrten Schule, wie fie jeßo unter uns ſchon be; 
fteht, in jener Schroffheit gar nicht mehr entgegen: 
fiehen. „Hat man denn diefe Vereinigung bis jeßt 
„für unmoͤglich gehalten? Hat man denn bis jetzt 
„für diefe Vereinigung gar nichts gethan? Gar 
‚michts gethan, um die Anforderungen des foge 
*) Bemerkungen zu Hrn. Prof. Klumpp's Schrift: die gelehrten 
Schulen nad) den Grundfägen des wahren Humanismus und den . 


Anforderungen der Zeit. Bon einem Freunde der vaterländifchen 
Schulen. Tuͤbingen bei Heinrich Laupp. 1329. 
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„nannten Humanismus mit denen ber Zeit Auszus 
„gleihen? Hat man denn nicht neben den lateini⸗ 
„hen Schulen die fogenannten Realſchulen, Gewerb⸗ 
„ſchulen, Kunſtſchulen, Militaͤrſchulen u. ſ. w. errich⸗ 
„tet? Lehrt man denn in den gelehrten Schulen ſelbſt 
„bloß Latein, Griechiſch und Ebraͤiſch — und nicht 
„auch ſogenannte Realien? Was wird denn (um, bie 
„gelehrten Schulen durchzugehen) auf. ben Univerfiz 
„täten, in den Gymnaſien, Lyceen, Iateinifchen- Ele⸗ 
„mentarſchulen gelehrt? Sollte denn dem Werfaffer 
„dieſes Alles unbekannt feyn? und, wenn es ihm 
„befannt war, wie. Eonnte er doch etwas fo ganz 
„im Allgemeinen und Unbeftimmten als ein Probs 
„lem binftellen, was man ſchon längft aufgefaßt hat, 
„und .wofhr bereits fo Vieles gethan ift?” Den Hrn. 
Klumpp indeß. führt jene Annahme eines fchroffen 
Gegenfaßes beider Syſteme zu einem Verfuch der Vers 
einigung.. Er begründet ihn auf den Sag, ben 
Niemand geläugnet hat, daß unfere moderne Cul⸗ 
tur nicht bloß auf der Bafis der alten beruht, fon 
dern auch auf dem ortfchreiten des menfchlichen 
Geiftes, auf dem Chriftenthum, auf dem germanis 
fhen Charakter und der außerorbentlichen Bereiche⸗ 
rung allee Wiſſenſchaften, und als ob dadurch die 
Bafıs der Schule eben fo vervielfältiget werden muͤſ⸗ 
fe, folgert ex daraus: dag die Schule das humani⸗ 
ſtiſche Princip durch Beachtung der chriftlichen und 
nationalen Richtung, fo wie anderer Gegenftände des 
Unterrichts ergänzen und vollftändig machen müfle. 


—⸗ 
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Dieſen Forderungen gegenhber findet Herr ©. ' 


die Erziehung nach wie vor darauf angemwiefen, die 
Tugend auf eine dem Weſen und der Beſtimmung 
des. Menfchen angemeſſene Weife zu bilden, und 
laͤßt diefe alte, allen gemeine Aufgabe durch die Rüd: 
fiht auf das Nationale, Kirchliche, Politifche jedes 
Volkes und Staates fo wie auf den Fünftigen Ber 
ruf bedingt werden. Jenes Allgemeine und dieſes 
Befondere mit einander zweckmaͤßig zu vereinigen 
ſey die Aufgabe; und wie jede Werbindung, fen and) 
diefe nur unter gegenfeitiger Befchränfung moͤglich. 
Nicht aber follen „alle die. Rüdfichten auf gleiche 
Weiſe und in’ gleichem Grabe in jeder Schule ver: 


einiget ſeyn“ (das wuͤrde durch ein anderes Xhor | 


in den Mifch der Oken'ſchen Altfeitigkeit führen), 
„fondern es fey Aufgabe der Schule überhaupt 
d. h. des Ganzen der Öffentlichen Lehranſtalten, dies 
fer Beftimmung zu entſprechen.“ 

Ohne fi) auf diefen Standpunft zu erheben, 
von ds aus bie Gliederung des Öffentlichen Unter: 
richte zu verfüchen und jedem Gliede feine Stelle, 
feine Bildung und Verrichtung anzumeifen, hatte 
Hr. Ki, die gelehrte Schule herausgenommen, wel: 
che wiffenfchaftliche Bildung zum Zwecke habe. Sm 
Diefer, behauptet er, müfle der Humanismus durch 

- eine beftimmte chriftliche und nationale Richtung von 
* feiner Einfeitigkeit entbunden und durch) fächliche 
Wiffenfchaften erweitert werben. 

Auch bier bemerkt ihm Hr. S., daß er als 


U 
/ 
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fehlend vorausfeße, was längft und überall beſtehe: 
Es gebe bei uns auch‘ nicht Eine gelehrte Schule, 
welche bloß clafjifche Sprachen und nicht auch Sachen 
und Chriſtenthum in ſich aufgenommen hätte. 

Das koͤnne auch Hr. Klumpp nicht Iäugnen, und 
jo zöge fich fein Kreis enger und auf die fogenannte 
Inteimifche Elementarfchule zufammen,. in der der 
Humanismus mit dem Realismus nur nod) nicht im 
rechten Werhältniß ſtehe. Sein Buch mun enthalte 
Tadel des DBeftehenden und Vorſchlaͤge zur Verbeß⸗ 
ſerung. 

Sein Tadel bezieht ſich zuerſt auf die Vernach⸗ 
laͤſigung bes religioͤſen Unterrichts, und da ſeine Bes 
ſchuldigungen beinah mit denſelben Worten auch ge⸗ 
gen unſere Schulen und ihre Richtung erhoben wor⸗ 
den find, und deren Widerlegung durch Hrn. Gigs 
werd zugleich. einen Maßſtab für den Leichtfinn, um 
nicht zu ſagen für bie Gewiſſenloſigkeit der Aus⸗ 
ſtellungen des Gegners an die Hand gibt, wollen 
wir jenen daruͤber ausfuͤhrlicher vernehmen. 

„Der Verfaſſer ©. 7 klagt, daß die oͤffentliche 
„Erziehung nicht das Gemuͤth erfaſſe, nicht die wahr⸗ 
„haft chriſtliche Geſinnung heranbilde, nicht die 
„hoͤchſte Bluͤthe des Empfindens und Wollens, die 
„ſich durch Liebe zu Gott und den Menſchen aus⸗ 
„ſpreche, zum hoͤchſten Ziel fege; fondern Ausbildung 
„und Steigerung des Erfenntnißvermögens, des Vers 
„ſtandes, über betrübende Gleichguͤltigkeit gegen Reli⸗ 
„gion und religiöfe Wahrheiten. Den Grund finder 
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„er darin, daß über dem mechanifchen Formelnweſen 
„des Clementsrunterrichtes und fpäter über dem all 
„zueinfeitigen und ängftlichen Hinarbeiten auf phil 
„logiſche Kenntniffe und die Befähigung durch dieſel⸗ 
„ben zu Prüfungen für andere Bildungsmittel bei: 
“ „mabe Eeine Zeit mehr übrig bleibe, durch ein Paar 
„wöchentliche Stunden Religionsunterricht Alles ab- 
„gemacht werde; daß außerdem unfere gauze Schul; 
„einrichtung. mit ihrer Zucht, ihren Belohnungen 
„and Strafen, ihren Locationen und andern Maß— 
‚regeln eigentlich Darauf berechnet zu feyn fcheine, 
„an die Stelle der milden und verebelnden chriftli 
„hen Motive nur die alles Gemuͤthsleben ertöbten: 
„ben Triebfedern der Furcht oder der Lohnſucht, des 
„Neides und Chrgeizes und der Baltherzigen Selbſt⸗ 
„fucht zu feßen. So der Verfaffer, und nım follte 
„man wohl glauben, in unfern chriftlihen Schulen 
„sehe es faft noch ſchlimmer aus als in einer heidnis. 
„hen, und dieſes Unweſen fey von den Vorſtehern 
„bis jeßt überfehen oder gleichgültig angefehen wor⸗ 
„ven. Allein der V. macht fich gleich hier einer 
„gar nicht Löblichen Uebertreibung und Entftellung 
„bed Gegenftandes ſchuldig. Wir wollen einmal die 
„Sache darftellen, wie wir fie aus einer vielfeitigen 
„unbefangenen Erfahrung nach einer ruhigen Weber 
„legung kennen. In unfern Inteinifhen Schulen 
„wird nicht nur wöchentlich in befondern Stunden 
„Religionsunterricht ertheilt, fondern es werben die 

„Schüler ouch zum Beſuche der Sonntagspredigten 
| und 
„ 
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„mb ber Kinderlehren (gewöhnlich zweimal in ber 
„Woche) angehalten; außerdem: wird in allen Schus 
„len (die ich Fenne) der Unterricht täglich mit einem 
„Sebet, wohl auch mit Abfingung einiger: Riederverfe, 
„nicht felten mit Lefung eines Capitels aus dem alten 
„ober neuen Zeftament eröffnet; endlich werben jede 
‚Woche Gpräce unſeres Spruchbuches, Gelänge 
„und Fragen: aus dem Confirmationsbüchlein zum 
„Auswenbiglernen aufgegeben, und bei Diefer Gele ' 
genheit auch erklärt *). Won dem Allem hat uns 
„ſer Berfaffer Fein Wort gefagtz und doch ift es fo 
„wichtig. Denn es zeigt ſich nun, dag die Religion 
„nicht nur ein befonderer Gegenftand des Unterrichts 
‚Aft, fondern auch den ganzen Schulunterricht bes 
„gleitet. Und wer wollte nun Iäugnen, daß dieſes 
„hinreichend ift, wenn es von einem religioͤſen Mann 
„mit Ernſt, Wärme und Liebe getrieben wird? Iſt 
„ein folcher nicht vorhanden, fo nügen alle Einrich⸗ 
„tungen nichts. "Nicht minder ungluͤcklich ift der 
„DBerf, in ber Angabe der Gründe, die der von ihm 
„eingebildete Zuftand haben fol. If denn, fragen 
„wir, das religidfe Leben in ben Realfchulen beffer 
„Als in den philologifhen Schulen? Iſt denn Aus- 
„bildung des Erkenntniß⸗Vermoͤgens, des Verſtan⸗ 
„des, ber xeligisfen Bildung binderlih? Der Verf. 
„gehört doch zu denjenigen, Die eine auf tüchtige 





*) Vergleiche die diefen ganz analogen Beltimmungen des baperi⸗ 
ſchen Planes 8. 28 6. 29 und 6. 30 nebſt $. 37 uͤber die Stuns 
denvertheilung. ch. 

Thierſch, Aber gel. Schulen. II. Bd. ste Abth. 19 
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„Einfiht gegründete reiigidie. Ueberzengung tod 
then *) Zerner: wird in unſeren :Schulen aller; 
„dings locirt, ed werden Belohnungen und Strafen 
„angewendet, aber. dieß ‚wird doch an ſich das reli⸗ 
gioͤſe Leben nicht hemmen und verderben **). Daß 
„ſelbe und noch Gefaͤhrlicheres findet der. Schuͤler, 
„ſobald er aus der Schule in das praktiſche Leben 
ruͤbertritt. Welobnungen und Strafen koͤnnen, ge 


“ Der Merf. ſpricht von: einem halbverftandenen ſelbſtgefaͤlligen 
Elepticismus (in Easpen der Religion), ber dur bie in unfern 
Schulen vorherrſchende Verſtandes⸗ Richtung foger noch begün: 

"figer werde. — Mir antworten: der Skepticismus hat feiner 
Natur und Erfahrung gemäß feinen Grund entweder in der Be: 
fhaffenheit des Gegenftanded,. ſofern ex ger nicht oder ſchner zu 

\ erfaflen und zu verftehen ift, oder in der Beſchaffenheit des ſub⸗ 
jectiven Verſtandes, wornach er in den Gegenſtand einzudringen, 
denſelben zus faſſen und zu begreifen imvermoͤgend iſt. Iſt alſo 
der Gegenſtand uͤberhaupt fuͤr menſchlichen Verſtand erkennbar, 
ſo wird der Stepticismus in Beziehung auf denſelben um ſo we⸗ 
niger ſtatt finden ‚' je mehr der von Natur geſunde Verſtand 
durch Unterricht tuͤchtig gebildet wird. Did Andeudung iſt leicht. 
Meiner Erfahrung nach kommt der Skepticismus in Neligiond: 
fahen zum Theil daher, daß man entweder ſtatt die allgemein⸗ 
und rein menſchliche Seite der Religion herauszuheben, gerade 
auf das minder Anſprechende, Zweifel und Wyerſpruch Erregende 

das groͤßere Gewicht legt, pder, ‚aber die Meligionswahrbeiten 
durchaus feicht und oberflächlich vorträgt, zum Theil daher, daß 
ein gefunder und tuͤchtig geslldeter Verſtanb eben nicht etwas 
Gewoͤhnliches iſt; dagegen etwdas ſein Gewoͤbnliches, ein Verſtand 
der Weſentliches und Unweſentliches, Perſonen und Sachen nicht 
zu unterſcheiden vermag. ©. 

+) Es wird Nienianden entgehen, daß bier bei Hru. Ki. das 
Stephani'ſche Klaglied über Furcht und Ehrgeiz als die Motive der 

- alten Schulzucht widerHingt, deifen Natur und Webeutung wir 
an einem andern Orte beleuchtet haben. Siehe über ben angeblichen 
Jeſuitismus des bayer, Schulplans, befonderd ©. 85 ff. Th. 


L 
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„Diet angewendet, Seh moraliſchen und veligiöfen 


„Stun weiten und "beleben. Ein braver und gewiß 


„fenhälten Lehrer wirb auch denjenigen, den er bloß 
„wegen Mangel an Talenten und Kenntniffen an⸗ 
„ber nachfegen muß, doch moräaliſch zu heben wiſſen; 
‚mb wer wicht von Jugend an gewoͤhnt wird, ohne 
„Neid andern nachzuſtehen, der taugt nicht in Das 
„Reben, wer ed nicht kaun, der bat ein weiches, ver⸗ 
„aͤrteltes, felbfifächtiges, — alfo Fein chriftliches Bes 
„muͤth. Gott bewahre uns davor, daß in unſern 
„Schulen Alles fo gemuͤthlich verhandelt werde, daͤß 
„menſchliche Affecte und Leidenfchaften eingeiwiegt und ' 

„ſchlafen ‚gelegt werben! Denn einmal erwachen fie 
„doch — aber Sort: gebe uns Lehrer, welche ihnen 
‚Die sie Richtung und das rechte Maß zu gebe 
„söffen, dann befommen wir gute Menfchen und 

„tuͤchtige Buͤrger.“ 

Der Tadel ves Hrn. Kl. bezieht ſich ferner wie 
bei unſern Schulreformatoren auf Mangel an natio⸗ 
tiler Richtung, wodurch Mandel an Rationalfinn 
und Natlonalgefuͤhl erzeugt werde. Das kommae 
von den einſeitigen Studien der Lateinſchule, fo daß 
alſo Schulmeiſter und Praͤceptoren anders angewie⸗ 
fen und beſchaͤftiget den Staat in dem Geiſte ber Ka 
gend verjuͤngen wuͤrden. Bu diefem Behufe fehlägt 
er groͤßere Beruͤckſichtigung der Mutterfprache, der 
voterländifchen Gefchichte und Geographie, uͤberhaupt 
der Runde des Vaterlandes, endlich Einführung der 
Sugend in die vaterländifche Kiteratur vor. 

‚ 19 * 
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: Mun zeigt, Hr. S., daß die deut ſche Sprache 
ſchon vorgeſchriebenes Lehrpenſum ſey, wie fie es in 
unſerem Schulplan jiſt, und ihre Vernachlaͤſſigung, 
im Fall ſie irgendwo befteht,z. nicht ‚dev Einrichtung 
zur Laſt faͤllt. „Ob (S. 12 — 15) bie Erlen 
„mung der claſſiſchen Sprachen ‚ver Mutterſprache 
„nachtheilig ſey, daruͤber würde ſich Herr Klumpp 
„am leichteſten durch eine Probe uͤberzeugen, wenn 
„er z. B. Schüler aus dem Stuttgarter Gymna⸗ 
„naſium und aus, der Stuttgarter Realſchule (die 
„doch gewiß vorzüglich iſt) vergleichen wollte. Mas 

„toͤrlich würde er nicht ‚glauben, daß die Realſchaͤler 
„darum beffer Deutſch Eennen, weil fie von einem 
nerften, zweiten u. f. w. Fall ober von einem Geb: 
„fall, Zielfall, von einem bezuͤglichen Fuͤrwort, 
xvon einem zielenden Zeiwtort u: ſ. w. zu reden 
„wiſſen, waͤhrend die Lateiner ihre lateiniſchen Aus⸗ 
Adruͤcke gebrauchen; denn in verbis simus faciles 


or um. wenig zu fagen. 


m „Auch Geſchichte nd Geographie, namentlich 
„vaterlaͤndiſche, kommt in unfern lateinifchen Schw 
ilen vor, *) und zwar, . wenn der Lehrer gefchict 
„und gewiſſenhaft iſt, hinreichend; im entgegenges 
„ſetzten Falle wäre, je größer die. Zahl der Lebe 
„ſtunden ift, der Verluſt und Nachtheil für Diele 
„Schulen um ſo groͤßer. Was ber Verſaſſer mit 





*) Derſelbe Unterricht iſt nach dem b. Schulplan $. 32 in die lat. 
Schnle aufgenommen. TH. 
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„bei "vaterlänbifchen Literatur in den Iateinifchen 
„Elementarſchulen will, darüber hat er ſich nicht 
„beftimmt ausgefprochen; (vgl. “Übrigens -&. 220) 
„ed wird fich aud) wenig Exrhebliches ſagen Taffen. %y 
„Bor mehreren Jahren find Declamations⸗Uebun⸗ 
„gen: in jenen Schulen eingeführt worden, und da 
„babe ich Gelegenheit gehabt, 3. B. Balladen von 
‚Bürger und Schiller. und andere Stuͤcke aus ber 
„vaterlaͤndiſchen Literatur declamiren zu hören. Die 
„Knaben wurden auf diefe Weife befonders mit den 
„vaterlaͤndiſchen Dichtern befanht, und mußten auch 
„bie Gefühle, die Affecte, die Leidenſchaften, die 
„der Dichter fehildert, oft ſehr treffend’ und lebendig 
„ouszudräden. Allein gerade Diefes erinnerte mid 
„an eine Stelle in Platons Politeia, und ich dachte, 
„der heidnifche Philofoph habe ein richtigeres Ge 
„fühl gehabt als unfere chriftlichen Pädagogen.” 
Was endlich Aufnahme der Naturwiſſenſchaf⸗ 
ten, der Mathematik, der Kunft in den Unterricht ° 
der gelehrten Schulen betrifft, fo achtet fie Hr. AL. 
geboten durch die außerordentliche Erweiterung fo 
vieler Wiffenfchaften, durch die unabweisbare Ans 
forderung der Zeit an Vielſeitigkeit und allgemeihe 
Bildung oder „daß der Menſch fich zuni großen Zus 
ſammenhang der Menſchheit erhebe‘ und das „Le⸗ 


*) Die Vorkehrungen des Planes für diefen Zweig des Unterrichts 
find $. 26 enthalten. Wir werben auf fie fpäter zuruͤckkommen. 
. j | Th. ‘ 
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hen“ mit ber Wiſenſchaft in Einklang gefegt werde. 


hrderlich aber findet er fie zur harmenihen Mr 


gegung ‘und Ausbildung aller Kraͤfte und Anlagen 
ees GCeiftes, zu feiner Mereicherung mit Allem, was 

dem Menſchen als Menſchen wichtig ift. Durch fie 
werde die Tugend Klarheit der Einſicht, freien Um⸗ 
Klick, und mit der Vielſeitigkeit deg Wiſſens Laafı 
"und Keftigfeit des Willens gewinnen; Dadurch uber 
ta ben Stand gefeßt werden, die Gegenfäge der Zeit 
in Sachen des Glaubens, der Politik, bes Perkehres 


der Voͤlker in der Schule gruͤndlich zu prüfen und ' 


bei dieſer Prüfung zu wählen, mas vecht und gut 
if. Ebenſo werde dadurch der induſtriellen Thaͤtig⸗ 
Zeit und Wohlfahrt der Sinzelnen. und der Poͤlker 


Vorſchub geleiftet, damit aber bie geiftige Selbfifiin: 


digkeit und Freiheit gefördert, endlih auch durch 
vielfache Anregung und Entwigelung der Geiſtes⸗ 
kraft dem Gehller Gelegenheit gegeben, in einer 
Reit, wo der öffentliche Dienf fo wenig Ausſicht 
Bietet, andere Wege zu wählen und bie feinen Anla⸗ 
gen zuſagende Beſtimmung zu finden. 

Darum ſey nöthig, hen Lehrkreis ber Inteinis 


ſchen Schule in bezeidmeter Art zu erweitern und 


die Anſtalten für die gelehrte und vealiftifche Rildung 


die Lateinſchule und die Realſchule bis zum 16ten 


Sabre des Knaben zu verbinden. 

Wir fehen alfo auch hier jenes edle Gewerbe 
hervorgehoben, nach welchem Heilung aller denkba⸗ 
baren Gebrechen und Gewinn aller möglidyen Kräfte, 
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Dazu die Gaben der Sqhoͤnheit, des Reichthumis, 
der Ehre verheißen, und bas Alles von dem Ge⸗ 
brauch eines einzigen einfachen Mittels, fen es ein 
Pulver oder ein Slixir auf offenem Markte vor der 
erfinunten Menge verkindigt wird. 


Run tritt zwiſchen ihrem von Bewunderung 


bingerifienen Schwarm ber verfländige und ruhige 
Arzt hervor und bemerkt ihm: aus allen diefen- Mit⸗ 
teln werde nicht: folgen, was jener natürlich um das 


—XR 


Wohl der leidenden Menſchheit allein bekuͤmmerte 


edle Mann dort oben erwarte, ja manche ſcheinen 
ihm gerade das Gegentheil zu bewirken, oder um 
aus dem: Bilde und feiner ſchlagenden Aehnlichkeit 
heraus zu treten, berechne er, wie. viel Denn im 
jener Clementarfchule für aturwöiff enfchaften, Ma⸗ 
thematif. und Kunſt geleiftet werben koͤnne, fo fey 
ed ihm unbegreiflich, wie der Mann in dem anders 


Buche mit. fo geringen Mitteln meinen Einne, fo 


große Dinge hervorzubringen. 

‚Der Umftand,” fährt unfer Paͤdagog ©. 15 
fort, und wir bitten Die geneigten Leſer das wohl 
zu bedenken und es auch ſich gefagt ſeyn zu laſſen: 


„der Umſtand, daß fi fo -vitle Meiffenfchaften fo 


„außerordentlich bereichert haben, kann unmoͤglich 
„ein Grund ſeyn, in allen Schulen und namentlich. 


‚in den lateiniſchen Clementarfchulen immer meh⸗ 


rerlei zu lehren. Denn je umfaffender und reihen 
„die Wiffenfchaften werden, um jo nothwendiger 


„wird eine zweckniaͤßige Eontraction und Wertheiling 
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„ner Arbeit, und verſchwindet das Bißchen, was man 
„An biefen Schulen lernt, nicht um fo mehr, je mehr 
„ſich die Wilfenichaften erweitern? Iſt es Doch auer 
ÆEannt, daß bei dem jetzigen Stand der Naturwiſſen⸗ 
„ſchaften ſelten ein ſolcher Geiſt vorkommt, der alle 
„umfaſſen koͤnnte! Ebenſo wer wird doch behaupten, 
„daß ſchon in dieſer Schule der Anfang gemacht 
„werben Eönne mit ber Bereicherung des Geiftes mit 
‚Allem, was dem Menſchen ald Mienfchen wichtig ift? 
„Bedenke man doch, was biefed Alles ift, bedenke 
„man die Größe und den Umfang der menfchlichen 
„Wiffenſchaften, und dann wieber, was ber Menſch 
„von gewöhnlichen Zalenten, und was die Schule 
‚Adie doch wahrlich nicht auf lauter Genies berech⸗ 


„met ſeyn darf) leiften Sann! 


„Nicht minder ercentrifch fcheint es zu feyn, wenn 


u ‚ner Berf. allgemein die Anforderungen madıt, daß 


„ber wahrhaft gebildete Menſch fi zum großen Zus 
„ſammenhange der Dienfchheit erheben umb fähig feyn 


j ‚lol, jene großen und allgemeinen Gegenfäge gruͤnd⸗ 


„lich zu prüfen u. ſ. w. Eine wahrhaft gar zu ſanguin⸗ 
„sche Hoffnung ift es, wenn er glaubt, es laſſe ſich 
„dieſes Alles erreichen, wenn man ſchon in Elementar⸗ 
„ſchulen in Naturwiſſenſchaften, Mathematik und 
„Kunſt unterrichte. Menſchen jener Art ſind immer 
„etwas Seltenes geweſen und werden immer etwas 
„Seltenes bleiben; und in der Schule kann man nun 
„einmal nicht Alles lernen. Es gehoͤrt, wie Einige 
avorgoben, zur deutſchen Gruͤndlichkeit, wie Andere 
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„es beſſer wiſſen wolſen, zur reutſchen Sehwerfallig⸗ 
„keit und Unbeholfenheit, daß man, was ſich als ſchoͤne 
„und herrliche Gabe des Geiſtes zeigt, alſobald als ein 
„Schulpenſum in Lehrſtunden eintheilt.“ 

Alſo nicht Erweiterung der Schule wird durch 
die Erweiterung der Wiſſenſchaften beſtimmt, ſondern 
Concentrirung ihrer Kraft, weil, im Fall die Schule 
dieſer Richtung folgen wuͤrde, zuletzt desjenigen, was 
ſie von einer jeden aufnehmen koͤnnte, immer weniger 
werden, zuletzt ganz verſchwinden wuͤrde, und weil, 
darf man hinzuſetzen, je hoͤher und reicher der Bau, 
welcher aufgefuͤhrt werden muß, deſto — nicht mannich⸗ 
faltiger, ſondern feſter, unerſchuͤtterlicher der Grund 
ſeyn muͤſſe, der ihn tragen ſoll. Das aber, wir 
wiederholen ed und Fönnen ed dem Leichtfinn, der aus 
dem Leben, das er ausädert, auch in die Schule möchte, 
nicht genug wiederholen, ift die Geiftesfraft, welhe 
geweckt, geftärkt und gemehrt wirb nicht durch eine 
MWifferei von dem und jenem, fondern Durch alle jene 
Uebungen, Anftrengungen und Anforderungen det alten 
Schule, welche der Unverftand der Menge verfennt 
und die Betriebfamkeit der paͤdagogiſchen Quackſalber 
durch ihre Flafchen, Salze und Villen verbrängen 
will, Werden aber uns und dem würtemb. Scholar: 
chen die modernen, aber ſchon in ihrer Jugend alters⸗ 
ſchwachen Paͤdagogiker diefer Zeit, welche vor dem 
Kram jener Heilkänftler voll Bewunderung aufftehen, 
Gehoͤr und Glauben ſchenken? Wahrfcheinlich nicht. 
Ich ſchreibe diefe Zeilen vor einer vortrefflichen dem’ 
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Originale beinah gleich zu achtenden alten Eopie des 
Marktſchreiers von Gerhardt Dow in bean Mectorat 
unferer Umivenfität; und um Den Lieberbruß, welchen 
mir dad Unhören und Das Befprechen fo vieles anudgen, 
unverftänbigen und verberblichen Geſchwaͤtzes der Gegner 
macht, nieberzufämpfen und Die gute Laune wicht zu 
_ serlieren, welche zu allen Dingen nuͤblich if, fing ich 
an, den Inhalt des Bildes, in die Scene, welche mich 
beichäftigte, zu überfeßen. Auf dem Geruͤſte verwan⸗ 
beit ſich der Marktſchreier in irgend einen allvermoͤgen⸗ 
den Heilkuͤnſtler der Schule. Der Myſtagog der neuen 
Wunderlehre haͤlt das Flaͤſchlein, welches den Balſam 
des Lebens und die Heilkraft aller Uebel in ſeinem ge⸗ 
heimnißvollen Bauche verſchließt, empor, und mit 
ausdrucksvollen Gebaͤrden dem Publicum entgegen. 
Mit uͤberzeuglicher Beredſamkeit preiſet er den ge⸗ 
heimnißvollen Segen und die heilgewaͤhrende Mi⸗ 
ſchung des aus den beſten Stoffen der mineraliſchen, 
pegetabiliſchen und animaliſchen Natur bereiteten 
gelblich braunen Guſſes. Was iſt dieſer Miſch 
Anderes, als die edle der modernen Paͤdagogik von 
ihren Großmeiſtern bereitete Eſſenz, der Geiſt der 
Schule? Auf ſeinem Karren fuͤhrt ein Bauersmann 
Kraut und Rüben und andere Stoffe der Botanik 
berbei, und der Knabe dort, welcher am oben 
. figend einen jungen Wogel hält, um ibn zu gen, 
was treibt er Anderes als Zoologie, für welche der. Pa⸗ 
pagai und mas. nody fonft auf, dem Bilde. ſtrampelt 
mh fir erleichtert, Geoff Liefert, Auch fehlt ber 
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Up nicht, noch der Leyerknabe, duvch die Reremis 

sung mimiſcher und meßlalifher Geſchicklichkeiten 
die Zuſchauer um die Quelle des Heils zu verſam⸗ 
meln amd bei ihr feſtzuhalten. Unter ihnen aber 
Get — 0 Wunder! fie ſelbſt, Die moderne Paͤda⸗ 
gogik; denn wer ander märe das große und einfäls 
tige Weib mit leerem Milchkruge, welche Die Hände 
ſelbſt und den andachtsvollen Blick nad) der falbungss 
reihen. Beredſamkeit ihres Meiſters emporrichtet? 
Doch während fie an feinem Munde haͤngt, iſt ein = 
Zigeunerfinabe mit: ſchwarzen fliegenden Haaren und 
funkelnden Augen binter ihr berangefehlichen und 
bat fich im. ihren Taſchen vertieft, offenbar um ihren 
‚Inhalt zu ergründen: wenig wird er darin finden; 
und was in ihnen Dem Bundesgenoſſen des Wun⸗ 
dermannes entgeht, fie wird es ihm für feine Files 
(de Preis geben und mit leerem Kruge, leerem 
Beutel unh leeren Hoffnungen davon geben, gluͤcklich 
noch wenn, nachdem fir ber Spuk ihren Pfleglingen 
eingefkllt, es noch fo leicht und unfchählich von ihnen 
geht, wie dem. dort unter der Bude bei dem Morgange, 
welcher pie Wurſt⸗, Fiſch⸗ und Kuchenhaͤndlerin, die 
leibhafte Induſtrie, nöthiget ihre Aufmerkſamkeit von 
dem Roſt und feinem friſchgehackenen Inhalt auf 
eine andere Beſcherung zu wenden, welche das herbe 
Zoͤchterlein auf ihrem Schooße angerichtet hat. Hin-⸗ 
ter dieſer Scene voll Leben und paͤdagogiſcher Mes 
deutſamfkeit und uͤber dem Haupte bes weltbegluͤcken⸗ 
den Wunbermannet lehnt ſich die ernfthafte Geſtak 
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bes ehrenhaften Malers Scharbt Dow mit der Pas 
lette bervor, und in ihm werden wir irgend einen 
wackern Meiſter der alten Schule wieder finden, ber 
diefen mwiünderlihen Kram und Handel ruhig über 
blickt und ihn mit heiterer Laune zur Ergößung 
‚feinen Freunden fchildern wird, nicht ohne den gro, 
‚Ben abgeborrten Baum in feine Schilderung aufzuneh⸗ 
men, welcher, das dchte Symbol diefer Weisheit, feine 
duͤrren, gelben, blattlofen Aeſte nach dem Karren 


des Quadfalberd ausbreitet. 


Die Lefer aber mögen wie anderwaͤrts o acch 
hier deſſen eingedenk ſeyn, daß wir nicht gegen die 
KRealien, nicht einmal gegen die Realien in der ges 
Iehrten Schule, fondern gegen ihr Uebermaß, gegen 
die Dadurch herbeigeführte Verkuͤmmerung der claß 
ſiſchen Studien und gegen die marktſchreieriſche Ans 
preifung biefer neuen Elixire fchreiben, deren Mans 
derkraͤfte man flatt der alten gefunden Koſt in die 
Schule einführt, nicht. ohne die Nahrung bevfelben, 
bei welcher fich bis jeßo Geift und Leib wohlbefuns 
den, als fchleht und ſchaͤdlich zu verfchreien und 
durch ihr ganzes Getriebe die Kraft der Erziehung, 


+ der Wiſſenſchaft, der Bildung und am Ende bes 


Staates in der Kraft der gelehrten Schule zu zers 


ſtoͤren. 


Heil Jedem, welcher den boͤrgerlichen Gewerben 
nuͤtzliche Anſtalten gründet, erweitert und die Erfin⸗ 
dungen der neuern Zeit im Gebiete der Wiſſenſchaft 
fuͤr Handel und Induſtrie fruchtbar und ergiebig 


I 
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macht. Er eufhllt gegen Staat und buͤrgerliche Ge⸗ 
fellfchaft eine heilige Pflicht und greift förderlich in bie 
große, auf das Praftifche gerichtete Bewegung der Zeit 
ein; aber Schande jedem, welcher glaubt deßhalb in 
die gelehrte Schule mit feinen verfiandlofen Forderun⸗ 
gen und maßlofen Anfhuldigungen einbrechen zu. Eins 
nen, um in ihr Burg und Heiligthum zu zerſtoͤren, 
unter deſſen Schirm allein. alle hoͤhern Güter des 
Lebens ſicher gewahrt ſind und im Segen blühen. 


Doch Sr. Prof. Sigwart ‚ nachdem er den 
Andern erinnert, daß. er nicht unbefangen angege⸗ 
ben, was unfere gelehrten Schulen wirklich find und 
leiften, und Anforderungen in einer Größe und All⸗ 
gemeinheit aufgeftellt hat, welche Feine Schule ver- 
voirklichen . Kann, folgt ihm auf feinem Fluge von 
jener Höhe des Allgemeinen und Wuͤnſchenswuͤrdigen 


in die Enge der Wirklichkeit und zu dem Sprach- 


unterricht, vor. Allem zu dem lateiniſchen, welcher 
wie bei uns fo auch dort in der Iateinifchen Schule 
zum SHauptunterricht erhoben iſt. 


Auch hier hat Hr. S. zunaͤchſt das Uebertrie— 
bene ſeiner Behauptungen, hergenommen von einem 
einzelnen Falle, abzuwehren; nach welchem in einer 
lateiniſchen Schule von 26 woͤchentlichen Stunden 
21 dem Latein gewidmet werden. In ſechzehn lateini⸗ 
ſchen Schulen, die er anfuͤhrt, werden von den Lehr⸗ 
ſtunden 8 bis 25 dem Latein, im Durchſchnitte 10 
andern Gegenftänden gewidmet, und biefes mittlere 


26 
Werhältniß. beſteht auch in unſerer lateiniſchen Schu 
le, wobei die dem Lateiniſthen zugewieſene und in 
dem oberen Curſe much zwiſchen Raten und. Grie⸗ 
chiſch getheilte Zeit zugleich die deutſche Sprathe 
mit den mannichfachen Vorkehrungen des Planes 
für die deutſchen Studien begreift. Auch in Mikes 
temberg nimmt, ivie er bemerkt, ih ben: erfien Jah⸗ 
re oder in den zwei erften Jahren bie Beſchaͤftigung 
mit der deutſchen Sprache faft eben fo viel Zeit in 
Anſpruch als die lateiniſche. Die Schüler fernen 
neben dem Latein auch dort ausdruͤckli deüt ch a 
cliniren und conjugiren, und ber feines Faches 
Lehrer verwendet zugleich auf richtiges Beth * 
chen und Deutſchſchreiben, auf richtige deutſche 
bildung und MWortverbindung die nöthige Sorgfalt. 
Hr. ©, darf deßhalb dem Gegner ſeinen © it, da 
Lateiniſche gelte in jener Schule als der — ber 
Weiſen, als magiſche Kraft, welcher den ri 
zu allpe Erkenntniß öffne, als unbillig züruͤckge 
wie wir es denjenigen Fönnen,‘ welche ihn aus einer 
Schrift auf unfere nach denfelben Anſichten geordnete 
und geführte Inteinifche Schule. gewendet haben. 

Von der ganz imaginären Woransfekung der 
Alleinherrfchaft der- lateiniſchen Sprache in, der Schu⸗ 
fe fpringt er auf das Gegentheil, -und dert Unter⸗ 
richt in der lateiniſchen Sprache als ein vorzuͤgliches 
Mittel der Entwickelung nicht anerkennend, ſtellt er den 
Satz auf, daß, im Fall dem gelehrten Schulweſen 
gruͤndlich ſolle geholfen werden, ſo muͤſſe vor Allem 
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ber lateiniſche Sprachunterricht aus Dem Nreife Ber 
Elrmentaxbildungsmittel ausgeſchloſſen werden. 

Um feinem Sog des Weiteren zu begründen, ent: 
wirft er mit derfelben Unlauterkeit und Ruͤckſichts⸗ 
loſigkett ein Bild der Iateinifhen Schule, weiches 
Sr. S. in folgenden Zügen wiedergibt. . | 

„Als Gefammtfrüchte (S. 22) unferes Elemen⸗ 
„tarunterrichts zählt er auf, gaͤnzliche Vernachläffis 
„sung des Anſchauungs ⸗Vermoͤgens, Mangel an 
„gehdriger Uebung der Denkkraft, Mangel an Aus⸗ 
„bildung und Uebung des Sprad Vermoͤgens, Man⸗ 
„gel an realem Wiſſen, Mangel an Kenntniß der 
„ateiniſchen Sprache felbft, Abſtumpfung des inne⸗ 
„ren Intereffe, und ſtatt deſſen Gleichguͤltigkeit und 
„Wiberwille gegen das Lernen, Einſeitigkeit, Gleich⸗ 
„guͤltigkeit und Eutfremdung gegen die Natur, Mans - 
„gel an wahrhaft chriſtlicher Bilbung des Gemuͤths 
„and Lebens, Verkuͤmmerung der Knabenjahre — 
„und, nachdem ex dieſes Alles aufgezaͤhlt, ſagt er: 
„Man erſchrickt vor dieſer Zuſammenſtellung.“ 





Webergehend die allgemeine Declamation und 


einzelne Erſcheinungen der Verſaͤumniß, welche als 
Erfolg ſchlechter Behandlung nur ſophiſtiſche Kunſt⸗ 
griffe dem Erfolge, guter Behandlung unterſchieben 
kann, ſtellt er dieſer Carricatur das Bild der latei⸗ 
ſchen Schule, wie er ſie nicht erdichtet, ſondern ge⸗ 
funden Hat, entgegen: - 

„Vergegenwaͤrtige (©. 24) ch mir die Kna⸗ 
„ben, wie ich ſie in vielen unſerer lateiniſchen 
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„Schulen gefehen babe, fo find es in ber Regel 
„gefunde, muntere, häufig muthwillige Knaben, mit 
„geſunden Sinnen und Sliebern, die in dev Schule, 
„wenn fie einen geſchickten nnd vernünftigen Lehrer 
„haben, einen fehr erfreulichen Ausdrud von Yufı 
„merkſamkeit und innerer geiftiger Thaͤtigkeit, einen 
„recht anregenden Wetteifer in Beantwortung von 
„Fragen und Auflöfung von Aufgaben zeigen; wenn 
„fie der Schule entlaffen find, entweder in munteren 
„Spielen ſich umtreiben, über Berg und Thal ſprin⸗ 
„gen, Gchmetterlinge, Raupen, Käfer, Blumen 
„jammeln, oder zu Haufe fich mit Zeichnen und 
„Muſik befchäftigen.. Daneben fißen dann freilich 
„auch. Eränkliche, träge, fchwererregbare, zerſtreute, 
„einfältige, ftumpfe — aber diefe Gegenfäße: finden 
„ich ja anderwaͤrts auch, und find vorhanden, ebe 
‚die Kinder eine Schule betreten haben. 
„Meberlege ich fobann, was die Knaben in ums 
„ſeren lateinifhen Schulen (vom 8— Jaten Sabre) 
„lernen, fo zeigen fie Kenntniß ihrer Mutterfprache 


„ſchreiben, aus andern Spracden, in diefelbe mit 
‚ziemlicher Fertigkeit und. Richtigfeit überfegen, auch 
„einen ordentlichen Aufſatz über wohlbekannte Ce 
\ „genftände oder einen Brief abfaffen Finnen; fie zei⸗ 
„gen grammatifche Kenntniß der lateinifchen, grie 
„chiſchen und ebräifchen Sprache, Fertigkeit in der 
„Expofition und Compofition in den ‚genannten 
„Sprachen; ; fie wiſſen von Geſchichte und Geogra⸗ 

„phie, 
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„phie, namentlich von vaterländifcher ſo viel; als 
„ihrem Alter zugemuthet werden kann und darf; 
„ſie koͤnnen im Kopf und auf der Tafel mit Fer⸗ 
„tigkrit und Sicherheit rechnen; fie wiſſen von Gott 
„und Ehriſtenthum wasund wie es ihrem Alter 
„angemeſſen iſt; manche kennen auch von der fran⸗ 
„poͤſiſchen Sprache fo "viel, daß Tie exponiren "und 
„componiren, hie und da auch ein wenig ſprechen; 
„fe Bönnen mit einander ſchoͤn und. richtig fü fingen, 


„hie und. da den Geſang mit Geige und Flöte bes 


„gleiten; manche endlich legen recht huͤbſche Zeich—⸗ 


„nungen vor. Sie zeigen einen gewiſſen Reichthum 


„von Begriff und Urtheilskraft, — wie koͤnnten ſie 


„fonft rechnen, aus denfremiden Sprachen in die 
„deutſche, und umgekehrt oft ſchwere Themata rich⸗ 


„tig uͤberſeten? — geübtes Gedaͤchtniß, nicht ſelten 
„ſchon tel · Geſchmack und wiſſenſchaftlichen Sinn 


„fuͤr Ahr Alter: Sie zeigen endlich Achtung für. 
„Eltern: und Lehrer, Für: Religion und Sitte, Em⸗ 


„pfaͤnglichkeit für Freundſchaft, Angewoͤhnung zum 
„Fleiße, zu vegelmäßiger Arbeit, manche zu einer 
„Keine Mühe ſcheuenden Anſtrengung. Verfolge 
„ich die Juͤnglinge ſodann auf ihrer weiteren Lauf⸗ 
„bahn, die fie von den Elementarſchulen aus bes 
„treten, fo finde ich, wie fie‘ einestheils mit denjenis 
„gen Gögenftänden, die fie ‚bisher gelernt ‚haben, 
„Calte Sprachen, Geſchichte n..f. w.) immer gruͤnd⸗ 
„licher: und: umfaffender bekannt gemacht, andern 


„theils in immer mehre Wiffenfchaften (3. B. Seo 


Thierſch, üser gel. Schulen. IH. ©. ze Abth. 20 


I 


— 


m. 
Getrie Naturraiſſeuſchaſt. STAR gehe 


werden (in den hoͤhern Eaſſen der Eymnaſien 
„und den Sewinariend Scheiden ſie ſich ſodann 


805. Sntfchleben uud „allgemein ‚wach An Fänfii 


„gen Berufe, den fie gewählt. Habe (auf Den Uni⸗ 
„verfitäten); fo sprfolgen zwar viele ganz; heſchraͤskt 
‚und einfitig diejenigen Studien, bie. zu ihrem Ber 
‚rufe. nothwendig fürhz wet; ‚felten. ſind ghes dech 
„biejenigen, welche fi — in vexſchiedener Richtung 


„and in verſchiedenem Map. — — ach nach für au 
bene, Wiſſenſchagten Inteseffägen;, und. fü. Dem. Wer 


„faſſeg muß qs eine ſehr. guffallende Bemezhung ſeha, 
„daß gerade diejenigen, bie, in den Elementarſchulen 
„wit Lattn,Griechiſch und Ehraͤiſch am meiſten 


"geplagt worden ſind, und alſo nach feiner, Ahaorie 


„an Sinnen und Verßand qu meiſten ahgsſtazmpft 
„und ungeuͤbt ſeyn ſollten, maͤmlich ‚die Theglogie 
„Studiranden verhaͤltnißnnaͤßig das violſanigſter wiſſon⸗ 


„ſchaftliche Jutereſſe ztigem; wie fie z. Veoft in be⸗ 


„deutender Anzahl ganz fgaiwillig Vorlaſangen Aber 
„allgemeine Naturwiſfenſchaft, Phyſik, Anatamie, 
„Botanik, Mineralogie. hören, und nach dem Zeug⸗ 
„niſſe de, Lehrer ſich duxch Auftmmerkſamgkeit une aus⸗ 


„dauernden Fleiß auszeichneg. Daß aubere bloß 


„den. Brodwiſſenſchaften, nachgehen, muß Doch wohl 


„andere Gruͤnde haben, als daß fie u in den In 


Aeiniſchen Schulen gehildet worden ſard, und: bat 
dann auch, wie derjenige, des Die Fache aus: der _ 


Naͤhe beobachten kaun. wohl weiß, andere Grimsae, 
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„non denen za reden hler man’ ſo wenigen der Dre iſt, 
„weil fie oft bloß in Perſonlichkeiten liegen. | 
„Wenn id) dieſes Bild:der Carricatur des Ver⸗ 
„fäffers aegentiberfielle, ſorwill ich damit gar nicht laͤug⸗ 
„Re, daß es manche anwiſſende, traͤge, ſtumpfe, 
„Jleichgültize, rohe junge: Leute gibt, die eben ſo 
„wenig Jnrereffe, Fleiß UND: Eifer fuͤr wiſſenſchaft⸗ 
„liche Bildung als wiſſenſchaſtliche Kenntniſſe haben. 
„Aber wein man nad) richtigen Begriffen und Grund⸗ 
„ſaͤtzen urtheilen will; fd darf man darum unter ben 
„vorliegenven Umſtaͤnden unſer Schulweſen nicht vers 
„werfen. Denn elnmal hat ja die Schule keine uns 
beblagte und beſchraͤnkee: Sewalt über menſchliche 
„Natur und Freiheit, ſodanun hat entweder die Schufe 
„uͤberhaupt einigen Einfluß auf die geiſtige und ſitt⸗ 
„iche Beſchaffenheit unſerer Jugend, und dann wird 
„ihr das Gute eben fo wohl zugerechnet werben müfs 
„ſeci, als das Uebel, oder fie hat keinen Einfluß 
„ener "Wet, und dann kann ihr auch de bad Uebel nicht. 
„ur Laſt gelegt werden. | 
„Freilich gibt es Säulen, in denen der Unter⸗ 
lt auf eine Weite ertherkt wird, die mehr auf Unters 
‚kung und Abſtumpfung, als auf Anregung und 
„Entwicklung des jugendlichen Geiſtes berechnet zu ſeyn 
„ſchant, aber, abgeſchen Davon, daß dieſelben, wie ber 
anparteliſche umnd billige Suchkenner zugeben muß, 
„SGottlob! - Ausnahmen find, wornach ein allgemei⸗ 
„nes Urihel zu ſaͤllen Unrecht eben ſowohl gegen 
‚Se Set als die Vehoͤrden wäre; fo kommt in 
20 ® 
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„Betyucht? daſi Die; Lehrxenſen nicht daran ſchuld 
„ſeyn koͤnnen, ‚sondern ‚die ſchlechte Beſchaffenheit 
„des Lehrerq, weil ja ‚bei denſelben Lehrpenſen der 
„gute. Lehrer gute. Winlungen, hervorbringt, daß, 
„man..mag: Lehrpenſew nehmen, welche men will, 
„damit die Gefahr ‚vor. ſchlechten Lehrern und, un⸗ 
„zweckmaͤßiger, hemmender and: verderblicher Lehr⸗ 
„art nicht abgewendet iff. Hat: der Verfaſſer sea 
„diefe Gefahr. ein probated Mittel gefunden, 
„Erit mihi megnus „Anollol?’. ...: nu. 
Mil..man,. um die Treue und. Btichtigkeꝛ 
dieſer ‚Schilderung geggenaͤber der gewiſſenloſeſten 
Verunglimpfung jener. Anpalten -zur Vekraͤſtigung 
das Zeugniß eines in Wuͤrtemberg Fremden, will 
man das einige. gelten lafſen, ſo werde ich nach 
der unbefangenſten und ſorgfaͤltigkſen Unteyſuchung 
jener Schulen in Wuͤrtenberg, nur der offenkundi⸗ 
an: Wahrheit Zeugniß geben, wenn ich erFläre, daß 
ih Unterricht: ‚und: Folge deſſelben dem bier ‚ent 
worfenen Bilde ganz entfprechend gefunden babe. 
Nicht .eher als bis ich. es alfe. fand, entſchloß id) 
wich meinen. äfteften Sohn einer unter ihnen und 
der ‚Pflege ihres vortrefflichen Vorftandes, des Hrn. 
Rector Plank in Nürtingen..anzuvertrauen, und 
meinen zweiten, wenn ex die Jahre haben wird, noch 
früher und auf noch längere Zeit. derfelben geiſt⸗ und 
leibſtaͤrkenden Pflege der würtembergifchen. Igteint 
fhen Schule zu übergeben, nicht ohne den Vorgang, 


von Schelling, welder felbft auf demſelben Wege: 
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u jener großartigen Auffaſſung der Wiſſenſchaften, 
die wir kennen gefuͤhrt und durch eigene "Erfahrung, 


beftimmt ward, auch feinen Söhnen bie Wohlthat 


jener Erziehung nicht. vorzuenthalten. Ob ihre Kraft 


und MortrefflichFeit. mehr in der Einfachheit und 
Fruchtbarkeit des Stoffes: und: der geiftigen Nah: 
rung, oder In’ der Weisheit und in der auf langbe: 


währte Erfahrung gegründeten Gefchilllichkeit der 


- Lehrer ruht, iſt ſchwer zu fügen; aber"efn Frevel iſt, 
mit feindſeliger Hand an bas ſchlichte,· ernſte, ehre 
wuͤrdige Heiligthum hoͤherer Weihe der: Geiſter zu 
ruͤhren, welches in ihnen der Bildung unter uns ger 
blieben und gewidmet ift. 


Nicht unergöglid) noch ohne Sruben ber möcht: u 


es ſeyn, bier ihrem redlichen und ſchlichten Verthei⸗ 


— 
. 
x 


diger auf feinem Wege m ben Irrgarten der Taͤu⸗ 


ſchung des Gegners unter die Pflanzungen zu folgen, 


die er in jenes Aſyl uͤberſiedeln und · i in dem Sk 


feiner heiligen Mauern pflegen will. 

Kerr Klumpp ift, wenigftend ßen er es, 
den alten Sprachen und: claffifehen "Studien nicht 
unguͤnſtig, nur ihr vermeintliches Uebergewicht will 
er ihnen entziehen, um dann, was ihm „dent Leben“ 
und der Zeit nöthig, und der gelehrten Schule felbft 


heilſam fcheint, neben ihnen unterzubringen, ja er. 


glaubt, daß fein Vorſchlag, weit entfernt,. die ges 


nannten Studien zu ſchwaͤchen, ihnen erft durch die 


allgemeine Anregung uiid. Veihäftigung der geiſti⸗ 


gen Kraft recht foͤrderlich ſeyn werde; doch wird er 


\ 
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mit Willen pder wider Willen geraden Wegs 
in. den Pfad der unbedingten Realiſten hineinge⸗ 
fuͤhrt. Bis ‚zum ıöten Jahre ſoll auch nach ihm 
wie nah Ken. Stephani und Oken die Schaar ber 


dem Gemerbe,. dem Handel, der Runft, dem Militaͤr, 


den Miffenfchaften beftimmten Knaben, pber mit 


Stephani zu ſprechen bie. „gefammte Netiongljugend“ 
in derfelben Schule zufammengehen, in ihr bis zum 
oten Fahre Die Mutterſprache, „die Anſchauungslch—⸗ 
re,“ bie. Matusfunde, mit dem 10ten Jahr Latein, wit 
ben Iaten. Franzoͤſiſch, nit dem 1ten Griechiſch, 
mit dem 14ten (wenn ſie mögen) Hebraͤiſch lernen 
und daneben was von ſchoͤnen Realien in der Schule 


noch Pine, findet. u .. 


Be sel. ſe von den Naturwiſſenſchaften ler⸗ | 


nen würden. und koͤnnten, daß biefes nicht Der Mebe 


werth, gegenüber den darauf gegräubeten Hoffnun⸗ 
gen nichtig, für Die übrigen Zwecke der ‚Schule, da 


zugleich ihr alter Grund ausgegraben wuͤrde, ver 
derblich fen, ‚bat auch Hr. S. wohl anerkannt und, 
wie Ar. I. Chr. Hoͤfl den Verkuͤndiger dieſer Schub 
ordnung in Wayern, fa hat ex den Genoſſen deſſel⸗ 
ben:in Wuͤrtamberg nach Werdienft bedient. Beide 
mögen, nun nad) Gunzenhaufen zu bemjenigen zie⸗ 
ben, welcher als der dritte dad Collegium voll machen 
wird, und gemeinſam berathen, was zur Vexrwirbk⸗ 
lichung ihrer paͤdagogiſchen Hoffnung weiter zu um 
ternehmen iſt . Doch achten wwie nach dem Fraͤheren 





gs | | 
nicht mehr Für abehig, chuen bier in das Einzelne 
su folgen, und bemerken sur, ih wie große Ber⸗ 
wirrung und genenfeitige Beſehdung dieſe Brei 
Männer gevrathen, wenn Jemand fie vereinigen oder 


nach ihnen verfahren wollte. So will Hr. Hofe. 
Oken Dem Knaben auf ber unterfien Btufe eben 


nur Namen; Begriffe; Befchreibungen von ben Dins 
gen, gleichſam Die Wocabeln der Naturwiſſenſchaſten 
geben, auch die höhere‘ Stufe foll dieſes gedaͤchtniß⸗ 
artige Wuffaffen nur erweitern und orbnen, das 


Philoſophiren daraͤber, alfo das eigentliche Denken 
und in Folge davon das wiſſenſchaftliche Umfaſſen 
und Verfiähen, wird ber Untverfität aufgefpart. Ihm 
gegenüber hat Hoͤfl mit einer Weberzenglicgleit und - 


in unſern Tagen feltenen Gefmdheit des Urtheils und 
ber Darſtellung gezeigt, in welches rathlofe Gewirr da⸗ 
durch die unteren Schulen gergthen, wie er dadurch die 


Bildung morden und den leiblich groß und ſtark, aber 


geiſtig roh und ſteif gewordnen Jungen der Wiſſenſchaft 
unfähig an die Hochſchule fenben würde. Nun kommt 


Herr Klumpp. Er findet ſeinerſeits die Maͤngel 


unſeres Elementarunterrichts unter Anderm in gänzs 
licher Vernachlaͤſſigung des Anſchauungsvermoͤgens 
und im. Mangel an gehbriger Uebung ber Denk; 
kraft, während Oken fie hauptſachlich in Zerſtuͤcke⸗ 
lung des Unterrichts geſucht hatte. Er iſt alſo, um 
biefe imaginaͤren Maͤngel zu. heben gleich von vorn 
berein darauf aus, das ‚Erlernen. der natuͤrlichen 


Dinge zu eimerm Mittel ferwieller Sting ſue den 
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Berftand zu erheben, .unb demnach) ©. 64. zu be 
gehren, daß über das. „paͤdagogiſche Auffaffen“ bin; 
aus der Knabe das Vorgezeigte, Worgetragene ver: 
gleiche, vereine, trenne, und zwar immer mit be 


ſtimmtem Bewußtſeyn der uͤbereinſtimmenden fo wie 


der unterfcheidenden. Merkmale. ‚Hier werden fi 


ihm Begriffe bilden, feine Vorraͤthe werben” fid) in 


Gecſchlechter, Ordnungen und Claſſen ordnen und an 


einander reihen; er wird bei der lebendigſten An⸗ 
ſchauung des; Einzelnen ein beſtimmtes Bewußtſeyn, 
eine klare Ueberſicht uͤber das Ganze gewinnen, und 


das Erworbene wird ihm zu jedem Dienſte ſicher 
amd gefuͤgig zu Gebote ſtehen,“ mit Einem Worte, 


der Knabe des Hrn. Klumpp wird ein Naturkenner 
auf der Schulbank werden, und fich ‚bie umfaffende, 


in ſich abgefchloffene, wohlgeordnete Miffenfchaft, 
beinah ohne ſelbſt es zw ahnen, fich felbft aus feinen 


Unfchauungen gebildet haben, während: der Knabe 


des Hrn; Hofr. Ofen, um die edle: Sprache Diefes 


Meifterd nachzuahmen, mit einem Pad mineralogi: 
fher Namen und Notizen. auf einer Schulter und 
mit einem Pad botanifcher und zoologifcher auf der 


‚andern aus der unteren Schule tritt und fich was 
er etwa von ‚Chemie, Mythologie: and Kunſt gehört 


hat, ald einen bunten: Schmuck um den Hals haͤngt. 


Der Moftägog von: Münden. endet, wo. der. Myſta⸗ 
gag von Stuttgart anfängt: jeder weiß das Herrliche, 


das Weberfehwengliche, das Zeit und Volk von allen 
Leiden Heilende an ‚feinem Arcanum zu finden, und 
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die moberne Pädagogik mag nun wählen, nach wel⸗ 
chem Saft fie ihre Hand ausfiredien will. 
Indem wir den Lefer einladen die mit ber größe 
ten Schärfe: der Dialektik und der feinften Jronie 
unternommene Beleuchtung dieſes Stuttgarter Wiges 
ober Aberwitzes zu lefen und mit dem.unvergleichlichen 
Kauſtikum der Muͤnchner Schrift zu vergleichen, koͤn⸗ 
nen wir nicht umbin, in’ Mitte dieſes Gewirres mißtoͤ⸗ 
niger. Stimmen übet die Schule bei dem’ Anblicke 


ſolcher Wertheidiger, deren Einfiht, Wildeng und = 


Kraft. der Mebe gleich mächtig zur Seite - fiehen, 
von Neuem mit guter Hoffnung fir ihr Wohl ev 
füllt zu werden. Diefes Fanın nicht lange, nicht als 
gemein bleßgeftellt werben, wo es auf .die Meberler \ 
genheit und Kraft folcher Bertheidiger geſtuͤtzt iſt. 
Aber waͤhrend wir an der Zuruͤckwe ſung des 
Vielerlei und Bunterlei von der Elementarſchule des 
kuͤnftigen Gelehrten voruͤber geben, haben wir naͤ⸗ 
her zu beachten, was hier zum Schirm des lateini⸗ 
ſchen Sprachunterrichts in derſelben geſagt wird. 
Hr. Kl. hatte das Latein aus dem Elementarunter⸗ 
richt verdrängen, in den Jahren ztmuͤckſtellen und 
in den Stunden beſchraͤnken wollen, von ber doppel⸗ 
ten. Behauptung ausgehend, daß der beinah aus 
fchließend gegebene lateiniſche Elementarunterricht den 
Erforderniffen jener Grundbildung wiberfirebe und 
man bei zwedmäßiger Methode in Fürzerer Zeit 
und kleinerem Umfange daffelbe leiften Fönne. Hr. 
S. Dagegen erinnert, daß aus der erfien dieſer Bas 


Denptumgen von einem „Sein ausſchließruben Un⸗ 
terricht,“ wäre fie auch wahr, doch nur felgen wuͤr⸗ 
be, nicht das ein ſolcher Unterricht ſelbſt · ausgeſchloß 
ſen oben zuruͤckgeſtellt werden muͤſſe, fonbern Daß er 
mit andern Gegenſtaͤnden zweckmaͤßig zu verbinden 
fen, der: Grund aber für das Zuruͤckſtellen daß bem 
Latein eine nothwendige Grlernung ber Mutter 


fprache vorausgehen mäfle, ganz unhaltbar exfcheine. 


Zuwetkmaͤßiger werde ber Unterricht im Deutſchen 
“ amd Lateiniſchen verbunden, dadurch Bas Berſtaͤnd⸗ 


niß der Mutterſprache durch bie Vergleichung ge: 
foͤrder und bie Schule felbft vor der Ermattung 
und Rangenmeile bewahrt, die nach allgemeiner Er; 
fahrang der deutiche grammatifche Unterricht uͤber 
fie bringe. Wir werden unten bei der ausführlis 
chen Mehanblung diefes Segenſtandee darauf zuraͤck⸗ 
kommen. 

Anlangend aber die andere Behauptung, durch 
weiche die erſte geſtuͤtzt werben ſolle, daß naͤmlich 
vom 1iten: Jahre noch Latein genug gelernt werde, 
wenn durch zweckmaͤßigen Unterricht die Kraft der 


| Schüler bis dahin. gehörig geweckt und geübt if, 


fo reihe Die won einzelnen Allen geuemmene Er⸗ 
fahrung des Hrn. Kl. nicht aus, und es fey ums 
fatthaft von diefen und von befonders glücklichen. Ans 
Ingen und Umſtaͤnden die Norm einer allgemeinen 


Einrichtung herzunehmen, welche, eben weil fie als 
‚gemein: ift, für bad Germöhnliche der Mehrzahl Er 


reichbare, ben wirklichen Mitteln und Asöften ber 


Lehrex und Gchöler Entſprechende bevechtet kon a 


mäfle; und feinen Erfahrungen ſtaͤnden andere ent⸗ 
gegen, nach welchen nahen bei ſpaͤterem Beginn 
ihren fruͤher zum Latein geführten Mitſchuͤlern nie 


mehr nachgekymmen umd zur Sicherheit in dieſen 


Kenntniſſen gelangt ſind. 

„Die unvermeidliche Folge des Kiumpp ſchen 
„Schulplanes (©. 41) wände alſo ſeyn, daß von 
„dieſer Zeit an dasjenige nieht mehr gelernt werden 


„kann, was gelernt merden ſollz. und nehme ich noch 
„dazu was nach meiner Ueberzeugung gewiß in der 


„Regel der Fall ſeyn wird, daß der vosangegengene 
„Untopricht mit denjenigen Gegenſtaͤnden, bie Hr. 
„Klumpp haben wilh, gexade in formellar Hinſicht 
„unſruchthar geweſen; ſo kann ich mir von dem 
„Zuſtande einer nach dieſen Grundſaͤtzen behandel⸗ 
„ten Schule nur ein trauriges Bild madıen, Beides, 
„was zu lernen nothwendig und nicht nothwendig 


„ine, iſt yernachläffigt, und halb und oberflaͤchlich | 


„geleent. Die unbefangene Beurtheilung und bie 
„unzweifelbare Erfahrung ®) lehrt, daß. die lateini⸗ 


‚Abe Sprache auch für. das fogenanmte elementari⸗ 





*) Die Erfahrung in unſerem Waterlande, deſſen Gelehrte alle (vom 
den, verfhiedenften Fächern) auf dieſem Wege gebildet werben 
find, das Beifpiel anderer deutſcher Staaten, namentlich Preu: 
ßens, deffen Regierung man, wie. in andern Dingen, fo and in 
Einrichtung der öffentlichen Unterrichts Anftalten ‚ auniß Borg: 
falt und Verſtand. nicht abſprechen kann, ferner das Beiſpiel 
Frankreichs "und Englands d. h. der gebilberfen Staaten Eure: 
206. ©. 
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„ſche Alter paßt und ſogat ein gutes formelles Bil⸗ 
dungsmittel iſt, wenn ſie, was ja aber fuͤr jeden 
| „Gegenſtand gilt, von einem geſchickten, verſtaͤndi⸗ 
„gen und, fleißigen Lehrer behandelt wird; laſſe man 
„fie alfo in ihrem bisheriger Werthe in unfern latei— 


u „niſchen Elementarfchulen, damit -diefe nicht für 


‚ihren Hauptzwed verdorben werden, oh: 
„ne einen andern beftimmten Zweck zu er 
„reichen. Der Unterricht in der: lateiniſchen Spra⸗ 
„che ift aber aud) ein gutes’formelles Bildungsmit⸗ 
„tel insbefondere für. die‘ Erlernung der” Realien. 
„Dafuͤr habe. ih das Zeugniß von: Meallehrern 
‚„felbft, freilich nicht von ſolchen oberflaͤchlichen und 
„defto aufgeblähteren Halbwiſſern, wie wir fie aus 
„gewiſſen Inſtituten erhalten, aber von: wtffenfchaft 
„lichgebildeten, Eenntnigreichen-und verftändigen, bie 
„jedoch in ihren ‚äußeren‘ Verhaͤltniſſen, der la⸗ 
„teiniſchen Schule fremd und bloße Reallehrer 
„find. Diefe erkennen an, daß diejenigen ihre Schoͤ⸗ 
„lee bie beſten find, die ſchon in’ dem elementarifchen 
‚Alter durch den Unterricht in der Iateinifchen Spra⸗ 
„ehe ‚gebildet wurden, und wuͤnſchen daher, ja haben 
„ſchon ausdrüdlih von dem k. Studienrathe die 
„Erlaubniß erbeten, daß ihre Schuler aud die Is 
—  „teinifehen Unterrichts s Stunden  befuchen dürfen. 
„Auf folde Erfahrungen bin ih gewohnt, Gewicht 
„zu legen. > 
*) Wenn ih aus diefen Gründen die lateiniſche Sprache auch fer⸗ 
-nerhin dem elementarifchen Unterrichte zugetheilt 'wünfhe; ſo 


\ 
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Darum halte ich aber fine. Bereirigung:ber..lat. 

„und Realſchulen iw'der Art, wie Hr. Klumpp ſie 
„will, fuͤr ganz unzweckmaͤßig. | Knaben ‚bie ins 15. 
„Jahr auf gleiche Weife zii unterrichten, ohne befons 
„dere Ruͤckſi cht auf ihren kuͤnftigen Beruf, namentlich 
„ohne Re dit darauf, dag einige wiſſentlichen Stu: 
| niederen Art) uͤbergehen wollen, kann gewiß nur 
„dann zweckmaͤßig ſehn / wenn allen Schulern dieſelben 
„Kenntniſſe in demſelben Grade auf dieſer Attersftufe. 
„nothwendig ſind. Ber wollte aber Biefed behaupten? 


Ä ¶Derjenige der ſich Liſfenſchaftlichen Studien 
„widmen will, braucht. in 15. Jahre mehr Kenntniß 
„der at. und griechifchen Sprache. als berjemige, der 
„ſi ich zu einem SGewerbe heſtimmt bat, dagegen weniger 
„Realkenntniſſf/ weil er nogh;eäne lange Zeit fuͤn ſolche 
„Studien, Die, eher als Sprachen, für, ſpaͤterer Alter 
„paflen, uud, Die. er auf ‚andere Weiſe kennen lernen 
‚fol, gls der Eünftige,Oeogrbemann vor ſich hat... 

iUmgekehrt, werigwieinem Gewerbe ſich bilden 
‚all, braucht in jedem Kalle weniger Kenntniß der 
„lat. Sprache und gar Feine Kenntniß von der griechi⸗ 
„ſchen, wano Beige, (wenn en nicht wiſſen⸗ 


ET alt . en v3]: 


ſrauche ich mich auf pn Klumppis Dan. nit dem Griechiſchen 
bohl nicht einzulaſſen. Es ließe ſich hieruͤber, wie über die ebrät: 
ſche und franzoͤſiſche Sprade, Manches fagen, was ich, um die 
Graͤnzen nicht zu uͤberſchreikten ubergehen muß. Ich wollte nur 
die. le von doun Ira Uẽbrige abhancis ik, iehfen. &, 
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ſſche Alter sat. und ſogat ein quted formelles Bil⸗ 
dungsmittel iſt, wenn ſie, was ja aber für jeden 
„Gegenſtand gilt, von einem geſchickten, verſtaͤndi⸗ 
„gen und fleißigen Lehrer behandelt wird; laſſe man 
„fie alſo in ihrem bisherigen Werthe in unſern latei⸗ 
„niſchen S:lementarfchulen, damit dieſe nicht für 
‚ihren Hauptzwed. verdorben werden, obs 
„ne einen andern beflimmten Zweck zu er; 
„weichen. Der Unterricht. in der Iateinifchen Spra⸗ 
„che ift aber aud) ein gutes formelles Bildungsmit⸗ 
„tel insbeſondere für. die Erlernung der’ Realien. 

„Dafuͤr Habe. ich das Zeugniß von PRealiehrern 
„„ſelbſt, freilich nicht von ſolchen oberflädilichen und 
„defto aufgeblähteren Halbwiſſern, wie wir fie aus 
„gewiſſen Snftituten erhalten, aber von wiſſenſchaft⸗ 
„lichgebildeten, Eenntnißreichen-und verſtaͤndigen, bie 
„jedoch in ihten aͤußeren Verhaͤltniſſen, der Ias 
„teinifchen Schule fremd und bloße Neallehrer 
„find. Diefe erfennen an, daß diejenigen ihre Schuͤ⸗ 
„ler die beſten find, die ſchon in’ dem elementariſchen 


„Alter durch ben Unterricht in der lateiniſchen Spra⸗ 


„che ‚gebildet wurden, und winfchen daher, ja haben 
„ſchon ausdrüdlih von dem k. Studienrathe die 
„Erlaubniß erbeten, daß ihre Schuͤler auch die Ias 
„teinifchen Unterrichts » Stunden  befuchen Dürfen. 
Auf ſolche Erfahrungen bin ich gewohnt, Gewicht 
Zu legen. *) 


*) Wenn ich aus diefen Grunden die lateiniſche Sprache auch fer⸗ 
nerhin dem elementariſchen Unterrichte zugetheilt wuͤnſche; fe 





Bu}: Ä 

:Darum, halte ich aber eine Vereimigung ·der lat. 
„und Realſchulen imder Alrt, wie. Hr. Klumpp fie. 
„will, für ganz unzweckmaͤßig. Knaben bis ins 15. 
„Sehr auf gleiche Weiſe zu unterrichten, ohne befons_ 
„dere Ri cht auf ihren kuͤnftigen Beruf, namentlich 
„dien ſich wibinen, andere‘ zu Gewerben Goͤherer und 
,„niederer Art) uͤbergehen wollen/ kann gewiß nur 
„dann zweckimaͤßig fehn, wenn allen Sqchulern dieſelben 
„Renitniffe in demſelben Grade auf biefer. Altersftufe- 
„nothwendig fi nd, Wer wollte aber dieſes behaupten? 


Ä ¶Derjenioe der ſich wiſſenſchaftlichen Studien 
„widmen will, braucht. im, 15. Jahre mehr Kenntniß 
„der, igt. und griechiſchen Syrache als derjenige, ber 
„ſich zu einem Gewerbe heſtimmt hat, dagegen weniger 
eben weil er. nogh;eine lange Zeit fuͤn ſolche 
„Studien, Die ‚eher als Spraden,. fuͤr ſpaͤterer Alter 
„paſſen, und. "he er auf; ‚anbere Weiſe kennen lernen 
ſoll, als bex, Eünftige, Sengrbamann vor ſich hat. 

.ıyUschgefehet, wernzu einem Gewerbe ſich - bilden 
„will, Branche in. jedem: Kalle weniger Kenntniß der. 
„lat. Sprache und gar Foine Kenntniß von ber griechi⸗ 
„ſchen vielſeitigere (wenn nicht wiſſen⸗ 
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anihe ih mich auf Hr Klumppis Din nit dem Griechiſchen 
vohl nicht einzulaſſen. Es ließe ſich hieruͤber, wie über die ebräf- 
fhe und. frangöfifche Sprade, Manches fagen, mas ih, um die 
Graͤnzen nicht zu uͤberſchreiten ubergehen muß. Ich wollte nur 
die Haupthunffe, vonl denen Sag Nebrige abhängig.if, Arkfen. ©. 
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„föcfiliche)- Stealbsäntuiffe, weil für ihn in der Regel 
‚mit dem 16. Jahre bie Schulbildung ſich endiger. 


Die Ausſi chtsloſt igfeit der wiffenfchaftlichen J Aus 
„gend kann wahrhaftig Fein Grund jener, Bereinigung 
, „fen. . Der Zweck der vielfeitigen Anregung (außer: 
„bern daß biefe auch bei.der jetzigen Einrichtung Statt 
„findet) liegt ‚inmal nicht abfolut in der Aufgabe der 
„Bermögen,, die Samilienverhältniffe u. ſ. w. der 
„Schüler fehr befchränft und bedingt. Beffer iſt es, 
„den Einzelnen freie Wahl zu laffen und ihnen die vers 
„ſchtedenen Wege zu oͤffnen, als alle bis in feed Alter 
„auf Einen Weg zwingen; das erfordert auch bie 
„gegen: alfe : gleiche Setechtigkeit. (S. 42) Daß man 
„Sprachſtudien d. h. nicht nur Latein ſondern auch 
„Griechiſch zu jedem kuͤnftigen Beruf bedarf, wer 
„wollte das behaupten? anf die‘ forimelle Blibungs⸗ 
Eraft derſelben kann mar im fo weniger rin allge⸗ 
„meinte: Gewicht legen, weit es nody andete formelle 
„Bildungsmittel gibt, die, mens auch als ſolchs minder 
„gut, in deſte wähleren Mezehung mit dem ' Pinftigen 

„Berufe des: Schülers: ſtehen. vo. m 


„Es war daher “ein dankenswerthes Sethenr 
„unſerer Regierung, daß ſie neben den allgemeinen 
deutſchen) Elementarſchulen und ben lateiniſchen 
„Schulen noch beſondere Realſchulen errichtet‘ hat. 
„Nun laffen ſich nach meiner. Unficht alle Zwecke der 
„Lehrau ſtalten biefer Stufe vollſtaͤndig erreichen. 





⸗Wer deu, Wiſſenſchaft, Dem‘ Dina bed Sa⸗ 
„eh und der Kirche ſch widmen ober uͤbenhaupt wie 
„men hoͤhern Grad ber Vildung ſich geben will, bereite 
„ſich in dan lateiniſchen Schulen vor; mer nicht mehr 


„will und bedarf, als die jedem Menſchen und Baͤr⸗ 


„ges nothwendige Bilbung, beſuche Die Volloſchulen; 
wer fich:für höhere Gewerbe oder einen hefferen- Be⸗ 
„trieb Ber niedrigen Gewerbe vorbereiten will dem 
„ſtehen die Realſchulen offen; wer ſich endlich neben 
„dieſer Hauptheßimmung noch eine hoͤhere Bildung 
‚zu geben Luft, Vermoͤgen und Gabe hat, oder wer 
„ſich fähig machen will, einmal im.Dienfte der Ges 
„meinde zu nuͤtzen, vnd ſich, um dieſes nicht nur 
Mit mehr Evſoelg, v) ſondern auch min mehr Ehre 
Fi leiften, den wiſſenſchaftlich gebildeten Staatsdie⸗ 
„nern einigermaßen naͤher zu ſtellen fuͤr gut haͤlt, 
„dem ſey es vergonnt neben der; Realſchute noch die 
„lateiniſche Schule zu beſuchen. So, meine ich, find 
„die Zidecke der allgemeinen Volksbildung, der In⸗ 

„duſtrie, des Staats⸗ Kirchen: und Vemrinde Dien⸗ 
„fe befrlediger. W 

Unſer wiͤrtemhergiſches Edriweſen weſrchr 

aa Ememen nie dieß dankber,/ and nur mie 
— u) 


—XX ie und hehthe von Stabtgemeinden koͤmen bei der 
Bi beſfehenden Geiepanbung: DEE Lateiniſchen Faungeitbchren, 
ns: wird ihnen k Kenntniß doſſelben ſehr müglih Term. 
u: kben fie ia die Local⸗ Auffi cht auch über die lateiniſchen 
Schulen. S. 
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. „Alter gewiſſen aͤngſtlichen Scheu, mit zarter Scho⸗ 
„mung: währen wir, als dankbare Soͤhne des Vater⸗ 


„landes, auch die Wunden und. Gebrechen derſelben 


| „Any mb ſuchen fie wicht zu bedecken, fondern zu 
heilen und zu verbefferu. Wegwerfende Urtheile 
„find: Zeichen des Undanks und geben gar zu leicht 
„der Unwiſſenheit, dem Eigenduͤnkel, dem Leicht⸗ 
„ſinn, ſelbſt der Rohheit das Signal, uͤber dieſe 
„Heiligthuͤmer eines Volks hereinzubrechen und mit 
„sen Unvollkommenen auch das Schoͤne und Gute 
zu zerſtoren. N 


„Die Differenz, der Klawpp ſhen— nf cht und 
„ber, bier. vertheidigten läßt fih zum Schluß auf 
„folgende. Hauptpunkte zuruͤckbringen: so | 


wm) Herr Klumpp glaubt, der Grund von der 
„Unvollkommenheit und Den Maͤngeln unferer. latei⸗ 
„niſchen Schulen liege in. der Beſchaffenheit und 
„Vertheilung der Unterrichts⸗Gegenſtaͤnde; ich halte 
„die Unterrichts⸗Gegenſtaͤnde an ſich und in ihrer 
„Vertheilung fuͤr angemeſſen dem allgemeinen Zwecke 
‚der formellen Bildung und, der befonderen (Mate 
„teriellen) Beftimmung .Diefer Anftalten,. und. finde 
„ben Grund von der Unvollkommenheit, abgerech⸗ 
„net, daß Feine menfchliche Anſtalt ohne Mängel 
‚and das Bildungs » Object umvollkommen ift, in 
„der Beſchaffenheit und ben: Werhältniffen der 
„Lehrer. | — 
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. „2) Kerr Klumpp glaubt dadurch, daß gewiſſe 
„neue Lehrgegenſtaͤnde eingefuͤhrt und die bereits 
„eingeführten anders vertheilt werden, alle Maͤngel 
„zu heben. 

Ich glaube, daß die neuen Lehrgegenſtaͤnde, 
„waͤhrend ſie allerdings einen, aber fuͤr die Beſtim⸗ 
„mung der lateiniſchen Schulen entbehrlichen mate⸗ 
„teriellen Gewinn gewaͤhren, nie ſo behandelt wer⸗ 
„den koͤnnen, daß ſie ein gruͤndliches formelles Bil⸗ 
„dungsmittel abgegeben, weder uͤberhaupt noch auf 
„bie dem Zweck der lateiniſchen Schulen angemefs 
„jene Weiſe; umd daß die. Gefahr vor ungefchidten 
‚Lehrern und unfruchtbarer. Lehrart nicht gehoben, 
„nicht einmal. vermindert, fondern in einem fehr bes | 
„bedenklichen Grad vermehrt iſt. | | 

„3) Herr Klumpp glaubt, man folle Alle, die 
„fih mit den Volksſchulen nicht begnügen wollen, 
„zwingen, bis in das 15te Jahr denfelben Bildungss 
„gang zu nehmen; ich glaube ‚ daß Damit Feinem 
„heil der Schulen’geholfen, ſondern jeder in feiner 
„Urt verfäumt und vernachläffiget wird, indem jeder 
„für feinen befondern Zweck entweder zu ‚viel oder 
„zu wenig, oder wenigftens Das, was er lernt, nicht 
‚auf die feinem Zweck entfprechende Weife lernt.” 

Während diefes gefchrieben ward, ift die zweite 
Abrheilung der Schrift des Hrn. Prof. Klumpp 
hier angekommen. 

In der Vorrede bezieht er eine Stelle meiner 
Schrift uͤber die Univerfität Zübingen, welche die 

Thierſch, fiber gel. Schulen. III. 3b. zie Abit. 21 
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Iateinifchen Schulen von Wuͤrtemberg behandelt, auf ſich 
und die feinigen, nicht mit Unrecht. Es befteht in 
Würtemberg eine Partei, welche den alten Lehran⸗ 
ftalten und mit ihnen der alten gründlichen, freien 
deutfchen Bildung feindfelig gefinnt,, welche bemüht 
ift, ihnen das Öffentliche Vertrauen von König und 
Vaterland zu entziehen, und dadurch ihre Umgeftaltung 
oder Aufhebung herbeizuführen. Hr. Rlumpp hat 
fi) dieſer Partei als Wortführer vorangeftellt, und 
er gehört alfo allerdings zu denjenigen, die ich als ein 
beillofes Gewerbe, ja ald eines der heillofeften treibend 
‘bezeichnet habe. Ein Gewerbe, ein Geſchaͤſt, wodurch 
wir etwas, Geiſtiges oder Materielles oder beides zu⸗ 


gleich erreichen wollen, treiben wir Schriftſteller alle, 


jeder auf ſeine Art; iſt aber heillos, wobei weder Heil 
noch Segen zu hoffen, ſo moͤcht' ich wiſſen, was es 
Heilloſeres gibt, als die bewaͤhrten Anſtalten aͤchter 
claſſiſch deutſcher Bildung, denen man ſelbſt verdankt, 
was man iſt, auf eine fo fhonungslofe Weiſe und mit 
einer mohl vor jeden Auge offenliegenden Webertreis 
bung, Gehäffigkeit und Unlauterfeit der Beſchuldi⸗ 
gungen ald MWerkftätte der Verwahrlofung, Berbil- 
dung und Verfröppelung der Jugend zu bezeichnen, 
um ben Wahngebilden einer an ſich und ihrer veichften 
und. ſchwierigſten Aüfgabe irregewordenen Zeit Raum 
zu machen und die wahre Erziehung zu aͤchter Wiſſen⸗ 
ſchaft unter uns um ihr letztes altes Heiligthum zu 
bringen? Ob er dabei aufrichtig pder nicht aufrichtig 
zu Werke gegangen, it für ihn allerdinge richt, aber 


— 
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or Ä 


et bie Sache vollkommen ‚gleichgültig. Er bat ed 


‚allein mit ſeinem Gewiſſen abzumachen; da er ung 


feines redlichen. Eifers verſichert, hat Niemand das. 


Recht daran zu zweifeln, nur fol ex, in einer folchen 
Sache umſonſt bemuͤht, mit ſeinen Klagen daheim 
bleiben. Auch mir gereicht. es nicht zur Freude, herum 
zu gehn und Männer, die ich richt weiter, oder-in an⸗ 
derer Hinſicht als achtungswerth kenne, dadurch, daß 
ich ihr Trachten dem öffenititähen Urtheil Preis ‚gebe, zu 
verleßen, und fieber folgte ich ‘der innern Neigung, 
welche mich mahnet daheim' ruhig zu fi tzen und mit 
aller - Welt in Frieden zu leben; aber eb’ handelt 


ſich auf diefem ‘Gebiete nicht von literarifchen Meis 


nungen, fondern von Befktebungen um etwas, Das 
mehr werth ift ale harmloſe Gemaͤchlichkeit unferer 


gleichguͤltigen ſieben Weiſen: es iſt ein Kampf um 


die edefften Guͤter der Bildung, deren Schirm einer 


jeden Anſtrengung, und wenn es feyn muß, einer. 


jeden Feindſchaft wuͤrdig iſt, imb Niemand, wer 


bier als‘ Gegner auftritt, fokf in Zukunft ‚gläuben, 


daß er nod) dazu bei gutem literariſchen Nainen 
bleibe, im Fall er einen hat, oder durch ſein Be⸗ 
ſtreben einen ſolchen erlangen werde. Indeß nach 


allen Anzeigen iſt Hr. Prof. Klumpp beſſrer Ein⸗ 


ſicht nicht unzugaͤnglich und nur durch eine vorzuͤg⸗ 

liche, den jungen Jahren nicht ungewoͤhnliche Sucht 

des Gegenſatzes auf jene Spitzen und Abgruͤnde, die 

wir geſehen haben, getrieben worden, und ſo mag er 

ud, wie er thut/ mitt Allem was als Uebettreibung, 
| | 21 18 
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Ungerechtigkeit, als grunblofe Nufıhuldigung in fi 
ner Schrift bervortritt, hinter dem Schilde ſich 
bergen, was ihm der ehrwuͤrdige Schwarz vor 
gehalten, daß feine Cinfeitigkeit als eine Schär: 
fung zu betradyten komme, entfianden durch feine 
Dppofition, und daß ihm alfo nur Verwerfung der 
entgegengefegten Einſeitigkeit zuzutrauen ſey. Ueb⸗ 
rigens zeigt ſich Hr. Klumpp, wo er in das Gebiet 
ruhiger Srörterung einlenft, ald einen Mann von 
Geiſt, Gewandtheit und vielfachen Kenntniffen; feine 
Darftellung ift von einem regen Eifer erwärmt, 
und fein Wille auf das, was ihm gut fheint, mit 
einer gewiſſen vertrauenerwedenden Entſchiedenheit 
hingerichtet. Won der gelehrten Schule abgewendet 
und auf das ihm zuftehende Feld gewiefen, wird er 
bei fo vielen Gaben etwas Vorzuͤgliches leiften Fön 
nen. Dieſes Feld aber ift der umfaffende, Frucht 
beingenbe , durch mannichfache Bebürfniffe der bir: 
gerlihen Geſellſchaft gebotene Unterricht in den Rew 
lien und in feinem Umfreife die diefen beftimmten 
oder zu beflimmenden Lehranftalten der Polytechnik. 
Ä Sein Zehler war das auf diefem Gebiet Wüns 

fhenswerthe, Norhwendige in feiner Beziehung auf 
die gelehrte Schule verfannt zu haben, und es in 
den fefigefchloffenen Kreis ihrer weifen Einfachheit 
und ihres fruchtbringenden Ernſtes verpflanzen zu 
wollen. Seine Schrift hat, wenn ed des Beweiſes 
noch bedurft hätte, von Neuem bewiefen, daß es 
gegenüber den unermeßlichen Forderungen der Zeit 
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an ben Unterricht, vor Allem nochwendig iſt das 
Mannichfache zu ſcheiden, und einer jeden Schule 
das ihr Zuſtaͤndige zu uͤberweiſen, und daß ein Ver⸗ 
ſuch die gelehrte Schule und die polytechniſchen in 
der hier gezeigten Art durch Schwaͤchung des claſ⸗ 
ſiſchen und Erweiterung des ſaͤchlichen Unterrichts zu 
einer Allen gemeinſamen Anſtalt zu vereinigen, von 
imaginaͤrer Vorausſetzung uͤber Beſchaffenheit der 
Anſtalten, dev Mittel, der. Leiſtungen ausgeht, und 
auch mit der Geſchicklichkeit des Hrn. Prof. Klumpp 
geführt, auf dem Meere der Taͤuſchungen nothwen⸗ 
dig dem. Schaden der Realien felbft und dem Ver⸗ 
derben der gelehrten Schule zuſteuen. | 


! 


19%. 


Die neue Lehrweisheit in Preußen,. 
‚Dder _ 
die gleichmäßige Steigerung des claſſiſhen und 
realiſtiſchen Unterrichts, 


Dem Beſtreben, das wir nun Fennen, bie llaß 
ſiſchen Studien durch Beſchraͤnkung zu wahren und 
dadurch zugleich die Vermittelung vorgeblicher An⸗ 
ſpruͤche der Zeit auszugleichen, liegt ein anderes der 
doppelten Steige rung angraͤnzend zur Seite. 
Anerkennend, daß die eine Art der Studien ſo wich⸗ 
tig wie die andere ſey, daß es eben ſo unrathſam 
ſey, die eine zu verkennen als die andere zu ſchwaͤ⸗ 


20 
chen, geht man daranf qus, Die Agſſuſchen Studien 
bei ihrer Ausbreitung und Staͤrke zu erhalten, und 
demungeachtet für bie Realien in. der ‚Schule den 
ihnen nötigen Umfang und Aufwand an Zeit und 
Kraft zu gewinnen, Während demnad) die bisher 
Beachteten entweder die claſſiſchen Studien durch 
Beguͤnſtigung der realiſtiſchen aufheben oder entkraͤf⸗ 
ten, oder waͤhrend Andere durch den eitlen Verſuch 
ihrer, Vermittlung beide ſchwaͤchen und die Schule 
herabdruͤcken, ſucht dieſe nun alle Guͤter ‚und An 
forderungen der Bei i in gleicher Ausdehnung in ſich 


aufzunehmen und zu verwirklichen, und erſcheint fo 


fort mit ihrer Fülle und Auſpannung der Schule 
am andern Ende ded Bogens paͤdagogiſcher Beſtre⸗ 
bungen, welchen wir durchlaufen haben, gegen das 
SBeftreben der Alten unter und, welches die claſſi⸗ 
fchen . Studien ſchwach und die realiftifchen gar 
nicht will, mit feiner doppelten Steigeeung der 
Einen und der Andern in vollkommenem Gegenfaß. 
Alle Freberungen an die gelehrten. Gxhulen Die wir 
voranftellten zugeben®, ‚nur im Einzelnen abweichend, 
ja fie jogar noch fteigernd, find Diefe Neuen oder 
Neueſten nichts defto weniger der Ueberzeugung, daß 
tieben-dem, was wir begehrten, ein Symnaſu ium im 
ganzen Umkreis der deutſchen Literatur, der neuern 
Sprachen, der Mathematik, der Gefchichte, der Sing 
und Tonkunſt und der Zeichenkunſt noch weit mehr 
leiften Fönne, als wir begehren, je daß neben diefem 
Allen nuolecht noch fuͤr Aufnahme der Neiurgeſchrhu 











„Ben der Wiſſenſchaft, denn: Diene bes Seue⸗ 


‚Aob und der Kirche ſch widmen oder uͤbenhaupt ai⸗ 


„wen hoͤhern Grab ber Vildung ſich geben will, beweite 
„sch in den lateiniſchen Schulen vor; mer nicht mehr 


‚aer nothwendige Bildumg, beſuche bie Bollsſchulen; 
‚are ſich ſuͤr höhere Gewerbe ober einen beſſeren Ber 
„trieb Ber niedsigen Gewerbe vorbereiten will, dem 
„heben die Realſchulen offen; wer fich endlich neben 
„dieſer Hanptbekinmanng. noch eine höhere: Wiltung 
„zu geben Luft, Vermögen und Gabe bet,..nber mer 
„fh fähig machen will, einmal im. Dienfte der Ges 
„meinde zu nuchen, wo ſich, um dieſes nicht nur 
„mit meht Gefolge, *) ſondern auch miin mehr Ehre 
‚zu leiſten, den wiſſenſchaſtlich gebildeten Staatsdie⸗ 
„nern einigermaßen naͤher zu ſtellen fuͤr gut haͤlt, 
dem fin: es vergoͤnne neben der: Realſchute noch die 
„ateiniſche Schule zu beſuchen. So, meine ich, ſind 
„die Ziwecke der allgemeinen Volksbildung, der In⸗ 
duftrie, des Staath⸗ Kirchem⸗ und Vemeinde Dien⸗ 
ſtes befriebiget. 


unſer wurtembergiſches Schiweſen heſteht 


BE: "Exfemneh wir dieß dankbar, and“ nur nie 
. udn. 


pie Wörfteher und ne von Stadtgemeinden können bei der 
noch beftehenden Geſchaabung DIE Lateiniſchen Trung euitbehren, 
wenigſtens wird ihnen Ye: Kenmtniß deſſelben ſehr müglich fern. 
Zudem haben fie ja die Vocal: Auffi cht auch uͤber die lateiniſchen 
Säulen. ©. 


| 


„will und bedarf, als die jedem Menſchen und Baͤr ⸗ 
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uns nad) Ergänzungen umfehen. Wir haben fie in 
den amtlichen Bekanntmachungen über einzelne jener 
Lehranſtalten, denen gemeiniglich Auszüge aus den 
Verordnungen ber Regierung beigegeben find, in hin⸗ 
länglihem Maß gefunden. Uebrigens wird wie bei 
Beurtheilung des Hrn. v. Schrank, fo auch hier 
von allem Perfönlichen abgefehen und nur das zur 
Sache GSehörige hervorgehoben und zuſammengeord⸗ 
net werden. 

Gleich in der Einleitung ift ihm nicht zu Sinne, 
dag während das. Wort unferes Monarchen einen 
toohlbemeffenen und den Beduͤrfniſſen der Zeit ent: 
fprechenden Schulplan begehrte, wir daſſelbe nur 
auf die gelehrten Schulen bezogen, alle andern An- 
ſtalten des Unterrichts alfo übergangen hätten. „Die⸗ 
„ſes Verfahren, meint er, ©. 87 mag zwar Darin 
‚feine Rechtfertigung finden, daß die gelehrten Schu: 
„len fi) durch Gegenftände, Ziel und felbft durch 
„Behandlung des Unterrichts von allen übrigen 
„Schulen im Staate unterfcheiden und defhalb. auch 
„eine abgefonderte Betrachtung zulaffen. Allein an- 
„derſeits fiehen in einem wohlgeorbneten Staate alle 
- „Bettungen und. Arten von Schulen als Glieder ei: 

„nes lebendigen Organismus zu einander in wechfel: 
„keitiger Beziehung, und es ift daher befonders in 
„einem Zeitpunfte, wo eine Umgeſtaltung fämmtli 
„her Unterrichtsanftalten eines Reiches beabfichtigt 
„wird, doppelt mißlich, zur durchgreifenden Verbef 
„ferung Einer Gattung von Schulen Rathfchläge zu 








I 515 


% — 


„geben, ohne augleih) ben Zufland u und die Beduͤrf⸗ 
„niſſe aller übrigen ‚gehörig zu wuͤrdigen. Wer 
„ſolches unternimint, lauft Gefahr aus wohlgemein⸗ 
„ter aber einfeitiger Vorliebe für die Eine Gattung 
„von Schulen, welche er verbeflert ſehen möchte, - 
‚micht nur manches Unausführbere zu fordern, fons . 
„dern auch der für das Gemeinweſen eben ſo wuͤn⸗ 
„ſchenswerthen und nothwendigen Entwickelung der 
„uͤbrigen Schulen um ſo hinderlicher zu werden, je 

„mehr Gehoͤr und Beachtung er durch den Ein⸗ 

„fluß feiner öffentlichen Stellung und durch die Macht 
„feiner Mede feinen Rarhfälägen zu geben im 
„Stande iſt. 

Wir fuͤhren dieſen Eingang nicht in der Ab⸗ 
ſicht an, um den erſten Theil unſerer Schrift gegen 
den Vorwurf einſejtiger Auffaſſung eines koͤniglichen 
Befehles zu ſchuͤtzen, denn, wie geſagt, es iſt hier nicht 
auf eine Gegenkritik abgeſehen, und dazu waͤre ein ſol⸗ 
cher Schutz ganz unnoͤthig. Niemand hat in Bayern 
an eine allgemeine Reform aller auch der ſogenanü⸗ 
ten Trivialſchulen gedacht, und die Erſcheinung des 
Lehrplanes von 1828 zeigte, daß es dabei allerdings 
zunaͤchſt und vorzuͤglich auf die gelehrten Schulen ab⸗ 
geſehen war; dagegen dient uns jene Forderung 
ſogleich zu Anfange den Geiſt dieſer neuen Weisheit 
in einem eigenen Zuge wenigſtens zum Theil zu ent⸗ 
huͤllen und die paͤdagogiſche Gottheit zu bezeichnen, 
welcher von dem nordiſchen Scholarchen Altaͤre ge⸗ 
baut und Opfer gebracht werden. Es iſt die All⸗ 
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lateiniſchen Schulen von Wuͤrtemberg behanbelt, auf fich 
und die feinigen, nicht mit Unrecht. Es beſteht in 
Wiirtemberg eine Partei, welche dei alten Rehran 
ftalten und mit ihnen der alten gründlichen, freien 
beutfchen Bildung feindfelig geſinnt, welche bemüht _ 
ift, ihnen das öffentliche Vertrauen ‚don "König und 
Vaterland zu entziehen, und dadurch ihre Umgeſtaltung 
ober Aufhebung herbeizufühten. Hr. Klumpp hat 
ſich diefer Partei als MWortführer vorangeftellt, und 
er gehört alfo allerdings zu denjenigen, die ich ale ein 
beillofes Gewerbe, jd als eines der heillofeftert treibend 
"bezeichnet habe. Ein Gewerbe, ein Geſchaͤft, wodurch 
wir etwas, Geiſtiges oder Materielles ober beides zw 
‚gleich erreichen wollen, treiben wir Schriftftelfer alle, 
jeder auf feine Art; ift aber heillos, wobei weder Keil 
noch Segen zu hoffen, fo möcht’ ich wiffen, was ed 
- Heilloferes gibt, ald die bewährten Anſtalten Achter 
claſſiſch deutſcher Bildung, denen man felbft verbanft, 
was man ift,-auf eine fo ſchonungsloſe Weiſe und mit 
einer wohl vor jedem Auge offenliegenden Uebertreb 
bung, Gehaͤſſigkeit und Unlauterfeit der Beſchuldi⸗ 
‚gungen als MWerfftätte der Verwahrloſung, Verbil⸗ 
dung und Verfrüppelung der Jugend zu bezeichnen, 
um ben Wahngebilden einer an ſich und ihrer reichten 
und ſchwierigſten Aüfgabe irregewordenen Zeit Raum 
zu machen und die wahre Erziehung zu aͤchter Wiſſen⸗ 
ſchaft unter uns um ihr letztes altes Heiligthum zu 

| bringen? Ob er babei aufrichtig pder richt aufrichtig 
zu Werke gesangen, ft für ihn allerdings icht, aber 


— 
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zugleich aber auch atwas nach der belobten Waehelt ur 


des Strepfi ades in den Wolken des attifchen Dich⸗ 
tere, wo einem Glaͤubiger das, Recht auf eine wohl⸗ 


begruͤndete Forderung abgeſprochen wird, wei er 


nicht quch etwas von dem Badtroge weiß, wie 


der nämlich nach der neuen Lehre genannt wird. 

Offenbar ift freilich, daß nur bei fattfamer Beharr⸗ 
lichkeit wir uns auf dem hoͤchſten Standpunct der 
neuen Offenbarung erhalten koͤnnten, und fo mag der 
Flug dahin auch mit der Gefahr unternommen werz 
den, aus dem Gebiet der leibhaften Bedürfniffe in den 
leeren Raum fophiftifcher Abgezogenheiten (Abſtractio⸗ 
nen) und formlofer Allgemeinheiten entführt zu 
werben. — So viel von der Sache felbft. Wir wer: 
den: fpäter ſehen, zu welchen Folgen diefes Beſtreben 
- Alles und in möglichfter Yusbreitung zu umfaffen, den 
- Hrn. Geheimen Oberregierungsrath Sohannes Schulze 
mit feiner- Schule geführt hat. Zundcft aber wird 
es auffallend fegn, daß, auf jenem erhabenen Stand: 
punct angekommen, der Gegner, Die der gelehrten 


N. 


Schule angewieſene Beſtimmung, zur Menſch⸗ 


lichkeit zu bilden, nicht zu eng und beſchraͤnkt, 
ſondern zu weit und allgemein findet. „Dieſe Be⸗ 
„ſttimmung, ſagt er S. 88, iſt den gelehrten Schu⸗ 
„len mit den Volksſchulen gemeinſchaftlich, und kei⸗ 
„ner. derſelben kann der Beruf, die Jugend zur Sitt⸗ 
„lichkeit und Frömmigkeit, zur Klarheit und Sicher⸗ 


„heit im Urtheile; kurz zu den Guͤtern zu erziehen, 


„welche Herr Thierſch unter dem Namen der 
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„Menſchlichkeit begreift, abgeſprochen werden, 


„ohne gegen die Staͤnde der menſchlichen Geſellſchaft, 


„welche in den eigentlichen Volksſchulen ihre Aus 
" „bildung für ihren Einftigen Beruf erhalten, eine | 
“" „Mngerechtigfeit zu begehen. _ Obwohl folches Fei 
„nesweges 'in der Abſicht des Verfaſſers Liegt, fo 


„hat er doch bei feinem übrigens löblichen Streben, die 


. ‚»gelehrten Schulen über die Mittelmäßigkeit zu er: 


„heben, und Alles was an den Bereich des ummittel 
„baren Bedarfs erinnert, von ihnen fern zu halten, die 


„Beſtimmung derſelben viel zu allgemein, viel zu 
| ſchwankend gefaßt und dadurch den Gegnern, wel 
he er bekämpfen will, neue Waffen in die Hände 


„gegeben. In einer Schrift, welche über die zwei: 
„maͤßigſte Geſtaltung der gelehrten Schulen eines 


„Hoͤnigreichs Öffentlich verhandelt, ſollte doch die ei 


„genthuͤmliche Beſtimmung derſelben, welche darin 
„beſteht, die männliche Sugend zum wiffenfchaft 
„lien Berufe vorzubereiten, gleich Anfangs 


„mit der erforderlichen Schärfe auseinander gefegt, 


„vor allen Dingen das Verhaͤltniß der gelehrten Schw 


„len nad) untenhin zu den Elementar⸗ und Bürger 


„ſchulen, und nah obenhin zu den Univerfitäten 
„und höheren Lehr⸗ Anſtalten feſtgeſetzt, und dadurch 


„ber Boden fuͤr die weitere Entwickelung bes Ge⸗ 


„genftandes gefichert ſeyn.“ 

Daß die männliche Jugend in der gelehrtn 
Schule auf den wiffenfchaftlihen Beruf vorzuberer 
ten fey, ift ‚allerdings in ihre Beſtimmung einge 
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ſchloſſen und im, erfien Theile anerfannt; wenn aber 

der Verfaſſer die Beſtimmung der gelehrten. Schu⸗ 
len ſelbſt darin beſchloſſen erklaͤrt, ſo iſt offenbar, 
daß er aus jener Erdferne, wo wir ſeinen Flug be⸗ 
obachteten auf einmal in die Schreibſtube (das Bu⸗ 
reau) ſeiner Geſchaͤftsfuͤhrung heunterſank, in wel⸗ 
cher nicht uͤberraſchend iſt, die Schule als einen Theil 
der Staatsmaſchine betrachtet und darauf beſchraͤnkt 
zu ſehen, dem Staate die noͤthige Anzahl Diener 
des Altars, ſo wie der Geſetz⸗ und Heilkundigen 
u. dgl. zu liefern. Weder ſind in England die wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Anſtalten, welche unſeren gelehrten 
Schulen entſprechen, in dieſe Richtung gewieſen, und 
man iſt dort gewohnt, ſie der Bildung ſelbſt wegen 
zu beſuchen ‚ noch find bei uns Diejenigen in ganz 
unbedeutender Anzahl, welche daffelbe thun und den 
Gymnaſien folgen, ohne gemeint zu ſeyn ſich zu irgend 
einem ‚‚wiffenf chaftlichen Berufe” vorzubereiten. Es 
ift alfo dem Werfaffer begegnet, über dem Verhaͤltniß, 
das jede Schule zu der andern, hier das Spmnafium 
jur Univerfität hat, zu uͤberſehen, was ſie fuͤr ſich 
iſt und bedeutet, und bis auf Weiteres werden wir 
berechtiget ſeyn, ihm jene Beſtimmung, zur Menſch⸗ 
lichkeit zu erziehen, in dem Sinne, welcher dort 
entwickelt wird, zu belaſſen. Allerdings kann dieſe 
Richtung als eine allgemeine betrachtet werden, 
denn wozu, wenn nicht zum Menſchen, erzieht die 
Trivialſchule? Doch war es nicht ſchwer, den Begriff 
der Menſchlichkeit dort wie den Begriff der hu- 
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Menſchlichkeit begreift, abgeſprochen werden, 
ohne gegen die Staͤnde der menſchlichen Geſellſchaft, 


„welche in den eigentlichen Volksſchulen ihre Aus 


* „bildung für ihren Fünftigen Beruf erhalten, eine 
u „Ungerechtigkeit zu begehen. . Obwohl folches kei⸗ 
“ ‚medtveged "in ber Abficht des Verfaſſers liegt, ſo 
bat er doch bei feinem übrigens Löblichen Streben, die. 

‚ngeleheten Schulen über die Mittelmäßigkeit zu er 


„heben, und Alles was an den Bereich des unmittel 
„baren Bedarf erinnert, von ihnen fern zu halten, die 


| „Beſtimmung derſelben viel zu allgemein, viel zu 
ſchwankend gefaßt und dadurch den Gegnern, wel 
„che er befämpfen will, neue Waffen in die Hände 


„gegeben. In, einer Schrift, welche uͤber die zweck⸗ 
„maͤßigſte Geſtaltung der gelehrten Schulen eines 


„Hoͤnigreichs Öffentlich verhandelt, ſollte doch die ei⸗ 


„genthuͤmliche Beſtimmung derſelben , welche darin 
„beſteht, die männliche Sugend zum wiſſen ſchaft⸗ 
„lichen Berufe vorzubereiten, gleich Anfangs 


. „mit ber erforderlichen Schärfe auseinander gefeßt, 
„vor allen Dingen das Verhältniß der gelehrten Schu 
„len nad) untenhin zu den Elementar- und Bürger 


„ſchulen, und nad obenbin zu den Univerfitäten 
„und höheren Lehr: Anſtalten feſtgeſetzt, und dadurch 
„der Boden fuͤr die weitere Entwickelung des Ge⸗ 


„genftandes gefichert ſeyn.“ 


Daß die männliche Jugend in der gelehrten 
Schule auf den wiflenfchaftlichen Beruf vorzuberer 
ten fey, ift ‚allerdings in ihre Beſtimmung einge 
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ſchloſſen und im erſten Theile anerkannt; wenn aber | 
der Verfaſſer die Beftimmung her gelehrten. Schu | 
len felbft darin. befchloffen erflärt ‚ fo ift offenbar, 
daß er aus jener Erdferne, wo wir feinen Flug bes 
obachteten auf einmal in die Schreibftube (das Bus 
reau) feiner Gefchäftsführung heunterfanf, in wel⸗ 


her nicht überrafchend ift, Die Schule als einen Theil | 


der Staatsmaſchine betrachtet und darauf beſchraͤnkt 
zu ſehen, dem Staate die noͤthige Anzahl Diener 
des Altars, ſo wie der Geſetz⸗ und Heilkundigen 


u. dgl zu liefern. Weder find in England die wiſ⸗ 


ſenſchaftlichen Anſtalten, welche unſeren gelehrten 
Schulen entſprechen, in dieſe Richtung gewieſen, und 
man iſt dort gewohnt, ſie der Bildung ſelbſt wegen 
zu beſuchen „noch find bei uns diejenigen in ganz 
unbedeutender Anzahl, welche daffelbe thun und den 
Gymnaſien folgen, ohne gemeint zu feyn fich zu irgend 
einem ‚‚wiffenfchaftlichen Berufe‘ vorzubereiten. Es 
ift alfo dem Verfaffer begegnet, über dem Verhaͤltniß, 
das jede Schule zu der andern, bier das Symnafium 
jur Univerfität hat, zu überfehen, was fie für fich 
ift und bedeutet, und bis auf Weiteres werden wir, 
berechtiget ſeyn, ihm jene Beftimmung, zur Menſch—⸗ 
lihEeit zu erziehen, in- dem Sinne, welcher dort 


entwickelt wird, zu belafien. Allerdings Fann diefe | | 


Rihtung als eine allgemeine betrachtet werden, 
denn wozu, wenn nicht zum Menfchen, erzieht die 
Trivialſchule? Doch war ed nicht fehwer, den Begriff 
der Menſchlichkeit dort wie den Begriff der hu- 
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„Menſchlichkeit begreift, abgeſprochen werden, 
ohne gegen die Stände der menſchlichen Geſellſchaft, 
„welche in den eigentlichen Volksſchulen ihre Aus 
" „bildung für ihren Eünftigen Beruf erhalten, eine 
,Ungerechtigkeit zu begehen. Obwohl folches kei⸗ 
„nesweges 'in ber Abficht des WVerfaffers liegt, fo ' 
bat er doch bei feinem übrigens Löblichen Streben, die - | 

‚„gelehrten Schulen über die Mittelmäßigkeit zu er 
„heben, und Alles was an den Bereich des unmittel 
„baren Bedarfs erinnert, von ihnen fern zu halten, die 

„Beſtimmung derſelben viel zu allgemein, viel zu 
ſchwankend gefaßt und dadurch den Gegnern, wel 

„che er befämpfen will, neue Waffen in Die Hände 
„gegeben. In einer Schrift, welche über die zweck⸗ 
„mäßigfte Geftaltung der gelehrten Schulen eines 
- „Königreichs Öffentlich verhandelt, folfte doch die er 
„genthümliche Beftimmung berfelben , welche darin 
„beſteht, die männliche Jugend zum wiffenfchaft 
„lihen Berufe vorzubereiten, gleih Anfangs 
„mit ber erforderlichen Schärfe auseinander gefegt, 
„vor allen Dingen das Verhaͤltniß der gelehrten Schw 
„len nad) untenhin zu den Elementar⸗ und Vürger: 
„ſchulen, und nah obenhin zu den Univerfitäten 
„und höheren Lehr» Anftalten feftgefegt, und dadurch 


„ber Boden für die weitere Entwickelung des Ge⸗ 


„genftandes gefichert ſeyn.“ 

| Dog die männliche Jugend in der gelehrten 
Schule auf den wifjenfchaftlichen Beruf vorzuberer 
ten ſey, ift ‚allerdings in ihre Beſtimmung einge 
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ſchloſſen und im erſten Theile anerkannt; wenn aber 


der Verfaffer die Beftimmung der gelehrten. Schu 


len felbft darin. befchloffen erklaͤrt, fo ift offenbar, 
daß er aus jener Erdferne, wo wir ſeinen Flug be⸗ 
obachteten auf einmal in die Schreibſtube (das Bu⸗ 


reau) ſeiner Geſchaͤftsfuͤhrung heunterſank, in wel⸗ u 
der nicht überrafchend ift, die Schule als einen Theil 


der Staatsmafchine betrachtet und darauf beſchraͤnkt 
zu ſehen, dem Staate die noͤthige Anzahl Diener 
des Altars, ſo wie der Geſetz⸗ und Heilkundigen 


u, dgl. zu liefern. Weder find in England die wife . 


ſenſchaftlichen Anftalten, welche unferen gelehrten 
Schulen entiprechen, in diefe Richtung gewiefen, und 
man ift dort gewohnt, fie der Bildung felbft wegen 
zu befuchen, noch find bei uns diejenigen in ganz 


unbedeutender Anzahl, welche daffelbe thun und den 


Gymnaſien folgen, ohne gemeint zu ſeyn fic) zu irgend 
einem ‚‚wiffenfchaftlichen Berufe‘ vorzubereiten. Es 
ift alfo dem Werfaffer begegnet, Über dem Verhälmiß, 
bas jede Schule zu der andern, hier das Gymnafium 
zur Univerfität hat, zu überfehen, was fie für ſich 


iſt und bedeutet, und bis auf Weiteres werden wir, 


berechtiget feyn, ihm jene Beſtimmung, zur Menfch: 
lihEeit zu erziehen, in dem Sinne, welcher dort 


entwickelt wird, zu belaffen. Allerdings Fann diefe | —9— 


Richtung als eine allgemeine betrachtet werden, 
denn wozu, wenn nicht zum Menſchen, erzieht die 
Trivialſchule? Doch war es nicht ſchwer, den Begriff 
dee Menſchlichkeit dort wie den Begriff der hu- 


N 
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„Menſchlichkeit begreift, abgeſprochen werben, 
„ohne gegen die Staͤnde der menſchlichen Geſellſchaft, 


„welche in den eigentlichen Volksſchulen ihre Aus— 


hbildung für ihren kuͤnftigen Beruf erhalten, eine 
„Ungerechtigkeit zu begehen. . Obwohl folches kei⸗ 
„nesweges 'in der Abficht des Werfaffers liegt, fo 
hat er doch bei feinem übrigens Löblichen Streben, die 

‚„gelehrten Schulen Über die Mittelmäßigkeit zu er 


„heben, und Alles was an den Bereich des unmittel 
„baren Bedarfs erinnert,‘ von ihnen fern zu halten, die 


„Beſtimmung derſelben viel zu allgemein, viel zu 
ſchwankend gefaßt und dadurch den Gegnern, wel; 
„che er bekämpfen will, neue Waffen in die Hände 


„gegeben. In einer Schrift, welche über die zweck⸗ 
„mößigfte Geftaltung der gelehrten Schulen eines 


„—Koͤnigreichs Öffentlich verhandelt, follte doch die er 


„genthümliche Beſtimmung derſelben ‚ welche darin 
„beſteht, die männliche Jugend zum wiffenfchaft 
„lichen Berufe vorzubereiten, glei) Anfangs 


. „mit ber erforderlichen Schärfe auseinander gefeßt, 


„vor allen Dingen das Verhältniß der gelehrten Schu 


„len nad) untenbin zu den Elementar- und Buͤrger⸗ 
„ſchulen, und nach obenhin zu den Univerfitäten 


„and höheren Lehr⸗ Anſtalten feſtgeſetzt, und dadurch 


„der Boden für die weitere Entwickelung Des Ce: 


„genftandes gefichert ſeyn.“ 

Daß die männliche Jugend in der gelehrten 
Schule auf den wiffenfchaftlichen Beruf vorzuberei 
ten fey, ift allerdings in ihre Beſtimmung einge 


. 
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ſchloſſen und im, erften Theile anerfannt; wenn aber 
der Verfaffer die Beftimmung der gelehrten. Schu 
len ſelbſt darin. befchloffen erklärt, fo ift offenbar, 
daß er aus jener Erdferne, wo wir. feinen Flug bes 
obachteten auf einmal in die Schreibſtube (das Bu⸗ 
reau) ſeiner Geſchaͤftsfuͤhrung heunterſank, in wel⸗ 
cher nicht uͤberraſchend iſt, die Schule als einen Theil 
der Staatsmaſchine betrachtet und darauf beſchraͤnkt 
zu ſehen, dem Staate die noͤthige Anzahl Diener 
des Altars, ſo wie der Geſetz⸗ und Heilkundigen 
u. dgl. zu liefern. Meder find in England die wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen Anſtalten, welche unſeren gelehrten 
Schulen entſprechen, in dieſe Richtung gewieſen, und 
man iſt dort gewohnt, ſie der Bildung ſelbſt wegen 
zu beſuchen, noch ſind bei uns diejenigen in ganz 
unbedeutender Anzahl, welche daſſelbe thun und den 
Gymnaſien folgen, ohne gemeint zu ſeyn ſich zu irgend 
einem „wiſſenſchaftlichen Berufe“ vorzubereiten. Es 
iſt alſo dem Verfaſſer begegnet, uͤber dem Verhaͤltniß, 
das jede Schule zu der andern, hier das Gymnaſi um 
zur Univerſitaͤt hat, zu uͤberſehen, was ſie fuͤr ſich 
iſt und bedeutet, und bis auf Weiteres werden wir 
berechtiget ſeyn, ihm jene Beſtimmung, zur Menſch⸗ 
lichkeit zu erziehen, in dem Sinne, welcher dort 
entwickelt wird, zu belaſſen. Allerdings kann dieſe 
Richtung als eine allgemeine betrachtet werden, 
denn wozu, wenn nicht zum Menſchen, erzieht die 
Trivialſchule? Doch war es nicht ſchwer, den Begriff 
der Menſchlichteitd dort wie den Vegriff der hu- 


rn. 

5 manitas da wo die srudia humanitatis genanunt 
werden, als im geſteigerten oder praͤgnanten Sin⸗ 
ne gebraucht zu erkennen, wo ſie als der Inbegriff 


jener hoͤhern Guͤter der Bildung erſcheint, welche 


durch Belebung der ſtaͤrkſten ſittlichen und geiſtigen 


Triebkraͤfte, durch wohlgeordnete und anhaltende 
Nebungen des Geiſtes und durch eine aus den edel; 
ften Werfen älterer und neuerer Zeit bezogeie Pflege 
deſſelben erreichbar ift., 

Indeß nachdem der Hr. Geheime Oberregie; 


| | rungsrath den gelehvten Schuley ihre Beſtimmung 


gegeben, glaubt er, daß damit aller Streit gleich von 
vorne herein -gefchlichtet fey. „Indem wir als Zweck 
„und Beftimmung (©. 89) der Gymnafien die Bor: 
„bereitung der Jugend zum wiffenfhaftlichen Berufe 
„ohne voeitere Rruͤckſicht auf die verfchiebenen wiſſen⸗ 
 „‚fhaftlichen Berufsarten erfermen, und dieſe Schu 
„len zugleich in fteter Beziehung auf die Univerfi- 
„täten halten, find wir weit entfernt, an fie gerins 
gere Anforderungen, ald von Seite des Verfaffers 
„geſchieht, machen, und fie nicht höher als auf bie 


„Mittelmäßigkeit ftellen zu wollen; vielmehr fihern - 


„wir durch Diefe Beſtimmung am beſten den Gym⸗ 
„naſien ihr eigenthuͤmliches Daſeyn, ſetzen die Lehr⸗ 
„gegenſtaͤnde, welche zum Kreiſe derſelben nothwen⸗ 

„dig gehoͤren, und die Methode, welche hier ihre 

„Anwendung finden muß, außer Zweifel, und be: 

„wahren unfere ‚friedlichen über ihr Sollen und 
„Können in Klarheit: geftellten Symnafien nicht nur 
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fhloffen und im, erften Theile anerkannt; went aber 
der Verfaſſer die Beftimmung der gelehrten. Schu 
len felbft darin. befchloffen erklaͤrt, ſo iſt offenbar, 
daß er aus jener Erdferne, wo wir ſeinen Flug be⸗ 
obachteten auf einmal in die Schreibſtube (das Bu⸗ 
reau) feiner Geſchaͤftsfuͤhrung heunterſank, in wel⸗ 
cher nicht überrafchend iſt, Die Schule als einen Theil 
ber Staatömafchine betrachtet und darauf beſchraͤnkt 
zu fehen, dem Staate die nöthige Anzahl Diener 
bes Alters, fo wie der Geſetz⸗ und Heilfundigen . 
u. dgl. zu liefern. Meder find in England die wils .- 
ſenſchaftlichen Anſtalten, welche unſeren gelehrten 
Schulen entſprechen, in dieſe Richtung gewieſen, und 
man iſt dort gewohnt, ſie der Bildung ſelbſt wegen 
zu beſuchen ‚noch find bei uns Diejenigen in ganz 
unbedeutender Anzahl, welche daffelbe thun und den 
Gymnaſien folgen, ohne gemeint zu ſeyn ſich zu irgend 
einem ‚‚wiffenfchaftlichen Berufe‘ vorzubereiten. Es 
ift alfo dem Verfaſſer begegnet, über dem Verhaͤltniß, 
das jebe Schule zu der andern, hier das Gymnaſium 
zur Univerfität bat, zu überfehen, was fie für ſich 
iſt und bedeutet, und bis auf Weiteres werden wir 
berechtiget ſeyn, ihm jene Beſtimmung, zur Men ſch⸗ 
lichkeit zu erziehen, in dem Sinne, welcher dort 
entwickelt wird, zu belaſſen. Allerdings Bann dieſe 
Richtung als eine allgemeine betrachtet werden, 
denn wozu, wenn nicht zum Menſchen, erzieht Die 
Trivialſchule? Doch war es nicht ſchwer, den Begriff 
bet Menſchlichkeit dort wie den Begriff der hu- 
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hochſten Aufgabe auf Wahrung und Mehrung der 
Wiſſenſchaft und der wiſſenſchaftlichen Cultur im 
Ganzen und. im Einzelnen gewiefen, fo find bamit 
die Anfichten‘ der Gegner claffifher Studien auch 
noch nicht aus dem Felde gerückt, da ihnen diefe Stu 
"dien gegen die Neuheit und Größe der Wiffenfchaft und 
Bildung unferer Tage von untergenrbnetem Werthe, 
oder gleichgültig, - ober gar beeinträchtigend und ſchaͤd⸗ 
lich erſcheinen, und der Kampf wird demnach nur 
auf einem andern Gebiet und in veraͤnderten For⸗ 
men offenbar, aber mit geringerm Erſolge gefuͤhrt 
werden, es waͤre denn, daß man glaubte, fuͤr die 
Sache ſey es hinreichend, vornehme Mienen zu zei⸗ 
gen, und zu ſagen, daß die Einwendungen der Geg—⸗ 


.. ner feiht und unverftändig und dev Widerlegung 


nicht werth ſeyen, was denn freilich eine bequeme 
Art iſt, mit ihnen fertig zu werden. 

Nachdem nun hiernaͤchſt der Verfaſſer unſeren 
Anſichten uͤber Stellung und Hebung des Lehrſtan⸗ 
bes beigetreten, und ein anziehendes Gemälde des⸗ 
. jenigen entworfen, was in Preußen für denfelben 
gefchehen ift, geht er auf die Bildung feiner Glieder 
über, und findet nicht zureichend, was, für dieſelbe 
von uns vorgeſchlagen war. 

„Aus einer etwas einſeitigen Vorliebe für bie 
„claſſiſchen Studien befchränft der Werfaffer die von 
„dem Staate zur Bildung der Gymnaſiallehrer ans 
‚„‚zuordnenden Anſtalten bloß auf. die philologis 
„hen Seminarien, und vermeint, Daß biefe auf 

of - „den 
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„den Älniverfitäten des nördlichen und iweftlichen 
„Deutfchlands. zum Zwecke Haben, bie Morbereitung 
„bes Einftigen Schulmannes fowohl im Ganzen zu 
„leiten und zu ſtaͤrken, als auch ihm bie‘ Fertigfeit 
‚in der Methode. eines. fruchtbringenden‘ Unterrid): 
„tes zu gewähren. Allein die Beftimmung der uns 
„näher bekannten philologifchen Seminarien z. B. 
„in Berlin, Bonn, Breslau, Halle, Königsberg 
„und Greifswalbe ift, nicht den Fünftigen Schuilmann - 
„vorzubereiten, fondern vielmehr Studirende, welche 
‚fie die Alterthumswiſſenſchaft : gehörig vorbereitet 
„find, und diefe fich zu ihrem eigenthuͤmlichen Des 
„rufe gewählt haben, durch niöglichft vielfache Uebun⸗ 
„gen, Die in das Innere der Wiffenfchaft- und: ihrer 
„Behandlungsart einführen, fo wie durch literari⸗ 
‚Ihe Unterftüßung jeder Art, weiter und fo -auszus 
„bilden, daß Fünftig durch fie dieſe Studien erhal 
„ten, fortgepflanzt und erweitert werden‘ koͤnnen. 
„Zwar , werben die philologiſchen Seminarien, als 
„Pflangſchulen der GSrauͤndlichkeit und Trefflichkeit 

„im ganzen: Gebiete derAlterthumswiſſenſchaft von 
„benen, "bie ſich dem gelehrten Schulfäche widmen 
„wollen, in ber Regel aufs’ fleißigfte befucht, und 
„viele - der beften - Symnafial s Lehrer Preußens find 
„aus ibmen:. hervorgegangen. Allein die eigentliche 
„Vorbereitung des Fünftigen Schulmannes, wie fehr. 
fie auch durch die philologifchen Seminnrien geförs 
„dert wird, fällt befonderen Anſtalten, den paͤdago⸗ 
„gifhen Seminarien für gelehrte Schulen, anheim, ' 
Thierſch⸗ Aber gel. Schulen. III. Bb. ate Abth. 22%, 





„deren .Uufgabe. es iſt, ihren Mitgliedern, welthe 

„das Malteriale des Unktexrichts und alſo eine all: 
gemeine wiſſenſchaftliche Bildung und die erforder⸗ 
„liche. Kenntniß dee Mutterſprache, ber beiden clafs 
„fiſchen , Sprachen, der Geſchichte, Marbematif und 
„Naturwiſſenſchaſt (diem por dem Eintritte in Das 
„Semisay beſitzen muͤſſen, durch eine mehrjaͤhrige 
„Anleitung ſowohl theopetiſch als praktiſch diejenigen 
„paͤdagogiſchen Kenntniſſe und Geſchicklichkeiten ans 
„ueignen, welche allein den gluͤcklichen Erfolg des 
„Unterrichts in den Gynmaſſen begruͤnden koͤnnen. 
„Solche paͤdagogiſche Seminarien für. gelehrte Schu—⸗ 
‚len; welche, um der Lebenden dicht Ju gedenken, 
‚non Männern wie Gedicke, Manſe, Kayßler, Col: 
„ger und Verabgrdi geleitet murden, befishen ſchon 
= „fit: Iahren in Berlin, Breslau, Königsberg, Halle 
„und Stettin; eine aͤhnliche Auſtalt iſt fein einiger 
„Heit in Muͤnſter gegruͤndet, fo wie auch zur Bil: 
„bung von ‚Lehrern‘, fuͤr Ale geſammten Natuxwiſ⸗ 


„ſenſchaften an den Gyrmnafion und. Witsgerfähulen | 


„ein. befantexes (penis: eraishtet und mit der Uni: 
„ogrfität in Bonn varhunden worden. em: mir 
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„endlich noch anfuͤhemn, daß ein Seminar ze Wil 
„bung von. Gymnaſiallehrern für die mathematiſchen 


„Wiſſenſchaften bis jest: im Preußtichen ‚fehlt, aber 
„in der Anlage begriffen i®, jo wollen: wir durch 
„dieſe Bemerkung fo wenig als. durch die obigen 
„Andeutungen bie einheimiſchen Beſtrebungen zur 
„Bildung bes Lehrſtandes erhſeben, ſondern nur durch 
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„bie fahrt uhfeveh anmittölbaren Berufeb 
„darthun, daß zur Bildung des Lehrſtandes die phi⸗ 
„lologiſchen Seminarien, auf welche ſich Herr Thierſch 
„mit ſeinen Vorſchlaͤgen beſchraͤnkt, nicht ausreichend 
„ſind.“ 

Wenn wir zu Anfange dieſer Gegenſchrift die 
All ſeitigkeit als bie Macht, welcher man bier huldigt, 
durchſchimmern ſahen, fo tritt uns hier als die Art ih⸗ 
res Dienftes die Polhpragmoſyne oder Vielge— 
fhäftigbeir in noch deufficheren Zügen entgegen. 
Seßner wie Heyne und Wolf haben diefe Seminarien 
beſcheiden auf die Philölogie beſchraͤnkt und fie. als 
Pflanzſchulen kuͤnftiger Lehrer der claſſiſchen Sprachen 
angefshen. Sie haben deßhalb ihre Uebungen auf exes 
getifche Und kritiſche Behandlung der claffichen Schrift: 
ſteller und auf mündlichen Vortrag uͤber diefelben ges 
richtet, und wenn aud) Andere daran Theil nahnien, 
oder wenn einzelne Mitglieder derſelben fich fpäter ans 
derem Berufe zumendeten, fo fiel jenen Männern nicht 
ein, deßhalb dieſen Seminarien eine andere Beſtim 
mung denn für Philologie, und eine andere Richtung 
denn aüf die fruchtbare Ambendung derfelben bei bein 
cläffifehen Unterricht zu. ‚geben: Nun iſt aber die Zeit 
und die Einſicht gewachſen. Nicht jener Beftims 
mung follein die philblogiſchen Seminarien gewidmet, 
fondern Pflanzſchulen ber Gruͤndlichkeit und Treff: 
lichkeit tin ganzen Gebiete Ber „Alterthumiswiſſen⸗ 
fhaft“ feyn, welchen ungefügen Namen der Herd 
Geheime Oberegierungerath eindt bekanuten Schrift 

228 
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feines Rebrerk Wolf, aber keineswegs dem Semi⸗ 
nar dieſes großen Mannes und der ſtrengen und 
fo zu ſagen zuͤchtigenden Methode deffelben- ent: 
nommen bat, ofort ift aud) die Vorbereitung auf 
das Lehramt ihnen entrüdt und einem andern Ge 
minar vorbehalten, für, welches. fie allein als Ein 
gang oder Durchgang dienen. Diefgs aber umfaßt, 
fo weit man aus dem Stoffe, ben ed porausfegt, 
fließen darf, außer den alten Sprachen die Mut: 
terfprache, die Geſchichte, die Mathematik, die Na 
turwiffenfchaft, und außerdem werden befondere Semi- 
narien für Die gefammten Naturwiſſenſchaften, und an⸗ 
dere fuͤr die mathematiſchen Wiſſenſchaften zur Bildung 


von Lehrern in Ausſicht geſtellt, gluͤcklicher Erfolg in 


den Gymnaſien aber nur in ſo fern erwartet, als 
der in den philologiſchen Seminarien fuͤr die ganze 
Alterthumswiſſenſchaft Geſchulte nun in dem paͤda⸗ 


gogiſchen ſowohl theoretiſch als praktiſch die dazu 


noͤthigen Kenntniſſe und Geſchicklichkeiten erworben 


hat. Das Alles iſt vollkommen klar und in ſich ab⸗ 
geſchloſſen, auch wird Manchen die ſehr empfehlende 


Außenſeite beſtechen;, indeß blickt man hinter den 
Schimmer, den es um ſich verbreitet, nach der wah- 
zen Geftalt der Sache, fo kann fie nicht anders, als 
höchft unerfreulich, ja beunruhigend und erſchreckend 
erſcheinen. 

Es iſt ſchwer vortrefflich zu ſeyn, hat 
ein weiſer Dichter des-Alterthums geſagt, und es 


iſt ſchwer, die Vortrefflichkeit auch nur in Einem 





| Te | 
Fache zu erreichen. Um derfelben theilhaft zu wer⸗ 


den, bedarf es eines freien Gemuͤthes und nicht be⸗ 
engten Entſchluſſes, einer Heiterkeit der Selbſtthaͤ⸗ 


thigkeit, einer Ruhe der Arbeit und einer Beharr ⸗ 


lichkeit in Begonnenen, wie das Alles nur von einer 
vollen innern Unabhängigkeit, welche die Selbſtbe⸗ 
ſtimmung moͤglich macht, zu erwarten ſteht. Ein 
jeder, der in irgend einem Fache groß geworden, 
oder nur geſucht hat, ſich in ihm uͤber das Gewoͤhn⸗ 
. fihe zu erheben, weiß ed, und wird der Muſe op: 
fern, die ihn, mahnt, das Fremdartige und Vielgeftals - 
tige abzuthun und fich in dem Einen Gegenftand der ° 
Neigung und freien Wahl zu fammeln, ohne def: 
halb fein Auge dem Zugehörigen zu verfchließen, das 
die eigentliche Pflegerin und Amme feines geiftigen 
Könnens und Vermögens ihm zum Schmud und Nu- 
Ben noch außerdem zuführet. Da kommen aber Die Ur; 
enkel jeneds Margites, von welchem der Dichter jagt: _ 
„Beglihe Dinge verftand:er; doch fchledt 
verſtand er fie alle‘ zavra 0 inioraro koya x- 
us 0° Go’ iniorero ridvıa, Yreibeuter im Gebiete 
der Literatur und der Wiffenfchaften, welche nirgends 
einheimifch find, und deßhalb Ihnen ein Segliches ges 
vecht und zufagend finden. Mit gleicher Neigung 
greift ihre Hand nach Allem, was ihr Auge fieht, - 
nicht um ed zu gebrauchen und für fich oder Andere . 
zu einem Eigenthum umzugeftalten, fie haben dazu 
weder Zeit nad) Luft und Beruf, jondern um e6 ſich 
und Andern als einen Putz umzuhaͤngen und in de 
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‚bunten Rock aller der Kunden und Kenntniffe ums 

‚berzugehen. Gerathen nun dergleichen Leute der 

wahren in ſich beruhigten und eingefriedigten Bif 
ſenſchaft in das Gehäge, jo wird man bald ſehen, wie 
dieſe von dem Laͤrm ihrer Anforderungen aus ihrem 
friedfamen Sitze aufgeſcheucht, aufgeſchreckt und in 
dem Umſchwunge ihres Wirbelkreiſes getrieben d. h. 
vernichtet wird. Denn rein unmoͤglich iſt, daß Wiſ⸗ 
ſenſchaft beſteht, wo Kraft und Theilnahme in den 
widerſtrebendſten Richtungen durch Philologie, Ge 
ſchichte, Naturwiſſenſchaften und Mathematik aus 
einander gehen, und ſtatt der Sehnſucht nach dem 
Einen die aͤußere Noͤthigung fich in Allem hervor: 
zuthun eintritt. Wäre Preußen in der That be 
fimmt, die Erfahrungen, an welchen ein ſolches Ve 
ginnen überfliegender Pädagogen ſchwanger ift, an 
feinem Lehrſtande zu machen, fo ift es mit allen 
feinen vortrefflihen Vorkehrungen und Ausfichten 
im Vegriffe, in dieſem dampfmafchienenähnlichen 
Getriebe unermüdetthätiger Allfeitigfeitöbeförderer mit 
der wahren MWiffenfchaft die wahre Bildung zu verlies 
ren. Kaum einer oder ber andere aufrechte Geift 
würde fi) aus dieſem Drang mwiberftrebender Anforde 
rungen und Anfprüche zu feiner eigentlichen Beſtim⸗ 
mung und der wahren Wiffenfchaft Durchfchlagen. 

Um aberhier deutlich zu werben, müffen wir dem 
Verfaſſer in die Gegenftände folgen, die er und Durch ei- 
nen alfo überbildeten Lehrftand in die Schulen einführt. 
Diefe Schulen haben nad S. 102 bei ihrer Organiſa⸗ 
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tion nicht einfeitig (wie es angeblich dem Schreiber bes 
Buches über gelehrte Schulen begegnet ift), bloß auf 
den claffifchen Sprachunterricht gefehen, fondern bie - 
Eintheilung ihrer ſechs Claſſen, welche Paar zu 
Paar „gefügt, drei natürliche Bildungsftufen bezeich- 
„nen, nach den verfchiedenen nothwendigen Momenten 
„ber afmählichen Entwickelung des Knaben: und Juͤng⸗ 
„lings Alters gemacht, und bei der Beftimmung ber 
„Lehrſtoffe für die einzelnen .Glaffen, wie bei der Fefts 
„fellung der Stundenzahl für jedes Lehrobject, fos 
„wohl das auf den verfchiedenen Bildungsftufen 
„mehr oder mindere . Hervortreten biefer ober jener 
„Seiftesrichtung als auch die verfchiedene Natur der 
„Lehrobjecte zum Maß ſtabe genommen; und welche 
„ſtrenge Abgraͤnzung der Lehrſtoffe nach Jahren und 
„Claſſen in ihnen ſtatt findet, wird der Verfaſſer am 
„leichteſten aus den vielen hierüber erſchienenen Schrif⸗ 
„ten, und insbefondere aus den von den preußifchen 
„Symnafien jährlich ausgehenden Programmen er⸗ 
„ſehen koͤnnen. 
Bei dieſem oberſten Srundſatz ‚ nad) welchem der 
Herr, Geheime Oberregierungsrath die ſechs zu Drei, 
Paaren verbundenen Gymnaſialclaſſen ordnet oder ges 
ordnet annimmt, wird es ſchwer halten, „die notbs 
mwendigen Momente der allmählichen Entwirfelung des 
Raben: und Sünglingsalters“ zu unterfcheiden, da der 
„Bildungsſtufen “drei angenommen, diefe aber 
„natuͤrliche⸗ genannt werden, während wir Andern 
meinten, daß allein bie Entwickelung des Knaben und 
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des Rünglings fich beftimmt von einander trennen unb 
bei den den gelehrten Schulen zufommenden jungen 
Maeanſchen zwei Stufen der Bildung unterfcheiden ließen. 
Dieſe Schwierigkeit wiederholt ſich nun, wenn wir uns 
mit ihm in ſchlechtem Deutſch das auf den verſchiedenen 
Stufen „mehr. oder mindere“ Hervortreten 
dieſer oder jener Geiſtesrichtung denken und nach 
ihr, naͤmlich der Geiſtesrichtung die hervortritt, eben 
ſo wie nach der verſchiedenen Natur der Lehrobjecte, dieſe 
ſelbſt nach Jahren, Stoffen und Stunden beſtimmt 
abgraͤnzen und vertheilen ſollen; und ich befenne, daß 
weder aus dieſer dunkeln Mittheilung von drei Stufen 
noch aus Schriften und Lehrkatalogen mir uͤber dieſes 
Geheimniß irgend ein ſattſames Licht gekommen iſt, 
und wahrſchlichein iſt die Anſicht fo unſtatthaft, wie der 
Ausdruck „das mehr oder mindere Hervortreten“. 
Wenden wir uns alſo an das Einzelne. 

In Anordung des claſſichen Unterrichts herrſchen 
zwiſchen uns zwar Verſchiedenheiten, aber keine von 
großer Bedeutung, und aus Einigem, was der Herr 
Geheime Oberregierungsrath gelegentlich daruͤber aͤu⸗ 
ßert, geht hervor, daß ſein Urtheil daruͤber, ſo wich⸗ 

tig es auch fuͤr die Schulen ſeyn mag, die ſeiner 
Pflege anvertraut ſind, vor dem Richterſtuhl des Oef⸗ 
fentlichen und der Wiſſenſchaft von keinem Gewichte 
ſeyn kann, weil eben nach jenen Aeußerungen ihm 
die genauere philologifche Kenntniß der Sadye fehlt, 
von der es ſich handelt, So leitet er aus jenem 
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nafien ab, daß dieſelben bei ihrem wohlberechneten 
Gange nicht in Gefahr gerathen, „von den Schuͤlern 
ihrer Secunda, welche der rhetoriſchen Claſſe des 
Verfaſſers etwa entſpricht, ſchon die Leſung des 
Pindar und die naͤhere Kenntniß deſſelben auch in. 
metrifcher Hinſicht zu Fordern.“ 

Da der Eurfus der Prima. in den vdr mir lie 
genden Katalogen jener Gymnaſien ald ein zwei⸗ 
jähriger bezeichnet ift und über Einhaltung def 
felben als eines foldhen fogar eigene Fönigl. Verord⸗ 
nungen beftehen, 3. B. vom 31ſten Mai 1827 für 
die Schulpforte, fo fteht die rhetoretifche Elaffe nicht 
der Secunda, fondern niebft der philofophifchen Vor: 
bereitungsclaffe der Prima parallel. In dieſer 
aber ift Die Lefung griehifher Tragiker auf jenen 
Gymnaſien vorgefchrieben und überall eingeführt. 
Es geht alfo aus jener Aeußerung des Vorſtehers 
diefer AUnftalten, wenn fie mit dem Beſtande ber 
Sache verglichen wird, nothwendig hervor, daß er 
von den Schülern jener Ordnung. zwar die Lefung 
des Sophofles und die nähere Kenntniß beffelben 
auch) in metrifcher Hinficht fordert, aber die nähere 
Kenntniß des Pindar in metrifcher Hinſicht von ih: 
nen zu fordern nicht nur Bedenken trägt, Tondern 
eine folche Forderung foger für eine Gefahr hält, 
in welche Semand, der fie aufftellt, gerathen wird. 
Es ift demnach die metrifche Kenntniß des Pindar, 
wie er vermeint, unendlich fehwieriger als die mer 
trifche Kenntniß der Tragifer. Nun weiß aber jeder 
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mit diefen Dingen etwas naͤher bekannte Philoleg 
daß die Pindariſchen Geſaͤnge in metriſcherhythmiſcher 


Hinſicht nur die drei Weiſen des .dorifchen, lydiſchen 


und. aͤoliſchen Tones, und diefe noch dazu beinah 
durchgehende einfach und ohne Mifhung haben, und 
bierin dem einfachen metriſch⸗ rhythmiſchen Syſtem 
der Lyrik, wie es vorzuͤglich durch Laſos von Her— 


mione und Pindar ſelbſt ausgebildet war, treu blei⸗ 


ben, waͤhrend die attiſche Buͤhne dieſe Tonarten 
und mit ihnen die Rhythmen und Verſe ſelten u 


gemiſcht bat, außer ihnen aber den ionifchen Ion | 
mit feinen verwidelten Rhythmen fo wie den phry⸗ 


giſchen und. Diefe fünf nicht nur allein, fondern aud) 


in ihren Umgeftaltungen zu den zufammengefeßten 


Zonarten des Hyperdorios, Myxolydios u. f. m. 
dargeftellt. Hier alfo bei den Tragikern und in 
ihren zufammengefeßten und verwickelten lyriſchen 
Syſtemen find Die eigentlichen metrifhen Schwie 
rigfeiten, wenn es fi) Davon handelt, die Art des 
Metrifhen in den Chor-Gefängen wahrzunehmen, 
zu fcheiden und zu verftehen; ja fie find auf Diefem 
Puncte bei Sophofles größer als. bei Aeſchylus, 
bei Euripides größer als bei Sophofles, weil -bei 
den jüngeren die Diifchungen größer und mannichfe 


-her find, und die Graͤnzen oft in einander gehen. 


Meit entfernt alfo, daß die metrifche Schwierigkeit 
des Pindar von der Art fey, daß derjenige, welcher 
ihre Lefung von reiferen Sünglingen begehrt, damit 
in irgend eine Gefahr geriethe, fo it Pinder, als 
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Wifeher Dichter gegen die ¶Zragiter gehalten, auch 


in Bezug auf die Versmaße der einfachere und 


leichter zu faſſende, und ſein Studium bildet wie in | 
anderer Hinſicht fo in metrifcher zu ihnen den Ueber: Ä 
gang. Diefed etwas genauer auseinander zu feßen, 


hielt ich der Sache wegen für nöthig, zugleich aber 
um auf den Uebermuth hinzumeifen, der allein einen 
nur in den Vorhöfen der Philologie wohnenden 
Staatsbeamten verleiten Eonnte, fi) mit einem Phi⸗ 
lologen vom Fache uͤber Sachen ſeines Berufes in 
bezeichneter Weiſe und ſelbſt auf die Gefahr einzulaſ⸗ 
ſen, durch Offenlegung ſeiner Unkunde in dieſen Din⸗ 
gen ſein amtliches Anſehen bloßzuſtellen. | 
Wie aber im claſſiſchen, fo ift aud) im chriſt⸗ 
lichen und mathematiſchen Unterricht zwiſchen dem, 


was wir beide wollen, der Unterſchied nicht we⸗ 


ſentlich, größer aber in allem Uebrigen, was zur 
Schule gehoͤrt. 


In Bezug auf den geſchichtlichen Unterricht und 


unſere Vorſchlaͤge daruͤber aͤußert ſich der Herr Ge⸗ 
heime Oberregierungsrath, daß ſeine Gymnaſien, 
auch hier ihrem wohlberechneten Gange ſtatt unſe⸗ 
ren Vorſchlaͤgen folgend, ebenfalls wieder nicht in 


Gefahr kommen werden, „das große Bildungsmittel 


„welches ein zweckmaͤßiger Unterricht in der Ges 


„ſchichte gewährt, fo niedrig anzuſchlagen, daß ſie 


„die Ertheilung deſſelben in den Gymnaſien nur 
„auf Eine Claſſe und Ein Jahr in woͤchentlich vier 
„Stunden beſchraͤnken und vermeinen ſollten, als 
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mit dieſen Dingen etwas nähen befaunte Philoleg 
daß die Pindariſchen Geſaͤnge in metriſcherhythmiſcher 


Hinſicht nur die drei Weiſen des doriſchen, lydiſchen 


und aͤoliſchen Tones, und dieſe noch dazu beinah 
durchgehends einfach und ohne Miſchung haben, und 
hierin dem einfachen metriſch⸗rhythmiſchen Syſtem 
der Lyrik, wie es vorzüglich durch Laſos von Her: 


‚mione und Pindar felbft ausgebildet war, treu blei: 


ben, während die attifhe Buͤhne diefe Tonarten 
‘und mit ihnen die Rhythmen und. Verfe felten un⸗ 
gemiſcht hat, außer ihnen aber den ioniſchen Ton 
mit feinen verwidelten Rhythmen fo wie den phry⸗ 
giſchen und. diefe fünf nicht nur allein, fondern auch 
in ihren Umgeftaltungen zu den zufammengefeßten 
Zonarten des Hyperdorios, Myxolydios u. f. m. 
dargeftellt. Hier alfo bei den Tragikern und in 
ihren zufammengefeßten und verwickelten Iyrifchen 
Spftemen find die eigentlichen metrifchen Schwie 
rigfeiten, wenn ed fich davon handelt, die Urt des 
Metrifhen in den Chor-Gefängen wahrzunehmen, 
zu feheiden und zu verftehen; ja fie find auf dieſem 
Puncte bet Sophofles größer als. bei Aeſchylus, 
bei Euripides größer als bei Sophofles, weil bei 
den jüngeren die Mifchungen größer und mannichfa— 


-her find, und die Graͤnzen oft in einander ‚gehen. 


Weit entfernt alfo, daß die metrifhe Schwierigkeit 
des Pinder von der Art fey, daß derjenige, welcher 
ihre Leſung von reiferen Sünglingen begehrt, Damit 
in irgend eine Gefahr geriethe, fo if Pindar, ale 
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loriſher Dichter gegen die Xeogiter gehalten, auch 


in Bezug auf: die Versmaße der einfachere und 
leichter zu faffende, und fein Studium bildet wie in | 
anderer Hinſicht fo in metrifcher zu ihnen den Ueber: E 


gang. Diefed etwas genauer auseinander zu feßen, _ 


bielt ich der Sache wegen, für nöthig, zugleich aber 
um auf den Uebermuth hinzumeifen, der allein einen 
nur in den Morhöfen der Philologie wohnenden 
Staatöbeamten verleiten konnte, ſich mit einem Phi⸗ 
lologen vom Face ber Sachen feines Berufes in 
bezeichneter Weife und felbft auf die Gefahr einzulaf- 
fen, Durch Offenlegung feiner Unfunde in diefen Din 
gen fein amtliches Anfehen bloßzuftellen. | 
Wie aber im claffifchen, fo ift auch im chriſt⸗ 
lichen und mathematiſchen Unterricht zwiſchen dem, 
was wir beide wollen, der Unterſchied nicht we: 
ſentlich, größer aber in allem Uebrigen, was zur 
Schule gehoͤrt. | 
In Bezug auf den gefchichtlichen Unterricht und 
unfere Vorfchläge daruͤber Außert fih der Herr Ges 
heime SOberregierungsrath, daß feine Gymnaſien, 
auch hier ihrem wohlberechneten Gange ftatt unfe: 
ven Vorſchlaͤgen folgend, ebenfalls wieder nicht in 
Gefahr Fommen "werden, „das große Bildungsmittel 
„welches ein zweckmaͤßiger Unterricht in der Ges 


„ſchichte gewährt, fo niedrig anzufchlagen, daß fie 


„De Ertheilung deffelben in den. Gymnaſien nur 
„auf Eine Elaffe und Ein Jahr in wöchentlich vier 
„Stunden befchränfen und vermeinen follten, als 


3 


| wuͤrden dieſe wenigen Stunden‘ Eines Jahres und 
die daran zu knuͤpfenden Uebungen für die Schhler 


. „ber Gymnaſien des hiftorifhen Stoffes vollkommen 


IN 


„genug liefern.” 


"Niemand kann die bildende Kraft der Gefchichte 
höher als th, Niemand aber die bildende Kraft 
des gewöhnlichen Unterrichts. in der Ge 
ſchichte niedriger anfchlagen; auf einen ungewoͤhnli⸗ 


- hen aber bei fo vielen Anftalten rechnen zu wollen, 


ift eitle Thorheit. Was in den großen Merken 
der Geſchichtſchreibung. bildet, iſt der Geiſt ihrer Ur 
beber, in dem fich der Geift der Thaten in feiner 


| ganzen Eigenthuͤmlichkeit wieder ſpiegelt; was den 


geſchichtlichen Unterricht unter den gewuͤnſchten Er: 


folg herabdruͤckt, ift die Unmöglichkeit, in welcher 


ſich gemeiniglich der Lehrer befindet, die Natur "und 


‚Größe der Wegebenheiten durch ‚feine Darftellung zu 
erreihen. Dagegen wird nicht ſelten von ihm Das 


Gemüth des Knaben und Juͤnglings mit falfchen 
Vorftellungen und, einfeitigen Urtheilen über Perfo: 


‚nen, Begebenheiten und Zeiten erfüllt und der Keim 


zu jener Seuche gelegt, die als ein allgemeines Auf 
(öfen des Feſten und Begründeten in fogenannte An: 


ſichten, Ideen und Betrachtungen darüber in Die 


Literatur und Eultur der neuern Zeit hereingebrochen 


iſt. So meit aber ift diefe ganz „unpäbagogifche und 


ſchaͤdliche Sdololatrie des hiftorifchen Unterrichts in 
den Schulen gediehen, daß fie, wie bier von eis 


nem ihrer Herolde geſchieht, fogar auf andere, bie 


— mm. um. 


‘ 
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daranfı bedacht find. ihren. Schulen. nicht durch Ver⸗ 
folgung jenes Wahns Grund und Boden entziehen 
zu laffen, als auf Niedrigftehende herabfieht, die ih⸗ 
ver Belehrung bedürfen, und. im Fall fie Dagegen 
fih verwahren, ihres Mitleids Faum würdig find. 
Daß auch in dem bayerifchen Schulplan . con 
1829 der gefchichtliche Unterricht weiter als mir.nöthig 
ſchien, ausgedehnt worden iſt, aͤndert nichts an mei⸗ 
ner Anſicht der Sache, nach welcher ich nicht umhin 
kann, in Bezug auf Geſchichte dem Gymnaſium 
allein den Hauptinbegriff des Chronologiſchen und 
Synchroniſtiſchen als Grundlage des akademiſchen 
Studiums ber Geſchichte und ausfuͤhrlicherer Behand⸗ 
lung nur der eigentlichen Weltbegebenheiten zu 
uͤberweiſen, deſto mehr aber zur Erhebung und Bil: 
dung des Geiftes und zu Erweckung der Theilnahs 
me Studium großer hiftorifcher Werke des Alterthbums 


L 


und, fo weit Das geht, auch Die meuere Zeit, zu verlans, 


gen. Jedes Ausbreiten über diefe Gränze raubt den 
Spmnafien. Wochen und Monate, welche fruchtbrins 
gender der claffifchen Lefung gemidmet würden. 

Doch der Kerr: Geheime‘ Oberregierungsrarh 
weiß noch Anderes, was dem Verfaſſer begegnet ift, 
denn diefem folgend würden endlich die nordifchen 
Gymnaſien in Gefahr Fommen, „aus übertriebener 
„Sorge für Aufrechthaltung der Strenge ihrer Stu: 
„dien fich ſo weit zu verirren, daß fie nicht nur Die 
„Naturwiffenfchaften nebft der Naturlehre, fondern . 
„auch den Unterricht im Gefang und. in der Zeichs 


ae 7.7 We 
„nungskunſt, welche letztere ſchon Kriſtoteles für bie 
„Bildung des Kunſtfinnes der Jugeüd unentbehr⸗ 
„lich erachtete, aus dem Kreiſe ihres Unterrichts al 
„gaͤnzlich unftatthaft ausſchließen ſollten;“ eine „Ein⸗ 
ſeitigkeit,“ welche za ruͤgen der Herr Geheime Ober 
regierungstath, nicht umhin konnte. 

Was nun zuerſt die gelegentlich erwaͤhnte Mei⸗ 
Aufig des Ariſtoteles belangt, fo begegnet ihm im 
amtlichen Eifer frafredhtlihen Erkenntniſſes hier um 
gefaͤht Daffelbe, was oben bei Pindarus, daß er aud 
einer tur zufälligen Kenntniß die Sache falfch ſtellt 
bet ungenau berichtet. Ariſtoteles naͤmlich in 
der Politik; melder bei Erwaͤhnung des paͤdagogi⸗ 
fihen Gebrauches feiner Zeit, ed ſeyen etwa Hier 
Gegenſtaͤnde, weldje für die Bildung pflegten ange 
wendet zu werben, Leſen, Leibesäbung, Ton: 
Funft und von Einigen die Zeichnungstunft, und 
bemerkt bald darauf, daß man die Zeichnungskunſt 
richt uͤben müffe, um bet kaͤuflichen Dingen bad 
Rechte zu treffen, und bei Kauf und Verkauf der 
Geräthe nicht getäufcht zu werben, fondern vielmieht 
. weit fie erfahren macht in Beurtbeilung ber Schön 
beit der Leiber *) 


+) politit VILK.1r. 3 u. K. 3 9. 2 5. 246 u. 248. Coray 
For de ıfrraoe oyedor, & mideusıv elrdace, Yoduuaıa 
zei yuupaotız,y ai u0vCızı,y, zwi Tfıaotoy Evaoı yoagızır 
uf. — Öuoiwns de ur 1799 yoayızzy ody Isa Br ai rer 
p3 Jıeuaprivagıy, dil’ adv apefendrzto ApLc T,y rer ausser 
Jyiv zai m noacır, 5 uallor Örs zoısi Iemoytızor 1 n1ps to 
cAucara zalix. 
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Hier iſt alſo von Feiner Unentbehrlichkeit, fons 
dern alfein davon bie Mede, daß Einige bie Zeich⸗ 
nungskunſt ald einen befondern Gegenſtand in ben 
Unterricht der. Sugend Ziehen, und der Gtagirite oder 
wer fonft die Politik fehrieb, begnuͤgt fich anzugeben, 
worauf. suandabei ausgehen joll; bem Herrn Geheimen 
Oberregierungsrath aber. war aufbehalten, ihm ein of: 
fenbares Abſurdum aufzabürden. Denn ift die Zeich⸗ 
nungefunk zur Bildung des Runflfinnes unenr⸗ 
behrfich, fo ift diefe Bildung ohne Zeichnungsfunft 
unmoͤglich, und wer nicht zeichnen konnte, hut keinen 
gebildeten Kunſtſtun gehabt weder in Griechenland 
irgend Jemanb außer ben Einigen, bie zu Ariſte⸗ 
teles Zeit es lernten, nach auch bei uns, mo wider 
Winckelmann noch Leſſing oder Goethe, noch irgend 
einer, welcher wicht in: Diefer zu feiner Bildung noth⸗ 
wendigen freien Kunſt unterwieſen wurde. 

Dann mu ich auf das beſtimmteſte mich gegen 
die. hoͤchſtleichtſinnige Anſchuldigung verwahren, daß 
ich die ebengenamiten Studien als gänzlih um 
ſtatrhaft aus dem Kreife bed Unterrichts 
ausgefchloffen. Seder kann hieshber meine Mel 
my S. 305 des erſten Theiles im dem Abſchnitt 
sont Unterricht in den Reben faͤche rn lefen, und ih 
habe die Schulen dort nur gegen Beeinträchtigung 
der Hauptfaͤcher durch zu große Ausbreitung diefer 
Gegenſtaͤnde verwahrt, die ich fortdauernd fuͤr bie 
Schulen, von welchen es ſich hier handelt, als Ne⸗ 
beagegenſtaͤn de hetracht. 
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Doch dieſe Erörterung: ſoll weniger dienen, ur: 
fere Anſicht zu. firmen, als die. des Verfaſſers an 
das Licht und mit der. unfrigen, demnaͤchſt aber mit 
der. oben Dargelegten alten bei ung in Vergleich zu 
ſtellen. 

Allerdings betrachten wir das Studium der 
alten Sprachen und der claſſiſchen Werke in Ber 
bindung mit. den deutfchen Studien und der Ma: 
thematik als die Hauptſache der ganzen gelehrten 
Schule, und ftellen deßhalb die übrigen in -fie auf 
zunehmenden Gegenftände fo, daß fie mit ihnen ver- 
bunden und gegen fie in einer größeren oder. gerin 
geren Unterordnung gehälten werden. Wir thun dieſes 
nitht nur, um die Gruͤndlichkeit und Strenye ber 
Schule und die Einheit ihres Geiftes aufrecht zu hal: 
ten, was an fich ſchon vom einer Wichtigfeit und. We 
fenheit iſt, weiche dieſer Obervormund ſo vieler: ge 
fehrten Schulen nicht einmal zu ahnen ſcheint, for 
dern. auch um vom ihr Zerfireuung. durch das Wiele 
‚und. Ueberfättigung durch das Mebermaß abzuhalten. 

Dieſer Anfiht, welche dem Hrn. Geheimen 
Dberzegierungsrath fo. ganz und gar verſchloſſen iſt, 
daß er, wo ihre. dad Wort geredet wird, Irrthum 
und Kinfeitigfeit wahrnimmt, und ihrer Sphäre 
‚gegenüber, iſt er mit Anforderungen der belobten 
Vielſeitigkeit oder noch lieber Allſeitigkeit unferer 
neueften Schulpfleger einer gewiffen Farbe 
zu "Felde gerüct, und jeder, der feine: Aeußerungen 
. “über den Lehrftoff mit auch nur einigen ihrer gedruckten 


| 


337 


Kataloge, und Berichte vengtihg wirb leicht finden, 
wo er hinausgeht. 

Die Lehrgegenſtaͤnde erſcheinen wenn id nach 
Stuͤnden verſchieden in gleicher Linie, Staͤrke, Be— 


deutſamkeit; neben dem Unterricht i in den alten Spra⸗ u 


hen und der Religion ſteht der Unterricht i im Deuiſchen, 
und in den untern Cſſen ift er das Ratein fogar übers 


wiegend, deßgleichen i in der Geographie und Geſchichte, 
in der Mathematik, im der Naturgeſchichte ‚ ber Phy⸗ . 
fi, der Zeichnungskunſt, der Tonkunſt. Jedem Ges 


genſtand wird die Ausdehnung verliehen, welche 
die kuͤhnſten Anforderungen ichend eines begehrlichen 
Pädagogen‘ erreicht, ı und in ver alten durch dieſe Weis⸗ 
heit aus ihren Fugen geruͤckten Sch ul pforte, nament⸗ 
lich der Mathematik ein ſolcher Nachdruck gegeben,” 


daß hinter ihren Studien und dein Aufwand an Seit, 


und Anftvengung, welchen fie Begehren, | das claffi ie 


Studium fogar zuruͤckbleibt. Aufgaben, welche bier font. * 


als das Hoͤchſte des gymnaſt aſtiſchen Unterrichts. auch” 
bei guter ‚Pflege der Schule geachtet wurden, werden 
von den Srünbern dieſer —— ei Hoch 


12 


ten Runde des Pe tele” ein Se ftorialefeript som. 
sten Nov, 183% für. Konigeberg derordnet, der Zeich· 


nungsunterricht ſolle, wo es irgend) möglich if, in j 


den drei’ unterſten Claſſen, ppochentlich in jeder 
drei Stunden’ Sffentlih in ben gewoͤhnli⸗ 
Wirſc, üter gel. Schulen. UI. d. ↄte Abth. 95 
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hen Lehrſtunden. ‚ohne, eine ‚befonpere Beyablung 
ertheilt und fein Schliler von diefem "Unterricht dies 
penſirt werden; und in einem andern ſolchen Ber 
richte preßt ‚eine Verordnung, nad) welcher der Un 
terricht im. Gefange bis fiber die Xhegrie der Ton: 
lehre auögebreitet, wird, dem ehrwuͤrdigen Vorſteher 
der Anſtalt, einem "eben ſo erfahrnen als geachteten 
Schulmanne, leiſe Seufʒex aus. über die Störung 
der . Schule burch die ſtetswachſende Laſt der Ans 
ſpruͤche. Bei dieſer alle Glieder derſelben durch—⸗ 
dringenden Aufregung und Anfpannung,, welche durch 
eine ende Die und. das ‚Einzelne, der Säule 


’ 
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| en wit, A ind, bie. rat ‚eben. ſo, —* 


als "gerecht, daß Wesen beſonders in der oberen 
C affe,. den Anforderungen faft erliegen, und in man⸗ 
chen Anſtalten kaum ein Primaner gefunden wird, 
den die Nothigung Sieh verfchieden: n, ‚uinfaffenden 
und reichen Rebrftoffe, gleichmäßig . zu durchdringen 


mb zu betrachten, nicht gebeugt oder. ‚mit irgend 


einem koͤrperlichen Leiden behaftet hat. 
Nehmen, wir” "dazu, daß die Haſt und Roth, in 


weh man bie auf den‘ Lehrſtand ſi ch Vorberei⸗ 


tenden durch ein Seminar in das "andere, „treibt, nicht 
geritiger iſt als jenes Ueberdehnen und Auffchrauben 
des gymn ftifchen, Unterrichts, ſo. fr wohl off offen; 

bar, wöhin. mat ‚auf dieſem Liege, wenn er bes 
Brig bar nörhwehbig, geraten muß, | 
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Allerdings wird viel gelernt, und wenn die Kl: 


dung in dem Erlernten begriffen ift, und um ihrer 
theilhaftig zu werden; es hinreicht Wieles und Gus 
tes in das Gedaͤchtniß aufgenommen und erwogen 
zu. haben,. fo ift bier aud) dem Mteiftbegehrenden 
genug gethan. Was aber diefe Lehrordnung übers 
fiebt, ift die Grundbedingung aller wahren und hoͤ⸗ 
hern Bildung, es iſt die Theil nahme, erzeugt 
aus Bewunderung und erzeugend jenen warmen und 
freien Trieb nach dem vollen und ganzen Genuß des⸗ 
jenigen, worauf ſie gerichtet iſt. Unmoͤglich aber 
iſt, daß Theilnahme gezeitiget oder ſtark erhalten 
werde außer durch Sammlung der Thaͤtigkeit auf 
"wenige. große und jeder Anſtrengung wuͤrdige Ges 
genſtaͤnde, in deren Erwaͤgung und Ergruͤndung 
ſich das jugendliche Gemuͤth genug thun, mit denen 
es ſich innerlich befreunden, an denen es ſich gleich⸗ 
ſam erbauen und erheben kann. Wo ihr Licht uͤber 


dem Innern des Knaben, des Juͤnglings aufgeht, iſt 
ihm das Fruͤhroth des neuen Lebens mit ſeinen 


Morgenwolken und ſeinem jede Knoſpe des Geiſtes 


erfriſchenden Hauch angebrochen, und ein Tag der 


Wärme, der Bluͤthe und Frucht hat fuͤr ſeine 
Jugend begonnen. Wo aber unter einem faſt un⸗ 
uͤberſehbaren Umfange von Gegenſtaͤnden jedem die 


gleiche Wichtigkeit beigelegt und die gleiche Thaͤtig⸗ 


keit gewidmet wird, da iſt Sammlung und Erho⸗ 

lung des Geiſtes in dem Einen wie in dem Andern 

unmoͤglich, unmöglich it ihm, ben einzelnen inn’ 
35 u 
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a umfaſſen, ſich in ihn zu acenten, ihn in ſein 
Inneres, ſein Gefuͤhl, ſein Beſtreben ganz aufzuneh⸗ 
| men. . Zwar wird jenes dampfartige Triebwerk, je 
ner nie raſtende Umſchwung des Raͤderwerks der 
Schule durch Anſpannung ihre Kraft vervielfaͤltigen, 
aber in demſelben Maß wird aus der Allem gleich⸗ 
zugemeſſenen uͤberſpannenden Aufmerkſamkeit die 
Gleichguͤltigkeit, aus dem Nil admirari die Weber 
fättigung und jener Ueberdruß hervorgehen, und diefer 
ift, der Vorbote des geiſtigen Todes; yyoe in ö 
Icvarog.. . 

Und hier eben ſheiden ſich unſere Wege. Wir wen⸗ 
den uns an den freien, frifi chen Geift des aufrechten Juͤng⸗ 
lings, an. feine für das Wichtige zufammengebdrängte, 
für das Große gefhonte Kraft, an feine durch die 
Erhabenheit menfchlicher Werke in. Wort, Form 
und That erzeugte und Durch immere Ruhe und Er⸗ 
waͤgung genährte Bewunderung, an jenes Wallen 
und Meben des Gemüthes, welches ſich in unbe 
‚ fangener Thätigfeit bewegend als Geift der Jugend, 
als Drang. und Trieb zu neuem Streben und Trach—⸗ 
ten verfündiget, an bie volle Neigung und Gelbft 
beſtimmung fuͤr die Studien der eigenen Wahl, 
welche, die wahre Mutter der Wiſſenſchaftlichkeit 
und Groͤße, alle Schwierigkeiten beſiegen lehrt und 
zu dem Hoͤchſten und, Feſten in dem mit Bewunde⸗ 
zung und Leibe umfaßten Gegenftand Des Wiſſens 
und Bermögend emporleitet. Daran aber dürfen Jene 
‚bei,,einge Jugend nicht denen, der fie durch Ueber 
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ladung, Ueberſpannung und Ueberbietung die Bluͤthe 


der. Regfamfeit zerdruoͤckt, die Sammlung geſtoͤrt, 


welche ſie in den bisparateften, Richtungen des Trach⸗ 
tens ‚außeinanbergetvieben und. am Ende diefer Jagd 


und Haſt in Erſhopfarg und Ermattung berſenkt | 


haben. 


| Faßt man aber zufammen, was oben Äbee die | 
Art und Lehre der veralteten Schule und hier, über 
Die uͤberbotene Weisheit der neuen Lehrordnung, über Ä 
jene Dürftigkeit und Magerkeit des bloß formellen 


Unterrichts ohne Anregung. und Erhebung, und über 


diefe Weberfpannung des Beſtrebens und Anreizens 


gefagt wurde, fo ift wohl jedem offenbar, wohin 
man beim Fortgeben auf biefer Bahn kommen muß. 


Die alte wie Die neue Lehre,’ jede folgerecht und bes . 


harrlich ihren Meg zurüclegend, fireben, von. den 
entgegengefeßten Seiten, zu einander hin. Wie jene 
durch Dürftigkeit und Trockenheit der geiftigen Pflege, 
wird dieſe durch Uebermaß und. Ueberfättigung die 
innere Gefundheit zerftören,. und bie Bildung des 


Geiftes bis auf die Möglichkeit abtödten; und in der 


Mitte vereiniget, geben aus Bayern ber Jeſuit und 
der Schulrath aus Preußen ſich einander Die Haͤnde, 
jener verwundert, dieſer vielleicht erſchrocken, auf ſo 
verſchiedenen Wegen zu demſelben ‚Biele gefommen 
zu ſeyn. 

Man ſage nicht, daß die Erfahrung und. ent⸗ 
gegen ſey. Aus einer wie aus der andern Schule ge⸗ 
hen aller dings ausgezeichnete Männer, hervor, aber 


bg | 

nicht durch , fondern trotz ihrer Lehre, weil eg 
“im Einzelnen die menſchliche Natur ſtaͤrker iſt, als 
jeder Verſuch ihrer maͤchtig zu werden; auch kann 
‚nicht fehlen, daß. die Grundſaͤtze burch Ort, Zeit, 
Perſoͤnlichkelt und Zufaͤlligkeiten gemildert und 
ihre Folgen wenigſtens zum Theil unfchädlih ge - 
macht werben. Dazu hat man in Preußen felbft an: 
‚gefangen, den Vogen lockerer zu fpannen, die Auf: 
gabe der Gymnaſi en der Jugend gemaͤßer und zu 
gänglicher zu ftellen; aber es Kam darauf an unab⸗ 
haͤngig von dieſen Zufaͤlligkeiten und Schwankungen 
die Anſichten, die Grundſaͤtze an ſich in das Auge 
zu faſſen und zu zeigen, wohin ſie ihrer Natur und 
ihrer Folge allein uͤberlaſſen nothwendig fuͤhren, 
und da glauben wir wird ihr Weg jedem offenen 
Blicke als der Weg des Verderbens erſchienen ſeyn. 
Es bedarf nur weniger Erinnerung, um das 
Vorhaͤltniß der Schule, wie wir ſie wuͤnſchen, zu 
dieſen beiden aͤußerſten Beſtrebungen der alten und 
neuen Lehre darzulegen. Mit beiden gemein haben 
wir, daß der Grund der Bildung auf das Alter⸗ 
thum, ſeine Sprachen und Studien gelegt wird; 
aber gegen die alte ſuchen wir dieſe Studien um⸗ 
faſſend, eindringend und belehrend zu machen; gegen 
die neue ihr Feld vor dem Eindrang der paͤdago⸗ 
giſchen Wucherpflanzen zu bewahren, vor Allem bes 
müht, auf feinen eingefriedigten und gefchonten 
Fruchtauen den Geift zu ftärfen und zu erquiden, 
ihm mit dem MWiffen die Theilnahme, mit dem 
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Vermögen die Bewunderung zu vermehren; in 
beiden aber die Kraft, welche für Die Zukunft jeden 
Kampf beftehen und der wahren Bildung theilhaftig‘ 
und froh werden Fann. 


DR 


Dritte Abtheilung. 


Von feſter und wohlgeordneter Begruͤndung und Ein⸗ 

richtung der lateiniſchen Schulen und Gymnaſien, mit 

beſonderer Ruͤckſicht auf den bayeriſchen Schulplan von 
1829 und deſſen Reviſion von 1830. 
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1. 
Hauptſumme des Planes von 1829 mit Ruͤck⸗ 
ficht auf feine vorgebliche Einfeitigfeit. 


Wir haben in der letzten Abtheilung dieſer Schrift 
uͤber das Verhaͤltniß unſerer gelehrten Schule zu dem 
Syſteme der Alten, der Romantiker, der Realiſten 
und Induſtriellen, der Vermittelnden und Uebertrie⸗ 
benen nachgewieſen, daß ſie mit den Alten den ur⸗ 
ſpruͤnglichen Grund des Baues beibehaͤlt, von den 
Wuͤnſchen der Romantiker die das deutſche Stu⸗ 
dium betreffenden vornehmlich beruͤckſichtiget, die 
Sache der Realiſten, ſo weit ſie ihr zukomme, nicht 

vernachläffiget, wohl aber ihren Hauptgegenſtaͤnden 
unterordnet, und dabei ſich ebenfo vor Schwächung 
der claſſiſchen Studien auf Seite der Bermittelnden, wie 
vor Ueberſpannung der Schule durch übermäßige For⸗ 
derungen der Realien auf Seite der Webertriebenen 
zu wahren bemüht. Dadurch gewannen wir Raum 
und Zeit, die claffifhen Studien und die Mathematik 
als die ſtarke, unveränderliche, allein heilbringende 
Grundlage und Einigung der Schule fefter zu bauen, 
über ihr das Gebäude in einfacher alter harmonifcher 
Form aufzurihten, und gegen Wind und Wetter 
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der Fichheit, der Verbůſterung der Verworrenhelt 
des Wollens und Beſtrebens ſowohl die Anſtalt als 
die in ihr gewahrten Intereſſen der hoͤhern wiſſenſchaft⸗ 


. lichen Bildung und der ganzen neuern Cultur ſicher 


zu ſtellen. 
Doch obwohl mit uns einig in Vezug auf die Haupt⸗ 
ſachen unſeres Baues, werden Andere eben in der Ent⸗ 


fernthaltung vieles Nebenwerkes, in der Unterordnung 


des Uebrigen, endlich in der Ausbreitung des Unterrichts 
auch in Zukunft noch Veranlaſſung nehmen, uns der 
. Mebertreibung einzelner Lehrzweige, der Verſaͤumniß 
anderer, uns ſelbſt alſo und unſere Schule der Ein⸗ 
ſeitigkeit, wie man es nennt, anzuklagen. 

Anlangend nun die Einſeitigkeit, fo iſt Die 
ſelbe allerdings ein bedenklicher Vorwurf in einer 
Zeit, welche fich über dieſelbe hinweggeſchwungen bat, 
ander Mehrſeitigkeit verachtend vorübergegangen, 
fofort zur Vielfeitigfeit-gefommen und auf Nichts 
fo beharrlich als auf die Allfeitigfeit und felbft auf 
die Gefahr hinſteuert, in diefer Richtung Alles, was 
- Seite heißen kann, zu verlieren, weil. das Beſtim⸗ 
mende, WBezeichnende, weil Charafter, Art und 
Sitte nur,in der Begränzung gefunden wird. Würde 
nun dieſem eitlen Beftreben, Allem Alles zu 
ſeyn, eine. Schule der Bildung entgegengeftellt, welche, 
ftatt ſich nach allen oder doch nach vielen Seiten 
zu drehen, die rechte Seite der Dinge zu finden, 
hervorzumenden und ‘den Zögling in. ihrem enger ge⸗ 
zogenen Kreife für jede Richtung, welche man fpdter 
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durch die Wiffenfchaft und, das Leben einfchlagen Eann, 
zu ftärfen und vorzubereiten ‚geeignet, wäre, fo würde 
fie, ſcheint es, mit diefem ihrem Beſtreben, weit 
“entfernt Tadel zu verdienen, vielmehr demjenigen, 
was die neuefte Zeit als wüfte Verwirrung und öde 

Verflahung in fih trägt, auf eine heilfame und 
nachdruͤckliche Weife entgegenwirfen. Sie Fönnte 
demnach ihren Weg, über ihren Beruf klar und ihs 
res Erfolgs ficher, felbft auf die Gefahr als einf eis 
‘tig verfchrien zu merden, ruhig fortfegen. Denn 
es wird, wenn auch nicht unter diefem Gefchlecht, doch . 
unter unfern Söhnen und Enkeln dahin Formen, 
daß fie in der troftlofen Verfloſſenheit und vathlofen 
Verworrenheit alles Beftrebend auf dem Gebiete der 
Bildung, der Wiffenfchaften, der Religion, des Le: 
bens und des Staates nad) der charaftervollen und 
kraftvollen Abgefchloffenheit ihrer Ahnen, welche jego 
als Einfeitigkeit verfhmäht wird, ſich ald nad) ei- 
nem Foftbaren Befiße, mit einer unwiderftehlichen 
Sehnfucht zuräckfehnen, und, im Fall fie nicht auch 
mit den Gütern der früheren Zeit. Bemußtienn Ihres 
Zuftandes verloren haben, ald nach dem einzigen Anker 
der Rettung, nad) jener Schule greifen, welche fich 
auf wenige, der Bildung wefentliche Gegenftände be: 
ſchraͤnkt, und in diefer ihrer Einfachheit und Einfrie- 
digung fich gefund, befonnen und vollfräftig' gegen die 
Charafterlofigkeit, die Ermattung und das Siehthum 
dieſer Allfeitigen erhalten hat. . 

Gegründet aber würden die von jener Geite 
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erhobenen lagen erfi dann (on ‚ wenn wir, was 


‚nicht gefchehn, im Trachten nach dem Einen und Me 


fentlichen, die Studien verfäumt hätten, welche zur Er: 
gänzung und Erläuterung des Hauptſaͤchlichen, zur Er⸗ 
zielung der claſſiſchen und auf Poeſie, Geſchichte, Ver 
redſamkeit und Philoſophie gegründeten Bildung oder 
zur Vorbereitung der hoͤhern wiſſenſchaftlichen Studien 


noͤthig find. 


Nach Abweiſung der Gauptangriffe auf Beſtand 
und Art unferer Schule brauchen und gebenfen wir 
allein noch auf diefem Gebiete mit den Gegnern uns 
einzulaſſen, und der Verhandlung über dieſe wichti- 
tigen Gegenftände ift diefe Abtheilung gewidmet, 
welche die Motivirung des Schulplans vom 8 Februar 
1829 da, wo es nöthig ift,. mehr i in das Einzelne ver: 
folgen_und darlegen foll. 

Suchen wir vor Allem in Erinnrung zu brin 
gen, was er enthält, Er feßtin Bezug auf Alter der 
Zöglinge, die allein zuläffige Zrennung in Knaben 


und Sünglinge ein, und beftimmt den Knaben die 


Iateinifhe Schule, den Sünglingen das Gymne 
ſium; ex entfcheidet nad) der diefer Trennung zu Grunde 


‚ liegenden Anficht über. das dem einen und dem ans 


den Alter Zuträglihe in Lehrſtoff, Methode und 
Zucht. Er ordnet die lateiniſche Schule fo an, daß fie 
gründlich auf das Gymnaſium vorbereitet, aber auch den 
fünftigen Bürger, welcher. fich über das Gewoͤhnliche 
des Gewerbes erheben will, bis zum Antritte deffelben 
dem Fünftigen Gelehrten parallel führen und unterrich⸗ 
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many. Fr czdnet her ihr das Gymnaſium in eis 

ner Wejſe, Daß. ed zugleich als Schule höherer Bil 
dung in. ſich ahgeſchloſſen Imb, gls Vorhereitung für 
bie Wiſſenſchaft, gegen Die-nigerfität gegichtet nd 
gehffnet erfeheint. Geht man auf hie Lehrſtoffe ſelbſt 
ein, fo hat ex ruͤckſichtlich der Sprachen und Literatu⸗ 
von neben dem Lateiniſchen, Gyiechiſchen, Hebraͤi⸗ 
ſchen, die deutſchen Studien jnit den erſprigulichſten 
Vorkehrungen umgeben; und hadurch, daß er fuͤr den 
allen Schuͤhern gugeſppnenen Inbegriff den Unterrichts 
ur, ſechsundzwanzig woͤchentliche Stunden, zehen 
weniger ala daR preutziſche Hymnaſium, in An⸗ 
ſpruch nimmt, fuͤr Die neuern Eprachen und anhere 
mit ihnen hegehrte Lehnſtoffe Zeit und Raum gelaſ⸗ 
ſen. Fuͤr den kuͤnftigen Puͤrger ßeigt durch ſeine Be⸗ 
freiung vom Griechiſchen dieſe Stundenzahl ſogar auf 


16. — Reben den claſſiſchen und deutſchen Studien | 


aber ift Die Mathematik ald Hauptgegenſtand unter 
eigenem Lehrer in das Gymnaſium aufgenommen und 
ihr mit der mathematiſchen aych Die phyſiſche Bedgraphie 
beigefügt toorhen; neben ihr, ebenfalls unter eigenem 
Lehrer, von beinahe gleichem. Umfange, der Unter⸗ 
richt. im Chriſtenthum, welcher auch die Leſung neus 
teffamentalifcher Schriften und wiflenfchaftliche Ve⸗ 
gruͤndung der Glaubenslehre Dusch Beiziehung der Exe⸗ 
gefe und Kirchengeſchichte umfaßt. Ferner find die un: 
mittelbgr zur Bifdung, zu den eigentlichen Studiis hu- 
manitatis gehörigen Kenntniffe und Webungen in ſorg⸗ 
fältige Erwaͤgung gezogen, und was zur Pflege des Gei⸗ 
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ſtes durch Poeſie und Beredſamkeit, zur beffern Ge 
ftaltung des Styles und der freien Rede nöthig, oder 
ala Grundlage zur Philofophie wünfchenswerth er: 
ſchien, ift bedacht und mit moͤglichſter Zweckmaͤßigkeit 
in gehoͤriger Stufenreihe geordnet, ſo daß die poeti⸗ 
ſchen Studien in naturgemaͤßem Fortſchreiten von dem 
Epifchen zum Lyriſchen, son dieſem zum Dramatiſchen 
auf einandet folgen, und das ganze Gymnaſium um: 
faſſen, - während die profaifchen in gleichem naturge: 
mäßen Gange, von den Werken der Geſchichte zu de⸗ 
nen der Beredſamkeit, und von dieſen zu ben philoſo⸗ 
»hifchen füch erheben, und Einheimiſches mit Fremden 
uͤberall verbunden wird. Daneben iſt die allein frucht⸗ 
bringende Methode der Behandlung, welche jedes an 
ſeinen Ort ſtellt und zur gehoͤrigen Zeit eintreten laͤßt, 
durch jene Ordnungen moͤglich gemacht und auf ihre 
Bedingung, gleichmaͤßige Beachtung des Geiſtes 
und der Form, ſo wie auf Vergleichung des in dem 
Alten und Neuen Abweichenden oder Uebereinftimmen- 
- den der verftändige Lehrer deutlich genug hingemwiefen; 
auch nichts verfäumt, was zur Wedung des Wett⸗ 
eifers und zur Belebung des beharrlichen Fleißes der 
Schuͤler noͤthig war. 

Bei dieſen Anordnungen erſcheint nichts grundlo⸗ 
ſer als das Geſchwaͤtz uͤber zu große Beſchraͤnktheit 
des neuen Schulplanes, gegenuͤber den Anforderungen 
einer vorgeruͤckten Zeit und einer erweiterten wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Bildung. Die ihm geſtellte Aufgabe, den 
Erforderniſſen der gelehrten Schule zu genuͤgen, hat 
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er im moͤglichſten Umfang gefaßt und mit Veruͤckſicht⸗ 
tigung aller auf diefem Gebiete zu einẽem vpliftändigen . 
Erfolg führenden Mittel und Wege zu Iöfen ſich be⸗ 
firebt; und fo wird auch Niemand den Einfluß der 
Erfahrungen in Schulfachen vermiffen, welche unfere 
reiche und im Fortfchreiten begriffene Zeit fich erworben 
hat, im Fall er fie da ſucht, wo fie allein zu finden 
find: in Stellung des Ganzen und Beziehung des Eins 
zelnen auf einander und in der Methode. Denn ob: 
wohl in bezeichneter Art jene Mannichfaltigkeit des 
Stoffes in ſich aufnehmend, welche durch die Beftim- 
mung wie burd) die Stellung der Schule geboten wird, 
bat diefe Lehrordnung doch gewußt, die drei größten 


Uebel der Schule, Dberflächlichfeit, "Ueberladung und? 


Zerftreuung,, zu vermeiden; die Oberflaͤchlichkeit 
dadurch, daß fie dem Schwierigen die nöthige Aus: 
breitung gefichert und die Mannichfaltigfeit gründlicher 
Uebungen beigegeben; die Leberladung dadurd, . 
daß fie Zeit und Uebung, welche dem Leichteren zus 
kommt, nach dem Grade feiner Keichtigfeit ermäßigt 
hat; die Zerfireuung endlih, indem fie die außer 


dem Hauptunterrichte beigezogenen Lehrgegeftände mit ." 


dem Hauptfächlichen und Wichtigen eng verfnüpft und 
als von ihm bedingt, oder e8 erläuternd und ergänzend 
geordnet hat. Nur auf diefem Wege war es möglich 
daß die Einfachheit der Grundlage bewahrt, und zu: 
gleich das Mannichfaltige zur Einheit gebracht wurde. 
Man halte diefe Darftellung nicht für eine Lobrede des 
Planes; er bedarf ihrer nicht, und, nachdem.er in den 


Schulen den Gegnern weichen muß, auch Feiner Reichen 
rede. Denn nicht. von vergänglichen Dingen handelt 
es fich hier, nicht von Unfichten eines Einzelnen, nicht 
einmal von der Form, welche das Ganze zufällig in 
den Beftimmungen des Plans angenommen bat, ſon⸗ 
dern von Dem, was der gelehrten Schule als weſent⸗ 
lid, unveraͤnderlich und heilbringend zu Orundg. liegt; 
und vielleicht mußte dieſe Zeit Eommen ‚ ia welcher ih 
die Begriffe daruͤber vermirren, um bie Forſchung 
ſchaͤrfer und beſtimmter Darauf hinzurichten, und es in 
feiner Wefenheit und Bedeutſqmkeit mit gehöriger 
Klarheit zu erkennen, Einmal erkannt und in feinem 
Umfang, feiner Natur, feiner Gliederung und Wohl 
geftalt als in ſich vollendetes, Sehen, Geift und Charak⸗ 
ter in fich tragendes Ganzes hingeſtellt, ift e8 ein Be; 


fig fürimmer, welcher befteht, während Die Zeis 


fen und Verhältniffe mit ihren Normativen, Pla; 
nen, Ordnungen der Schulen vorübergehn, und wel⸗ 
cher als die geftaltende. Kraft allen Vorkehrungen zu 
Grunde liegt. 

Doc auch die am beften berechnete Einrichtung 
der gelehrten Schule ift nichts ohne ihre Selbfiftän- 
digkeit und ohne die Würdigfeit ihres Lehrſtandes, 
und die neue Ordnung half zwei tiefgefühlten Bedürf- 
niffen ab, indem fie die gelehrte Schule von den un: 
würdigen Feffeln befreite, durch welche fie zur Con⸗ 
trole den andern Eöniglichen Stellen verfnüpft war, 
dem Fünftigen Lehrer aber den Weg einer fruchtbaren 
theoretifchen und praftifchen Bildung vorzeichnete, und 


_ 355 u 


die Erträgniffe feines Amtes in einer Weiſe zu ordnen 
und zu fleigern bemüht war, daß er frei von Sorgen 
für fi ch und die Seinigen ſeinem wichtigen Beruf leben 
Eonnte. „Ehre und Belohnung,” ber große lebens 
bringende Grundfag wahrer Liberalität bei Wehand- 
‚ lung wichtiger Ungelegenheiten, mar auch für den Lehr⸗ 
ſtand unſrer Schule in dem Vertrauen, mit welchem er 
bekleidet, in der Augficht, Die ihm eröffnet wurde, bers 
vorgeftellt und in AUnmendung gebracht worden, und 
doc) Die Forderungen an die Kräfte des Staates nicht 
überfpannt. Mit 36,000 Gulden jährlich, dem Bes 
trag der Einnahme eines einzigen reichlihbedachten . 
Penfioniften der fruͤhern Zeit, Eonnte bei der Ermäßis 
gung unferer Vorfchläge dem druͤckendſten Webel des £ 
Rehrftandes abgeholfen werden. 


4 


2. 
Ueber das Berhältniß des Planes zur Philologie. 


Noch haben wir aber einem andern Mißverſtaͤnd⸗ 
niffe zu begegnen, welches mit großer Beharrlichkeit 
und offenbarer AUbfichtlichFeit unterhalten und verbrei- 
tet wird: der Plan naͤmlich fey ein philologi- 
ſcher, von Philologen ausgegangen, auf Ueberſpan⸗ 
nung der Philologie gegruͤndet und dadurch gegen die 
Zeit, gegen die Beduͤrfniſſe auch der gelehrten Schule 
in ein ganz unrichtiged Verhältniß gefommen. _ Das 
habe nun fo geſchehen muͤſſen, weil man befangener 
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Anficht und der mit ihe nothwendig verbundenen 
Ueberſchaͤtzung gemwiffer Gattungen von Studien Raum 
und Gelegenheit gelaffen, ſich über den Plan und 
feine Verfügungen auszubreiten. 

Diejenigen aber, welche bier von Philologen 
ſprechen und den Plan für einen philologiſchen 
halten, haben dazu keinen andern Grund, als daß fie 
Lateiniſch und Griechiſch Philologie nennen, die als 
gelehrte Runde des claffifchen Altertbums von jener 
Lehrordnung ganz ausgefhloffen ift und mit 
der Erlernung von Griechifch und Latein fo wenig vers 
wechfelt werden darf, wie Theologie mit dem Reli; 

gionsunterricht. Jeder verftändige Theolog, Surift, 
Philoſoph, der die Beduͤrfniſſe der gelehrten Schule 
‚ und der wiffenfchaftlichen Bildung Eennt, wird für 
die Schule diefelben Lehrftoffe vorfchlagen, und was 
in ihr an claffifchen Sprachen gelernt wird, Eommt 
dem Fünftigen Gottesgelehrten und Rechtöfundigen, 
“ oder dem Weltweifen und Gefchichtfchreiber ebenfo wie 
dem Finftigen Philologen zu Gute: Runde der alten 
Sprachen und Kiteratur ift eben fo Grund der gelehr: 
ten Behandlung der Theologie, der Surisprudenz, der 
Philofophie und Geſchichte wie der gelehrten Behand 
lung des Alterthbums oder der Philologie, aber 
auch nicht mehr. Auch uͤberſieht man dabei, wie ed 
fcheint, fehr abfichtlich, daß neben der Philologie oder 
dem Philologen ein Philofoph in der Commiffion 
faß, ‚welcher durch Geiſt, Gelehrfamkfeit und ausge: 
breitete Wirkſamkeit ſich Längft einen europäifchen 
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Rubin erworben und an den. Vorkehrungen des 
neuen Planes einen fehr weſentlichen Antheil hat. 
Bekannt nämlich ift, daß Schelling, der, wie Fein. 
Anderer, die Wiffenfchaften im Großen umfaßt und im 
- Einzelnen Eennt, dem weder die Bedürfniffe der Zeit 
noch der gelehrten Erziehung. fremd geblieben find, 
dem namentlich) auch die Naturwiffenfchaften ihre 


ganze neuere und höhere Richtung und mehr verdan: 


fen ald irgend einem ihrer unberufenen Anmalte für - 
die niedere Schule, an den KYauptbeftimmungen des 
Plans roefentlich Theil genommen hat; und damit man 
nicht glaube, daß bier außer feinem Willen oder ge 
gen feiner Anficht verfahren ward, fo ift es vielleicht . 
geeignet, zu bemerken, daß er Fein. Bedenken - trägt, 
den Plan anzuerkennen. und ald einen allen wefent- 
lihen Erforberniffen feines wichtigen Gegenftandes 
entfprechenden zu bezeichnen. Diefer Umftand allein ' 
follte doch wohl endlich das Geſchwaͤtz gegen feine 
angeblich philologifch grammatifche Beſchraͤnktheit bei 
denjenigen befehwichtigen , welche mehr auf Perfonen 
ald auf die Sachen zu fehen gewohnt find. Nicht 
was der Philolog, fondern was die Bedürfniffe der. 
gelehrten Schule, die Wichtigkeit ihrer Stellung, ger | 
genüber dem Stadt, der Wiffenfehaft und der höhern 
Bildung, begehrt haben, hat bei Aufnahme und 
Stellung der Lehrftoffe die Entfeheidung. gegeben. 

Wo es fich aber bei der Berathung auf dem Ge⸗ 
biete des Lateiniſchen und Griechifchen von der Anord— 
nung, Solse, Verknuͤpfung des Einzelnen, und von 


| 1 

den Mitteln, einen vollen Erfolg der Schule zu fichern, 
handelte, war ed doc wohl in der Ordnung, daß 
man vornehmlich die Philologen, die Männer, 
denen Vortrag und Einuͤbung Seffelben obliegt, 
hörte, wie bei dem Religionsunterricht am fuͤglich⸗ 
ſten der Theolog, der ihn aus den Schägen feiner Ge 
lehrfamkeit zu wählen und zu ordnen hat, vor allen 
Andern befragt ward, und bei dem mathematifchen 
Unterricht der diefer Wiffenfchaft vor den Webrigen 
Kundige. Nach diefer Ruͤckſicht ift bei der Commiſſion 
mit fo vollfommener Uebereinftimmung verfahren wor: 
den, daß 3. B. ihre Mitglieder bei Anordnung des 
mathematiſchen Unterrichts ohne Bedenken den Ans 
fihten des urfprünglichen Referenten beitraten, weil 
mwenigftens die Mehrzahl der Meinung war, Daß er 
ihnen an Kunde des hier Zweckmaͤßigen überlegen fey, 
und daß fie wieder, wo ed auf Latein und Griechiſch 
anfam, den Märmern vom Face (die Rectoren ber 
beiden Gymnaſien von München waren Darunter) ein 
billiges Gehdr gaben. Sie verfuhr dabei gemäß der 
Anficht verftändiger Leute, nach welcher bei jedem 
Dinge derjenige um Rath gefragt wird, dem man 
Einficht in daffelbe zutraut. 
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3. 


Irfprung bes Planes und die ihm von da 
anhaftende Befchaffenheit. . 


Iſt man aber auf dieſem Gebiete ber Schule, 
wie wir ed bezeichnet haben, angekommen, bat man 
feine Graͤnzen beftimmt, gefchirmt und die innern Ein; 
richtungen getroffen, fo fragt es fich zundchft unter 


den über Abſicht, Mittel und Richtung der Anftalt. 


Einigen nad) der Zweckmaͤßigkeit der einzelnen Vorkeh⸗ 
rungen; denn möglicd) wäre wohl, daß man, obwohl 
in der Hauptfache übereinftimmend, doch bei dem Ein» 


zelnen gefehlt, daß man vorgefehrt hätte, was den . 


eigenen Wuͤnſchen zuwider, übergangen, was,“ aufs 
genommen, ihnen förderlich geweſen wäre. 


Wir werden dadurch zur Veleuchtung der Theile 
des Planes geführt, und es wird gut feyn, gleidy von 
Vorne herein feinen Urfprung und die ihm von da ans 


haftende Befchaffenheit nachzuweiſen. 

Die meiften und wefentlichften Beſtimmungen 
wird man den Anfichten entfprechend. finden, welche 
der erfte Xheil diefer Schrift darlegt und ſchirmt, und 
ich trage Fein Bedenken, fie ald die meinigen in Ans 
jpruch gu nehmen, weit entfernt übrigens, fie ald mein 
Eigent hum anzufehen. Denn ayf diefem Gebiete 
iſt nichts Jemandes ausfchließender Beſitz, fondern 
jeder befennt fich, wie in Sachen der Kirche, der 
Politif, Der Literatur, zu den Lehren, zu denen fich 


auch Andere vor ihm befannt haben und mit ihm be- 
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Fennen. Eben fo wenig wird Schelling ober 
Froͤhlich Bedenken tragen, fie ald fein Eigenthum 
zu betrachten. Jeder hat fie, fo weit er ihnen hul⸗ 
digt, unabhängig von mir, fi) aus dem, was er an 
fi) und durch fich erfahren hat, herausgebildet und 
mit mir an ihnen vollkommen gleiches Recht. 


Andere weichen von dem Inbegriff der im erften 
Theile dargelegten Grundfäge mehr oder weniger ab. 
Was aber diefer Art in den Plan aufgenommen 
wurde, dieſes ift theils fo befchaffen, daß ich ihm mid) 
mit vollfommener Zuftinimung anſchließen Eonnte, 
weil es theild aus meinen Anſichten als eine Folge 
derſelben ſich ableiten ließ, wie die Trennung der le 
teinifhen Schule von dem Gymnaſium und ihre Aus 
breitung auf eine fechsjährige Lehrzeit, oder durch 
feine Zweckmaͤßigkeit der Zuflimmung fi) empfahl, 
3. B. die Einſetzung des Scholarchateß, theild aber ward 
es gegen meine Ueberzeugung von feiner Zweckmaͤßig⸗ 
Feit Durch Stimmenmehrheit aufgenommen, 3. B. 
was Über Vortrag der Mathematik und der allgemei⸗ 
nen Geſchichte vorgekehrt ift. 


- Indem wir demnad) auf das. Einzelne übergehen, 
werden wir, wo es nöthig feheint, die Gründe ber 
Maßregeln, die Einwendungen der Gegner und ihre 
MWiderlegung an einander reihen, zugleich aber auch 
über Methode und über dasjenige des Weitern ung er: 
klaͤren, was zur Verbefferung und weitern Ausbil: 
dung Des Planes da vorzufehren ift, wo feinen Maß 
regeln 
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regeln fefter Beſtand und ruhige Entwicklung ihrer | 
Natur beſtimmt wird, 


4 
Beſchraͤnkung des Planes auf Eine Gattung 
von Schulen, und Standpunkt von dem man 
ausging. 


Der Plan beſchraͤnkt ſich nad) $. 1 auf Anftalten für 
diejenige Sugendbildung, deren Grundlage die Kennt: 
niß der altelaffifchen Sprachen ift, und ordnet zu Dies 
fem Behufe die Inteinifche Schule für Knaben von 8 bis 
14 Jahren mit fechsjährigem, über ihr aber das Gym⸗ 
naſium mit vierjährigem Lehrcurs, für das Alter des 
Fuͤnglings von 14 bis 18 Jahren an. Die Frage nad) _ 
der Nothwendigkeit einer Bildung mit einer ſolchen 
Srundlage, über die bildende Kraft der altclaffifchen 
Studien und alle andern damit zufammenhängenden 
Streitfäße der neuen Pädagogen wirb durch jene Be: 
fiimmung abgefchnitten, weil bei einer obrigfeitlichen 


Verordnung es ſich geziemet, einfach und Deutlich auss 


zufprechen, was fie will, und an dem Streite widers 
‚ftrebender Unfichten vorüber zu gehen. - Denn eine 
folde tritt nothwendig als das Ergebnif einer in fich 
abgefchloffenen und für den Anordnenden feftbegrändes 
ten Unficht hervor. Dazu gilt es, wie bei allen Ges 
feßen, fo audy bei der Schule, von dem Gegebenen 

Thierſch, Aber gel, Schulen. III. 35. äte Abth. 25 - 


| 362 
auszugehen, Diefes in feiner Weſenheit aufzufaſſen, 
zu bewahren und ihm durch gründliche Vorkehrungen 
die volle Entfaltung feiner Natur und beilbringenden 
Kraft zu fichern. Jedes über diefes Ganze hinausge: 
bhende und die überlieferte Grundlage felbft aufhebende 
Verfahren ift nicht eine befonnene Läuterung und 
Befferung,  fondern eine gewaltfame Umgeftaltung, ftatt 
einer Reform eine Revolution, und wohin Jemand 
mit diefer in dem Gebiete der äffentlichen Erziehung 
des Staates kommen wuͤrde, Braucht Feine Nachweifung. 
- Die Öffentliche gelehrte Erziehung, obwohl mangelhaft 
im Einzelnen, war, was qguch unfere Planmacher und 
Gleichmacher behaupten mögen, bis jego in einer mit 
der Geſellſchaft zugleich fortfchreitenden Verbeſſerung. 
Sie war das Erzeugniß und ber Ausdruck ihrer Bedärf: 
niffe, und mer flatt ihres ang den früheren Jahrhun⸗ 
derten mit den Völkern ſelbſt herangewachſenen, mit ih⸗ 
ren Beduͤrfniſſen und Unfichten vermarhfenen "alt ehr: 
würdigen Baues, ein Gemächte der eigenen Einſich⸗ 
ten, Vorurtheile, Wuͤnſche bauen wollte, der würde 
mit der Srziehung zugleich pen Staat, welcher in al: 
len feinen Einrichtungen und Kräften und Beſtrebun⸗ 
gen, welcher mit dem ganzen Schage der überlieferten 
Eultur auf ihr ruht, nothwendig vom Grund ab⸗ 
löfen, und die fi trennenbep Maffen dem Zufall ei 
ner neuen Geftaltung in dastifcher Verwirrung preis⸗ 
. geben. Nichts ift thärichter als die von vielen Sei⸗ 
ten [aut gewordene Meinung, ed habe bei Entmerfung 
eines neuen Lehrplanes ſich Davon gehamdelt, ein neues 


* 
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Reich der. Schule mit neuen Kehren, neuen Mitteln, 
neuen Unfichten einzufeßen! Nicht als wüfte Zerftdre- 
rin wollte die obexrfie Macht auftreten, fondern als 
ruhige Bewahrerin, welche das Lieberlieferte zu 
ſchirmen, zu ‚gleicher Zeit aber auch zum Beſſern zu 
führen weiß. Ueberliefert aber. war ihr eine Bildung, 
welcher die altclaſſiſchen Sprachen zu Grunde liegen, 
und geſchirmt war dieſe Bildung durch die Beduͤrfniſſe 
des Staates, im Gebiet der Religion, der Geſetzge⸗ 
bung, ber Verwaltung, durch die Exforberniffe der. 
Biffenfchaften, and wie namentlich) in den neuern Zei⸗ 
ten jedem Unbeſangenen deutlich geworden, durch Die: 
jmen Studien zur Staͤrkung, Entwickelung und 


Pflege des ‚ganzen geiftigen. Vermoͤgens inwohnende == 


Kraft und Vortrefflichkeit. Eben fo war es in ber 
Ueberlieferung: gegeben, Daß außer dem für bie 
Studien der Wilfenfihaften befimmten Theile ber 
Jugend auch ſolche fi zum twenigften im Latein 
übten, welche fuͤr praktiſche Fächer, für Militär, 
für Forſt⸗ und Salinenwefen, far. Waſſer⸗ und Stra⸗ 
Benbau, für Kandel: und höhere Gewerbe ſich vor⸗ 
bereiteten; nicht nur weil Latein der Schlüffel zu 
vielen ihnen nuͤtzlichen Kenntniffen . und Buͤchern, 
hauptfächlidy. aber . zu ‚den neuern Sprachen ift, fons: 
dern auch weil .eine vielfache Erfahrung gelehrt hatte; 
daß Die Uebungen des Geiſtes, welche: genaue Auf⸗ 
faffung und Einuͤbung jener eben fo. reichen und 
ſchwierigen als ſchoͤnen claffifchen Sprachen gewaͤhrt, 
eine ſchnelle Auffaſſung und ſichere Bewahrung an⸗ 
2 5 * 
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derer Lehrzweige vorzubereiten unb # geroährleiften 
geeignet ift. 

Außerdem Fam in den neuern 1 "Zeiten ‚ wenig: 
ſtens für beträchtliche Theile von Deutfchland und 
namentlich für Bayern, noch die höhere Stellung 
zu bedenfen, welche dem Bürgerftande durch Die Ber; 
foffung der Staaten angewiefen ward, Er if’ be 
rufen, den Vorftand von Gemeinden, zum Xheil 
‚aud) die Magiftratur derfelben, zu bilden. Er fißt 
in dem Landrathe zur Berathung wichtiger Angeles 
genheiten feines Kreiſes, und in .ber.. Ständever 
fammlung,. um an. der Entſcheidnng der allgemeis 
nen Ungelegenheiten des Reiches und an der geſetz⸗ 
gebenden Gewalt einen wefentlichen Theil zu nehmen. 
Er ift dadurch neben dem Einfluffe, ‚welchen ihm 
feine Anzahl, feine. moralifche Stärke und feine Be 
triebfamfeit fichert ‚. zu einer Bedentfaimfeit, und man 
darf fagen zu einer Macht gelangt, welche der früs 
bern Zeit, in Monarchien wenigſtens, unbekannt 
geweſen ift, und an.die Art, wie er fie ausuͤbt, ift 
nicht zum geringften Theil das Wohl und Wehe der 
ganzen bürgerlichen ‚Gefellfchaft geknuͤpft. Es ift 
für Die Länder mit ſolchen Verhältniffen die größte 
und vielleicht die im ganzen: Gebiet der ihnern Po⸗ 
litik wichtigfte Frage: ob unfere Stände - bei der 
Zufommenfeßung, welche fie nun einmal haben, bie 
Kraft oder die Schwäche des Staates, der Schirm 
oder der Untergang feiner höheren Bildung , fein 
Segen oder fein Fluch, fein Stolg oder feine Schmad) 
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werben. follen, und wer die Bewegung und Geſtal⸗ 
tung der öffentlichen Dinge genau beobachtet hat, 
dem ift nicht entgangen, Daß Diefe verhängnißvolle 
Alternative mit jedem Jahre fich fehärfer hervorſtellt. 
Ihre Löfung, welche ſich namentlich bei uns nicht 
unter den günftigften ‚Vorzeichen anfündiget, zum 
Heile des Volkes zu wenden, fehlen unter andern 
ein ſehr Eräftiges Mittel, wenn, im Gegenfaß 
eines belobten paͤdagogiſchen Wahnes, welcher den 
Einftigen Gelehrten bis zum 15ten Sahre, gleich 
dem Eünftigen Bürger unterrichten und erziehen 
will, die Erziehung des Fünftigen Bürgers mit ber 
Erziehung des Eünftigen Gelehrten bis zu eben dies 
fer Zeit parallel gehalten, und dadurch der Bürger 
auf eine höhere- Stufe von Einficht und geiftiger 
Entwidelung gehoben würde. : Deßhalb ward ihm 
die Inteinifche Schule und Theil an der claffifchen Bil⸗ 
dung gedffnet, Dadurch aber der modernen pädagos 
gifchen Weisheit feit Menſchengedenken der größte 
Stein des Anſtoßes in den Weg gelegt. 


5. 
Bon der Aufgabe der fateinifchen Schulen und 
ihrem Verhaltniß zum Gymnaſium. 
Was nun die Einrihtung derfelben für denjeni⸗ 
gen, welcher aus ihr in das Gymnaſium aufſteigt, 
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für den künftigen Gelehrten belangt, fo ift von dieſer 
Seite wenig gegen fie eingewendet worden. Die Ein 
wendung betraf aber hauptfächlich zwei Punkte, den 
feiihen Anfang des Latein und die Verbindung deö 
deutſchen Unterrichts mit dem Inteinifchen. 

Der Plan geht von der Anſicht aus, ‚daß bie 
Iateinifhe Schule den Knaben mit einer möglichft 
vollkommenen technifchen Kenntniß des Lateinifchen, 


mit Einſchluß der profodifchen Geſchicklichkeit, und eben 


fo des Grichifchen entlaffen foll, damit die dem Gym⸗ 
nafiim beftimmte Zeit von vier Sahren, der wichtige 
und entfcheidende Inbegriff der ſich entwickelnden Ju⸗ 
gend, fo weit er. diefer Anftalt anheim fällt, dem 
Studium ber Iateinifchen und griechiſchen Eleffifer 
Fönne gewidmet werden; diefe getrennte Beftimmung 
aber fen den beiden Schulen anzumeifen, im Fall 
Jemand mit Sicherheit auf einen vollen Erfolg der 
claffifchen Studien für Bildung des Geiftes und des 








Geſchmackes, fo wie des mündlichen und fehriftlichen 


Bortrages, rechnen wolle. Da nun aber, was auf) 
‚die Unkundigen fagen, Latein ſchwerer ift als Gries 
chiſch, da es zugleich in größerem Umfang und, um 
genauer verftanden zu werden, bis zur Sicherheit der 
Compofition in Profe und in Verſen zu üben ift, fo 
wurben der Iateinifhen Schule 6 Sahre, den claffe 
fhen und deutfhen Sprachſtudien aber etwa zwei 
Drittheile der Lehrftunden gewidmet. Mean wird 
- uns erlauben ‚an dem Gefchrei derjenigen, welche und 
zurufen: Wozu Inteinifher Syl? wozu Inteinifche 


! 
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Berfe? wozu der Aufwand. fo vieler Zeit und Mühe 
auf, einen unnäßen Öegenftand? ale an den Stim⸗ 
men der Ungewifferiheit vorüberzugehen. Die Frage 
kann nur ſeyn: Soll die Schule Latein gründlich und 
yanz, und zugleich ald Baſis zur Verftändniß der lateis 
nifhen Profaiker und Dichter lehren oder nicht? 
Mit denjenigen, weldye die Frage verneinend beantwor⸗ 
ten, hat ed die gelehrte Schule nicht zu thun, fie. 

gehören auf den Marft und in die Werkſtatt; diejer 
nigen aber, welche. das Gedeihen der gelehrten Schule 
wollen, muͤſſen auch die Mittel dazu wollen, und von . 
diefen ift eine genaue, eindringende, Gehalt und 
Form ber Sprache und ihrer Werke umfaffende Kennt: 
niß und Uebungen das Erſte, das MWichtigfte, Die 
allein haltbare und fefte Grundlage, auf welche ihr 
ehrwuͤrdiger, die ‚ganze Gelehrfamfeit und Bildung 
ſchirmender Bau mit voller Gewähr gegen Einfturz 
kann errichtet werden. Sechs Jahre demnach find 
die zu Erlernung der Iateinifchen Sprache in bezeichnes 
tem Sinne und daneben der griechifchen und deutfchen 
beftimmte Lehrzeit, nicht mehr und nicht weniger, 
und nur arge GSedanfenlofigfeit kann die Gegner ims 


mer auf den Punkt zuruͤckbringen, daß dieſen Studien . 


10 Jahre zugewiefen find. Die Knaben follen im 
Gymnaſium nicht mehr am Virgilius conftruiren und 
am Kenophon conjugiren lernen, fondern fie follen 
Kunde der Sprachen aus der Inteinifchen Schule in 
das Gymnaſium bringen. Was fie dort noch von den 
Sprachen dazu lernen, ifi mehr Folge des Fruͤheru 
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und feiner Ausbildung in das Einzelne, als Abſicht des 
Gymnaſiums und feine Beftimmug ; Diefe aber ift nicht 
Studium der altclaffifchen Sprachen, fondern Stu— 
dium der claffifhen Literatur. Kann diefe Schei: 
dung und Beftimmung der Iateinifchen Schule und des 
Gymnafiums nicht begreiflich gemacht, kann diefe For- 
‚derung nicht Durchgefeßt werden, fo ift an Befferung 
und Hebung umnferer Schulen in diefer Hinficht nicht 
zu denken... Unfere Zöglinge werden nad) wie vor burd) 
das Gymnaſium hinauf auch) in diefen Dingen fehroäd; 
lich und fiech bleiben, Latein und Griechiſch treiben bis 
zum 18ten Jahr, ohne e& zu lernen oder des Befißes 
froh zu werden, mit Widerwillen gegen baffelbe nad 
. wie vor erfüllt bleiben, und dazu des Segens der claffi 
hen Bildung großentheild verluftig gehen. 


nr — ——— 


6. 
Von der aus ihrer Aufgabe fließenden Nothwen⸗ 
digkeit einer ſechsjaͤhrigern Lehrzeit der lateiniſchen 
Schule und ihrem fruͤhen Anfange mit dem achten 
. Lebensjahre. ' | 


Doch ·von denjenigen, welche: mit: und in jener 
_ Aufgabe der Iateinifchen Schule uͤbereinſtimmen, - bw 
ben nicht Wenige geglaubt , ihr zu genügen reiche bin, 
. wenn die Knaben ftatt ſechs Jahre nur vier Jahre in 
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ihr gehalten würden. Wenn jego längere Zeit nöthig 
(deine, jo komme das hauptfächlic) vom pedantiſchen 
und fchlechten Unterricht. Man follte diefen verbeffern, 
fi) einer erleichternden Methode befleißen, und das 
Studium‘ zugleich angenehm machen , fo werde man. 
auch in Fürzerer Zeit zum Ziele gelangen. Beſſer fey 
. demnach, den Knaben ftatt ihn mit dem Sten Jahre 
dem Latein zu beftimmen, ober wie es Oken ausbrüdt, 
„son dem Arme der Amme in die bateinifche Schule zu 
fhleppen‘, bis zum Toten Jahre dem deutfchen Unter: 
richte und der ſprachlichen Voruͤbung zu überlaffen, 
Cr werde dann um fo zweckmaͤßiger vorbereitet in die 
Iateinifche Schule treten und das Latein defto leichter 
faffen, wenn er in dem Xechnifchen der deutfchen 
Grammatik darauf vorgeuͤbt fen. Zugleich werde man 
durch diefe zweckmaͤßige, naturgemäße und die, billige . 
Ruͤckſicht auf den allgemeinen Unterricht beachtende 
Methode nicht in den Fall Eommen, das zarte Alter zu 
übernehmen, denn offenbar fen ja doc), Daß Knaben mit 
8 Jahren noch nicht zur Auffaffung einer Sprache, die 
man felbft für ſchwer und verwicelt halte, geeignet 
ſeyen, und man Eäme, im Fall auf jener überfpannten 
Anforderung beharrt werde, dahin, ihre geiftige und 
leibliche Gefundheit durch zu große Unftrengung zu 
brechen, und die armen Kinder an Geift und Leib zu 
Grunde zu.richten. Das ungefähr ift der Inbegriff der 
Einreden gegen den-Beginn des Latein mit dem öten 
Jahre, wie dieſelben theils gegen den 1. Xheil 
dieſer Schrift, theils gegen den Schulplan von vera 


Im 
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ſchiedenen Seiten: find aufgeftellt worden, und id 
glaube nicht, irgend eine bedeutende übergangen ober 
in Schatten geftellt zu haben; denn Behauptungen: 
man babe. früher auch nicht mehr gethan, und habe 
doch gute Rateiner gezogen, fallen außer den Kreis 
biefee Dinge, da ed fih, um alles Andere zu ver 
ſchweigen, nicht von demjenigen handelt, was vor 50 
Jahren unter ganz andern Werhälmiffen und We 
dingungen beſtand und näglicy geweſen feym. fol, 
fondern von der Gegenwart, ihrer Lage und ihren 
Bepärfniffen, von dem wirklichen, offen liegenden Zu: 
ſtande der-unteren Schulen. Nicht dadurch, daß man 
den verſchwundenen Geift, erlofehener Zeiten beſchwoͤrt 
ſondern durch Befferung ihrer Didt wird man dahin 
. tommen, dem Giechthume der Schule ein. Ende zu 
machen. Mım darf zwar nicht geläugnet werden, daß 
auch jeßo in einzelnen Faͤllen bei ungewöhnlichen Aula: 
gen und vorzäglicher Lehrgabe der Unterricht im Latein 
auch mit vier, ja mit drei Jahren zu dem Ziele fühs 
ven kann, welches die Iateinifche Schule dem fechsjähri- 
sen Lehrcurfus geftellt hat; indeß bei allgemeinen und 
Öffentlichen Einrichtungen ift nichts verberblicher , ale 
‚nach Borausfeßungen zu verfahren, die nur in eins 
zelnen Fällen und unter günftigen Umſtaͤnden ein 
treten. Jede allgemeine Verordnung, weiche.nicht vor 
Allem auf den Beſtand der Sache, aufben nachweis⸗ 
baren Vorrath an Fähigkeiten und Kräften gebaut ifl, 
und den Grund ihres Gedeihens anderswo ſucht, ale 
in der Anwendung des Gegebenen, ift auf Sand ge: 
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baut und oerfährt mit ſtraſbarem Reichtfinn nady Eins 


bildungen und Wuͤnſchen, ftatt nad) der Wirklich⸗ 


keit... Nun haben unfere Schulen in dem der lateini⸗ 
(hen angewiefenen Alter bis zum 14ten Jahre bei Ans 
fang des Latein mit dem 10ten Sahre nicht geleiftet, was 
jeßo von ihnen begehrt wird, und ihre Schwäche hat 


fih Durch die Gymnaſien und Univerfitäten in den Ötoat 


binäber fortgepflanzt. Sie werden demnach bei derfels 
ben Lehre und troß aller Berufung auf bie goldene Zeit 
der alten Schule, trotz aller Begehrungen und Wuͤnſche 
befiever Methode, auch in Zukunft es nicht leiften, 
wenn der Unterricht nicht in den Jahren tiefer herabs 
greift. Zwar ift damit allein auch noch nicht geholfen, 


wenn nicht ‚zugleich die Anzahl der ihm gewidmeten 
Stunden und die Geſchicklichkeit der Lehrer gefteigert 


wird; aber jene Ausdehnung ift Doch eine Hauptſache, 


— 


und das Uebrige kann, wie es dev Plan vorgeßehrt, zus _ 


glei) mit ihr gegeben und verknüpft werden. Doch 
ift nicht dieſe Vorkehrung felbft, Die Vermehrung 
der lateiniſchen Lehrſtunden und die Heranbildung 
eines beffern Tateinifchen Elementar⸗Vorſtandes allein 
ſchon hinreichend, der lateiniſchen Schule auch bei vier⸗ 
jährigem Eurfus jenen Erfolg zu fihern? Allerdings 


wird in dem Maße, in weldiem jene Vorkehtungen . 


wirkſam werben, mehr gelernt werden, als jeßo; aber 


in vier Jahren auch noch nicht, was der Plan in An⸗ j 


fpruch nehmen muß, umbie lateinifche Schule und Über 


ihr das Gymnaſium zu dem zu erheben, was beide 


feyn follen. Denn - ift die Hauptſchwierigkeit des 


/ 
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Latein überwunden, jo tritt das Griechifche dazu, 
und jeder, welcher Umfang und Inhalt der Aufgabe 


kennt, wird einen fechsjährigen Curſus für Knaben, 


welche beider Sprachen Eundig, im Lateiniſchen ſo⸗ 
gar Techniſch geibt und zur Leſung der Claſſiker 
in beiden ausgerüftet ſeyn follen, eher als einen fehr 
mäßigen anerkennen, und das Ziel nur erreichbar 


“ finden, wenn der Lauf nach ihm in der vorgeſchrie⸗ 


— 


benen Zeit beginnt, zumal mit den beiden claffifchen 
Sprachen die deutſche, umfafjender Unterricht in 
Religion, Geographie, bayeriſcher Gefchichte und 
Arithmetik mit Einſchluß der Buchftabenrechnung, 
für die Fünftigen Theologen auch Hebraͤiſch, für Alle 
die Anfangsgruͤnde wenigftens Einer neuen Sprade 
verbunden find. Damit aber auch bier ‚die erw 
fung auf das Beſtehende, durch den Erfolg Gege 
bene zum Behuf derjenigen, welche die Sache we 
der aus ſich felbft noch aus ihren Gründen beur 
theilen, nicht vermißt werde, wird es gut feyn ber 


_ würtembergifchen Iateinifchen Schulen zu gedenken, die 


ihre Knaben mit vierzehn Jahren zu jenem Ziele brin 
gen, voelches den unfrigen vorgeftedt ift, zu dieſem 
Behufe aber fie mit dem sten, ja mit dem 7ten Jahre 


‚aufnehmen. Ob nun wohl auf das Maß von Fahren 


und Lehrftunden gewiefen, das wir ber unfrigen 
ebenfalls beftimmen, und außerdem noch durch lange 
Erfahrung bewährter Präceptoren , durch den Wett 


eifer, welcher von dem jährlichen Landexamen aus 


‚geht, fo wie durch einen großen Lohn der Auszeichnung 


| 373 
und andere oͤrtliche Vorkehrungen gehoben, find 
diefe vortrefflichen und altbewährten Anftalten doch 
nicht im Stande, den Zögling bebeutend "über jenes 
Ziel hinauszuführen, das. auch wir der Inteinifchen 
Schule geſteckt haben, und iſt dem alfo, wie follen 
ed die unfrigen anfangen ‚ in einem beichränfteren 
Zeitraume, mit geringeren Lehrgaben und ohne’ die 
Gunſt der dort förderlichen Verhaͤltniſſe zu demſel⸗ 


ben Ziele zu gelangen? Weit. entfernt alfo, daß die 


Isteinifche Schule für ihren Zweck den Anlauf zu 
weit nähme, oder der Stunden und Uebungen zuviel _ 
begehrte, dürfte Manchem cher die Beſorgniß ber 
Undern gegründet erſcheinen, daß wir, in fo. weſent⸗ 
lichen Punkten dem Nachbar nachftehend, auch bei 
gleicher Lehrzeit und ähnlicher. Stundenzahl dennoch 
nicht unfer Verſprechen erfiillen und die Knaben 


zů jener techniſchen Fertigkeit in ben alten Sprachen 


erheben koͤnnten, mit welcher ausgeruͤſtet ſie dort 
die lateiniſche Schule verlaſſen, um in die Semina⸗ 
rien zum Studium der alten Literatur uͤberzugehen. 
Iſt dem alſo, dann wird ed Niemanden Wunder‘ 
nehmen, wenn wir auf der andern Seite Gegner 
treffen, denen unſere Vorkehrungen fuͤr den Erfolg 
der lateiniſchen Schule zu gering find, und, welche 
deßhalb voraus fagen, daß fie Hinter den. Leitungen 
der wuͤrtembergiſchen zuräcbleiben werde. Darauf: 
bezieht ſich auch in der That ein Theil der Aus⸗ 
ftellungen, welche Herr ©, 2. Roth, Rector des 
koͤnigl. Somaſiums in Nuͤrnberg, an der Einrid 
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* der wwmnhen Schule zu wathen gefunden 
| 2) Ve 
| Woes dom cin mit der Schule son Märten 
: berg wohlbekannter Mann über die oͤrtlichen und 
landeseigenen Gründe Ihres Gedeihens Thatfſaͤchliches 
anfuͤhrt, iſt vollkommen wahr, und bitte dem ‘Plane 
die Abſicht zu Grunde gelegen, aus der lateiniſchen 
Schule von Wuͤrtemberg Einrichtungen in die unfrige 
za verpflanzen, wicht weil fe in fich vortrefflich „ fon 
dern weil fie. wuͤrtewbergiſch ſind, oder die Hoffnung 
duech Diefe Berpflamgung die‘ lateinifchen Schulen die 
ſes Landes den jenfeitigen ohne Weiteres gleich werden 
. 3a ſehen, fo wären ah. bie Folgerungen gegruͤndet, 
die er aus der und untergelegten Abſicht ableitet, 
daß wir nämlich. nisht erreichen wuͤrden, was bert 
unten: Umſtuͤnden gedeiht, von deren Gunſt mb 
Kraft: wir verlaffen find. Nun wurden aber die 
Oinrichtungen aufgenommen, teil, .abgefehen von 
allem Oertlichen, ſie durch ſich ſelber, durch frühen 
Ynfang, durch ausgehreitete und. beharrliche Ue 
bungen, durch gehörige ‚Steigerung des Unterrichts 
sortsefflich. find, und deßhalb überall, wo man 
ihnen , folge, wenn auch nicht gleiche, Doch ähnliche 
Wirkungen baben muͤſſen; und: Tonnten nicht bie 
Zanderginina, nicht der Wetteifer und die Geſchick⸗ 
lichleit ‘der r Praͤceptoren, nicht die niedetn Semina⸗ 





) ©. 11 ff feiner Särift: Wuͤnſche für die weitere Ausbildung 
des neu erſchlenenen Plans der lateiniſchen Schulen und Gym— 
naflen im Ringe Baͤhern. Mlnberg 1879. 
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rien zugleih mit ihnen bei uns eingeführt werben, 
fo wurde Doc das Nöthige vorgefehrt, um. einen 
eigenen Stand von Lehrern für Diefe Schule heran⸗ 
zubilden, und dieſe Dusch ihre Lage und Beſchaͤfti⸗ 
gung. allmählich zu Gruͤndlichkeit und Veharrlichken 
des Inteinifchen und des griechtichen Elementarunter⸗ 
richts zu führen, deren Mangel bis jeßo unfexe 
niebere Schule hanptſaͤchlich am Boden gehalten 
hatte. Was beabſichtiget wurde, war durch jene 
Ausdehnung dev Lehrzeit und Stundenzahl, fo win 
durch dieſe Abſchließung der Inteinifchen Schule wid 
Heranbildung ihres Leheſtandes, die Anſtalt zu he⸗ 
ben und ihr das Ziel aufzuſtecken, dem ſie ſich ir 
maͤhlich nähern fol. | 

Bis jeßo waren unfere Schüler mit dem 1aten Ä 
Jahre noch ſchwach im Latein und Griechiſchen, weil, 
beide Sprachen mit dem 10ten ober 1xten Sabre 
begonnen, ohne firhere Methode gelehrt und von 
der ans größerer Stundenzahl und beharrlichen 
Uebungen hervorgehenden Huͤlfe verlaffen waren. 
Greift der Unterricht um. zwei Jahre tiefer in der 
Zeit herab, wird er durch jenen Zuwachs an Lehr⸗ 
ſtunden, an Lehrgeſchicklichkeit und Beharrlichkeit 
geſtaͤrkt, wie ſollte dann nicht zu erwarten ſtehen, 
daß er mehr leiſten, daß die Knaben groͤßeren Um⸗ 
fang der Sprachkenntniſſe, mehr Sichenheit in der 
Anwendung haben wirden? Sind fie nad) feche. 
Sahren noch nieht dahin. gekommen, wo wir jeßo 
die wuͤrtembergiſchen von gleichen Alser ſehen, fo 
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find fie doch weiter wie bis jeßo, ja fie werden mit je 
dem Semefter weiter Eommen, und ein Knabe, wel 
cher den ganzen fechsjährigen Eurfus der Iateinifchen 
Schule zurückgelegt hat, wird, Zeit, Mehrung und 
Beſſerung feiner Studien in Unfchlag gebracht, am 
Schluffe feines vierzehnten Jahres in der Hauptſache 
‚da ftehn, wo nad) der frühern Ordnung der fieben; 
zehnjährige Juͤngling in ben legten Sahren vor dem 
Uebergang auf die Univerfität ſtand. Schon” jebo 
nach drei= oder vierjährigen Uebungen leſen unfere 
Schüler den Säfar, den Xenophon, auch wohl den Ho- 
mer; aber fie werden Durch Eonftructiou, durch Man⸗ 
gel an Wörtern, durch Unfunde des Sprachgebraudyes 
in der Leſung gehemmt. Sie werden, wenn die latei⸗ 
niſche Schule ihre Kraſt entfaltet hat, ſie ebenfalls le⸗ 
ſen, aber mit groͤßerer Gewandtheit, mit reicherem 
Vorrath an Wörtern, mannichfacheren Uebungen in 
den Sprachen und reicherem Gewinn. Was ihnen 
jetzo eine Laſt iſt, wird ihnen zur Luft, die Hemmung 
ihres Laufes wird gehoben, das Gedeihen ihrer Arbeit 
und ihrer felbft gefichert feyn. Eben fo werden ihre 
Sompofifionen grammatifch reiner und ſtyliſtiſch em⸗ 
pfehlender feyn, wie bisher, und für die Gymnaſial⸗ 
lehrer. wird die Nothdurſt verfchwinden, die. lateinis 
fehe. Syntax mit ihnen einzuäben. Bleiben fie danes 
ben nod) hinter der größeren Gewandtheit ihrer begüns 
fligtern würtembergifchen Nachbarn zurück, gehen biefe 
ihnen in Sicherheit der Compofition und Genauigs 
Feit des Inteinifchen Ausdrucks, in Kunde ber latei⸗ 

nifchen 
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nifchen Verfification noch voran, fo ift, auch diefe 
Unterordnung als nothwenbig zugegeben, doch bie 
Hauptſache gewonnen: der Hauptiache nach werben 
die alten Spradyen in der Iateinifchen Schule gelernt, 
und möglich wird ſeyn, über ihr im Gymnaſium Die 
claffifche Lefung zur Erhebung des Geifted und Bils -- 
bung des Geſchmackes weiter und fruchtbaren auszu⸗ 
breiten. 


7. 
Gruͤnde gegen den fruͤhen Anfang des Latein, 


hergenommen vom Mangel an geiſtiger und för 


perlicher Reife ber Knaben. 


Indeß vorausgefegt, die Inteinifche Schule 
braucht, um ben vierzehnjährigen Knaben. an. das 
ihr geftellte Biel zu führen, einen Lehrcurs von 
ſechs Jahren, zugegeben ſowohl, daß eine Verkuͤr⸗ 
zung derſelben die ihr angewieſene Beſtimmung 
aufhebe, als auch, daß Einhaltung derſelben ſie ihr 
ſichern und die Anſtalt zu dem, was ſie werden 
ſoll, allmaͤhlich erheben werde, ſo kommt die damit 
verbundene Frage, ob dieſelbe nicht, um jenen Um⸗ 
fang zu gewinnen, in den Jahren des Knaben zu 
tief herabgegriffen und ihn in einem ‚Alter, zum 
Latein gezogen hat, wo er zu deſſen Yuffaffung noch 
unreif if. Wäre dieſes der Fall, fo möchte der 
Thierſch, Aber gel. Saum. I. Bd. ste Abth. 26 
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Wortheil, fo groß er auch ſeyn mag, leicht durch 
den Machtheil der Uebereilung der Natur uͤberwo⸗ 
gen werden, denn möglich wäre Doch, daß Die Be 
ſorgniſſe ber Gegner einträfen und der geiflig über: 
triebene Knabe nicht nur an Geift, fondern auch 
an Leib serfäme, und, wie es vor den erſchrocke— 
nen Müttern und. Wafen verkuͤndiget wirb, ver 

Früppelt und ganz zu Grunde gerichtet wuͤrde. 
Indeß diefe. große Furcht, weldye gleich einem 
nächtlichen Schreckbilde, ſeit Baſedow und Salz⸗ 
mann, die ſeltſamſten Geſtalten annimmt, und die 
abenteuerlichſten Larven vorhaͤlt, um die Gemuͤther 
der Schwachen und Unverftändigen zu ſchrecken, be 
ruht auf einer falfchen Worftellung von der Beſchaß— 
fenheit des erften Iateinifchen Unterrichts. Nicht die 
fer hat ein Uebermaß der Schwierigkeiten, er ift im 
Gegentheil, wie jeder weiß, welcher ihn mit Werftand 


gggetrieben hat, einfach, faßlich und auch dem fruͤheſten 


Berſtaͤndniß zugaͤnglich. Wie das noch junge, of 
kaum ſechsjaͤhrige Maͤdchen in der ſogenannten Toͤch⸗ 
terſchule le pere, la mêre, oder auch wohl j'aime, 
tu aimes, zur großen Genugthuung der Mutter und 
der-Zahte Ternt, und bald auch Phraſen zufammenfeßt 
und benuät, fo hat ihr Bruder mit derfelben Leichtig: 
feit mensa und amo, ober den Gebrauch des Genus, 
ober des Eonjunctivs nach ut, ja foger des Accuſe⸗ 
tivs mit dem Infinitiv eines nach dem andern begrif 
fen. Der Unterricht diefer Art fteht feiner ganzen 
Natur und Richtung nachdem arithmetifchen parallel: 
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mensa wird mit derſelben Unbekuͤmmertheit wie das 
Einmaleins erworben; ja es ift die Frage, was 
ſchwieriger fen, ein Divifionserempel richtig anfzus 
löfen, ober die Sonftruction des Accuſativ mit dem 
Infinitiv richtig anzuwenden. Das Unftatthafte und 
Berwerfliche würde dann erft beginnen, wenn Je⸗ 


mand den Unterricht übereilen, :den Knaben, ohne 
daß er die einfachften Dinge ganz ficher weiß und . 


geläufig kennt, in die verwickelteren fortreißen, oder 


gar über die Sprache und den Grund ihrer Eigen 


ſchaften philoſophiren wollte; das waͤre ſchlechte Me⸗ 


thode, die in keinem Falle gegen einen Unterricht 


geltend gemacht werden kann, der uͤberall verſtaͤndige 
Lehrer und gute Anwendung des Richtigen voraus⸗ 
ſehen muß. 

Wem aber die Beſchaffenheit dieſes Unterrichte 
und ſeine der Natur des achtjaͤhrigen Knaben vollkom⸗ 
men angemeſſene Faßlichkeit nicht an ſich einleuchten 
ſoll, der kann ſich durch die Erfahrung belehren und 


durch das Gedeihen ſo vieler dieſem Unterricht vor ih⸗ 
rem achten, ja ſiebenten Jahre gewidmeten Knaben 


von dem Schrecken und ſeiner Angſt erholen, die ihm 
der, wie es ſcheint, abſichtlich unterhaltene Wahn 
von der Gefaͤhrlichkelt eines ſolchen Beginnes eingejagt 
hat. Es ſind hier nicht einzelne Faͤlle, von denen es 


ſich handelt, es iſt die Erfahrung vergangener Zeiten, 


die in ganzen Laͤndern noch jetzo Jahr aus Jahr ein ge⸗ 
macht wird. Die alten Praͤceptorenſchulen in Bayern 


begannen mit dem fi ebenten, achten Sahre, ebenfo die 
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Landrectorate in Franken 3. B. in Wuͤrzburg ‚und 


‚noch in naher Zeit, wie jeder von älteren Wuͤrzbur⸗ 


gern hören Fann. „Ich felbft, erflärte neulich mein 
verehrter Collega der Hr. Hofrath D. aus Würzburg, 


habe es in meiner Jugend nicht anders gewußt und er | 


fahren, als Daß wir das Latein anfingen,. fobald wir 
mit Lefen und Schreiben etwas in Ordnung waren, 
und unfer Landrector fragte nicht darnach, ob der 


Bube fechs oder fieben Sahre alt war. Auch hab’ ih 
es mit meinen eigenen Söhnen nicht anders gehalten. 


Sie haben mit dem fiebenten Sahre gleich ihrem Va⸗ 


‚ter bei alten und tüchtigen Rectoren diefe Sprachen 


getrieben und fich wohl Dabei befunden.” Was aber 
dort wie hier jeßo einer fpdtern AUnficht zum Schaden 
der Sache gewichen ift, befteht, noch unverändert in 


England, in den Niederlanden, in Würtemberg, in 
J welchen ſaͤmmtlichen Landen Niemand es anders ge⸗ 


wohnt iſt, als daß der Unterricht im Latein ſehr fruͤh, 
.h. eher vor als nach dem Sten Jahre beginnt, 
und namentlich beruht die Staͤrke der lateiniſchen 
Schulen von Wuͤrtemberg nicht zum Wenigſten auf 
dieſem allgemein angenommenen und gegen neuere 
Reformatoren bis jetzo geſchirmten rechtzeitigen Ve⸗ 
ginn dieſes umfaſſenden und bei tieferm Eingehen 
allerdings ſchwierigen, aber in ſeinen Grundlagen 
der Faſſungskraft des Knaben keineswegs uͤberle⸗ 
genen, ja ſie mehr als aller Unterricht in deutſcher 
Grammatik, Naturgeſchichte, Technologie und am 
derem Bedarf des alltaͤglichen Verkehrs anſprechen⸗ 
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den und entwickelnden Lehrſtoffes. Wir übergehen 
was von der ‚Berkündigern einer umfaffenden Deuts 
fchen Elementar » oder Borbildung gegen den frühen 
Anfang des Latein gefagt wird, da Alles, was fie dem 
Raben im achten oder neunten Jahre beizubringen 
anrathen, weder ald nothwendige Worbedingung eines 
gebeihlichen Lateinlernens nod) ald eine naturgemäße 
Steigerung, ober Borübung Der geiftigen Kraͤfte, vor⸗ 
züglich des Anſchauungsvermoͤgens, des Denkvermoͤ⸗ 
gens geltend gemacht werden kann, ſondern entweder 
als ein wenig. ernſtes und fruchtbringendes Spiel mit 
wichtigen Dingen ſich darſtellt, oder inſofern es 
wirklich Nuͤtzliches enthält, doch darum überfläffig 
ift, weil Diefes Nügliche von dem Latein lernenden Kna⸗ 
brn auf feinem Wege, wenn auch in anderer Stellung 
und Folge, aufgefunden und gewonnen wird. 


8. 


Bon Anordnung des deutfchen Unterrichts in der 
lateinifchen Schule und im Gymnaſium. 


Maͤchſt dem frühern Unfang des Latein Hat in 
Beftimmung der Lehrftoffe nichts mehr Widerſpruch 
gefunden als. die Stellung und Unordnung bes deut- 
fhen Unterrichts, vorzuͤglich von Seite derjenigen, 
welche denfelben von dem Uebrigen getrennt wüns 
Then, und feiner Wichtigkeit wie feinem Gebeihen 
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gemäß zu verfahren glauben, wenn fie ihm bejon 
dere Stunden und einen eignen” Lehrcurſus widmen, 
und ihn dem Unterricht im Lateinifchen vorausfchicken. 
Wohl verdiene die Mutterfprache, daB man ihr eis 
gene Behandlung in der gelehrten Schule gönne, 
und wo koͤnnte füglicher aller Sprachunterricht be 
ginnen als bei ihr? Geziemend ſey, durch jenes 
frähe Eingreifen den Knaben auf die Ratur und 
Schönheit der einfachen beutfchen Laute hinzuweiſen, 
nothwendig, ihn bei Beitew in biefen Dingen einhei⸗ 
miſch und .feft zu machen: das ſey zugleich feinem: Alter 
angemeffen, denn der Soff fen ihm gegeben, es handle 


fi) nur davon, ihn zum Bewußtſeyn zu bringen, 


und in diefem Unterricyte ſey die befte Worfchule 
felbft zu dem lateiniſchen, indem er den Knaben 
mit der Sprade, mit der Grammatik im Allge 
meinen befahnt mare, und an der Mutterfprache 
zeige, wie man die fremden Sprachen lernen fülle. If 
nun, um bei diefem Leßten anzufangen das nöthig, 
ja ift ed nur möglih? 

Mas ein folder Unterricht dem Knaben als 
Vorſchule zur Inteinifchen gewähren ann, die Bes 
griffe von Sprache, Sprachtheilen, Bildung, Beu⸗ 
gung, ©efchlechtsbezeihnung und Zufammenorönung 


der Wörter, fteht in jeder Inteinifchen Schulgramma; 


tie voran, oder wird ihm doc) gleich in den erſten 
Stunden gelegenbeitlich, fo zu fagen mit der Intel 
nifchen Muttermilch eingelöft. Die ganze allge 


meine Technik der Sprache, fo weit fie feinem Alter 


nötbig if. zuht er ſich babei theils ſelbſi, cheils deter 
Anleitung: des: Lehrers ab, und wendet fie abenſo 
zum Vexſtaͤndniß bed Deutſchen wie des Lateiniſchen 
an. Sieht doch ſogar Herr Prof. Klumpp, welcher, 
wie wir wiſſen, am nachdruͤcklichſten die Sonderung 
des deutſchen Umerrichts und die Zuruͤckſtellung des 
lateiniſchen zu ſeinem Behufe begehrt hat, ſich im 
Verlaufe ſeiner Vefehdungen der Gegner zu. Dem 
Geſtaͤndniß gendshiger, Buß einen Knaben der ax 
tein geleint, die deutſche Srammatik nur Weniges, 
was ber Rede werth iſt, zu lehren habe. 
Was aber dem Knaben wahrhaft forderlich 
ſeyn wuͤrde, Die Einſicht is: dle Natur der Formen⸗ 
bildung und die Erforderniffe derſelben, kann die 
deutſche Granmatik nicht gewuͤhren, weil bei: Stoff 
des Deutichen Dazu: nicht ausreicht. Denn Declinas 
tion des deutſchon Hauptwortes iſt entiweber gar nicht 
verhanden z3. 8; bei. Woͤrtern auf S/ Liebe, Seele, 
oder befiaht allein and der Sylbe Es, 3. B. Licht, 
Lichtes, weicher oft noch dusGE ausfaͤllt z. Bo Water 
Vaters, und and N im Murnl, Buͤther, Büchern; 
Väter, Vaͤtern. Wie ſoll man an dieſen duͤrſtigen 
Formen dem Knaben einen deutlichen Vegriff "von 
Caſus beibringen, und wie. Bann Jemand, mo es 
ſich davon : handelt, die ſchoͤne Fuͤlle wohlgebilde⸗ 
ter Caſusformen ber! lateiniſchen von ſich weiſen, um 


an jener Duͤrſtigkeit zu haften? Moch Aline 


iſt es mit der Goujugationboſtellt, wo zum Aus⸗ 
drucke von Hunderten der e werbung bie Sad 
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hoͤchtens 32 beſondere Formen hat, und. ſich zum 
Behuf der uͤbrigen, und. namentlich für das ganze 
Paſſiv der ’ fogenannten Hülfsverba feyn , werben, 
Haben, mögen zu bedienen genoͤthiget ift? Wie foll 
ed Jemand anfangen, Knaben begreiflich zu machen, 
daß 3: Wi der Complex‘: von: Worten: „wir wär: 
. den geliebt haben’ nur Eine Beziehung deſſel⸗ 
ben: Zeitraorted Lieben: :auf. Perfon, Numerus, 
Zen und ‚Modus ſey? Während: diefes im Deut: 
(hen: unmöglich iſt, bietet das Latein in feinem 
abgefchloffenen‘ und. vollen. amassemus die Sache, 
und ia: den Worte die Kennzeichen, an welchen Be 
griff; Zeit, Modus, Numerus und Perfon wahrge 
nommen wird, von ſelbſt dar; fie find. der. Form felbf 
eingeprögt,unb ſind ihre Beſtandtheile. Iſt dieſes 
dem Knaben begveiflich geylacht, fo iſt ihm auch 
moͤglich einzuſehen/ wie dieſe / Bezichungen im Deut 


fen in wehrere Worte: füh, zerſtrout haben: ober zer⸗ 


ſtreut geblieben ſind. So: uͤberall auf dem ganzen 
Gebiete der Wortbeugung Ein jeber aufmerk⸗ 
fame Beobachter wirdefinden, Daß um hier fich deut 
lich zu machen, ja um nur überhaupt begreiflich zu 
werden, das Latein ebenſo brauchbar; wie Das Deut: 
ſche nicht zu gebrauchen iſt. Mit den fremden neuern 
Sprachen freht es nicht beſſer. Wenn un eine Schule 
des Wohlthat.-dedrtateinifchen: Unterrichts entbehrt, 
muß ab mag fie ſich mit dem für: hiefen Zweck hoͤcht 
mangelhaften ‚und unfruchebaren Stoffe der deutſchen 
oder. franzoͤſiſchen EGrammatik behelfen, fo gut fie kann; 
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aber: eine dreifache Thorheit ift ed, wo man den reichen, | 


bildfomen, zweelmaͤßigen Lehrftoff hat, an ihm vor ⸗ 


überzugehen, um den aumen fpröden und zweckwidri⸗ 
gen zu nehmen, eine dreifache, weil fie das Schlechte ’ 
dem Guten’ vorgeht, weil fie Diefes aus einer ihr felber 
unklaren Vorliebe für.die Mutterfprache thut, und weil 

- fie endlich dadurch der rechten Einficht, und durch die 
Verblendung: ihrer. Affenliebe den Vorkehrungen der 
wahren Liebe fuͤr die Mutterfprache in den Weg tritt. 
Diefem alten: Vorurtheil gegenüber verordnet 
unſere lateiniſche Schule, den Unterricht des Deutſchen 
mir · dem Latein zu verbinden, und forgt dadurch beſſer 
fuͤr die auch von ihren Gruͤndern geliebte deutſthe 
Mutterſprache, als es jenem paͤdagogiſchen Unver⸗ 
ſtande moͤglich iſtz denn fie führt allein den Knaben 
zum Verſtaͤndniß der deutſchen Sprache und zur An: 
erkennung ihrer Eigenthuͤmlichkeit und ihres Charak⸗ 
ters. Iſt 3. B. die lateiniſche Declination eingeübt, 
fo iſt nichts leichter und fruchtbarer zugleich, als 
ſoſort fie mit der deutſchen in Vergleichung, und 
dieſe dadurch der Einſicht und ſogar dem Urtheile des 
Knaben nahe zu bringen. Hat er die ſchoͤne und 
reiche Kunſt der: Inteinifchen Caſus⸗ und Nunierus- 
bildung gelernt, fo wird ihm vorgetragen, daß die 
deutſche dieſer Beugung entweder ganz entbehrt, 
und z. B. alle weiblichen Woͤrter in’ gleicher Lage find, 
wie eornu, gelu, Feine Caſus bilden zu koͤnnen, oder 
daß fie zu Diefem Behufe fi) mit Buchftaben und 
Sylben behelfen muß, Bruder Bruders, Licht Lichtes, 
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wobei auf die Aualogie von pater Water, patris 


Waters hingewieſen wird, daß ſie aber zum Vehuf 
der. Numerusbildung die dem Latein.ungewoͤhnliche 
Dichtung der Stammvocale hat, Munter , Mütter 
Vater, Vaͤter, Buch, Bäche, und zur, Angabe 
der Caſus die Artikel beiziehe. Hierbri wird der dop⸗ 
pelte Artikel und die groͤßere Mannichfaltigkeit, 


welche die deutſche Bezeichnung dadurch gewinnt, Cr 


klaͤrung finden, daß z. B. um Mutter, bie Monn 


eine Mutter auszudruͤcken der Labeiner überall nur 


mater fügen kann. ‚Eben fo wird bei Declination des 
Adjectivs die Doppelte des deutſchen Adjeotivs, gutes 
Brod, Das gute Brad, gutes Brodes, des guten Bro⸗ 
des leicht erflärt feyn, und ſogar Die Frage fich eroͤr⸗ 
tern laſſen, ob es beſſer fey, guten Brodes zu ſagen, 
ober gutes Brodes, wie gerades Wege; und um wenig⸗ 
ſtens noch Ein Weifpiel zu nennen, fo wird, im Fall 
die Wortfuͤgung zu erklaͤren iſt arbor est viridis, 
montes sunt alti, .die dieſem entſprechende deutſche, 
der. Baum iſt gruͤn, ‚die Berge find. hoch, nicht nur 


— bemerkt ſondern auch mit dem lateiniſchen fruchtbar 


verglichen, dadurch aber zur Einſicht gebracht werden, 
dag nämlich bei folcher Verbindung im Deutfchen das 
Adjectiv noch reines Praͤdicat ift, und, ohne Veziehung 
auf- Numerus und Gefchlecht bleibt, im Lateiniſchen 
aber das Adjectiv in beide Beziehungen tritt (arbor est 


viridis, der Baum ift.ein gruͤner). Man achte die⸗ 


ſes Eingehen in die Schulelemente mit unſeren groß⸗ 


gewachſenen Schulreformatoren nicht für uͤberfluͤfſig. 
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Es kommt darauf an, ſie an den faßlichſten und ein⸗ 
fachſten Beiſpielen von der Leerheit ihrer Vorſtellun⸗ 
gen und der Unzweckmaͤßigkeit ihres daraufgegruͤn⸗ 
deten Verfahrens, fo weis von der Zweckmaͤßigkeit dev 
von ihnen nicht begriffenen, und darum geſchmaͤhten 
Derhobe gegenüber jenen meitverbreiteten und durch 
falfchen Schein. und Liebe des Einheimiſchen und, Rus 
tionalen täufchenden Vorurtheilen in einer Weife zu 
überführen, daß im Fall. fie bei ihrem Wahn und 
Stillen beharren , fie auch den Knaben auf der Schul: 
bauk zum Gefpätte werden. Sollten fie aber nach 
nicht davon geheilt ſeyn, fo bleibt nichts oͤbrig, als 
fie indie Schule zu ſchichen, wo man, ‚wie fie meinen, 
die Wichtigkeit der Mationalfprache beim Unterricht 
der Matiomaljugend für die Wildung . zur Rationa⸗ 
litaͤt anerkennend, Die Raben in der Grammatik der 
- Mutterfprache nah dem Wahn der beutfchen Paͤ⸗ 

dagogen unterrichtet, d. h. durch Darſtellung eines 
den Knaben zum Aergerniß gereichenden Formalismus 
ihnen bie Sprache, welche fie Heben. ſollen, zum Sel 
und das Lernen zum Verdruß macht. 

Was der Knabe durch die deut ſche Grammatie 
lernen ſoll, iſt ihm, die oft barocke Kunſtſprache 
derſelben abgerechnet, von Kindesbeinen an bekannt 
und geläufig. Es iſt ihm ein Aergerniß, der Bater 
des Vaters, dem Vater, nad) Megeln, von dem. 
Lehrer in der Schule zu lernen, was er als Kind 
bei der Amme von felbft gelernt bat. Denn was 
außerdem feiner Wahrnehmung, WWerbindung mb 
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‚Unordnung ſich darbietet, iſt hoͤchſt duͤrftig und ge 
ringfuͤgig. Dazu iſt der Knabe, durch ſolchen Unter 
richt nothwendig zerſtreut und gelangeweilt; die aͤrgſte 
Trockenheit und Unfruchtbarkeit iſt die natürliche und 
nothwendige Strafe, mit welcher das zweckwidrige 
Verfahren ſich ſelber belegt. Ganz ähnlich äußert fi) 
hierüber der große Deutfche Srammatifer Grimm, der 
noch außerdem wohl nit in dem Verdacht ſtehen 
wird, ein Studium gering zu achten, dem er fein 
Reben widmet, und es aus der Schule entfernt zu 
halten, weil er: e8 nicht Eennt oder will , wie der üble 
Wille unferer Gegner den ſogenannten Philologen in 
Bezug auf Deutfh und Naturgefhichte vorgeworfen 
hatte. „Man pflegt, fagt erin der Vorrede zu feiner 
Sprachlehre, in allen Schulen aus diefen Werfen Unter: 
richt zu ertheilen, und fie ſelbſt Erwachſenen zur Bildung 
und Entwifelung ihrer Spradhfertigkeit anzurathen — 
eine unfägliche Pebanterei, die es Mühe koſten wuͤder, 
einem wieder auferftandenen Griechen oder Römer 
nur begreiflich zu machen; die meiften mitlebenden 
Völker haben hierin fo viel: gefunden Blick vor uns 
voraus, daß es ihnen ſchwerlich in ſolchem Ernfte bei 
gefallen ift, ihre eigene Landesſprache unter die Ge 
genftände des Schulufterrichts zu zählen. - Den- ge 
heimen Schaden, den diefer Unterricht, wie alles 
. Meberflüffige nach fi zieht, wird. eine genaue Proͤ⸗ 

fung bald gewahr. Ich behaupte nichts Anderes, als 
Daß dadurch gerade die freie Entfaltung des Sprach⸗ 
unterrichts in:den Kindern geftdrt, und eine herrliche 
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Anſtalt der Natur, ‚welche und die Rede mit der Mut⸗ 
termilch eingibt, und fie in dem Befang des elter: 
lichen Haufes zu Macht kommen laſſen will, ver⸗ 
kannt werde 2c.” 

Menn aber der Verfaffer der Bemerkungen *) 
über den Plan fagt, daß gegen Grimm und mid; hun⸗ 
dert, ja taufend Autoritäten fich erheben, welche Das 
Segentheil behaupten und begehren, fo bemerfe ich, 
daß die Männer des Marktes nicht die Stimmen ber 
Richter find, und gefeßt, fie wären ed, daß man nicht 
vor einem Gericht fiehe, wo die Stimmen ‚gezählt, 
fondern wo die Gründe erwogen werden. Sokrates 
fagt in einem ähnlichen Falle bei Plato, daß er alle 
_ jene Stimmengebenden bei Seite laffe und ihm an einem. 
einzigen Zuftimmenden genug ſey, demjenigen nämlich, 
mit dem er eben in Geſpraͤch und in Erörterung begriffen 
ſey; und das ift unfer Fall, denen die Zuftimmung des 
fachverftändigen und unbefangenen Leferd allein am Her⸗ 
zen liest. Da aber die Urt des deutfchen Unterrichts, 
welche wir ſchirmen, ebenfo auf die innere Natur‘ der 
Sache, wie auf die Erfahrung der Schule gegründet ift, 
fo wird un diefe, wie Viele fidy auch Dagegen aufma⸗ 
chen, nicht entſtehn. Dem zufolge betrachten wir es als 
eine der wohlthätigen Verbefferungen des Schulunters . 
richte, daß der Plan von 1829 jene ungebührliche 
Trennung des deutſchen und Iateinifchen Uns 
terrichtö aufhob, und gleich durch Die Beſtimmung 


*) Datriotifhe Bemerkungen uber den neuen Sculplan. Bon 
einem praftifhen Schulmanne, Münden 1829 ©, 23. 
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nach welcher der deutſche dem Iateinifchen verknuͤpft 
wird, in den Weg der vergleichenden Sprachftudien 
mit Allem, was er Erweckendes und Belebendes hat, 
. gleich von Vorne herein einleitete. Keinem aufmerkfas 
men Leſer deffelben wird nämlich entgangen ſeyn, daß 
dieſe Verbindung mit der Vorſchrift über die Befchaf: 
fenbeit der herzuſtellenden und einzuführenden lateini⸗ 
- fen und griechifcehen Grammatik im Zufammenhang 
ſteht, nach welcher angeordnet ift, Daß beide ſich auf 
einander beziehen, ‘und in ihnen der Parallefismus 
beider Sprachen nach Möglichkeit beachtet, in ber 
griechiſchen auch beftimmt nachgetviefen werde. Soll 
das Sprachſtudium zu feiner vollen Fruchtbarkeit und 
Rusbarkeit gebracht werden, fo muß es auf Wahr: 
nehmung der Aehnlichkeit und Werfchiedenheit ver- 
wandter Sprachen und ihre Werhältniß zu einander 
gerichtet werden, und ift dieſes, fo wird man dafuͤr 
in Beinem Falle den Grund zu früh legen. Dahin geht 
auch das umfaffende Sprachftubium der neueften Zeit, 
und Der Plan folgt nur Diefer heilfamen, ihm felber 
durch die Rüdficht auf die Schule bereits gebotenen 
Richtung in demjenigen, was er durch Einführung 
poralleler Behandlung der deutſchen und Iateinifchen 
und hiernaͤchſt der griechifchen Sprache vorgeſchrieben, 
und in Ausſicht geſtellt hat. 

Aber vielleicht ſind, die Zweckmaͤßigkeit und 
Nutzbarkeit dieſer Verbindung zugegeben, die Vor⸗ 
kehrungen nicht hinreichend, um in ihnen das Gedei⸗ 
hen des Unterrichts im Deutſchen zu ſichern. Von 
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vielen Seiten hat man dieſen Einwand gehoͤrt, er iſt 
ſogar, weil jetzo alle Welt ſich in Schulſachen, als 
in ſolche, die ſich von ſelbſt verſtehen, einmiſcht, aus 
den oͤffentlichen Blaͤttern in die Protokolle von Regie⸗ 
rungen; Magiſtraten und Landraͤthen übergegangen, 
und gleichwohl ift nichts ungegründeter als diefe Vor⸗ 
ausſetzung. Es wind $. 27 angeorbnet, in den un: 
terften Inteinifchen Claffen auf Orthographie und Wort: 

bildung bes Deutfihen, in den oberen auf Zweckmaͤ⸗ 

Bigkeit des Ausdrucks zu fehen, und um zugleich bas 
Material zu bezeichnen und die heillofe Plage Deuts - 
fher Auffäge für Kinder und Knaben, Die noch 
nichts aufzufegen baben, entfernt zu halten, find Die 
Ueberfegungen aus den alten Sprachen dafür be: 


zeichmet worden. Bei diefer Beruͤckſichtigung, welche 


Scheeibung, Bildung, Verbindung und Gebrauch 
der Worte, alfo die ganze’ beutfehe Sprachlehre ums» 
feßt, ſoll, wo es nöthig ift, auf eine deutſche Gram⸗ 
matik verroiefen werden, und es ift angeordnet, daß 
fie dem Schüler zu dieſem Behufe immer zur Hand 
ſeyn fol. Wie oft diefes geſchehen, wie viele Zeit. 
der Lehrer dieſen Nathweifungen widmen foll, tft nas 
tuͤrlich nicht vorgefchrieben und konnte nicht vorges 
fhrieben werden. Es verfteht fich doch wohl von 
ſelbſt, daß er fo viel darauf wenden ſoll und wird, ald 
er nach dem Befund feiner Schüler nöthig hat, um 
im unteven- Enrfus fie in Rechtfchreibung und Wort⸗ 
bildung, im. oberen Curſus fie in Fügung und Ges _ 
brauch der Werte feſt zu machen, und thun die Lehrer 


7) us 
überhaupt ihre Schuldigkeit, fo wird durch Diefes Ver 
fahren in zwei Jahren der Knabe mit feiner deutfchen 
- Grammatik fo befannt ſeyn, wie mit feiner lateini 
fen, zugleih aber ed auf eine leichtere, ihm ange 
meffenere, für ihn fruchtbringendere Weife geworden 
ſeyn, als es durch jene, die Schule mit Trockenheit 
und Ermuͤdung uͤberziehende Abſonderung und Vor— 
anſtellung des deutſchen Unterrichts moͤglich geweſen 
waͤre. Doch einmal auf den Unterricht im Deutſchen 
geführt, knuͤpfen wir das Noͤthige über die hier 
dem Gymnaſium obwaltende Pflicht und die Art an, 
wie e8 ihr nach dem Plane genugthun foll. 
Wie der untern Schule Einübung des Gram 
matifchen im weiteften Sinn zugerviefen ift und ihr 
- zugleich obliegt, den Knaben mit den ihm zugehörk 
‚gen Werken deutfchen Geiftes, wenigſtens in einzel⸗ 
nen Abfchnitten befannt zu machen, fo kommt dem 
Gymnaſium auf diefem Gebiete Die Beſtimmung zu, 
den deutfchen Styl zu bilden, den’ Gang und -die Ent 
wicelung der -deutfchen Kiteratur zu zeigen, und bie 
dem Sünglinge und feinem Verhaͤltniſſe zuträgliden 
Werke derfelben näher Fennen zu lehren, Was aber 
bietet.uns zur Bildung des Style die deutſche Literatur? 
Ich Eenne für Feine Gattung einen vein ausgebildeten, 
in ſich abgefchloffenen deutfchen Styl. Wir ftehen 
in diefer Hinſicht nicht nur hinter den Alten, fondern 
auch den Neuen, befonders den Franzofen, weit zuruͤd. 
Unfere Literatur ift zu jung, um einen folchen zu be 
ben, und zu frei, um fich einer beftimmten Norm 
| | a 
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zu bequemen ‚ dazu find nicht felten auch die beften 


grammatifch ungenau, im Rhythmus oder Numerus 
forglos , und was noch ſchlimmer ift, nur zu oft uns 


gleich. Ueberall ift unter den großen Genien der Lites 


ratur viel frifches Leben bei mehr oder weniger Megellos 
figfeit, und ihr Studium, weitentfernt fürfich allein zu 
bilden, ift ohne das Correctiv des Elaffifchen mehr geeig⸗ 
net zu verwirren und zu verwoͤhnen. Gerade die Ausge⸗ 


zeichnetſten ſind in Hinſicht des Styles und der Dar⸗ 


ſtellung nicht ſelten die tadelnswertheſten, wie unter 
den Geſchichtſchreibern Johannes Muͤller und Nie⸗ 
buhr. Dieſe allgemeine ſtyliſtiſche Unvollkommenheit 


iſt nicht nur an ſich ein Uebel, ſondern aͤußert ſich 


auch ſchaͤdlich durch ihren Einfluß. Denn woher 
kaͤme ſonſt die traurige Erſcheinung, daß je mehr wir 
uns und die Unſrigen bewundern und nachahmen, wir 
deflo tiefer in bie Sprachverwirrung, in Das ges 
ſchmackloſeſte Bunterlei bes Styls hineingerathen? 


Mit der Poefie ift es nicht beſſer beſtellt, und nichts 


hat der neuen mehr gefchadet, als daß man in ihr fo 
oft Laut und Melodie der frühen durchhoͤrt und 
ihre Farbe durchfcheinen fieht. So bereitwillig man 
demnad) Die nationale Wortrefflichfeit der deutfchen 
großen Schriftfteller und Dichter anerfennen mag 
und muß, fo ift doch offenbar, daß fie als Muſter des 
Styls und der Darftellung nicht unbedingt und vor 


Allen zu empfehlen und zur Bildung deffelben als eins 


zige oder nur vornehmfte Führer gewählt, mehr ſcha⸗ 


den als nüßen werben. Ihnen gegenüber ftehen die 


Thierſch, Aber gel. Schulen. III. Bd, ste Abth. 27 


8 


2 
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altelaffifchen Dichter , Geſchichtſchteiber , Redner und 


Philoſyphen mit einer wunderbaren, ewig jungen 


Friſche des Geiſtes und einer ſo ehen ſo wunderbaren 
Vollendung und Schoͤnheit der Form. Der Geiſt der 


Klarheit und Tiefe, ‚welcher ihre Bildſaͤulen, ihr 
Tempel ſchuf, ihr Lehen durchdrang und aus ihm bie 


Bluͤthe der Zumanität entwicelte, durchdringt auf 


das Iqutefte Erzeugniß ihres Genius, das Werk ihrer 
Rede. Geht man tiefer ein, vergleicht man di 
fheinbar zufällige und in fehöner Natur ſich entfalten 
Kunft ‚derfelben mit den tieffinnigen Unterfuchungen 
und Lehren jener Schulen, aus denen fie entweder 


hervorgegangen, ober durch welche fie bewahrt wurden, 


und die wir aus ben Weberlieferungen der Spaͤtern 
Eennen, fo zeigt fich, Daß jenen munderfamen Gebilden, 
ebenfo wie der Säule, der Statue, die Elugfte, di 


abſichttzvollſte Beachtung jedes Einzelnen, des. Raute 


Des Maßes und Gewichtes‘ der Worte, ihrer Ion 
mifhung und Verſchlingung, wie der Leichtigkeit und 


Schwere ber Sylbenftellung, zum Grunde liegt; un 


de Die Grundlage des Styls in allen Sprachen und ju 
allen Zeiten diefelbe ift, fo fehr das eigentlich Schaf 
fende, was dazu Fommk, die Farbe der Individuen 
tragen mag, fo ift ja doch wohl offenbar, mweßhal 
vor Allem und zunaͤchſt man die Sugend, um Gin 
und Gefühl in ihr für jene munderbare Gliederung 
Rhythmik und Harmonie der Rede zu wecken und di 
Mittel zu ihrer Erzeugung zu gewähren, zu den Alten 
und einem den Geift und die Form derſelben gleichmäßig 


/ 
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beachtenden Studium, wie ed $. 86 ber Plan begehrt, 
führen muß, um ficher zu feyn, daß dadurch. die Bil 
dung des deutſchen Styls vorbereitet und begründet 
werde. Daraus wird deutlich und zugleich getechtfer: 
tiget, warum zur Bildung des beutfchen Ausdrus 
ckes vor Allem mündliche Ueberſetzung der claffifchen ' 
Schriften und. fchriftliche Ueberfegung vorzüglicher 
Stellen derfelben begehrt werde, und warum da 
von eine folhe Bildung zu. erwarten fieht, wenn 
zumal der Lehrer feine Pflicht treu erfüllt, und die 
gelieferten Arbeiten nach der Vorfchrift von $. 102 
genauer Sorrectur und Beurtheilung unterwirft, das 
bei aber Gefhi und Verſtand genug hat, darauf 
zu fehen, daß bei jenen Weberfegungen in dem Ringen 
mit dem fremden Genius, welches fie auflegen, dem 
deutſchen Feine Gewalt angethan werde. 

Doc diefen Ueberſetzungen müffen allerdings 
noch andere Uebungen zur Seite gehen. Der Plan 
nennt als folhe, $. 91, Auszüge aus den Alten, 
zergliebernde Ueberfichten, ober gedrängte Darftellung 
des Kauptinhaltes. Hier ift das Feld der Behand⸗ 
ung frei, und gleichwohl fteht das alte Mufter noch 
mahnend und ordnend zur Seite. Der fremde Ges 
nius wird den eigenen wecken, das von jenem angeregs 
te Bild oder Gefühl wird nach der beutfchen Hülle 
ſuchen, um in ihr an das Licht zu treten, und wenn 
der Alte den Jungen anleitet, das Wort nad) dem 
Dichter aus tiefem Gemüth zu fehöpfen, fo wird er 
durch fein Beifpiel ihm zeigen, wie er das Gefundene, 

27 * 
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zum Tanz der freien Mede rhothmiſch entfalten ſoll. 
Er, ber Füngling, verfucht ſich, von ihm gleichfem 
nur no leicht an der Hand gefaßt, im eigenen 
Gange und lernt den Weg wandeln, den j jener geöffnet 
und geebnet hat. 

Allerdings darf neben den Alten, die zunaͤchſt 
und vor Allem einem jeden Styl als Muſter und 
Lehrer dienen, Kunde der deutſchen Literatur und 
ihrer vorzuͤglichſten Werke, dem Juͤngling auch in 
der Schule nicht vorenthalten werden. Knabe und 
Juͤngling muͤſſen ſchon in frühen Jahren die Suͤßig⸗ 
keit einheimifcher Lieder und Sagen, die Anmuth 
der Erzaͤhlungen, ſpaͤter die Schoͤnheit und Kraft, die 
ganze Urt der Darſtellung in den vorzuͤglichſten Wer 
Fen des Vaterlandes wahrnehmen; fie müffen erken⸗ 
nen, wie die gefeierten Männer unferer Nation, 


welche ohne Ausnahme fämmtlich gleich ihnen an 


der Bruſt derfelben Mutter, der altclaſſiſchen Litera⸗ 
tur, genaͤhrt wurden, ihren Geiſt in ſich aufgenommen, 
mit dem eigenen vermählt, und ihn in Werken der ge 
bundenen und ungebundenen Rede bewährt haben. 
Von den einfachen Liedern und Erzählungen an, 
Durch die Igrifchen Erzeugniffe der mittleren und neuern 
Schule hinauf bis zur Ode von Klopſtock, und der 
Tragoͤdie von Schiller und Goethe, ſoll ihnen eben ſo, 
durch Beachtung des Einheimifchen. und feiner Ver 

gleichung mit dem Fremden, Einſicht in das We 
- fentlihe, Unvergängliche der deutfchen Literatur zu 
Theil werden, wie durch Erwaͤgung besjenigen, was 


W 
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im Gebiet unferer Profa die größten Meifter, was 
Winckelman, Leſſing, Johannes Muͤller, was Herder, 
und Aug. Wilh. Schlegel Muſterhaftes hervorge⸗ 


bracht haben. Soll aber unſer Juͤngling des Guten, 


welches wir ihm wuͤnſchen, theilhaftig, und ber 


Schule zugleich ihr Charakter der Uebung und Bil 
dung erhalten werden, ſo muß auch hierbei Beſchraͤn⸗ 
kung, Auswahl und bedingendes Urtheil vorwalten; 


Beſchraͤnkung, weil es gilt den Geiſt allein auf 


das Vorzůglichſte zu richten, und weil durch deutſche 
Leſung leicht einer der ſchlimmſten Feinde in die Schule 


gefuͤhrt werden kann: die Deutſchleſerei, welche 


ſich mit wahrer Leidenſchaͤftlichkeit auf Romane und 
Schauſpiele wirft, und ‚geraden Weges in die Gifts 
gärten der Literatur und in ihr Verderben fuͤhrt; 
Auswahl weil auch von. den ausgezeichnetſten 
Schriftftelleen an: claſſi ſcher Darſtellung Vieles hinter 
dem Gelungenſten zuruͤck, oder durch ſeinen Inhalt 
der Schule verſchloſſen bleibt; bedingendes ur⸗ 
theil, damit das Eigenthuͤmliche erkannt, und wo in 
Ausdruck, Verbindung, Herleitung ¶Deduction), in 


logiſcher und aͤſthetiſcher Hinſicht, oder endlich i im Ins 


haft die Erläuterung, Berichtigung und die Hinweis 
fung auf das Beffere oder Vollkomninere noͤthig wird, 


diefe den ihr gebührenden Pla findet. "Denn wie 


die beiten deutſchen Schrfftfteller in Hinficht auf Styl 


noch Ber Berichtigung bedürfen, fo iſt es nicht felten 


auch mit ihrem Urteile der Fall, Wer würde 5. B. 
um ‚eich den Dann zu nennen, deſſen Styl unter 
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Allen am meiften und reinſten ausgebildet ift, bei 
Aug. Wild. Schlegel, in den dramatiſchen Vorlefun: 
gen ohne Berichtigung vorüberlaffen,. was er vorträgt, 
um den Ruhm des Euripides unter Das Maß herabzu 
druͤcken, um Schiller feiner Glorie zu entkleiden 
oder der franzoͤſiſchen Tragoͤdie das Lob, was ihr, 
auch zugegeben ihren rhetoriſchen Charakter, noch in 


reichem Maße bleibt, uͤber Gebuͤhr zu verkuͤrzen? 


Die Kenntniß der Werke deutſcher Literatur und die 
Beſchaͤftigung mit ihnen ſoll in Verbindung mit den 
claſſiſchen Studien der Jugend in der Schule, Erhe⸗ 
bung, Erholung, Belehrung, und Anleitung ſeyn, 
wie fie. das Edelfie und Größte vergangener Zeiten 
in fih aufnehmen Finnen, ohne den eigenen Genius 


30 Eränfen, wie fie durch Kenntniß und Dienft deffel 


ben die eigene Kraft mehren. und den eigenen Geiſt 
veredeln, dabei aber Blick und Urtheil wach und unge 
trübt erhalten Eönnen. 

Bon biefer Anſicht ift. ber. Plan bei Anordnung 
‚ber deutſhen Leſung ausgegangen, Darum hat er $. 26 
ben Knaben in der lateiniſchen Schule zwei für ihr 


Alter berechnete Werke zugedacht: eine Chreflom | 


thie aus claſſiſchen deutfehen Profaiften, und eine An—⸗ 
thologie deutfcher Dichter, durch ihre Ausdehnung 
uf drei Abtheilungen jedem Curſus der lateiniſchen 


Schule das ihm Zutraͤgliche beſtimmt, und angeorde 
net, daß ihnen beide Werke zu; eigenem Gebrauche 


und. zur Memerirung ‚gewählter Stuͤcke in die Hand 


gegeben werden. In gleicher Weiſe wird dem Gym 
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naſium, welches dem Süngling eben fü wie die lateis 
nifhe Schule dem Knaben eingerichtet ift, nach $.. 90 
eine Bibliothek deutfcher Elaffifer von beträchtlichen 
Umfange zugedacht, deren eine Abtheilung eine Aus⸗ 
wahl vorzüglicher Werke ver deutfchen Proſa, die ans 
dere der deutihen Poeſie enthalten; mit beideri aber 
fol überfichtlich die Gefchichte der deutfchen Literatur 
vereint feyn. Da aber es fi) bier von einem Schul 
werke handelt, welches in den fämmtlichen Lehranftals 
ten Eingang finden‘, und ſaͤmmtlichen Schülern in bie 
Hände Eommen foll, fo ift in der Vervielfältigung die 


| Möglichkeit geringen Preifes gegeben, und wie noch 


bei Feiner früheren Schuleinrichtung irgend eines’ Lan⸗ 


des die Fürforge getroffen, daß das Beſte der Nas 


tionalliteratur auch dem unbemittelten Schhler mit 


Leichtigkeit als Eigenthum zugewendet wird. Wenn 


aber nicht vorgefchrieben ift, daß der Lefung und Er 
klaͤrung diefer Werke ein Curſus eigener Stunden ge: 


wibmet werde, fo hat der Plan hier mit derfelben 
Kückficht auf das der Schule Nothwendige und in der 
Sache Zuläffige verfahren, wie bei der Behandlung 
der deutfchen Grammatif, Wlan darf ficher darauf 
rechnen,’ Daß Knaben und Fünglinge ein durch Inhalt 
und Form fie anfprechendes deutfches Buch, wie in der 


lateiniſchen Schule die Chreftomathie und Anthologie, 


im Gymnaſium die Bibliothek deutſcher Claſſiker 
ſeyn ſoll, ohne weiteren aͤußern Treib leſen und in 
kurzer Zeit damit bekannt ſeyn werden. Wer hierzu 
beſondern Zwang des Lehrers beduͤrfte, waͤre durch 
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Geiſtesſchwaͤche oder Stumpffinn zu feiner Eünftigen 
Beſtimmung unfähig: Dagegen kommt dem Lehrer 
“zu, jene Refung in Auffiht zu halten und zu leiten, 
Diefes ift das Gefchäft, welches der Plan $. 26 md 
90.ihm auflegt. Er wird dem zufolge den Zögling 
der Inteinifchen Schule auf die vorzüglichften Stuͤde 
hinmeifen; im Fall einige Punkte dunkel find, fie 
ihm kurz erläutern; Anderes, wie $. 26 vorfchreibt, 
ihn memoriven laffen, und fich hier Durch woͤrtlichen, 
dort durch fummarifchen Vortrag überzengen, in 
wie fern feiner Weifung genuͤgt werde. Ebenfo wird er 
im Gymnaſium verfahren, und bier, wo es auf Ev 
“ Öffnung des genauern Verftändniffes und Bildung dei 


Urtheils ankommt, Das in den Alten und Neuern 


Uebereinftimmende und Abweichende nach $, 90 unter 
einander vergleichen und dadurch dem Juͤngling nähe 
ruͤcken. Wie viel er dazu Zeit anwenden folle, lief 
ſich als bei einem von Umftänden und Verhaͤltniſſen 
abhängigen Gegenftande nicht beftimmen , darum ge 
nügte, im genannten Paragraph fleißige Berücfict: 
gung des Ebenerwähnten anzuordnen, das Uebrige 
aber dem Urtheile des Lehrers zu überlaffen. Jedes 
Weitergehen aber ift nicht nur vollkommen überfläffg 
und für die Sache zwecklos, fondern es führt auf 
- geraden Weges zu großen Uebeln. Zuſammenhaͤn⸗ 
gende deutſche Leſung in der Schule widerſtrebt mit 
weniger Ausnahme ihrem Ernſt, ihrer. Sammlung. 
Nichts gehört in’ den Kreis ihrer auf Gymnaſtik des 
Geiftes gegründeten Anordnung, was nicht die Yuf 
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merkſamkeit und Anſtrengung des Geiſtes zur For⸗ 
ſchung und Durchdringung aufruft, und in Anſpruch 
nimmt; nichts iſt ihr verderblicher, als was in der 


Claſſe die jungen Leute, weil es leicht faßlich ift, zer: 


freut, ‘eben deßhalb zulegt mit ianger Weile plagt 
und durch Nichtsthun zum Nichtsdenfen anleitet. 

Es war eine der ſchwierigſten Aufgaben, welche 
der, mir dürfen fagen ernften und auf die Lehre der 
Erfahrung gegründeten Pädagogik, welche der Ent: 


werfung jenes Lehrplans zur Seite ftand, oblag, auf. 
der einen Seite gegründete Anfprüche auf Bildung 


des deutfchen Styls und Beachtung der deutfchen Kite: 


ratur in der Schule genug zu thun, und auf der 


andern die Schule vor jenem Umfchlagen der Liebe 
des Einheimifchen in ‚die aͤrgſte Selbſtſchwaͤchung ab: 


zuhalten. Die eben beleuchteten Anordnungen deffels - 
ben werden jedem Unbefangenen zeigen, daß er diefe 


Aufgabe vollkommen verftand und durch Einfegung und 
Vervielfältigung zweckmaͤßiger Uebungen, ſo wie durch 


die Einleitung auf das Ernſte und wahrhaft Claßſſiſche 


unferer Literatur, endlich durch die Vorkehrungen, 
mit denen es umgeben, und den altclaſſiſchen Studien 
innerlich verknuͤpft ward, mit moͤglichſter Sicherheit 


geloͤſet hat. Weit entfernt, daß von den Ausſtellun⸗ 


gen und Vorwuͤrfen, die in dieſer Hinſicht ſeinen Vor⸗ 
kehrungen gemacht worden ſind, auch nur Eine eini— 
gen Grund hätte, haben fie nur dazu gedient, „Die ties 
fen Mißverftändniffe und wahnvollen Vorurtheile zu 


enthüllen, in welden, wie in den übrigen Räumen . 


ö 


a) 
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ber Erziehung fo auch in diefem ihrem Gebiet, die un 
berufenen Rathgeber gleich ihren Vorgängern, den 
Kimmeriern, umberirren, wie Homer fagt: 
„Eingehuͤllt in Nebel und Finſterniß.“ 


2. 


Ueber das Verhaͤltniß der lateiniſchen Schule 
sum Burgerftande. 


Wir haben im Vorhergehenden die Rothwendig⸗ 
keit einer fechsjährigen Lehrzeit und des dadurch be 
dingten Herabgreifens der Inteinifchen Schule bis zum 
achten Jahre des Knaben ausführlich erörtert und die 
ebenſo vielfach als hartnaͤckig beftrittenen Anordnu⸗ 
gen des deutſchen Unterrichts in beiden Anſtalten gegen 
die Befehdungen der Gegner zu ſchuͤtzen geſucht. 
Man wird erwarten, daß ſofort die uͤbrigen Beſtim⸗ 
mungen des Plans in ähnlicher Weiſe zur Unterſu⸗ 
hung gebracht würden; Doch unterliegen dieſelben 
theils Feiner Ausftellung, wie z. B. in der lateint 
{hen Schule die dreifache Gliederung bes Iateinifchen 
Unterrichts nad) Curſen, und die ihr analoge deö 
griechifchen nach Claſſen, die Anordnung des Unter 
richts im Chriftenthbume, in der Geographie u. dgl; 
theils wird fich fpäter Gelegenheit zeigen, von feinen 
Vorkehrungen Einzelnes, was beftritten ward, 3. 8. 
die Befreiung des Fünftigen Bürgers vom Griechifchen, 
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die Verpflichtung aller Schüler zur Hebung in Iateinia 
(hen Verfen und den Unterricht in Der Landesge⸗ 
[dichte gegen Einwendungen zu ſchuͤtzen; Anderes, 
wie z. B. der Praͤceptorenſtand, das Scholarchat, die 
Stellung der lateiniſchen Schule zu Staat und Ma 
giftrat, wird da zur Erörterung Fommen, wo es fi) 
davon handelt, die Vorfehrungen und Ergänzungen, 
deren die Iateinifche Schule bedarf, darzulegen. 

Dagegen aber liegt und ob, noch eine dem Plan. 
eigene, Vorkehrung zu erläutern und zu firmen, 
nad) welcher die Iateinifche Schule zugleich dem Fünf. 
tigen Bürger eröffnet und von ihr für diefen ein ber 
deutender Erfolg erwartet wird. Ä 

Gleich der zweite Paragraph erklärt, daß fie 
niht nur auf das Gymnaſium, fondern aud) auf 
den Beruf des Buͤrgers vorbereiten ſoll, desjenigen 
nämlich, welcher Fünftig im Gewerbftande und in 
öffentlichen Verrichtungen, an denen er Theil nimmt, 
einen mehr als gewöhnlichen Grad formeller Bildung | 
nöthig hat, und Diefe vor dem Antritt feines Berufes 
erwerben mill. Es ift demnad) die Meinung, daß 
die Erlernung der lateinifchen Sprache bis zu einer ge: 
wiffen Fertigkeit in profaifcher und poetifcher Behand: 
lung derfelben, und bis zur Lefung der leichtern . 
Schriftſteller, wie Cäfar, im Verein mit den Dadurch 
bedingten Uebungen im Stande fey, mehr ald die 
Rehrftoffe der deutfchen. Schule das Gedaͤchtniß zu ſtaͤr⸗ 
fen, das. Urtheil zu wecken, und überhaupt Fähigs 
Feit und Gewandtheit in Faffung und Behandlung 
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ſolcher Aufgaben zu gewähren, wie fie dem Fünftigen 
Bürger, ſey es im eigenen umfaffenderen Gefhäft 
oder bei feinen Verrichtungen in der : Magiftratur, 
dem Landrathe, den Ständeverfammlungen vorkom⸗ 
men. Nachdem der Bürger berufen ift, allein oder 
neben dem Gelehrten über die wichtigften Angeleger: 
beiten der Gemeinde, des Kreifes, des Staates 
Rath zu fehlagen, und zu entfcheiden, fehien es nöthig, 
ihm an. der claffifchen Erziehung des Gelehrten Theil 
zu gönnen, und beide bis auf die Stufe des Lebens, 
wo ihr Beruf fie nothwendig trennen muß, durd 
die Uebungen der gelehrten Schule parallel zu führen. 
Wie ‚aber durch. Erlernung einer fehr reichen und 
wichtigen Sprache, fo fchien es, daß durch den um: 
faffenden Unterricht in Arithmerit . und Buchſtaben⸗ 
rechnung, in Geographie und vaterländifcher Ge 
fhichte, dieſe Schule ihm nicht weniger förderlich feyn 
würde, defgleichen durch Unterricht in neuern Spra⸗ 
‚ hen und Zeichnen, welchen fie ebenfalls in Ausſicht 
ftellt; und da zu Diefem umfaffenden Srfolg gar | 
Feine andere. Zeit in Unfpruch genommen wird, als 
welche die Bürgerfnaben ohnehin bis zu ihrem 14ten 
Fahre in der deutfchen Schule verfißen, und ein fo 
großer Gewinn nur dadurch, Daß man jene Zeit beſſer 

auskauft, Die Gelegenheit des Lernens vermehrt, Mit 
“tel und Wege vervielfältiget; erzielt werden follte, ſo 
durfte die Sommiffion glauben, durch dieſe Stellung 
und Weifung der lateiniſchen Schule ebenfo dem Buͤr⸗ 


gerſtande wie dem Staate einen weſentlichen Dienſt 


I. 
405 | | 
erzeigt zu haben, jenem durch Mehrung feines geifti- 
gen Vermögens, diefem dadurch, daß man die Bir: 
ger zur Behauptung der Stellung, die man ihnen 
anwies, gefchicht machte. Darum wurde dieſe Schule _ 
den Magiftraten ald Gegenftand rühmlichen Wettei⸗ 
fers zur befondern Pflege vertraut und die Behörden 
aufgefordert, das Urtheil des Bürgerftandes über Die: 
felbe durch die nöthige Aufklärung zu beftimmen, 
und wo es feyn müßte, zu berichtigen. 

- Auch hat es nicht an einfichtsvollen Gemeinden 
und Männern gefehlt, welche die Weifung wohl vers 


ftanden und nach ihr gehandelt haben. Beweis ift der 


Eifer, mit welhem mehre Gemeinden, 3. B. in Bay: 
reuth, im Geifte des Plans die lateinifhe Schule zu 
gründen und auch Städte der alten bayrifchen Lande 
durch Ausmittlung von Huͤlfsquellen menigftens einige 
Curſe derfelben einzurichten fuchten, und in Mündjen 
war ungeachtet der Verfpätung ihrer Eröffnung und 
der Unvollfommenbeit ihrer Ausführung der Zudrang 
in fie fo groß, daß der Eine Curs in fünf Abtheiluns 


gen neben einander getrennt und mit fünf Rehrern bes : _ 


fest werden mußte, 

Auch Sffentlic hat es nicht an beifälligen urthei— 
len gefehlt, von welchen hier nur Eines zu erwähnen 
geftattet ſey. 

Ein hier nicht unbekannter, form⸗ und richtungs⸗ 
loſer literariſcher Mann hatte ſich bemuͤſſigt gefunden, 
in den Blaͤttern fuͤr literaͤriſche Unterhaltung in einer 
Reihe von Mittheilungen aus Bayern den Charakter 
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unferer Regierung im Ganzen und Einzelnen auf eine 
das Öffentliche Gefühl empoͤrende Weife herabzufegen, 
und dadurch einen fremden Beobachter, welcher dem 
* Gange derfelben mit Theilnahme gefolgt war, bewo⸗ 
gen, das Unmäßige und Haltlofe feiner Verunglim⸗ 
pfung ebenfalls in einem auswärtigen Blatte mit Un 
befangenheit und Ruhe darzulegen *), der fid, wie 
folgt, vernehmen läßt: 
Ron vorn herein muß der Verfaffer gegenmär: 
tigen Auffages verfichern, und er bittet den Redacteur 
diefer Zeitfchrift,, ihm folches hierunter zu bezeugen, 
daß er nicht aus Bayern ſtamme, nicht darin, for 
dern ziemlich fern von deffen Gränze im nördlichen 
Deutfchland wohne. Er Eanın noch weiter verfüchern, 
daß er zu dem Regenten von Bayern, zu deffen Regie 
“ zung oder einzelnen Theilen berfelben, zu dem baye 
rifchen Lande und dem bayerifchen Volks: und Staats 
(eben nicht in der fernften perfönlichen Beziehung ſtehe; 
ja daß er nie in dem. bayerifchen Gebiete geweſen ſey 
amd nicht die geringften Verbindungen darin hab. 
Diefe Negativitäten dinften ihm ein völlig unbefan⸗ 
gened und ‚unabhängiges Urtheil über den nachfob 
genden Gegenftand fichern.” Dieſes wird ihm von 
ber Redaction befcheiniget. Won feiner Beleuchtung 
unfere Ungelegenheiten aber gehört nur der Schluß 
hierher, welcher alfo lautet: | 

„Auch fo manch Zreffliches, was die Verwal 
tung bewirkt, müffen mir als aus einem guten Geiſte 


55) Im Ullgemeinen Anzeiger der Deutfchen 1829 Nr, 535. 
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und Flarer Umficht erzeugt anerfennen, ben Eifer im. 
Ordnen und Ubzahlen der Landesſchuld, die Leiftungen 
für Straßen:, Wafler » und Hausbau, für Poftein: 
richtungen und innere Gewerbe, und Unternehmun: 
gen wie der Donaudurchſtich und die Verbindung 
des Mains mit der Donau, Eönnen nur aus dem Bo⸗ 
den eines gefunden und Eräftigen Öffentlichen Lebens 
hervorwachſen. Noch nimmer aber hat. ein 
Staat unferes Wiffens fih zu einer. fo 
lihtoollen Sdee erhoben, auch für die 
gewerbtreibendenn Stände die "claffife 
Bildung als die Grundlage jeder Bil 
dung anzuerkennen, eine Idee, freilich 
für thöriht gehalten von dem Materia— 
lismus und von jener birnlofen Abricd- 
tungstheorie, Die, wie die Hunde zu Schaͤ⸗ 
fer, Metzger, Jagd⸗, Hofhunden, fo die 
fünftigen Staatsbürger ausbilden mödte, 
nicht zu folden,. fondern zu Finanzbeams 
ten, zu Schneidern, zu Aderleuten und Sol 
Daten, Poeten, Predigern, Kaufleuten 
und Barbierern, jedem feine Ausfteuer des 
zu Erlernenden abmeffend nah dem Haus 
bedarf feines Eünftigen Gewerbes. 
Diieſes ganz unverbädhtige Urtheil hier zu erwaͤh⸗ 
nen, hielt ich um foxmehr für zwedimäßig, weil von 
dem Miniftertum des Innern es dadurch gleichfam 
anerkannt wurde, daß von ihm aus die Weifung 
ging, es in dem Inlande (1829 Nr. 344 ff.) wieder 
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- zu drucken, und badurch in Bayern weiter zu ver⸗ 
breiten. 
Wie aber ward dieſe, die wichtigſten Güter, welche 


. wir befißen, durch höhere Bildung des Bürgers gewähr- 


leiftende Maßregel von den pädagogifchen Gegenpar: 
“teien des Plans von 1829 aufgenommen? Der alten 
war es anftößig, den Bürger auf. diefem Wege aus 
dem beſchraͤnkten Kreiſe ſeiner Einſichten gefuͤhrt zu 


ſehen, und nachdem namentlich die Geiſtlichkeit fruͤ⸗ 


ber über Mangel an Gelegenheit für die Jugend ge: 
klagt hatte, fi) durch Vorftudien auf den 'geiftlichen 
Stand vorzubereiten, wurde nun Klage erhoben, daß 
man bie Iateinifche Schule über Das Maß vervielfältige, 
und dadurch die übermäßige Vervielfältigung der Stu: 
direnden veranlaffe. Ja felbft, daß zu Rectoren die: 
fer Schulen vorzugsweiſe Geiſtliche ſollten ernannt 
werden, wurde in einem uns ganz nahe liegenden’ 
Landrathe von einem Geiftlichen zum Gegenflande Des 
Zadels gemacht,‘ weil man die gefchickten Geiftlichen 
zu etwas Anderm als zu Schulmännern nöthig habe. 
Geiftlihe Behörden oder Mäthe verboten, fagt man, 
ihren Zugehörigen, durch Bewerbung um Präcep: 
torate, wie es genannt wurde, die Würde ihres 
Standes herabzufegen,, während das Land, und ge 
wiß zu feinem Vortheile, nicht arm ift an Geiftlichen, 
welche gegen ein Firchliches Beneficium ſogar die Dorf 
ingend unterrichten, ‚oder man widerfeßte ſich Den An⸗ 
traͤgen und Bitten ganzer Bürgerfchaften, die, ihres 
Vortheils beffer kundig, um Errichtung ſolcher Schu⸗ 

len 
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len einkamen und zu dieſem Behuf gie Beneftcien 
wollten verwendet wiſſen. | 
Obwohl von diefen Gegnern "durch Gefinnung‘ 


und Srundfäße getrennt, trafen unfere Snduftriellen, | 


Realiften und modernen Pädagogen, doch mit ihnen 


im Haß gegen die Inteinifche Schule zufammen, und, . | 


folgend der juͤngſten Weisheit „unferer Trorler, 
Stephani‘ und ihrer edlen Sproͤßlinge, nahmen fie 
an ihr ein großes- Aergerniß. Daß man den Fünf: 


tigen Gelehrten bis zum 14ten oder 15ten Sahre 


dem Fünftigen Bürger gleich erzogen und dadurch für 


feinen Beruf gleich von Born herein verdorben hätte, 


wire ihrer Verkehrtheit ganz recht gefommen: find 


wir Doch, fagen fie, eher Bürger als Gelehrte, 


obwohl wir als Knaben weber Bürger noch Ges 
lehrte: find, und. Können: Doch die kuͤnftigen Gelehr⸗ 
ten Alles, was dem kuͤnftigen Buͤrger in der deutſchen 


Schule oder der Realſchule vorgetragen wird, eben 


ſo gut wie dieſer brauchen, obwohl ſie, um es zu ver⸗ 


nehmen, weder den Mund des deutſchen Schulleh⸗ 


rers noch einen Sitz unter feiner Schaar nöthig has 
ben, um auf ihm die fehönfte und wichtigern Dingen 
nöthige Zeit zu verſitzen; aber umgekehtt, den Fünftigen 


Bürger bis zu jener Zeit wie den Fänftigen Gelehrten: 
halten und unterrichten, ihn mit Latein und Proſodie, 


vieleicht gar mit Griechiſch und den Accenten und 
mit andern unnuͤtzen Dingen plagen, das war ihnen 
ein Aergerniß, dergleichen man lange nicht gegeben 
hatte, ein Ungluͤck, zu deſſen Abwendung man Alles 
age über gel, Guten. JiI. 86, Ste Abth · 28 


— 
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aufbietn. mußte. As vor. ‚nicht vielen Jehren, m 
Wuͤrtemberg, wo dieſe Weisheit des Tages ſich Ihn 
ger und Verkündiger wie anderwaͤrts zu hexeiten ge 


wußt bat, "man darauf ausging, mehrern Beinen 


Städten, unter andern dem Markte Beilftein, bie 
lateiniſche Schule’ zu entziehen, um ſtatt ihrer eine 
Realſchule zu gründen, ſchickte die Vuͤrgerſchaft ein 
Abordnung an Se. Maj. den Koͤnig Wilhelm von 


Wuͤrtemberg und ließ ihm als ihren allgemeinen 


Wunſch vortragen, daß der Stadt ihre alte lateiniſche 


. Schule, welcher fie die Erziehung ihrer Tugend und 


„ ihre Kenntniffe verdankten, möge gelaffen. werden, 


Dieſe Abordnung befand aus’ Handwerkern, lauter 
ehemaligen Zoͤglingen diefer. Schule, unter ihnen aud 


‘aus dem Schäfer des Ortes. Der Monarch ſelbſt, 
wohlwollend und gütig, wie er iſt, gewährte leicht 
was fie baten; da fie aber in das Worzimmer zurid: 


kamen, konnte von den dort anwefendenfeisgebildeten 


Hofleuten irgend sin Cavalier feinen Unwillen über 


fo viel Werkehrtheit nicht zuruͤckhalten, und rief ihnen 
nach: was habt denn ihr Hies zu thun, ihr lateini⸗ 
fen &fel — ?.Bei diefem Gruße- foll ber Schäfer 


fih umgedreht und zu ihm ganz herzhaft in feine 


ſchwaͤbiſchen Mundart geſagt haben: Wir wölle dem 


bdeutſcha Michel, onfer Complimeijt macha. — Ganz 


gleichgeſinnt wit ‚dem wuͤrtemhengiſchen Hofmann der 
Antichambre, gingen unfere, päbagoglihen Cavaliere 


mit ˖ und ohne Spam darauf aus/ die gange Michtung 
des Plangs auf den kuͤnftigen Boͤrger, und fein Ve⸗ 


u ı 4 | | 

fireben, ihn durch Theilgebung an ber claſſiſchen Bil \ 
dung zu heben, als Xhorheit, als die. Bedärfniffe 
des Lebens verfennend und dem bürgerlichen Leben’ 
feindlich, ja verderblich zu bezeichnen, das nun eins 
mal nichtmit Latein und Griechifeh, wohl ‚aber mit 
‚praktisch nuͤtzlichen Kenntniffen wohl bedacht und vers 
beffert werde. Dafuͤr ſey zu forgen, alles Andere aber 
als Einbilbung von Pedanten in den Wind zu fihlagen. 
Als eine Verkehrtheit ohne Gleichen muͤſſe man von ſich 
ftoßen, daß man den jungen Menſchen am Ende der - 
Schule, wie Oken ed nennt, mit einem Bündel Gries 
chiſch und Lateiniſch auf dem Buckel, allenfalls nach. 
mit einem Gehäng von baperifcher Geſchichte um den. 
Hals und im’ Uebrigen bettelarm in dns Leben hinein⸗ 
ſchicken wollte, als ob er einmal feine Kunden grie 
giſch bedienen und feine Mecepte.in lateiniſchen Ver⸗ 
fen machen follte. Daneben ward, vorzüglid) von 
Stephani, auf Länder gewiefen, in denen Subuftrie 
und Kuͤnſte bfühten, auf Preußen, auf England. und 
America, wo durch die Schulen für. das Beduͤrfniß 
des Lebens fo ſchoͤn geſorgt werde, gegen welche Yap- 
ern in Unmacht und Verdunkelung weit und weiter. 
zuruͤckzuweichen, durch fol Vorkehrungen verdammt 
ſey. 
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— Aires Urtheil aͤber Bf Sam 
| ſtand. 


Den Vereich dieſer Unfihten. zu. verſtehen und. 
beurthelen zu koͤnnen, wird es gut ſeyn, wenn wir 
. gleich mit.der Berufung auf America anfangen und 
die Richtigkeit derſelben Durch America felbft, ſo wie 
durch die... Webereinftimmung einfichtövoller "Männer 

daſelbſt mit uns darlegen. - 
Die Staaten unſeres Welttheiles, ſagt Siephani 
in den angeblichen Beleuchtungen des Plans S. 27, in 
| ſchlechtem ungrammatiſchem und unlogiſchem Deutſch, 
bei welchen ſich bis jetzt die meiſte Geiſteskraft entwi⸗ 


ckelte, und. ihnen deßwegen ein großes Ueberge⸗ 


wicht uͤber die andern mit mehr phyſiſcher Kraft ver⸗ 
ſchenen Staaten verſchafft hat — wie Preußen und 
England — wetteifern mit der zu ſo großer Macht 
ſchaell emporgekommenen Staaten der neuen Melt 
überall „Schulen anzulegen, worin die Söhne der 


— nichtgelehrten Stände, nachdem fie waͤhrend des Kna⸗ 


benalters in der Elementarſchule den erfien Grund zu 
ihrer Beiftesbildung ; gelegt hatten, dieſe im Juͤng—⸗ 
. Tingsalter. noch höher feigern koͤnnen. Dadurch ers - 


haalten jene Staaten nicht nur uͤberhaupt eine beffer ges 


bildete Bürgerfchaft,, fondern diefe jungen Reutte brins 


gen auch zu jedem bürgerlichen Gewerbe, dem fie ſich 


- widmen ‚ eine größere Geiftesbefähigung mit.” 
Unn dieſelbe Zeit, wo neben diefem Lobliede auf 


| ME „ 

die americaniſche Schulwaisheit . jenes. Klaglied über 
die in Ausſicht geſtellte Theilnahme des Buͤrgers an 
der claſſiſchen Bildung ſich erhob und aus Gemeinden 
und Landraͤthen widerhallte, kam mir in einem ame⸗ 
ricaniſchen. Journal von großer. Yuszeichnung*) ein 
Aufſatz uͤber Erziehung in die Haͤnde, welcher uͤber 
dieſen Gegenſtand die Anſuht der wahren America⸗ 
ner dem Trugbilde was man uns als ſolches vorſpie⸗ 
gelt, auf:eine ſehr ſchlagende Art entgegenſtellt, indem 
ſein Verfaſſer zeigt, in welchem Verfall fich dort der 
öffentliche Unterricht jin den. nördlichen: Provinzen 
deßhalb befindet ‚. ‚weil.:er. mehr und mehr von der. 
claffiſchen Grundlage ſich ‚entfernt hat, und keine 
Schule mehr als flache und verflachende Realtensttniffe. 
zu bieten weiß... Er findet gan; uͤbereinſtimmend mit 
dem Plane allein dadurch Huͤlfe, daß man in die fruͤ⸗ 


here Bahn wieder einlenke, und namentlich auch 


fuͤr den Bürger nur. dann Ausſicht aufeine 
beſſere Befähigung. für Theilnahme anden 
aͤffentlichen Dingen ſich oͤffne, wenn feine 
Erziehung auf elaffifgen und. mathemati⸗ 
fhen Unterridt gegründet, werde, Do Leh⸗ 
ren und AUnfichten der Art, am leichteften : Eingang 
finden, wenn fie aus: fernen . Gegenden: kommen, 
auf welche man als auf, Muſter zu. blicken und zu 


verweiſen gewohnt ift. auf, jeden Fall ‚aber geeignet | 


ſeyn werden, den paͤdagogiſchen Unverſtand wit 


*) The American Quarterly Review No. x1, September 1829, E | 
Pniladelphis. Art. VE Bäncation S. 145 f 
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jener Verufung auf daB ‚tie; feiner aſgabe kun⸗ 
dige, in dem praktiſchen! Uncerricht mit Rieſenſchritten 


vorausgehende America” ein. vorzuͤglich beliebtes 


a 


Thema abzuſchneiden/ wirb: es erlaubt ſeyn aus 
jenem Auffatze Das Nothige Ye im N Zuszus witzu⸗ 
theilen· ee Er te 3, J 


"Det Verfaſſer beginnt in“ de — fliner 
Arbeit, welche Ameriea ·berreffen, mit Bezeichnung 


| ‚des beunruhigenden Zuſtandes der öffentlichen Meinung J 


über Unterricht, Kenntniffe und Bildung: 

Es thut und leid‘, ſagen zu muͤſſen, daß ſich 
in ſtarken Anzeichen ein Dafuͤrhalten offenbart, nach 
welchem eine größere Maſſe Söh Renntniſſen als eben 
hinreicht, u den von Etern über Börihälibern bes. 


ſtimmten Beſchaͤftigurigen zu genuͤgen, „und für die 


Ausübung der Profeſſibn⸗ welche man im Auge bat, 


| ‚durchaus erforderlich iſt, fuͤr etwas noch Schlimmeres 


als bloͤß nutzlos zu halten fen," "Das große Geſchrei, 
wo ein Syſtem von Erziehung zur Erwaͤgung kommt, 


iſt'cui b6no? Der Endzweck wird beſtaͤndig mit 


den Mitteln verwechſelt, und man hat allgemein 


vergeſſen (it is universally forgotten), daß die 


Elementarerziehung weit weniger zur Ab— 


ſicht Hat, gerade für :einbeftimmtes Ge— 
ſchaͤft vorzubereiten, als dem geifligen Ber: 
moͤgen jene Entwideläng und Energie zu 


gewähren; bie in jedem Berufe zum Nüßs 
lichen führen, und nur. den Grund zur Größe 


‚in demjenigen leget, zu welchem der eigenthuͤmliche 


\ | ® 1.1 7 Gun . 
Genius bes. Eingehen" ſich hinwendet.“ — Der 
Berfaffer gebt zunachſt darauf aus, die Vorwaͤnde 
der auf ben Haus⸗und Nothbedarf des Wiſſens ges 
richteten Unwiſſenheit zu beleuchten, und die guten 
Folgen eines gründlichen über unmittelbar praktiſchen 
Zweck fich erhebenden Unterrichts in den Gefchäften 
des Lebens, bei Verkehr und Handel, bei Führung 
gerichtlicher und öffentlicher Dinge darzulegen. Hier⸗ 
naͤchſt dußert er ſich & 160 uͤber ben fogenannten 
populären Unterricht, wie ihn unfere menſchenfreund⸗ 
lichen Erzieher für Die Knaben in den Realien begebs 
ven: „MWiffenfchaftliche Dinge, wenn fie in einer 
nur populären Weile behandelt werden, koͤnnen nicht . 
lange Felt auch nur zur Unterhaltung bienen, und waͤh⸗ 
rend ſie die Neigung desjenigen welcher die Studien 
weiter verfolge, ſchwaͤchen und Frank machen, wirken 
fie zugleich fehr ungänftig auf den Lehrer felbft zuruͤck, 
bei welchem die Gewohnheit eines nur populären Vor⸗ 
trages raſch das uebergewicht uͤber geſchleſſenen und 
genauen erlangt.‘ 
| Der Americaner vergleicht dann Hrbiuing mb 
Öffentliche Sorgfalt, welche viele Staaten von Eus 
ropa und namentlid das ihm in viefer Hinſicht | 
näher befannte Frankreich auf Die Anſtalten des Uns 
terrichts wenden, ımd fährt S. 163 fort: „Es iſt 
betrrübend, zu dem Bekenntniß gendthiget zu feyn, 
daß die Öffentliche Erziehung unferd Landes damit 
in vollem Gegenſatze ſteht. Die Gelegenheiten zum: 
Elementarunterricht ſind allerdings bei uns viel um⸗ 


— 
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‚ faffender, und weiter ausgebreitet als in jenem -und 


vielleicht i injedem andern Lande; allein bier endet auch 
unſer jo gerähmter Vortheil. Die Lehrer diefer: Pri⸗ 


maͤrſchulen werden, nach einer alfgemeiner- Regel, mehr 


nach dem geringen Preife, fuͤr welchen fie dienen wol⸗ 
len, als nad) ihrer Befähigung, wiſſenſchaftlicher ſo⸗ 


woohl als ſittlicher, gewählt. Weder in dieſer noch in 
der naͤchſt hoͤhern Schule wird irgend ein allgemeines 

- Softem des Unterrichts befolgt oder eine heilfame Auf: 
ſicht ausgeübt; Die Elementarerziehung der mitt lern 


und hoͤhern Claſſe ift ganz und gar’ der Vetriebſam⸗ 


keit der Einzelnen zur: Anordnung uͤberlaſſen, und 


unter keiner Art von Wachſamkeit. ‚Sie wird deß⸗ 
Halb oft als ein Geſchaͤft von. ganz ungeeigneten 
Perſonen uͤbernommen, welche den Mangel an 
Kenntniſſen durch Charlatanerien von jeder moͤgli⸗ 
hen Art zu decken bemüht: find. Unfer "höherer 


(über das Elementarweſen hinausgehender) Unter⸗ 


richt iſt ermattet und ringt in einem erfolgloſen 


Kampfe gegen den niedergehenden Geiſt der Zeit. 


(Our. higher. institutions. languisi and maintains 
‚an ineffgeinel struggle against the declining spirit 


. ‚of.times.) ..Sene Menſchen aber:wetteifern mit ein 


ander nicht in den. VWorzügen der Erziehung, welche 
fie gewähren, fondern in. ber Wohlfeilheit, die beide 


nach Zeit und Geld gemeffen wird. Es ift in den 


oͤſtlichen Staaten, wo dieſer Verfall in der Beſchaf—⸗ 


‚fenheit der Erziehung am haͤuſigſten gorkommt. Auf 


| der andern Seite ſcheinen die ſuͤdlichen und weſtlichen 
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Staaten ein dieſem gerade entgegengefeßtes Syſtem 
zu verfolgen. Sollten dieſe zwei Theile des Landes 
ein jeder ſeinen Lauf weiter nehmen, ſo wuͤrde er in 
wenig Jahren den einſichtsvollen Theil unſerer oͤſtli⸗ 
chen Brüder nöthigen, ihre Erziehung im Süden oder 
Welten zu ſuchen, und alfo bie gegenwärtige Ord⸗ 
nung der Dinge umkehren.“ u 
Das Trachten nad) einer englifchen *) Erzehung 
mit Ausſchluß der alten Sprachen, ſo populaͤr es 
auch ſeyn mag, iſt eines von: ben verkehrteſten ¶ pre⸗ 
posterous), was man ſich denken kann. Woplmeis . 
nende and einfichtige Männer. haben fi) dem. Geſchrei 
vereint, durch Gruͤnde bewogen, Die aus. einem ver⸗ 
ſchiedenen Zuſtande der Dinge genommen waren. Der 
wiſſenſchaftliche Mann mag ſein Latein vergeſſen, 
und ſeim Griechiſch in den Wind ſchlagen, aber das 
Studium davon wird einen unvertilgbaren Eindruck 
auf feine geſchriebene und ‚gefprochene Rede gemacht 
haben. Als man den Lord Chatam fragte, was ihm 
num -deun fein Latein und Griechiſch geholfen. habe, 
antwortete Diefer große Staatsmann: es :ift aus meis 
nem Gedaͤchtniß in meinen Verſtand übergegangen. - 
Uebrigens koͤnnen wir nicht beffer den Werth; der latei⸗ 
niſchen Studien "beleuchten, als durch eine That⸗ 
* Has namiich in America fo heißt, nicht die classical edu- 
sation ber 'grammar schools der Engländer, ‚fondern wie 
man fie in den zahlloſen actademies und boarding schools-. 
mit denen das Land bededt ift, als eine Zubereitung oberflaͤch⸗ 


licher Kenntniſſe in Geographie, Geſchichte, Naturkunde u. dal, 
ausbietek und unter ung eifrig zu verbreiten bemuͤht iſt. 


= 
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ſache, deren Sicherheit wir verbirgen koͤnnen, die 
ſich in der Schule eines fehr erfahrnen Lehrers zu 
trug. Cr hatte zufolge des Begehrens nach daff 
ſchem Unterricht unter den Eltern feiner Schüler eine 
Verbindung mit einem Lehrer der Sprachen eingegans 
gen, und eine feiner Slaffen war ungefähre gleich in 
zwei Abtheilungen gefondert, von denen die eine mit 
‚ihm allen fortging und ihre Thaͤtigkeit ganz auf dad 
jenige richtete, was man die englifche Erziehung nennt, 
"die andere jedoch, obwohl fie nicht aufhoͤrte, diefem 
Eurfus zu folgen, leicht mehr denn die Hälfte 
der Zeit den claffifgen Studien widmete 
Am Ende des Sahres fand ſich, daß bie Hälfte, welche 
Latein: zu lernen angefangen hatte, nicht nur in dieſer 
Richtung fchönen Fortgang gemacht hatte, Fondern 
fie hatte fogar in dem Webrigen die in 
dem andern Lehrbezirf weit Hinter fid 
gelaffen, deren Aufmerkfamfeit bemfelben 
allein gewidmet gewefen war. 

Auch dürfen wir und auf die Ausfage von Mal⸗ 
thus, berufen, welcher, nachdem er troß eines großen 
Widerſtrebens durchgedrungen war, das Studium 
. des Latein in das Ostindia Collegium in Heatford ein 
zuführen, wo er Lehrer war, zu feiner Genugthuung 
fand, daß es zugleidy von einem größeren Fortſchritte 
in allen Zehrgegenftänden der Schule begleitet würde. 

Wie es nach diefer Mittheilung eines Sachken⸗ 
ners und Augenzeugen mit dem oͤffentlichen Unterricht 
in Nordamerica ſtehe, daruͤber kann nach dem Vor⸗ 
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hergehenden kein Zweifel obwalten, und begierieg ind 
wie zu erfahren, wurd welche Wendung unfere 
Schulreformatoren unter der Sahne: Stephani’s bes. 
muͤht ſeyn werben ' den Folgen zu entgehen, nad. 


dem ſie ung jene Gegenden als Gewaͤhr fuͤr ihre 


Beſtrebungen und ihre Schülenn zum: Müſter der 


Rachahmung aufgeſtellt haben. Denn woaͤhrend wit 
darauf denken, unſern Vuͤrgern die Theilnahme am 
dem clauſſiſchen Unterricht zu eroͤffnen, rufen fie und 
zu: Blicket nach) America, -fehet wie dort überall 
Schulen für das Beduͤrfniß des Bürgers eröfftiet nd 
eingerichtet werden, und fehet zu, daß ihr mit euren 
‚veralteten Anfichten und Anftalien nicht gegen bie 
Vorurteile neuer Weisheit jener jungen! und freien 
Staaten immer welter zurädfommt ; Europa nicht 
in Dunkel und Unmacht verſenket, waͤhrend jene zu 


Licht und Kraft aufſtreben. Waͤhrend aber ſie unſer 


Thun als Unheil und Graͤuel verwuͤnſchen, nimmt 
jener Americaner für die Erziehung des mittleren 


Standes und fuͤr feine Befaͤhigung zu Führung öffent: 


licher Dinge dieſelben Mittel, die unfeter verkehrten 


Schulweisheit als Thorheit erfchienen, als die allein 


huͤlfebringenden mit" groͤßer Entſchiedenheit in An⸗ 
foruch; „In unſerm Lande,’ fagt er ©. 165, „mußjeder 


Mann ſich vorbereiten, an den offentlichen Geſchaͤften | | 


feinen Theil zu nehnien. Sollte ex niemals darnach 


trachten, einen Sitz in dein Rathe ſeines Staates oder 


m 


in unſerer Nationalverſammlung einzunehmen, ſo iſt 


er es ſich ſelbſt und ſeinen Nachkommen aid eine Plucht 


/ 
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ſchuldig, ein jedes Talent, das befigen n mag, in 
der Primaͤrſammlung ſeines Landes hervortreten / zu 
laſſen. Aber aus Mangel allgemeiner Ver⸗ 
breitung einer liberalen (claſſiſchen) Er: 
ziehung, iſt Das ganze Beduͤrfniß unferer 


"N gefeggebenden Verfammlungen benjenigen 


überlaffen,.. deren Gefhäft fie,zu Spres 
chern von Profeffion madt, und welde, aus 
der Gewohnheit mit-gleihem Inte veffe für 
die ſchlechte wie für Die gute Seite Gründe 
vorzubringen, den feinen. Sinn der Unter; 
ſcheidung verlieren, melder: das. Kennt; 
"zeichen des Öffentlihen oder. Staatsmans 
nes if. (hoͤrt ) Bwei verſchiedene Arten des Un⸗ 
terrichts mögen ‚denn als die Baſis aller Kenntniffe, 
zu welchem Plan des Eünftigen Lebens man fie auch 
anwenden wolle, betrachtet. werben. Dieſe find: 
claffifhe Literatur und Elementarmatbes 
matik. Diejenigen, welche allein auf ihren ganz 


“ unmittelbaren Gebrauch). für. das Leben hinblicken, 


werden in dem Falle ſeyn, beide unter ihrem Werthe 
zu ſchaͤzen. “ 

„Der Geiſt des jungen. Menſchen fordere eine 
regelmäßige und fortfchreitende Hinleitung zu. ben 
wohlthaͤtigen Geſchaͤften des Lebens... Bei, der erfien 

Entwickelung feines Vermögens iſt das Gedaͤchtniß 
diejenige Kraft, welche er am leichteſten zum Gegen⸗ 
ſtande der Ausbildung macht. So finden wir es als 
“ ein beliebtes Verfahren, daß man. Aufgaben ſtellt, 


N 


Mr 
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welche das Gedaͤchtniß in Anſpruch nehmen, und den 


Lehrer kein anderes Geſchaͤft auflegen, als die Au⸗ 


gen auf das. Buch zw richten und das Ohr dem 


Herfagen zu oͤffnen. Das ift ein fehr ‚verderblicher 
Serthum. : Denn wird das Gedaͤchtniß auf diefe 


Weiſe geftärkt,; fo gefchteht es überall auf Koften . 


der machdenfenden Vermögen. Ein Studium, wel⸗ 


ches. Damit beginnt, feine Fortfchritte vor Allem  . 


auf Das. erfte jener. Vermögen Zu gründen ‚ aber‘ in 
feinem Fortgange bei jedem Schritt die andern Vers 
mögen zu Huͤlfe ruft, iſt für jene Zwecke das vor 
allen am. meiften. geeignete- Das aber ift das‘ 


Studium einer. andern Sprache, und' von allen 


Sprachen ift die lateiniſche vielleicht: am beften zu 
dieſem Vorhaben :geeignet, Sie iſt bei Weitem 
mehr philoſophiſch und geregelt „, in ihren Fuͤgun⸗ 


gen, wie jede neue Sprache und deſto mehr auf 


ein feſtes Geſetz zu bringen. Außerdem iſt ſie der 
Schluͤſſel und der Weg zur Kenntniß aller Spra⸗ 
chen des ſuͤdlichen Eurbpa, deren ganze Inbegriffe 


mit und durch das Latein vielleicht in kuͤrzerer Zeit 


gelernt werden, als jede derſelben einzeln, ohne das 
Latein. Ihr Studium, mit zweckmaͤßigen Uebun⸗ 


gen in der doppelten Ueberſetzung begleitet, iſt der 
kuͤrzeſte Weg zur Kenntniß der Grammatik und 


Structur unſerer Mutterſprache; ſie hat außerdem 


noch einen Werth für ſich ſelbſt, indem fie den Bus 
gang zu einer Literatur ‚Öffnet, welche, wenn. auch 


geringer als. bie griechiſche, doch in. keiner neuern 
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Sprache ihres Gleichen hat und Muſtar lieſert sei 
und der Nachahmung wuͤrdig in jeder möglichen 
Art der Darſtellung. Um ihr Studium zu be 


ginnen, ift Zeine weitere: Vorbereitung nt 


thig als feine eigene Sprache lefen un) 


ſyl abiren zu Fönnen und eine Leidlide 
Hand zu. fhreiben.“ 


Wir folgen dem’ Verfaſſer nicht i in dasenige, 
was er Das Studium der Elementarmathematif in 
jenen Schulen zu empfehlen Nusbares ſagt, da bier 
über bei uns die Meinungen weniger getheilt. find. 


‚Niemand aber wird in fbiner ganzen Anficht , in den 


Misteln und dem Ziele der Schule, die ex jedem zur 


Theilnahme an Öffentlichen Dingen berufenen fuim 


americanifchen Bürger gruͤnden und, öffnen will, die 
Grundlage der lateinifchen Schule unſeres Plans ver 
bennen, und die Uebereinſtimmung des Americaners 


indem, was ſeinem auf die freieſte Form gegruͤndeten 


Staate bei der Erziehung der Buͤrger zur Berwal 
tung Öffentlicher Dinge noͤthig ſcheint, mit den Bor: 
kehrungen, welche wir für weſentlich bielten, um 


den Bürgerftand: allmählich durch die Bildung zu der 
Stufe zu erheben, welche die Landesverfaffung. ihm 


anweiſet, ift gewiß eher als unfer eigenes Wort ge 
eignet, bemjenigen, welche das Gedeihen der öffent 
lichen Dinge bei und mit Einſicht wollen, über das 
Verhaͤltniß der Inteinifchen Schule zum Buͤrgerſtande 
genug. zu thun und fie ihm auch non Diefer Seite zu 


empfehlen, gugleich aber andy das Geſchwat Wiefe 
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Stephani und Schülfen welche Latein als Jeſuiten⸗ 


ſprache verabſcheuen, oder einem kraftloſen Krame 


oberflaͤchlicher Realien aufopfern und ſich dabei auf 
die Intereffen der Bildung, der Werfaffung und der 
Treibeit, zur meitern Befräftigung aber auf Ameri⸗ 
caner berufen, in feiney ganzen Bloͤße darzuſtellen. 
Wir haben bis jego die Inteinifche Schule gegen⸗ 


über dem Beduͤrfniſſe der gelehsten Elementarbildung 
und des höhern Buͤrgerſtandes beleuchtet. . Wir Has 


ben nachgewiefen, daß ihre Bafıs, ihr Umfang, die 
Anordnung und Gründung ihres Unterrichts demjeni⸗ 
gen, welcher ſich ihr vertraut, um einft den Wien; 
ſchaften obzuliegen, Die einzig mögliche fichere Gewähr 


eines vollkändigen Erfolges, dem Einftigen Bürger 


aber, welcher in ihr dem Fünftigen Gelehrten bie zum 
vierzehnten Jahre parallel geht und Die Wege der claſ⸗ 
fiichen Erziehung verſuchen will, nicht nur für fein 
‚ Gefchäft eine geübtere Kraft gewährt, und bie Quelle 
größerer Gewandtheit und Geſchicklichkeit, fondern 


auch die Ausſicht wahrer Befähigung fhr die Arbeiten . 
und Aemter, welche feine neue politifche Stellung ihm 


auflegt. 


N 
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Was im Einzelnen der lateiniſchen Schule noch zu 
wuͤnſchen iſt, und zwar erſtens Erweiterung des 
| Realunterrichts für den Fünftigen Bürger. 


Obwohl aber die Inteinifche Schule, nach dem 
Ä Vorhergehenden, durch die Beduͤrfniſſe der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Bildung und Die Vortheile, fo wie die höhern 
Anforderungen an den Buͤrgerſtand geboten ift und in 
‚ihrer Grundlage, Gliederung, Führung und Beſtim⸗ 
mung ſich als eine eben ſo nothwendige wie heilfame 
Anftalt geltend machen läßt, fo darf dennoch nicht ver: 
ſchwiegen werden, daß in den Beſtimmungen bes 
Plans, ungeachtet feiner Zweckmaͤßigkeit im Ganzen, 
Einzelnes gefunden wird, melches der Deutlichkeit, 
oder der Zweckmaͤßigkeit ermangelt, Anderes aber fehlt, 
was ihm als Ergänzung zutraͤglich geweſen wäre. 
Einmal erfcheint der ‚doppelte Zweck ber Iateis 
nifhen Schule, auf das Gymnaſium vorzubereiten, 
and der. höhern Wildung ‘des kuͤnftigen Bürgers zu 
genügen, in $. 2 zu beftimmt als parallel’ bezeichnet. 
Zwar zeigt der ganze Bau der Schule, daß fie vor 
Allem, wie ed nicht anders moͤglich war, den Fünftis 
tigen Gelehrten im Auge hatte, und bie Meinung 
war, ben Bürgerftand nur in fo weit zu beruͤckſichti⸗ 
gen, als Theilnahme an der für den anderen Zweck 
getroffenen Vorkehrung ihm felber förderlich erſchei⸗ 
nen wuͤrde. Denn F. 19 wird hervorgehoben, daß 
die Haupikraft des formellen Unterrichts in ihr auf 
Bil⸗ 
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Bildung guter Lateiner gerichtet fen, damit der gedeih⸗ 
lichen Erziehung und geiſtigen Tuͤchtigkeit ihr alter 


und feſter Grund wieder gewonnen werde, was nur 


in Bezug auf den kuͤnftigen Gelehrten gemeint ſeyn 
kann und Sinn hat. Auch werden $. 21, die kuͤnftigen 
Bürger von der Theilnahme an einem Gegenftande 


ihres Unterrichts, des Griechifchen nämlich, entbunden; J 
auf der andern Seile wird aber doch $. 61 von dieſer 


Schule zumeift eine auch dem Bürger. heilfame, ges 


dDiegene Bildung erwartet, und deßhalb $. 75 die las 
teinifche Schule den Magiftraten ala ein Gegenftand . 


des Wetteifers ftädtifcher Gemeinden nachdrücklich em: 
pfohlen. Da aber außer ihm der Pfan für den Einf: 
tigen Buͤrger Feine weiteren Vorkehrungen enthält, fo 
Eonnte fih, wie auch gefchehen, leicht die Meinung 
verbreiten, daß bon Seite der Regierung mit ihm 
für. die Bildung des Buͤrgerſtandes Alles abgerhan ſey. 
Nun hat diefer. aber allerdings dad Beduͤrfniß einer 
umfaffendern Kenntniß der Realien, die ihm nicht wie 


dem Fünftigen Grlehrten fein weiterer Studiengang zus 
führt, und er hat eben deßwegen gegründeten Ans 


\ 


— 


ſpruch auf Befriedigung dieſes Beduͤrfniſſes, weil es 


fuͤr ihn ein dringendes und unmittelbares iſt. Jenes 
Beduͤrfniß aber findet ſich in dem Plan nicht aner⸗ 
kannt und zu deſſen Abhuͤlfe wird deßhalb nichts vor» 


gekehrt. Es ftand darum zu beforgen, was aud 


eingetreten ift, daß man den Fünftigen Bürger neben 
dem Eünftigen Gelehrten in einer ihnen beiden, wie 


ed ſchien, gleihmäßig gewidmeten Anftalt richt Hin: 
Thierſch, Aber gel. Schulen. III. Bb. ste Asth. 29 
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laͤnglich bedacht finden und deßhalb die Meinung ver: 
ankaffen würde, daß der Plan gegen feine Beſtim⸗ 
mung gehalten einfeitig, ja zweckwidtig erfiheinen 
und flatt mit Wohlwollen, wie er verdiente, aufge 
nommen zu werben, Mißverfiand erregen und mit 
Uebelwollen wuͤrde zuruͤckgeſtoßen werben. Das if 
nicht etiva eine erft durch den Erfolg erzeugte und 
nachträglich hervorgeſtellte Vorausfeßung ‚im Gegen 
tbeil trat mir diefe Weforgniß gleich. bei Annahme 
der die lateiniſche Schule betreffenden Beſchluͤſſe waͤh⸗ 
rend der Sißungen der Sommiffion hervor. Sch theilte 
fie den andern Gliedern derfelben mit und ftellte die 
auf Abwendung des Uebels berechneten Anträge: 
Diefe wurden nicht angenommen, und wad ich vor 
ausſah, ift eingetreten. Zugleich aber ift klar, was 
in jedem ähnlichen Falle vorzufehren feyn wird. Die 
lateiniſche Schule ſpricht den Panftigen Würger vom 
Griechiſchen frei. Sie ftellt demnach waͤhrend ber drei 
legten Jahre wöchentlich; feche Stunden, unb winmt 
man jährlich zehn Schulmonate an, im Ganzen 729 
Lehrſtunden der Schule für ihn zur Werfägung. Diele 
rieth ich zum Realunterricht für jene Gattung von 
Schülern gu benußen, ſey es, daß derſelbe, wo die 
Mittel ausreichen, dur einen Reallehrer oder durch 
Affiftenten in ben Curfen der Praͤceptoren, oder ven 
dieſen felbft beforgt wuͤrde, ober endlich, daß die Reab⸗ 
ſchule neben der lateiniſchen eingerichtet, und mie 
es 3. 8. in Mörtingen gefchieht, für jene Zeit den 
Schülern berfelben geoͤffnet wuͤrde. Die bemiide 


= 
* 
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Schule, welche neben allen andern Anſtalten für das 
frühere Alter bis zum 14ten Lebensjahre führt, und 
allein von deutſchen Schullehrern beforgt wird, bliebe 
die Grundlage des ganzen Elementarunterrichts, und | 
wo die Mirtel zu etwas Weiterem nicht vorhanden 
find, auf ihre Form und. Reifung, welche wir Fennen, 
befchränft. Wo Die Mittel es. geftatten, müßte für 
die drei letzten Jahre ein Reallehrer mit der Oblie⸗ 
geuheit ihr beigeordnet werden, in jeder Abtheilung 
wöchentlich ſechs Stunden, zufammen achtzehn Stun 
den, Realunserricht zu ertheilen, in dieſem aber waͤh⸗ 
rend ſechs Semeſtralcurſen die Naturgefihichte, mit 
befonderer Rüdficht auf Waarenkunde, die populäre 
Phnfit und Ehemie, mit Bezug auf Yabriten und. . 
Waarenkunde, endlich die Geometrie, befonders prak⸗ 
tiſch zu üben. — Neben biefer Realfchule beftünde 
bie lateiniſche. Die. lateiniſchen Schüler num, welche 
vom Sriechiſchen frei ſind, wuͤrden zur Theilnahme an 
dem genannten Unterricht zugelaſſen; im Fall aber 
oͤrtliche oder Diſciplinar Gruͤnde dieſer Theilnahme wi⸗ 
derſtrebten, durch einen beſondern Lehrerin eben dieſen 
Dingen und in derſelben Weiſe unterrichtet werben. 

Die lateiniſche Schule aber muͤßte zugleich 
Grundlage alles höhern Unterrichts werben. , Aus 
ihr allein, und nach Vollendung ihres Curfes ſollte 
die Aufnahme in hoͤhere polytechniſche Schulen, in- 
Militärs, Forſt⸗ und Bauſchulen geftattet feyn. Diele. 
Anſtalten würden dadurch i in ihrer Ausdehnung auf die 


früheren Jahre heilſam beſchraͤnkt, und, uͤber einer 
29 * 
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feften clafſiſchen und gemeinſamen Grundlage erbaut, 
tiber derfelben einfacher,,. zuſammenhaͤngender und ih 


res Erfolges gewiffer eingerichtet werden. . Denn die 


Voruͤbung einer. wohlgeoröneten und wohlgeführten 


lateiniſchen Schule wäre für. diefe fämmtlichen An, 


ſtalten Die Mutter fchnellerer Auffaſſung, größer 


Gewandtheit und. ficherer Bewahrung. 


Uebrigens müßte man nicht von dem Vorſahe 
ausgehen, das Alles fogleih im ganzen Koͤnigreiche 


zu ordnen, fondern bei den Schulen der größe 


Städte, wo Mittel und Localitäten nicht fehlen, be 
ginnen, um dann allmählich und mit beharrlicher 
Thaͤtigkeit diefe Combinirung der deutfchen, der la— 
teinifchen und der Realfhule über -das Land weiter 
auszubreiten. Nur auf Diefem Wege wird man zu 


Ausgleichung der verfchiedenen Anforderungen an dem 


» 


Öffentlichen Unterricht gelangen, ohne mit Dem beften 
Willen an dem Mangel von Mitteln zus. fcheitern; 
aber ed bedarf dazu ‚einer des Schulweſens vollkom⸗ 
men Fundigen und in ihren Bewegungen freien, ober 
ften Schulbehörde, ohne deren Gründung das ganze 


Schulweſen in jener Rathlofigkeit und Verwirrung 


beharren wird, der ed mit. jedem Jahre mehr anheim 
zu fallen in Gefahr fteht. 


a Er Tan 1 


Zweiten, Beiziehung deutſcher Sdaulehrer zu 
den Aemtern der Praͤceptoren. | 


Der zweite. Gegenftand des Plans, welcher einer 
Verbeſſerung und weitern Ausbildung bedarf, uni 
faßt De. Vorkehrungen ‘für ihren Lehrſtand. Der 
Plan geht mit Recht von der Nothwendigkeit qus, ber 
lateiniſchen Schule einen eigenen Lehrſtand mit beſon⸗ 
derer Befähigung. fuͤr dje einzelnen Curſe dexfelben 
zu. bilden; ‚die Vorkehrungen deßhalb find in dem 
Plan felhft enthalten, die. Gründe dafür in den Moti⸗ 
ven ausfuͤhrlich entwickelt. Es Handelt fi davon, 
Maͤnmer in ihr und für fie heranzubilden, welche ſich 
in der Thaͤtigkeit auf ihr eben. ſo ſchwieriges als ver⸗ 
dienſtliches Geſchaͤft heſchraͤnken, ohne durch BPeſtre⸗ 
bungen uͤher Die. Schule hinaus, ihr. entfremdet und 
entzogen zu werden. Es wird deßhalb von den Praͤ⸗ 
ceptoren des untern Curſes nur das Studium der 
latejniſches Schule, von denen des mittleren nur Das 
Gymnaſialſtudium begehrt, die Anſtellung aber als 
ſchon mit dem achtzehnten Jahre zulaͤſſig erklärt. 
Da nun der Anſtellung zweijaͤhrige Praxis vorange⸗ 
ben ſoll, ſo wuͤrde dieſe bei einen Anſtellung mit acht⸗ 
zehn Jahren ſchon mit dem fechszehnten Jahre des 
Candidaten beginnen und in dieſem Jahre der junge 
Menſch ſchon zur Aſſiſtenz in der lateiniſchen Schule 
koͤnnen gezogen werden. Dieſe Conſequenz iſt auf 
gefallen, und als Grund der Verwerfung gegen die 
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Anordnung felbft geltend gemmmcht worden. Erwaͤgt 
mian aber, daß nicht gefagt wird, bie Praxis muͤſſ 
durch Aſſiſtenz in der lateiniſchen Schule gemacht 
werden, ‚ da fie durch Prisatunterricht gemacht werben 
kann und ſchon jetzt in der Regel oft von noch juͤn⸗ 
geren gemacht wird, daß alſo der Plan nicht vor⸗ 
ſchreibt ober gebietet, einen ſechszehnjaͤhrigen Affiſten⸗ 
ten in ‘die lateiniſche Schüule zu nehmen, ſondern nur 
die Zuläffigkeit der Anftellung mit achtzehn Jahren, 
alfo im Alter des Ueberganges auf die YUniverfität 
ausfpricht, fo ift offenbar, daß in dem, was der 
Plan anordnet, nichts Ungehbriges enthalten ift, und 
indem, was er nicht verbietet,” bie Sache dem Er 
meffen des Lehrer anheim fällt. So wie im ein 
verſtaͤndiger Präcptor Bedenken tragen wird, einen 
ſechszehujaͤhrigen Affiftenten ohne Weiteres aufzuneh⸗ 
men, oder der Rector, ihm dieſes ohne Weiteres zu 
geſtatten, fo iſt umgekehrt der Fall wohl denkbar, 
daß ein geuͤbter Praͤceptor feinen Sohn oder Angehoͤ⸗ 
tigen ſchon vor. diefem frühen Jahre durch Aſſiſtenz 
unter feiner befondern Aufficht zum Lehren in der Ir 
teiniſchen Schule heranbilden koͤnnte. Daran werben 
nur diefenigen Anſtoß nehmen, welche wicht wiſſen, 

“ wie-früh unter gehoͤriger Aufficht dev Unterricht ande 
ref beginnen kann. In der Schule, die mich gebik 
det, begann-er in ähnlicher Weiſe ſchon mit Dem fünf 
zehnten Jahre unter Sffentlicher Autoxitaͤt. Schuͤler 
- diefes Alters hatten unter Aufficht der Dberen von 17 
. oder 18 Jahren die neueintretenden in der Inteinifchen 
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und griechiſchen · Grammatik, ſogar in. Cempoſuion 


mehemals Die Woche zu unterweiſen, und in dieſer 
Anordnung des Unterrichts der Schuͤler durch ein⸗ 
ander, ward mit. Recht ein Theil der Staͤrke jener 
Schule geſucht, zumal fie mit andern’ zweckmaͤßigen 
Müußregein verfnäpft und über den ganzen Edtus 
der Schüler ausgedehnt war. Alſo nicht darin und 
in einem mögliden Mißbrauche liegt der: Tadel; 
ber jene Workehrung trifft, fie iſt im Gegentheil 
vollkommen "geeignet ,. bei gehöriger Anwendung 
einen Lehrſtand für die lateiniſche Schufe zu bilden, 
der ihre Rufgabe zu loͤſen mit jedem Jahre mehr 
goeignet ſeyn: wuͤrde, mohl aher ‚Darin, daß die Ans 


„ 


ordnung wicht umfoffend genug ift, indem fie 


Zulaſſung zu Präceptoren von Beendigung des Stus 


diums ber lateiniſchen Sönke und bed 3 Sonmaßams 
abhängig macht. - 

Die eigentliche Pflanzſchule der Praͤceptoren 
nämlich, wenigſtens der des unteren Curſes, ſcheint 


in den Lehrern der deutfchen Schule zu fuchen. 


Schon jeßo findet. man nicht menige Männer unter 
denſelben, Die des Lateinifchen fattfam Eundig find, 


um ed im unteren Curfe der Iateinifchen Schule zu _ 


Iehren, und welche, darauf angewiefen, in einer 


Fleinen Reihe von Jahren es darin zur Vortreff- 


Lichfeit bringen. woͤrden. Diefe Männer haben zus 
gleich aus: ihrem früheren Amte größere Kunde in 


allem. Praftiſchen de& Unterrichts, in Vortrag, in 
Behandlung der. Schüler und in ber Kunſt, fih 
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* Stinben Rheiortt nebſ licberß in der. be 
ſchichte der Beredſamkeit; 


Eee #8. gar > 


6 Stunden Mathematik. ‚nebft —— mm 


graphie; 
2 Stunden Religiouslehye En J EEE 

| Vierte: ‚Slaffe:, . . b or, 
is Stunden wie vben; 
& Stunden Dialektik uͤnd vogik we Eineung, in 


. die Philoſophie; 


2 — 


3 Stunden Mathematik ı und Si dee matbenns, 


tiſchen Geogtäphie; BER un 


Dis FE) Pe —— 


2 Stunden Religionslehre; J 


u. Indeß ſo .offe enbar auch ber, Plan in in der Anord⸗ 
nung des ſaͤchlichen Unterrichts manger Perbeſſerung 


bedarf „ft, ‚Doch nicht zu serfennen,. DaB, dag U Alles 
als untergeordnet gegen bie Hauptſochen fi ch darfellt, 
und ungeachtet dieſer Mangelhaftigkeit einzeiner Be⸗ 
ſtimmungen durch ihn das Symnaſi um auf heist fasten 
und feften Grundbaue der lateiniſchen Schule ſich ein⸗ 


fach und ebenmaͤßig in jener Gliederung und Folge des 


Unterrichts erhebt, welche der, Ngtur feiner. hehrſtoffe 
nicht weniger als einer Bekimmung. gemäß it, au: 
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ohne fie in ihren Bewegungen zu hemmen. Zu 
Diefem Behuf wurde das Scholarchat eingerichtet; 
und, wo ein Gymnaſium mar, aus dem Rector 
Deffelben, aus einem Geiſtlichen des Ortes, einem 
Gliede des Magiſtrats und der Gemeindebevoll⸗ 
mächtigten zuſammengeſetzt. Die Zweckmaͤßigkeit 
dieſer Einrichtung hat ſich ſehr bald hervorgeſtellt, 
aber. ihre Gliederung iſt unvollſtaͤndig geblieben. 
Wer naͤmlich, ib Vorſteher des Scholarchats und 
und leitet beffen Thaͤtigkeit? Der Plan ſchweigt 
daruͤber. Den Geiſtlichen wollte man nicht an :die 


Spige ftellen; um nicht der Meinung’ Raum zu 


geben, als würden die Schulen der Leitung DEE 
Staatd entzogen‘ und der Benormundung eines be 
ftimmten Standes: preiögegeben;; ;.eben fo nicht den 
Rector des Gymnaſiums, da das Scholarchat auch 
in das Gymnaſium eingreifen, und in gewiſſen 


Fällen den Rectoren wenigſtens zum Schuße, fogar 


zur Controle dienen follte. Es warb befihalb nur 
angeordnet, daß ed auf Einladung des Rectors fid) 
verfammle, die Frage wegen des Worftandes - abet 
blieb unbeantwortet. Eine fpätere Verfügung ord⸗ 
net an, daß, wenn der Rector es berufet, er ben 
Vorſitz führt und der Geiftliche in’ jedem andern 
Falle. Dadurdy aber Fommt eine Doppelheit in 
die obere Leitung, und mas. zur Ergaͤnzung der - 
Sache nöthig erfcheint, ift die Beſtimmung, daß. 
das Scholarchat unmittelbar nad) feiner Wahl und . 
Beftätigung fich verfammelt, um durch Stimmen: 
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mehrheit ſich aus feiner Mitte einen Vorſtand zu 
wählen. ‘ 

Eine andere Schwierigtei lag in ber Stellung, 
welche dem Scholarchat fo zu geben war, das ber Schut 
welchen die Schule von ihm erwartete, nicht in Unter⸗ 
werfung ihrer Selbftftändigfeit umſchlug, unb feine 
Huͤlfe nicht: auf Koften der freien Bewegung in ihrem 
 unern erfauft wurde. Man weiß namentlich, wie 
druͤckend in Deutfchland das Verbälmiß bes Schulmans 
nes gegenüber der Geiftlichkeit, den Magiſtraten ober 
den hoͤherſtehenden Collegen werhen kann, wenn ex in 
mefentlichen Dingen von ihnen abhängt. Um. biefer 
Abhaͤngigfeit vorzubauen, iſt der Einfluß der Scho⸗ 


larchate auf. die Fuͤhrung der Schule faſt nur ein mora⸗ 


liſch diſeiplinarer geworden: Es hat ihn bei Fuͤhrung 
der; Aufficht Aber die Schüler außerhalb der Schule, 
und erſcheint bei ſchwierigen Difciplinarfällen nur auf 
Einladung des Mectord, um die Entſcheidung der 
Schwe durch feine Autorität zu venfärken,. deßgl. 
bei Anfang ber Rehsporträge und bei Viſitationen, 
um eine Einficht von bem Gange der Schule zu nehmen. 
Mur da tritt es. mit voller Gelbftftändigfeit auf, wo ed 
fich davon handelt, die äußeren Mittel für den Beſtand 
der Schule zu gewinnen und nachzuweiſen. Es iſt die 
Frage, ob man nicht, um die Selbſtſtaͤndigkeit der 
. Schule gegenüber dem Scholarchat zu fihern, den Um⸗ 
kreis feiner Befugniffe zu fehr befchränft bat, und 
nöthig dürfte für jeden Fall ſeyn, ben Scholarchen bei 
ben Lehrerconferenzen, denen fie beiwohnen, das Recht 
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dev Exinnerungen,. und im Fall denen’ Leine Folge 
gegeben wuͤrde, Recurs an bie Schulviſitation, bei 
den Diſciplinarfaͤllen aber, welche von der Schule zu 
ſeiner Erkenntniß gebracht wuͤrden, Die Entſcheidung 
allein, und der Schule den Rene an n bie Kuisnegi 
rung zu gepanen. 


ah 
Biertens, Shdfere Beſtimmung des Verhalt 
| ‚nes ber lateinifchen Schule zur © Gemeinde. u 


Fexrner zeige fich ein ähnliches Unbeſtimmtes und 
eDängefhaftes im Stellung der lateiniſchen Schule zu 
der Gemeinde. Die Worbereitungsfchulen wurden 
bisher durch die Schulordnung vom Jahre 1815 ben 
Gerelnben‘ iberwieſen ohne daß der Verordnung 
anzugeben, ob fd dem Staore, ob den Städten, ob 
beiden und: in welchem Verhaͤltniſſe gehoͤrig fenen. 
Dieſes Schwanken bleibt auch in dem Plane von 1820 
und dehnt ſich mit der Anſtalt felbft nur weiter aus. 
Jene  fügenannten "Worbereitungsfchulen liegen den la⸗ 
teiniſchen zu Grunde und bilden ihren mittleren zwei⸗ 
jährigen Curſus. Unten ift ihnen ein Curſus angefeßt, 
dem nun der zweite oder mittlere folgt, und. oben 
einer aus den zwei unteren Glaffen der. Gymnaſien ge: 
bildet. Diefe lagen bis jego unbeftritten Dem Staate 
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zur Pflege ob, und fo iſt Befugniß des Staates umd 
der Gemeinde :bei dieſer Anſealt noch. vollfemmen ge 
miſcht; ‚eine ſolche Miſchung aber thut .nie gut. 
Auch geht: der Plan; dieſe anerkennend, Darauf aus, 
die lateinifche Schule ganz an Die Gemeinde zu bringen. 
Sie wird ihrer befondern Pflege und ihrem Wetteifer 
empfohlen; in dem Maße, in welchem fie an ihrer Er⸗ 
richtung Theil nehmen, wird den Gemeinden Theil 
an ihrer Befeßung zuerfannt „ aber der Plan, zurüd- 
weichend vor der Mittellofigkeit vieler Gemeinden 

bleibt auf halbem Wege ftehen, Was hier noͤthig er- 
ſcheint, iſt vor Allem, daß ausgeſprochen werde, 
wem gehoͤren die lateiniſchen Schulen, dem Staate 
oder der Gemeinde? Und da nach ihrer ganzen Stel⸗ 
lung amd Richtung daruͤber kain Zweifel ſeyn kann, 
ſo waͤre die Beſtimmung nothwendig, nach welcher fie 
ale Gemeindeanſtalten erklaͤrt und-ben Gemeinden zur 
Auoſſtattung übergeben würden. Man wende nicht ein, 
daß ſie auch nad: unfexer Anſicht vor Allem als Vorbe⸗ 
zeitung auf das Gymnaſium zu betrachten und eingerich 
tet ſind. Denn zwei Drittheile unſerer Studirenden 
ſind aus dem Wuͤrgerſtande, und die Vorbereitung fuͤr 
das Studium · kommt doch den Angehörigen der Stadt 
in jedem Falle zu Gute; eine Verpflichtung des Staa⸗ 
tes aber, diejenigen, welche ſich fuͤr ſeine Aemter aus⸗ 
bilden, von dem erſten Jahre der lateiniſchen Schule 
an in ſeine Pflege zu nehmen, beſteht nirgends, und 
einer Erklaͤrung, nach welcher er von denjenigen, die 
Eintritt in das Gymnaſium als allgemeine oͤffentliche 
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Anſtalt des Staates fuchen, die Vorbildung der Intels 
nifchen ‚Schule ebenfo vote bisher die Worbildung des 
deutfchen und der Elementarclaffe begehrt, fteht weder 
im öffentlichen noch im befonderen Recht etwas ents 


egen. 00. on 

3 Gleichwohl hat der Staat ein näheres Sntereffe, 
daß die Iateinifche Schyle ſtark und blühend fey, er 
bat, bis jetzo die beiden ihr oben zugewviefenen Abthei⸗ 
lungen als zwei Gymnaſi alclaſſen beſorgt, und auch 
fuͤr die uͤbrigen Beiträge geliefert; demnach mußte, 
den Grundſatz, daß die Inteinifche Stadtſchule Ger 
meindeanftalt, ſey, angenommen, die Ermäßigung 
eintreten, daß der Staat da, wo frühere Verbindlich; 
keit deffelben gegen die Iateinifhe Schule im Allges . 
meinen oder gegen den oberen Eurfus diefer Anftalt 
bis zur Erfcheinung des Planes beftanden, auch 
Fünftig fie zu erfüllen gehalten fen, und darum bis 
zur Ueberweifung derfelben an die Gemeinde im Bes 
fiße der Befugniß bliebe, die Stellen ohne Beiziehung 
des Magiftrats zu befegen. 


Ä 15. 
Fuͤnftens, Ermaͤßigung der Forderung an die 
Staͤdte von mehr als 3000 Einwohnern. 


Es kann ferner die Forderung, daß eine jede | 
Stadt von mehr ald 3000 Einwohnern eine pollftäns 
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. dige lateiniſche Schule haben folle, zu hochaefiek 


erſcheinen, und ift auch Bei. der Armuth vieler Gemein: 


den als unausführbar betvadjtet worden. 


An fich ift Die Abſicht, dem claſſiſchen Elemen⸗ 


tarunterricht möglichft weit zu verbreiten, nad uw 


fern, früheren Srörterımgen in jeder Binficht wohl 


thätig, und wide, beharrlich verfolgt, von fehr heil 
famen Ergebniffen ſeyn, Auch erfcheint die Beſorg⸗ 


niß, welche man. genähtt hat, daß durch die Verviel⸗ 


= 


föltigung. der Lateinſchulen bie Zahl der Studirenden 


in gleihem Maße und zu einer Zeit vervielfaͤltiget 


wide, wo man eher Maßregeln zu ihrer Vermin⸗ 


derung machen mäßte, gegen die Verordnung des 
Plans gehalten, ganz ungegruͤndet. Denn einmal 
wuͤrden, geſetzt auch, es entſtaͤnden ſo viele lateiniſche 
Schulen, wie der Plan verlangt; fie an Zahl nicht 
Diejenigen erreichen, mit denen Bayern vor dreißig 
Fahren noch in allen feinen Theilen uͤberzogen war, 


und dann entſcheidet die Inteinifche Schule noch nicht 


fiber die Fünftige Laufbahn des Knaben; er tritt aus 
ihr in einem Alter, wo er ebenfo zum Handwerk, zur 
Fabrik, zum Handel, zum Militär wie.in das Gym⸗ 


naſium übergehen kann. Dazu iſt der Eintritt in die 


Gymnaſien aus ihr an eine Pruͤfung geknuͤpft, und 


dadurch dem Staat das befte, das einzig denkbare 


Mittel in die Hand gegeben, dem Andrang zu bem 
Studiren abzuhelfen, und die Anzahl der zu Gym 


naſien und Univerſttaͤten Zudringenden ganz nach ſei⸗ 


nem Ermeſſen zu regoliren indem er bei größerem 
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Andrang, die weniger Befaͤhigten von ber Schwelle 
feiner Gymnaſien zu anderem Berufe zuruͤckweifet, 
und in ihren gefchloffenen Raum nur die am beften 
Befähigten in einer Anzahl aufnimmt, die ſei⸗ 
nem Beduͤrfniſſe gemäß ſcheint. Die Abſicht, ihn 
in den Stand zu ſetzen, dieſe von Vielen fuͤr noͤthig 
geachtete Controle zu üben, war wicht zum wenigſten 
Veranlaſſung einet andern Maßregel, welche von 
benjewigen, die den Plan weber im Ganzen noch im 
- Einzelnen verftehen, vielfady ift getabelt worden; wir 
meinen die Beftimmung, nach welcher das Gymnaſial⸗ 
ſtudium durch Privatſtudium zu erfegen unterfagt - 
wird und die Ausnahme von dieſem Berbot auf wenige 
Fälle befchränkt find. Wie man nun auch über Die 
Nothwendigkeit, den Zudrang zu den Studien zu 
hemmen, 'urtheilen mag (mir ſelbſt fcheint fie nicht zu 
befiehen, und für befier gethan, die ‚freie Concurrenz 
auch hier ihren ſich ſelbſt änsgleichenden Folgen: zu 
uͤberlaſſen), fo tft doch offenbar, daß der Plan jenen 
Zudrang nicht nur nicht beguͤnſriget, ſondern vielmehr 
ber Regierung die Drittel und fo zu fagen die Schlüfr 
fel an die Hand gibt,” jene Schleuße nach Bedoͤrfniß 
zu bffnen mb ihre Thore wieder zu verſchließen, mm 

den Fluß. nach andern. Ganaͤlen abzuleiten, ja fie wird, 
im Fall ihr noͤthig feheint, jene Deimmung eintreten 
zu Iaffen, im ihr zugleich das Mittel haben, die Gym: 
naſien dadurch zu heben, daß fie bei größerem Zudraug 
036 der lateiniſchen Schule zu ihren Pforten, durch 
fivenge Hanbhabung ber Prhfung, die Schlechten, und 


7 

Mittelmäßigen ausfcheidet und nur die Worzüglichern 
zum weitern Studium einläßt. Dagegen aber fcheint 
> bie Anforderung, daß jede Stadt von mehr denn drei 
tauſend Einwohnern eine vollſtaͤndige lateiniſche Schule 
haben ſollte, im Falle fie nach dem Worte genom⸗ 
men und als ein Zwang betrachtet wird, für: mehrere 
der aͤrmeren Ortfchaften eine Ueberbürdung einzuſchlie⸗ 
‚gen, und im Fall die Städte wiberftreben, bei der 
Form unferes Gemeindewefens rechtlich nicht haltbar 
. zu feyn. Die Anzahl der Städte, welche nad) die 
fer Beſtimmung vollftändige lateiniſche Schulen nun 
erſt noch einzurichten hätten, ift zwar fo groß nidt; 
aber wenn ihrer auch nur wenige wären, fo ſcheint ed, 
müßte doch der Zwang bei Schulen entfernt bleiben, 
welche man auf das Vertrauen und den Wetteifer der 

Buͤrgerſchaften zu gründen. gemeint war. 
Dagß in den Gymnaſialſtaͤdten vollſtaͤndige latei⸗ 
niſche Schulen begruͤndet würden, war in der Orb 
nung, : Daß man ‚ihre Vervielfältigung nad) den 
. Grundfäßen des Plans einleitete, nicht weniger; eben 
fo die Beftimmung, daß höhere Curſe nicht ohne die 
niederen beftehen oder errichtet merden dürften. Denn 
Städte, welche bis jeßo fogenannte Progymmafıen 
und Vorbereitungsfchulen hatten, waren dadurd in 
dem Fall, durch Anfegung des unteren Curfes fie zur 
lateinifchen Schule zu fteigern; ihrem Beifpiele wuͤrden 
in Bezug auf diefen untern Curſus die Städte gefolgt 
ſeyn, welche bis jetzo Worbereitungsfchulen gehabt hat 
ten, um nicht in den Fall zu kommen, fie zw verlie 
| ven. 
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ren. "Denjenigen unter. ipnen, wache ehr RM 
3000 Einwohner und ‚zur. Exrichtung des -gbern 
Curſus nicht. Mittel genug haͤtten, kann der Staat 
alsdann helfend zur Seite. ſtehen, und: man. wuͤnde 
mit nicht bedeutender Rochhoͤlfen ſiher au jr donelben 
Ziele gclommen Pepe na. © 
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Sechstens, Beftininitere Nachweiſung der fine, 


coblich mußte man die. Mittel, gleich, , Durch. 
den Play in. Anſpruch ‚nehmen, welche ſich zux Er⸗ 
richtung und Versielfältigung dieſer Anſtalten dar⸗ 
boten. Eine große, Anzahl kleiner Inteinifcher Schu 
len beſtanden in Folge alter Stiftungen in verſchie⸗ 
denen Theilen des Koͤnigreichs, beſonders in den 
fraͤnkiſchen Propinzen. Ä Anderwaͤrts ‚and ergiebige 
geiſtliche Beneficien, bei deren, Uebernahme junge: 
Geiſtliche ſi ich um ſo ‚mehr. zur Haltung einer. lateini⸗ 
ſchen Schule. verpflichtet. hätten. da der Ertrag ı einer:. 
ſolchen Anſtalt geeignet mar. ihre duch Das Bene⸗ 
ficium, „georhnbeie. Lage. zu verbeſſern und ſicher zu, 
ftellen. Auch zejgfe,, ſich bald ;.. Def Die Gemgins: 
den, "Bereitiilliger ‚ als Viele ‚geglaubt hatten „latei⸗ 
niſche Schuſtg zu exrichten, vor Allem die Mittel der 
einen oder andern Art in Anſpruch nahmen; ; aber 


man machte Schwierigkeiten, die alten Stiftungen 
Thierſch, aber ger. Schulen. III. Bd. ste Abth. 30 


ı 
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u ihrer Beftimmung wiederzugeben und die Beneficien 


nach dent Wunſche der Stabte jenem:- wohlthaͤtigen 
Zwecke dienen zu laſſen, und nachdem der Plan hierin 
keinen Anhalt' gewaͤhrte, gelang es einer mehrfachen 
unſichebaren Hemmung, auf teldhe. Die Ausfuͤhrung 


der Sache ſtieß, in vielen Gemeinden den guten Wil 


len der Buͤrgerſchaften durch vorgeſchuͤtzte Meittellofig: 
keit und Erhebung von Schwierigkeiten zu brechen, und 
dem Grund der Verordnung noch früher zu erſchuͤt⸗ 





tern, ehe andere Gewalt dazukam, ihn ab» und aus 


zubrechen. rn: 


Wir haben der. Reihe nach angegeben, was in 


der Einrichtung . ber Iateinifchen Schulen zu ändern, 
oder vielmehr, was vorzukehren war, um fie zu ergän 
zen und zutoohlthätigen Anſtalten auf dem Grunde des 
Bars bilden zu Eönnen. Ob es ber Reviſi on, welcher 





ſie im Jahre 1830 anheimfielen, gelungen iſt / in den 
Geiſt der Eintichtung einzudringen, das ih ihr Mans | 


gelhafte zu verbeſſern und die lateiniſche Schute bem 


ihr angewieſenen Ziele ſicher entgegen zu führen‘, oder 
ob fie uübekuͤmmert uin Plan und Abſichi derſelben 
datangitig, fie durch Aenderungen in bee‘ aͤußeren 


Umfang/in ihret inneren Einrichtung und &Hellung 





zu ſchwaͤchen und dem Weſen nach auffuhebeki, ob fie 
ſtatt einer verehrten und verbeſſerten Auflage des 


Plans, wie ein geiſtreicher Mann ihr nachſagte, einen 
verminderten und verſchlechterten ‚geliefert habe, wer⸗ 
den wir ſpaͤter zu erwagen Gelegenheit nehmen. 
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Som Bpmnaf um nach dem Plan von 1829 und 
vom philoſophiſchen Unterricht. 


Das Gymnafium, über: die jeteiniſche Schule 
geſtellt und auf ihrem Grunde ruhend, iſt einfacher 
in feiner Aulage, weil” es Die ‚dan Studien nicht bes 
ſtimmten Knaben nicht aufzunehmen, wenigftens nicht 
zu bedenken hat. Es iſt augleich „leichter als jene 
Schule, weil die groͤßten Schwierigkeiten vor feinem 
Eingange zu überwinden find, und erfreulicher, weil 
ed nur die Fruͤchte der beharrlichen Mühen erntet, 
von welchen Die antere Schule voll iſt. 

Maͤchtig ..des, Zechuifihen, der alten Sprachen, 
wird der Zögling. nun an ber Hund erfahrener. Lehrer 
durch Die Auen ‚alter: Literatur in naturgemäßer Folge . 
geführt werben, in Der poetifchen von dem Water Des 
Epos durch’ die lyriſche zu der dramatifchen, und in - 
der profaifcher dieſer parallel von den Vätern der Ge⸗ 
ſchichte durch bie Werke der Veredſamkeit zu den. philos 
ſophiſchen. Die Deutfche Mufe und die Werke, des dem 
helleniſchen verbrüderten germanifchen Genius werden , 
ſich auch bier den claſſiſchen geſellen. Was nöthig 
it zum Verſtaͤndniß derfelben, als Beiſtand und, 
Huͤlfe claſſiſcher Bildung, wird theild auf dem Wege 
felhft , theils in befonderen Vorträgen über Poetik 
und Metrif, über Geſchichte und Rhetorik und als - 


erfte Anleitung. über, Philnfonkie mitgetheilt und dar; 


neben nichts pexfärget, ‚ns feinen Exyl in lateinjſcher 
30 * 
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und deutſcher Rede, feiner: Vortrag ſchriftlich und 
wuͤndlich bilden oͤnnſe⸗ Wera BIRRRRLENE iſt jn die 
ſem Rreite von Sefung, ‚Kenntpip, yubHebı die Auf: 
gabe des Gymnaſiums befeblöffen und die t Meile fo ge: 
gliedert, wie ies feines Beſtlinmung iunihrer eigenen 
Natur gemäß war; jeder Theil norhendig, “den Wahr 
ven vordusfeßend,’ zu dem fPäteler! fonkilend , und in 
diefer Selling, FolgelWerbunbung Aller Lete gelehtten 
Jugendbadung weſenlilhen Theil⸗ das. Prolllem · ge 
loͤst, welches den Fruͤheren mieh ocrer / weniger unklr 
und unlosbar⸗ geblieben wirt KRISERÄN RE Dt 
RE Eee rg Re, > fo mag 
ed die Beiziehung! der: Philoſophierſeyn micht:ibe 
dem fiber die‘ Mittel einen Freien Ant vollen Ghffine- 
ſialbildung Klaren 73 ſondern Bei tg tee 
nerib; daß die Wiſſenſchaſftlualsſobcher nicht af? das 
Gymnaffum /ſondern nuf⸗Vle Univerſträr gehodͤbe. 
Doch word Weniges hleruber getagkinl! WB ſolche 
Perſonen !won “dem! eigentlichen niefiinvbingenden 
Stubium Ber php fprechen , ‚fo: ihnen? > Ale: 
dings: nicht zů verargeh , daß fiel dent Gymnafum 
eine Gabe verſagen⸗ derenes weder bedarf noch fähig 
Wie aber mit der Vorbildung zür Wiloſophie! 
dit dem Hinfuͤhren des -Böglings:-zu'den lid 
tigſten Problemen und der aller Philoſophio als dh 
ſtrumentale Wifenfehaft” gleichſamo a): Granmniik 
vorausgehenden Lehre der Logiklunb⸗ Didiektike Nuch 
diefe wollet Ahr dem Bymilaſtlimt eutzleheinn und den 
Bing ohne Worbiduntzeno bhne ee 
*0oẽ 
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par, PET, ofen Mhedu— Sehr entge⸗ 
agenſiheen Dit, Biefes wob gethan, is iſt. eg auch pur | 
olgerecht ‚von, enxer meite ea nachbem, ihr, dem 
ET, umupfinm, die Poybereitung zung. ;tiefern, Studium Ä 
M. Ceſchchie wie, D ex, Mathganatik zugewieſen haht, 
MH zgen poch groͤtteryn Umfange,, als: man fun die 
Aololzphſheoy hyt. wi kommf her dßu dieler/ ge⸗ 
638 Ban HAN —— hedärftighien,. ‚oe 
y LERU Re DR anne Ref abzufchpeiden,? 
ARID geſpothß der Kerr in Bezug auf; die 
claflipe, 1 RG —* Refanp ber. highti hen 
rednerif en, poetifchen Werke an, und beftimmet bie 
zu ihrer Erläuterung nöthigen Vorträge über Ges 
ſchichte, Beredſamkeit und Poefie. Ihr ordnet auch 
Leſung philofophifcher Werfe ‚ fogar Platonifcher an, 
und haltet die jenen pavallelgehenden Vorträge über 
vie he Wiaſtaͤndinge nicht’ weniger weſentlilhen 
propaͤdeutiſchen Lehren far Göerfluͤſſig? Oder bedarf. 
on, ih 2 Bien on Def. um 3. B. nur des 


? 
Sicero, Merle von da ben. Pffichten zu verftehen? Ja noch 
"mehr. Ligie ter, wuied Jemand im Stande ſeyn, eing Rede 
ng 9% 

Des Demo ki ohne Kunde, der. Beredfämkeit, in 


fi | Hfzune men und. zu Dubchbringen,, als. jene S 


— 


‚fen ——— aus welcher fie hervorgingen, be ⸗ 
gern, find. 5 Dog alles iſt bo offenbar ‚ daß man * 

tn Fi t, dartber fen ‚unter Männern Die 
Kein Sa e; und dennech hat die entgegenge⸗ 


feßte Anſi —— am ac, und duch bie neue 


Ne ef 
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wach Tſchudis Schweizer =. amd: Avbentins bayerifcher Chronik, 
„ruͤchtig heranbilden“ Ednne, wobei wir aber doch er⸗ 
unnern, daß die Roͤmer allerdings durch ein ſolches Erlernen 
‚war nicht „‚fremder clafſiſchen Sprachen,“ deren es damals 
‚ben nur Eine fremde für fie gab, aber allerdings durch dad 
Erlernen dieſer: Einen freinden claſſiſchen Sprache, nuͤmlich 
der griechiſchen und der damit verbundenen griechiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften nach ihrem eigenen Zeugniß ihre geiſtige Thaͤtigkeit 
"erlangt haben. Zumt wenigſten ſollte dad: Graecia victa forum 
*iuterem cepät et antes intulis agresti Latio, nebiſt andern 
ſolchen Spruͤchen, welche ſchon jetzt die Jungen auf unfern 
Schulbaͤnken „ſingen,“ den Alten wicht unbekannt geblieben 
oder’ aus dem Gedaͤchtniſſe gekommen ſeyn, die daran gehen, 
über Sehulunſtalten zu Karten, in: denen dergleichen ge⸗ 
lehrt wird. 

AUnklar iſt auch ‚der vordere Ahen des eben beleuchteien 
PO es Hieße die Mache des menſchlichen Geiftes miß⸗ 
ennen, im Falle man behaupten molle, daß das Stadium 
der :alten Biprachen das einzige: oder :auch wur vorzuͤglichſte 
Wildumgsmittel. wäre. . Jenes hat, ſo viel und bekaunt iſt, 
Miemand behauptet, no audzıbei gefunden Verſtaude be⸗ 

haupten fimhen-, denn wo wäre fonft Bildung außer-ben alten 
‚Sprachen? Weber die Anzahl vorz uͤ gli cher Bildungsmittel 
"und Aber daB: vorzäglichtte unter ihnen, laͤßt ſich viel 
iſprechen und ſtreiten; aber. geſetzt, Jemand fände Pain 
andres einem wohlgefuͤhrten Studium der alten Sprachen und 
ihrer Literatur voranzuſtellen, wie läßt ſich von einem /ſolchen 
ausſagen, er verkenne die Macht des -menfihlichen Geiſtes? 
»Welche Borftellung liegt bier zum Grunde, und was hat 
die Macht des menſchlichen Goiſtes wit einer rein Dootrinellen 
Srage Über die befken Mittel ifriner Bildung zu thun? Doch 
wermeiden wir um ſo mehr in dieſen Gegenfland einzugehen, 
da ſich auf dem Gebiete, dem :er-angehbet, gemeiniglich die 
Gehaͤffigkeit unter gegenfeitigen Beſchuldigungen und Herab⸗ 
»ſetzungen umhertreibt, die Entſcheidung auch für den Megen⸗ 
ſtand, von welchem es ſich hier handelt, von untergeordueter 


u MT 

lich ſcheint, foger von Soihen. denen es 6, angeblich 
um das Wohl der Religion zu: thun war, agb von 
Sliedern des Klerus ſelbſt. Wozu, ſagen Diefe, 
eigentliche Dogmatik, wozu Exegeſe und Kirchenge⸗ 
ſchichte ſammt jener Leſung der Urtexte fuͤr die Schule? 
Was anders. als Vermehrung der Zweifelſuͤchtigen 
kann daraus entſtehen, „und wohin kann das Alles 
fuͤhren, als durch falſche Anwendung hoͤchſt vexdaͤch⸗ 
tiger Unterſuchungen und Kuͤnſte, wie die exegetiſchen 
zur Aufloͤſung des Feſten, zur Verſchmaͤhung / des 
Ueberlieferten und für den Katholiken gux pxroteſtanti⸗ 
ſchen, fuͤr den Proteſtanten zur rationalittiſchen Re⸗ 
form? 4 m u 

Man wird dieſen wiſergriſſen leicht ‚aufehen, 
dag ihnen bie Meinung zu; Grunde, liegt, die Religion: 
ſey mehr. Sache des Herzens ala, dev. Cinſicht, ſie 
brauche deßſhalb auch für, die der Wiſſenſchaft bes, 
ſtimmte Jugend nicht irgend, eine wiſſenſchaftlichq Pe⸗ 
gruͤndung, ſondern ruhe mehr auf Gewoͤhnung, Ge⸗ 
fuͤhl und Glauben denn auf Sinficht., ja digſe wirke 
ſtoͤrend und aufloͤſend in das durch ſich ſelbſt befrie⸗ 
digte und in ſich Ting Peru efigißfe Beben des Ges ı 
muͤthes. 
Entſpraͤche nun, was und. umgibt, bier idealen 
Anſicht, ſo wuͤrde fürwahr Dogmatif, und Eregeſe, 
würde Die ganze Borkehrung, von welcher wir ſpra⸗ 
chen ohne Maßen, vielleicht auch ſtoͤrend ſeyn/ und _ 
binlänglid, waͤre, was in der untern Schule gum ı 
Vortrag der Glaubenslehre vorgekehrt wuͤrde; dem— 


aas 


aber iſt nicht ſo. Der Zweifel hat ſich uͤber das ganze 
Geblet deſſen, was uberhkfert tft, ausgebreitet, auch 
Sie Lehre ded Chriſtenthums iſt von ihm angegriffen. 
Auch iſt erinicht ohne WAHRE nur fo als ein anderes 
Dafuthalren⸗ noch als eine Frivolitaͤt moderner An⸗ 
ficht unter his eingezoͤgen, ſondern hat ſcch ale ein 
Berucfuig zii: prüfen !geltenb gemacht· und von der 
wachfenden Enficht in das chviſtliche ind‘ jůbiſche Al⸗ 
rerthum Sioff genommen und ſich verſtaͤrki. Dazu 
ift er nicht. hie und da/, ſondern er ift, ein unſichtba⸗ 
rer Feind, "Wlrall‘gegeniwärtig, wirkt gemeiniglich im 
ten) * ide Fohnm nicht felten erſt zum Porſchein, 
gen ik. und alles Vertrauen auf chriftliche Lehre ** 
allen Hoffnumngennihres "Helles! vertilgk "hat. ! fs der 
Sohn einer ernſten⸗ wiſſenſchaſtlichen uͤber ihr Wiſ⸗ 
fen naͤch Klaͤrheit und Aber" ihren Slauben nach Be⸗ 
wußtſeyn⸗ ſtebenden Zeit iſt er hf‘ krinem Wege zu 
heninen und zu bannew als aüf demĩ gtüridlicher Ber 


lehrangeunb gebedneter Einſicht; "und wer nicht an 


dem ehe un‘ ſolbſt gerzweifelt ‚öndles nur noch 
als kine Hhellſame Jlluſſon seh Gefuͤhls Über‘ unabweis⸗ 
barẽBebuͤrfniſſe haltbar achtet; ſondern fuͤr ein Wort 
des Lebens, das durch die Pruͤfung geſchirmt und 
bewaͤhet wirds der Fark Die Mittel detfelben einer Ju⸗ 
gend micht bbrenthalten die vben deßhalb/ weil ſie der 
Wiffenſchaft⸗ dienen fon‘, Dei Sipeifel‘ beinabe: unfehl⸗ 
bar in feinen Kreis gerathen "md im: FU fie ihn 
nicht befiegen Fantı, von ihm ibervunden witd. Ron 


2 Fu ET en, 
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ſage nicht, daß dazu fpäter fich Zeit und ‚Gelegenheit | 
finde.‘ Sie finder fich in der Kegel für Feinen, wel: ⸗ 
cher“ nicht den theologiſchen Studien ‚obliegt, und dab 
Gykirkafiur um bietet für die übrigen‘ allein Gelegenheit, 
fie tiefer in die ‚chriftlichen Slaubenölehren. zu fie 
und‘ durch Darligung ‚Poren! Sende ‚gegen die Sefal 


ven des Zweifels 15 wa nen. | | 
in 2 Su f zu p Een DE HIN ee * 


Axch diefeg, in ‚gelost worden „daß ſolch ein Un⸗ 
terricht vielleicht den Angehoͤrigen der, ꝓxoteſtantiſchen 
Kirche zutraͤglich ſey⸗ wicht ‚aber denen! der katholi⸗ 
ſchen;doch iſt die Mahnung des Aueſtols Alles Zu 
pruͤfen, weder an die Einen nad Üabrrn allein. ſotzs 
ber au alle, Chrißen ergangen; una sort De:@0R 
irgend. einer Kirche ahwehren will ..ifucnnlt: michtsn 
ihrent Heiligthum als ihr entſchiedenſten Gagner num 
konnte z ‚denn ‚ex, verſagt. ihr mit ben. Waffen: fagaxibie 
Moͤglichkeʒn ſich zu ſchirmen, up gibt —— 
durch einem unahwendbgren — Preis, dem 

auf.. Den ‚Gebiete der Me —— — 
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"Daß der Wesföntuntrißt im gängen, Gyin⸗ 
naftum Einem „Lehrer. übergeben wurde ſcheint 
dh die ‚hier meht denn in andern ‚Begenftänden 
nöthige Uebereinftimmuing ber Lehre ebenfo wie durch 
die Erfahrung gerechtfertiget „daß oͤfter gerade 
vorzůgliche Lehrer in den Sprachen fuͤr den Bora, 
vg 4] Wefglongjehie weniger, east f f ud; da 
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ihm aber | nur acht öffentliche vLeheg inden zukommen, 

| fo wäre nöthig gemwefen, ihm zugleich t ben Unterricht 
im, Hebraiſchen mit gleich viel ‚Stunden, au-ı aͤbertra⸗ 
gen, welcher weniger zweckmaͤbig ‚für die „Zukunft 
den. einzelnen Elafienlehrern zugetheilt worden war. 
Ehenfo wuͤrden die vier philoſophiſchen Stunden der 
Oberclaſſe demſelben zu uͤberweiſen, dadurch aber 
der Lehrero derſelben, welcher zugleich Rector if, zu 
cuithuern ſeyn. 

Der Unterricht in der Seſchicht wird unter 
Pr vier Gynmaſialclaſſen in der Art vertheilt, "Bag 
er om Ende’ bei Ludwig XIV ankommt, Das’ legte 
Jahrhundert demnach beinahe ganz ausfchließt, ihmi 
Aber Unterricht in der Alten und neuen Geographie; 
veßhleichen "in der mathematiſchen "und phoſeſchen 
verbunden tft: Wei der großen Verſchiedenheit der An⸗ 
fachten über: den’ hiſtdriſchen Unterricht auf‘ Gymnaſien 
gaũbte die Commiſſfion dieſe Vorkehrungen als bie 
rechte Mitte zwiſchen zu viel und zu wenig haltend, 
anordnen, die Geſchichte der letzten Zeiten aber 'der 
VUniverſitaͤt vorbehalten zu muͤſſen, um nicht die Jugend 
vor oder Zeit in Die verſchiedenartigen Beſtrebungen 
und Parteiungen der Gegenwart hinein zufuͤhren, Sie 
verſagte ſich demnach der in dem erſten Theile dieſes 
Werkes dargelegten Anſicht, nach welcher zweckmaͤ⸗ 
ßig erſchien, den hiſtoriſchen Stoff, ‚welcher dem Sym⸗ 
naſium zukommt, nad) den. gehörigen Voruͤbungen der 
fruͤhern Jahre in Einem Jahrescurs zu vereinigen. 
und dieſen der mweiten Claſſe von Unten nach dem Un⸗ 


51 

lerricht in der oe e und Poetit zu thechhetfet 
ohne daß ihre Gluͤnde von der Zweclmatigkoil odet 
Nöthwendigkeit dieſes Verfahrens mich überzeugt 
hätten. Sm Gegentheil fcheinet mir nach wie vor 
jene Beſchraͤnkung des zufammen hängenden 
biftorifchen Vortrags auf Eine Elaffe in jeder Hinficht 
die zweckmaͤßigſte, und Irrthum auf Seite derjenigen, 
welche dem Gynmnaſium am. Geſchichte fo viel zuweiſen, 
daß ein beſonderer Curſus auf der Univerfität beinah 
oder auch ganz entbehrlich wikd, und“ welche "Dadurd 
biefen wichtigen uinfaſſenden, ſchweren und 13 zu je 
gen mä unligjen Gegenftand ı einem Aiter Preis” ge 
ben, das, ald des eignen, audgbildeten” und" fefte 
Urtheils noch ermangelnd, und erſt auf dein Wene zu 
ſeinem Befig,eitien foldjen Stof; ju vetatbeiten. und “ih. 
ſeln Eigenthum ; zu verwandeln, oc) g gar nicht reif und 
geeignet iſt. Ich wuͤrde darüber und über die p:* 

ſchrankung des hiſtoriſchen Gomnaſi alunterrichts "auf ' 
eine Grundlage der Geſchichte Allein mif Hervorhebung 
der "olleewichtiäften" Begebenheiten und Charaktere, | 
hier ausführlicher ſeyn/ wenn nach dem, was ich fruͤ⸗ 
her daruͤber geſagt habe, und worauf ich im Anhange 

zurtzkomme, es nothig ſchiene; doch kann ich. ‚ice | 
umhin, hier für unfer Gymnaſiu um auf einen for; 
mellen Vortheil jener Beſchraͤnkung hinzuweiſen. 
Tritt naͤmlich ſie ein, ſo koͤnnen in der untern Elaſſe 
bie der Geſchichte jetzo beftimmten Lehrſtunden den Ue⸗ 
bungen in Metrik und Poetik, in den beiden obern 
aber der Rhetorik und Dialektik und den Dazu gehört: 
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als die Ankunft irgend eines ſolchen Philologen in jenen Ge⸗ 
genden, und wollte mar auch, welches zu thun gewifle Leute 
fehr geneigt find, die Philologie fiir eine Art Seuche halten, 
welche der einzelne damit Behaftete der ganzen Lehranſtalt, 
die ihn aufnimmt, mittheile, fo kdunte fie doch nicht für alte 
eingewurzelte Webel verantwortlidy gemacht werden, welche 
ſchon in einer Zeit grafftirten, ehe dlefer Name in gewiflen 
Schulen gehört wurde, und welche gemeiniglich in demfel: 
ben Maße abgenommen haben, als wir wollen nicht fagen 
die Philologie, aber doch einige ihrer erhellenden Strahlen 
die Nacht altfcholaftifcher Unmwiffenheit und Verkehrtheit be: 
leuchtet haben... Diefe Philologen nun haben‘, wie er weiß, 
Vieles gelernt, nur das Lehren nicht, und gleichwohl find 
es großentheild unbemittelte junge Leute, welche von früher 
Jugend auf genöthigt waren, ſich als Sinftructoren einen 
Theil ihres Unterhalts durch Privatunterricht in den alten 
Sprachen zu erwerben. Indeß man muß ed glauben, da6 
Lehren haben fie einmal nicht gelernt, und deßhalb Fünnen fie 
fih bisweilen in die erfte pädagogifche Regel nicht finden. 
Wer aber das Lehren nicht gelernt hat, der, follte man denken, 
werde fich nicht bisweilen, fondern fehr oft oder vielmehr 
überhaupt nicht in die pädagogifchen Regeln finden. Kaum 
“aber hat fi) durd) dieſen Mangel an Zufammenhang dem 
Verfaſſer fein Strafurtheil verwirrt, fo fchiebt er uns flatt 
der Elementarlehrer offenbar Gymnaſiallehrer unter mit „die: 
/ fem oft gänzlihen Mangel an Tact.“ Denn die fogenannte 
„Liebhaberei am Sylbenſtechen und an philologifchen Con: 
troverfen’’ d. h. an eregetifcher und fritifcher Behandlung 
dunkler Stellen wird nicht denen, die mensa und amo lehren, 
fondern die mit den Zöglingen der Gymnaſien die Alten lefen, 
son der althergefommenen Schulweisheit und ihren Wort: 
führern vorgeworfen. Was aljo will man mit jener mifologt- 
[hen Anklage? Wir fuchen die Urfachen der. Gebrechen deö 
Elementarunterricht in den untern Claſſen, und feine 
Schwächen follen die verfchulden, welche in den Gymnaſien 
Verkehrtes gelehrt haben, wo, im Zalle ein guter, philolo⸗ 
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ver Plan idem Caſſealehrer aͤberweiſet? Dan wid 
vielleicht dieſt Bedenklichkeiten nicht von kinem Dir’ 
gllebe ber Sortttigfih' 'eriwärkeit, von "dem nah doch 
Dazu weiß; baß er die Rebaction! des Planes be⸗ 
ſorgt hat’, indeß wur ich bei’ Der‘ Rebäction an die 
Beſchkaͤffe Ber Cohen geßunben, "her Veſchluß 
aber toard "Hk "dlefem Sal Yang" Anita” ve 
ſprunglichen Referenten I Sefapt, a1 deſſen "plan, * 
biete Stuͤck! wmathematiſcher Welbheit · ſich ünter 
wenigen andern’ durch uer⸗ Debatten ‚buche eh, 
gen Hatte Die Andern trauten feiner‘ Einf in“ 
das Mathematiſchemehr als ihler a öigenen ; ünb ſo 
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ben mathematifgen Unterricht zu hoch geſtellt oder 
denſelben mit Stunden zu reichlich bedacht faͤnde, 
glaub ich im Gegentheil, daß hier eher noch zu 
wenig geſchehen. Mathematiſche und claſſiſche Stu⸗ 


dien ſind und bleiben einmal die alte, unerſchuͤtter⸗ 


liche Grundlage der gelehrten. Schulen, unpergäugs 


lic) ‚wie die. gelehrte Bildung ſelbſt und wie die 
hoͤhere Bildung im Allgemeinen, welche von ber 
geleheten getragen wird, ge mehr in dem einen 
und dem andern Felde geleiſtet wird, deſto beſſer! 
Hier iſt die Hälfte nicht beffer als das Ganze, ſo 
lange man Uebertreibung vermeidet und der Jugend 
nicht mehr zumuthet, als ſie bei Wohrung ihrer 


Kraͤfte und Geiſtesfriſche vertragen kann. Es ließe 


aber der Plan ſelbſt eine bequeme Erweiterung fuͤr 
den mathematiſchen Unterricht zu, Dadurch, daß ex 
zwei Stunden einem Studium zutheilt, das ſeiner 
Raiur nach kein allgemeines werben kann, umd * 
halb auf beſondere Stunden zu. perweifen ift, dem 

Hebraiſchen nämlich. Werden die dieſer Sprache in 
den vier Claſſen zngewieſenen acht woͤchentlichen Stun⸗ 


| den zu den mathemgtifehen geſchlagen, fo gewinnt man 


im Durchſchnitt ſechs Wochenſtunden fuͤr jede Claſſe, 


dadurch aber Raum genug, um Algebra, Geometrie 


und —— in ibn Umfange ‚ und dane⸗ 
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Geſchichte und Dialektik trift noch einige zu dieſen 
verwendet werbeit. ' Mir ſchien deßhalb am zweckmaͤ⸗ 
ßigſten, in jeder Claſſe der alten Literatur in Verbin⸗ 
dung mit der deutſchen ſech zehn woͤchentliche Stun⸗ 
den, der Mathemetik in Verbindung mit mathema⸗ 
tiſcher und phyſikaliſcher Geographie im ganzen Gym⸗ 
naſium woͤchentlich zwan zig, ſechzehn der Religion 
und dem Hebraͤiſchen, und zw oͤlf den uͤbrigen 3 
chern, der Poetik, Hiſtorie, Rhetorik und Dialektik z zu 
übermweifen , im Ganzen 26 Stunden. für Ale, nach⸗ 
dem das hebraͤiſche Studium freigegeben. 
Der Schematismus wäre dieſer; | 
Untere Claſſe: u 
16 Stunden‘ alte. und deutſche Literatur mit zugehoͤri⸗ 
gen uebungen; \ 
2° Stunden Poetik und Metrik nebſt Meberficht ber 
EGeſchichte der Poefie; 
6 Stutiden Mathematit nebſt phoſiſcher Geographie; u 
9 Stunden Religionslehre; 3 
| Zweitletzte etaſſe: 
16 Stunden wie oben; J 
4 Stunden Geſchichte und Geographie nebſt Nach⸗ 
weiſung der vorzuglichſten Werke alter und neuer 
Geſchichtſchreibung; 
4 Stunden Mathematik und Schluß der phyſi ſchen 
Geographie; | 
2 Stunden Religionslehre; 
Dritte Elaffe: 
16 Stunden wie oben; 


„e 
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Befehdung der Maßregeln noch ayßerdem eingeftreut hat. Da- 
bin ‘gehört befonders feine Meldung von der Vortrefflichkeit 
der deutfchen Elementarlehrer, die von ihm in demfelben 
Maße gehoben, als die lateinifchen herabgedruͤckt werden, in 
Folge von welcher es unrathfam fey, ihnen die Knaben fri- 
der als nach Vollendung ihrer deutfchen Schulen zu entreißen, 
deßgleichen die Meinung, daß achtjährige Knaben zum Er: 
lernen des Latein noch nicht reif und geeignet feyen. - 

Wir wollen die Vortrefflichkeit jener Männer nicht be- 
zweifeln; aber jeder weiß, daß fie auch in jenem Stande 
felten gefunden wird. In vielen deutfchen Schulen ift die 
alte Verſaͤumniß und Schwäßhe noch einheimifch,, wie jeder 
an ihnen fehen kann. Dazu wird der feiner Aufgabe gewach⸗ 
fene Inteinifche Schullehrer oder Präceptor (und von andern 
kann nicht die Rede fen), wo es fehlt, eben fo "wie der 
dentfche, im Schönfchreiben,, Richtigfchreiben und Nieder: 
fchreiben nachhelfen, den Privatfleiß üben, an Ordnung und 
Pünktlichkeit gewöhnen, in der Religion, der Erdbefchrei- 
bung, im Rechnen und Kopfrechnen unterrichten, und neben 
dem Lateinifchen zum Deutfchen um fo fruchtbarere Anleitung 
geben, da er fie mit dem Lateiniſchen verbinden kann und der 
Nothwendigkeit überhoben iſt, die deutfche Grammatik felbft 

. zum Gegenftande zufammenhängender Lehrvorträge zu machen, 
an welchen bis jetzt noch alle Weisheit der modernen Paͤda⸗ 
gogik gefcheitert ift. Wird auf diefe Weife mit der den Real: 
gegenftänden gewibmeten Zeit in der lateinifhen Schule ges. 
hörig hausgehalten, fo wird man in Bayern bald wahrneh: 
men, ‚was. man nad) den obengegebenen Mittheilungen in 
America wahrgenommen hat, daß die Schüler der Iateinifchen 
Schule in diefen Realien hinter denen der deutfchen troß der 
größern Stundenzahl für diefe nicht nur nicht zuruͤckbleiben, 
fondern ihnen eher vorfommen, die der. lateinifchen Sprade 
gewidmete Zeit alfo jenen Studien nicht zu ihrem Schaden 
abgezogen, fondern fogar zu ihrem Nuten über fie gewonnen 
ward.. Die Anftrengung aber der Iateinifchen Schule, das 

- weiß jeder Vater, deffen Kinder früh Latein. angefangen ha⸗ 
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ben (und ihrer find, wie befannt, viele, wenn auch nicht überall 


in Bayern), ift nicht größer als die der deutfchen Schule, fo 
daß Alles, was uns Aud) hier von Wunderkindern, Treibhaus: 


pflanzen und dergleihen Schredenbildern und Spott- 

namen entgegentritt, füglid) in die Reihe der Verunglimpfun: 

gen der fogenannten Philologen geftellt werden kann, deren 

Natur und Bündigkeit wir bezeichnet haben. 

En 3. 

Verhaͤltniß der Polytechnik zur. Iateinifhen Schule nah dem Wuͤrz⸗ 
burger Volksblatt. 

Daß bei Anſichten uͤber die gelehrte Schule, wie das 
Wuͤrzburger Volksblatt ſie vertheidigt, ſie ſehr vielfachen Be⸗ 
duͤrfniſſen genuͤgen ſoll, wird man um ſo mehr erwarten, da 
der Plan auch den kuͤnftigen Bürger in dieſelbe zwar nicht noͤ⸗ 
thiget, aber doch einladet. | 

In Folge jener Anficht begehrt der Sprecher dafelbft 
einen größeren Umfang von Realien, das heißt zunächft Un⸗ 
terricht in der Naturgefchichte, und auf dem Gymnafium in 
der Phyſik und Chemie auch für die auf den afademifchen Un⸗ 
terricht Vorzuberettenden, indem er ©. 327 von diefen Unter: 
richte als von einem folchen fpricht, wodurch felbft Die Univer- 
fitäten in den Stand gefeßt würden, die höhern fpeciellen Wifs 
fenfchaften fruchtbar in das bürgerliche Leben übertragen zu 
fonnen. Noch Mehreres alfo wird er in Anfpruch nehmen, wo 
von den Bedürfniffen und Anforderungen des Bärgerftandes 
die. Rede ift, welchem: die Iateinifchen Schulen zugleich nebft 
dem gelehrten Stande gedffnet find. „Welches find nun, fragt 
er, die Gegenftände, mit welchen der Fünftige Pharmaceut, 
Chirurg, Techniker, Fabricant, Kaufmann, ver ſich ausbil- 
dende Landwirth oder fonftige Fünftige Staatsbürger während 
eines fechsjährigen Noviciats in der Aateinifchen Schnle fich 


befchäftigen?’” Auf die fogeftellte Frage findet er natürlich. 


in dem Lehrftoffe der Inteinifchen Schule, die auf alte Sprachen, 


. Religion, Arithmetik, Geographie, vaterländifche Gefchichte, 


auch auf Kalligraphie und nad) Umftänden anf Zeichnenkunft 


- 
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und anf neuere Sprachen berechnet if, Leine genuͤgende Mat: 
wort. Was aber die Vertheilung des in ihren Umkreis 
gezogenen Unterrichtd angeht, fo nennt er die in jedem Schul: 
plan ganz ununmgängliche Maßregel eine ‚‚ängftliche Abmar⸗ 
fung der Stunden“, und will alles der Geſchicklichkeit, Ges 
wiffenhaftigfeit und dem regen Eifer des Lehrers überlaflen. 
Nach Beduͤrfniß und Laune nimmt er bald einen philologiſchen 
Lehrftand ohne-Lehrgabe an, welcher die Schuld der frühern 
Verſaͤumniß tragen muß, bald fett er einen volffonmmenen und 
mufterhaften voraus, der weder einer Weifung noch einer 
Gontsole bedürftig iſt. Tritt man aus diefem Gebiete fich ge: 
genfeitig aufhebender Anordnungen der Wirkfichkeit der Sache 
entgegen, fo ift befannt, ‚daß die Anfpriche ber gelehrten 
Bildung und des bilrgerlichen Verkehrs von gleicher Wichtig: 
feit find. Sie aber unter einander mifchen, trägt jene Ver: 
-wirrung und Ueberladung in die Lehranftalten, am welcher 
feit Salzmann und Baſedow die Künfte ber neuern Pädagogik 
gefcheitert find. Aus den traurigen Folgen jenes Verfahrend 
nun ift die Meberzeugung hervorgegangen. Daß ed am zweck⸗ 
mäßigften fen, beides bis auf einen gewiffen Grad getrennt 
zu halten, und jedem Beduͤrfniß in befondern Lehranftalten zu 
genfigen. Diefer Anficht folgt der neue Lehrplan fuͤr die baye⸗ 
rifchen Schulen. Er Fündigt fich nicht als einen allgemeinen, 
den ganzen Unterricht umfaffenden an, fondern ordnet Anſtalten 
für Die Fugendbildung, „deren Grundlage die Kenntniß der 
altelaffifchen Sprachen iſt,“ und felbft der DVerfaffer. erkennt 
S. 333, daß er von biefem Grunde aus mit voller Sachkennt⸗ 
niß wenigitens folgerecht forcbaue. 

Daneben aber glaubte die Sonmiffion, und offenbar mit 
Recht, daß es auch dem Fünftigen Bürger, zumal bei den Anz . 
forderungen unferer Verfafjung an den Bürgerftand nützlich fen, 
wenn er dem Unterrichte der für den Fänftigen Gelehrten ein 
gerichteten Schulen bis zu einer gewiſſen Zeit, und unter gewiſſen 
Beſchraͤnkungen, nämlich bis zum Schluffe des Knabenalters 

and’ ohne die Nöthigung zum Griechifchen beiwohne; doch 
ohne deßhalb irgend einen weitern Zwang eintreten zu laffen; 


| 488 
‚im Gegentheile ſteht jebent frei, ſtatt ber lateiniſchen De 
beutfche Schule wie bisher bis zu feinem Austritt in die Lehre 
zu befuchen.. Alfo nicht um dem Pharmacenten, Chirurgen, 
Techniker, Fabricanten, Kaufmann und Landwirth als ſolche 
durch Lat ein zu bilden, ward dieſes angeordnet, ein ſolcher 
Wahn konnte wohl der Commiſſion nicht in den Sinn kommen; 
fondern weil fie überzeugt war, daß bem kuͤnftigen Phama 
ceuten, Chirurgen, Fabricanten ıc. abgeſehen davon, was 
ſonſt zu ſeiner Bilduug und zu ſeinen Beduͤrfniſſen vorgekehrt 
werden muß, eine etwas genauere Kenntniß des Latein zu ſei⸗ 
nem unmittelbaren Bedarf nuͤtzlich ſey. Dazu kam bie in den 
Motiven entwidelte Erwägung, daß durch biefed Studium 
wenigftens zum Theil die größere Feftigfeit im Auffaſſen und 
Behandlung ſchwieriger Aufgaben des Denkens und Verſtehens 
bedingt ſey, welche der Buͤrgerſtand auch deßhalb noͤthig hat, 
um an den wichtigen Verhandlungen uͤber das Oeffentliche, 
zu denen er in der Gemeinde, der Magiſtratur, dem Land⸗ 
- tathe und der Ständeverfammlung berufen ift, auf eine dem 
gemeinen Wohl mehr zuträgliche Art Theil zu nehmen. 
Wollte nun Jemand mit dieſer Beiziehung der lateiniſchen 
Schulen zu einem ſolchen Zwecke nicht zufrieden, ihn ſofort 
mit unſerm Widerſacher aufgeben, um den kuͤnftigen Pharma⸗ 
ceuten, Chemiker, Fabricanten, Landwirth, Kaufmann, und 
zwar jeden fuͤr ſein Fach, z. B. Botanik, Waarenkunde, Tech⸗ 
nologie und dgl. vorzubereiten, ſo waͤre gerade dadurch Plau 
und Abſicht der lateiniſchen Schulen durchbrochen, und das Be⸗ 
duͤrfniß des kuͤnftigen Staatsdieners und ſeiner Stellung zum 
Staate dem Beduͤrfniſſe des kuͤnftigen Gewerbtreibenden und 
feinem Gefchäfte aufgeopfert worden. 

Aber, wird man fagen, eben jene wichtigen Arten buͤrger⸗ 
lichen Berufes bedürfen doch noch außer der Inteiniichen Schule 
Beruͤckſichtigung und Hülfe? Allerdings bedürfen fie berfelben, 
und man wird ſich, um auf der einen Seite für biefelben zu. 
forgen und. auf der andern die Iateinifche Schule zu halten, 
eben entfchließen müffen, jene Pflege außer ihr over ne: 
ben ihr zu ſuchen und einzurichten. ‚Die hier nöchigen 2 Bor: 
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kehrungen und Anſtalten find der Gegenſtand eines eigenen 
Planes, welcher neben dem für Die, lateiniſchen Schulen und 
Gymnaſien erſt das ganze Syſtem des mittleren Unterrichts 
zwiſchen der Volksſchule und der Univerſitaͤt vollen den und 
zu einem Ganzen geſtalten wird. Sollen wir unſere Anſicht 
daruͤber ausſprechen, ſo wird Folgendes vorzukehren ſeyn. 
Diie laͤteiniſche Schule enthebt den kuͤnftigen Bürger der 
Obliegenheit, das Griechiſche zu treiben. Dadurch ſind 
fuͤr ihn in den drei obern Abtheilungen, alſo waͤhrend ſechs 
Semeſtern woͤchentlich ſechs Stunden verfuͤgbar, und der Plan 
hat vorgekehrt, daß dieſe ſechs Stunden fuͤr ihn jeden Morgen 
am Schluſſe des uͤbrigen Unterrichts frei bleiben. In ſechs 
Semeſtern aber bei einem woͤchentlichen Unterrichte ‚von ſechs 
Stunden, welche ſich leicht auf acht fleigern ließen, Fdunte zum 
Behufe diefer nüglichen und achtbaren Elaffe Fünftiger Gewerb⸗ 
treibender ein genügender Unterricht in Naturgefchichte, prak— 
tifches Geometrie, Zechnologie gegeben werden, um dadurch, 
fen es dem unmittelbaren Bedürfniß derjenigen, welche mit 
dem vierzehnten Jahre zum Gefchäfte übergehen, zu genügen, 
oder auf den höhern Realunterricyt diejenigen vorzubereiten, 
welche durch Neigung oder Beduͤrfniß in diefen Fächern weiter 
zu gehen beftimmt würden. Für diefe Legtern nun ift man ge: 
rade jest an mehrern Orten bemüht, eigene Lehranftalten unter 
dem Namen der polytechnifchen zu gründen. 

Diefen würde obliegen, den genannten Kealunterricht 
weiter auszubreiten und in der Art zu ſteigern, daß der kuͤnf⸗ 
tige Fabricant, Oekonom, Kaufmann, welchem der Realun⸗ 


.  terricht bis zum vierzehnten Jahre nicht genuͤgte, daraus weitere 


Belehrung ſchoͤpfen, derjenige aber, welcher nah Vollendung 
der polptechnifchen Schule in den technifchen Fächern 3. B. 
ber Staatswirthfchaft, dem Forftwefen, dem Landbauweſen ıc. 
nach voller wiffenfchaftlicher Ausbildung ftrebt, für diefelben 
und für die Univerfität wollftändig vorbereitet wärde. Dem: 
nächft würde der Univerfität obliegen, ihre cameraliftifche 
Facultät in eine polytechnifche zu erweitern und jenen vielge- 
flaltigen Unterricht zu umfaffen und zu ordnen, welcher für den 


— 
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hoͤhern bürgerlichen Verkehr, fo wie für die Beduͤrfniſſe der 
" Staatöverwaltung gleich wichtig ift. - Dieß aber find Ermä- 
gungen und Gegenftände, welche der Plan, bei der ihn ge- 
fleltten Aufgabe zu umfaffen nicht berechtigt war, . und was 
daher unfer Verfaffer in ziemlicher Ausfuͤhrlichkeit vorbringt, 
um jenen Fächern und den Bedirfniffen des ‚‚erwachenden Bär: 
gerthums“ und der höhern Gewerböthärigkeit dad Wort zu 
reden, trifft nicht den Plan zur Einrichtung der Tateinifchen 
Schulen und Gymnafien, kann aber als gutgemeinter Rath 
und ald Aufforderung denjenigen Behörden zugewieſen wer: 
den, weldyen die Errichtung und Führung jener praktiſchen 
Anftalten obliegt. , 
| 4. Ä 
Ueber die im Plane verordneten deutfchen Studien und Bildung 
deutfcher Rede gegenüber der Verfaifung bes Königreihe nach dem 
Würzburger Volksblatte. oo. 
Wie aber für den Gewerbftand der Verfaffer eine größere 
Fülle von Realien in die lateinifche Schule, auch in das Gym: 
naſium begehrt, fo fordert er für den kuͤnftigen Beamteten und 
Abgeordneten umfaffende nnd felbftftändige deutfche Studien, 
die ihm zur Bildung des Styls und der freien Rede unent- 
behrlich ſcheinen. | N 
‚‚Befonders, fagt er, ift es dem deutſchen Patrioten 
"auffallend, die deutfche Sprache nicht felbftftändig herausge: 
- hoben zu. fehen. Wenn Anleitung zur Orthographie, zum 
richtigen Ausdrude mit Beziehung auf eine deutfche Gram⸗ 
matik, die dem Schüler immer zur Hand feyn foll, angeord- 
net wird, fo beforgt er, da nicht zugleic) ‚‚zufammenhängen- 
der Lehrbortrag über die deutfche Grammatik“ gehalten werden 
fol, daß das alte Gebrechen‘ der Verfaumniß des Deutfchen 
nicht gründlich werde geheilt werden, ohne zu bedenken, daß 
es früher, troß alles Unterrichts diefer Art, nicht gründlich ge- 
heilt wurde. Das Gebrechen wird alfo wohl anderswo feinen 
Sitz haben, ald wo man ihn fucht, und durch andere Mittel 
zu heben feyn, als die er angewendet wuͤnſcht. „Wir werden, 
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beißt es ©. 326, da es ein, Vorurtheil ift, daß man durch 
das Lateiniſche erſt in der Mutterſprache feft werde, vielleicht 
fogenannte gute Lateiner oder Griechen erhalten, welche aber 
ihre Wutterfprache nicht richtig fchreiben koͤnnen, die ſich mit 
weniger Leichtigkeit im mündlichen und fchriftlichen Vortrag 
bewegen, deren Periodenbau an die lateinifehe Spradye erin- 
nert, die Über die griechifchen Dialekte und deren Ausfprache 
gelehrte Abhandlungen fchreiben, deren Yusdrud in der Mut: 

rerſprache Dagegen Zeugniß, von ihrer Bernachläffigung gibt.“ 
Dann ruft er aus: „In einem deueſchen und conſtitu— 
‚tionellen Stäate ift das Studium der Mutterfprache nicht 
felbftftändig herausgehoben, die Fortfchritte im Latein allein 
. oder im Griechifchen werden als preiswürdig anerfannt, auf 
. die jene betreffenden Leiftungen wird, fo wie auf andere 
Lehrgegenftände bei Prüfung der Lehrer Feine befondere Ruͤck⸗ 
fiht genommen, ‚ald wenn mai mit Latein und Griechifch 
durch die Welt gehen koͤnnte! Dieſes gefchieht in einem Lande, 
an einer Anſtalt, wo es doch darauf anfommt, Geiftliche, 
Beamte, Magifiratsperfonen, Deputirte und Andere vorzu- 
bilden, welchen die Gabe der Rede in Schrift oder im leben- 
digen Worte ein unerläßliches Beduͤrfniß iſt.“ 

Wir wollen uns über die zahlreichen und fruchtbaren Vor- 
fehrungen des Plans für Die deutfche Sprache, für die Bil⸗ 
dung profaifchen und poetifchen Vortrags, für das Studium 
der deutſchen Caſſiker, von denen zwei Schulbibliothefen ver- 
heißen werden, über den Yuftrag au Die Lehrer, auf die Aehn⸗ 
Jichfeit und Berfchiedenheit der altelaffifchen und deutſchen Werke 
beſtimmt Hinzumeifen und das Studlum der deutfchen zu feiten, 
endlich über die enge Verknuͤpfung des Deutfchen mit dem ‘alt: 
claſſiſchen Studium nicht von Neuem verbreiten. Daß der 
Plan, Deutfche auch für den mündlichen und fchriftlichen Vot⸗ 

"trag in ihrer Mutterfpradye zu bilden gemeint war, darf bei 
der Zuſammenſetzung der Commiffion aus Männern, welche 
wohl eben fo warm für ihr Vaterland fühlen, wie fich bier 
das Volksblatt ausdräcdt, und unter, welchen wir nur zwei 
- Meifter des deutfchen Styls in Profa und Poefie, Fr. v. Schel⸗ 


\ 
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ling und Ev. v. Schenk, hervorheben, mit Beſtimmtheit ange- 


nommen werben. Wenn fie formellen Unterricht in der deut⸗ 


ſchen Grammatik zum Wenigften für überfläffig achteten, 
und durch andere Vorkehrungen ald durch ihn ficherer und be⸗ 
flimmter zu dem gewuͤnſchten Ziel zu kommen hofften,. fo ha⸗ 
ben fie freilich viele ‚‚Geiftliche, Beamte, Magiftratsperfo- 
nen und Deputirte“ gegen fih, welche des Deutfchen faft 
fo wenig mächtig find, wie des Griechifchen, und alſo nicht 
in Gefahr fommen, einen Hellenismus ihrem Deutfch beizu⸗ 


mifchen;' für ſich aber haben fie die Erfahrung: von der Un. , 


fruchtbarkeit eines foldhen getrennten grammnatifchbent- 
fhen Unterrichts und die Ueberzeugung vieler praktiſcher 

Schulmänner, daß, wie die Schule ſich im Allgemeinen hebt, 
wie der Geiſt ernſter Qudien in fie einkehrt und der Unterricht 
mit Beharrlichkeit, Gruͤndlichkeit und Geſchmack gegeben 
wird, er auch die für das Studium des Deutſchen getroffenen 
Anftalten beleben, und zulegt den Styl in der Mutterfprache 
als die Bluͤthe geiftiger Stärkung und Bildung entfalten 
wird. 


Der Verfaſſer ſcheint das Lateiniſche und Griechiſche, h inter 


denen er eben immer nur die Sprachen, die Dialekte oder gar 
die Accente ſieht, zu dieſem Zweck weit von ſich zu weiſen; 
indeß iſt ein fruchtbares Studium dieſer Sprachen, welches 


mit den erſten Muſtern des Styls und des Ausdrucks vertraut 


macht, nicht, fo zu verachten, wie er, dieſes vertrauten Um⸗ 

gangs offenbar entbehrend, zu glanben fcheint. Wir konnen 

die Sache durch fein eigenes Beifpiel deutlich machen. 
Derjenige, welcher feine Jugend in dem erfprießlichen 


Studium- der claffifchen Literatur, wie es der Plan zu grün- 


den berechnet iſt, hingebracht,, dadurch aber in jenen Muſtern 
fein Urtheil für das Nichtige des Ausdrucks und das Schöne 
ber Form gebildet hat, wird nicht fchreiben, wie bier der 
Widerfacher feiner Bildung 3. B. zu Anfang dieſes Auß 
ſatzes: 

„In der Krone der Regenten glänzt ein Stein von in⸗ 


haltsreicher Bedeutung, er bezeichnet das ſchoͤne Recht, aber 


> 
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auch die ſchwere Pflicht derfelben, für die phyſiſche, geiſtige, 


und moraliſche Erſtarkung der ihnen anvertrauten Voͤlker, be⸗ 
ſonders in den heranwachſenden Generationen mit umſichtiger 
Weisheit zu ſorgen.“ 

Ihm wird unmoͤglich ſeyn, einen glaͤnzenden Stein zu 
denken, der eine inhaltsreiche Bedeutung habe, noch weniger, 
wie ein Stein, waͤre es auch ein Diamant, ein ſchoͤnes Recht 


| und eine ſchwere Pflicht bezeichnen Fonne, oder was eine 


Sorge in den heranwachfenden Generationen fey, und er wird 
diefe Embryonen von, Gedanken, welche wir fügli unge: 
boren nennen koͤnnen, mit einer Art von Abfchen betrachten, 


‚gleich jenen Fehlgeburten, deren ungeheuerliche Seftalten man 


zur Bezeichnung der Abart in Weingeift aufbewahrt. Eben fo 
wenig witd er ſich bei der treffenden Behörde eine andere 
denfen, als eine, die etwa mit dem Bogen oder mit der Buͤchſe 
nach der Scheibe fchießt, auch nicht faflen, wie nad) ©. 327 
in Goslar eine Buͤrgerſchule unter Gedeihen gegründet wurde, 
es fey denn etwa, daB das Gedeihen in einer Art von Goldre- 
gen bei der Gründung vderfelben herabgefloffen ſey. Wird er 


nun in derfelben Stelle zu dem ‚lebendigen‘ Sprachftudium 


fommen, welches zum täglichen Bedärfniffe geworden, und zu 


‚bem Typus, aus dem die neuern Sprachen ſchoͤpfen, fo 


wird er feiner Noth vollends feinen Rath wiſſen. Der Berfaf- 
fer richtet unfere Aufmerkfamfeit auf die Ständeverfammlung 
und ihre Reden. Wollte nun Jemand gar fo graufam fepn, 
einem folchen, der unter]ienen Studien und Uebungen in dem 
Garten der Mufen erwuchs, ut flos purpureus secreto nasci- 
tur horto, ignotus pecori, nullo contusus aratro, quem 


. mulcent Zephyri, firmat sol, educat imber, nur bie erften 


Bände von den Verhandlungen derfelben zu feiner weitern Bil- 
dung in die Hand zu geben, in welche fo viele im Webrigen 
achtungswuͤrdige Perfonen wetteifernd, wie es einer aud- 
druͤckt, „die reifen und wohlbemeffenen Früchte deutfcher Rede 
geſtiftet,“ diefelben aber mit ähnlichen und noch denfwürdi- 
gern Proben eines etwas abfcheulichen Styls reichlich gewuͤrzt 
haben, fo kann jeder überzeugt ſeyn, daß unfer Süngling aus 

den 
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den Hainen der Akademie oder ans der Stoa hereargegangen 
und in der Pflege eines Platon, Sophokles und Demofthenes, _ 
oder Birgiltus und Gicero zur geiftigen Gefundheit und. Srifche 
erwachfen; das Med als eine barbarifche Werwilderung von _ 
ſich ſtoßen wuͤrde. Dffenbar hatte die Commiffion die Hoff- 
nung auf ſolche Zdglinge und ihre. Bildung im Auge, als fie 
vorkehrte, daß das Studium der. altelaffifchen Sprachen und 
ihrer Literaturen früh begonnen, ſtark gegliedert, und mit 
allen wuͤnſchenswerthen Gewährfchaften eines großen Gedeihnes 
umgeben, ihm aber zugleich die deutfche Mufe auf das innigfte 
verbunden würde. Wenn daſſelbe guͤnſtige Geftim, welches 
bei Entflehung des Plans über ihm leuchtete, ‚feine Einführung 
und Ausführung fortbauerud befchienen, fo durften wir in der 
Erwartung leben, aus den erneuten, geftärkten unb unter 
ber Pflege eines jetzt erſt mit Vertrauen, Ehre und Beloh- 
aung umgebenen Lehrftandes gehobenen Schulen . eine Jugend 
hervorgehen zu fehen, die beffer feyn würde als ihre 
Väter Ihr iſt es dann auch vorbehalten, mit der lautern 
„Gabe der Rede in Schriften oder im lebendigen Wort“ j jenen 
geheiligten Ort unſeres dffentlichen Rechts zu ſuͤhnen, der bis 
jego nur zu oft von Reden widerhallte, deren offenfundige 
Gebrechen ſchon jetzt den Verſtaͤndigen ein Aergerniß ſind, und 
ihr ſelbſt eine Warnung ſeyn werden. 


‚m. 
f . 3. 4 
lleber Aufteigen der Lehrer at ihren Glaflen, über Freiheit des 
Unterrichts und Befchraͤnkung derſelben durch die Auſtalten des 
Plans, über die angebliche Bevorrechtung des geiſtlichen Standes, 
über Verlegung ber pralfifchen Pehfung nad) Mänden.: | 


Außerdem, was wir bereits erlaͤutert, bringt der Verfaſſer 
des Aufſatzes im "Volksblatt noch mehrere Punkte des Schul⸗ 
plans zur Erdrterung, von benen wir Die bedeutenderen bier 
zufannmenftelen. u 

Er begehrt flatt der. Glofenicheer Aufſteigen deſſelben 
Lehrers mit feinen Schuͤlern. „Das lange fortgeſetzte Einer⸗ 
lei, ſagt er, ſtumpft endlich ab, der Wechſel erfriſcht und 

Thierſch, über gel. Schulen. III. Bd. Ste Abth. 33 
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gewährt ben Reiz ber Neuheit. Die Lehrer lernen ihre Schu—⸗ 
ler beſſer kennen und paͤdagogiſcher behandeln, fie verlieren 
jene Zeit nicht, deren Aufwenden in einer langen erſten Pe: 
riode jedes neuen Curſus oder jeder neuen Claſſe nothwendig 
iſt, bis ſich Die Lehrer in die Schüler, und dieſe in jene fin- 
den, die Methode der Lehrer bleibt ungeachtet der gleichfr- 
migen Borzeichuang‘ des Schulplaus doch verſchieden. Auch 
werden fie durch ihre Kenntniß der Schüler leichtet in den 
Stand geſetzt, auf der einen Seite nachzuhelfen ad Luͤcken 
. auszufüllen, auf der andern rafch and mit Sicherheit vorwärts 
zu fchreiten, ‘und das ekelerweckende häufige, Wiederholen ab- 
zuſchneiden. Irren wir uns. nicht, fo war das dftere Mechfeln 
‚ ber Lehrer beſonders nachtheilig, und wir nehmen Teisen Au⸗ 
ftand, ber auch von ben Jeſuiten beobachteten Mapregei | in die⸗ 
ſem Punkte beizupflicheen.  ..:. ; 


Der hier erdrterte Gegenſtand Fe’ in neuern enen vft 
umfaſſend und gruͤndlich behandelt und nach der Hier empfbh⸗ 
lenen Anſicht iſt an verſchiedenen Anſtalten außer Bayern ver⸗ 
fahren worden. Der övffentliche Unterricht geht in diefem 
Falle dem Unterricht durch einen Hauslehrer patullel, und 
hat danis wie alle Vortheile fo auch alle Stachtheite deffelben. 
Erträglich ſind die davon‘ ‚Angerttennfichen Uebel, wenn 
der Lehrer ein mittelmaͤßiger, ganz khettbär; Wenn er 
ſchlecht iſt. Wie aber will man in jedem Falle einen folchen 
entfernt halten? Päbagogifcher und weifer handeln Diejenigen, 
welche mit dem Wechſeln des Kehretg zughi ch jeũe Moglich⸗ 
keit der Ausgleichung uud Heilung in Ste Sc ule. einführen, 
und um den mit zu hänfgem Machſeln verbundenen Schaden 
in den frühern Fahren entfernt zu halten, ift ein jeder Eurfus 
anf eine zweijährige xLehrzeit berechnet worden. 


Statt der lateiniſchen Schule aber mit drei Curfen, einem 
Mector und zwei Präceptoren, feuert der Derfaffer auf die 
Rertorfchulen der frühere Zeit los, ‚wilche von Einem Leh⸗ 
ter beforgt wurden, - Sie waren um wenig Geld zu haben, 
während bie neue lateiniſche Schule, die vollſtaͤndige nämlich, 
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1500 — 2560 an baarem Oelde koſtet, und end) die Iofaiten 
haben vergleichen gebildet. 


Die Schulen. aber, welche Eiurm vehter anteegehen mb, 


werben durch ben. Plan nicht ausgeſchloſſen; fie bilden dann 
ben untern Curfus der lareinifhen Schwule,‘ und 
wahrſcheinlich werden die meiften kleinern Stäbse Belegenheit 


nehmen, eine folche dadurch einzurichten, daß fie irgend ein 


geiftliches Beneſliciam ober bie zu andern Zwecken vorwendeten 
Einkuͤnfte der Nectorfchule in Anſpruch zehmen. Wie wir br 


ren, waren deßhalb bereits mehrere Geſuche beim Miniſterium 


eingelaufen. Doch der Verfaffer ktagt, daß viefen Gemeinden 
die Moglichkeit abgeſchnitten ſey, durch ihren Praͤceptor, ‚ches 
dem Mector, ihre Shhne bis auf das Gymnaſium vorzuberäiten. 
„Wir Ehanen nicht begreifen, :wie.man jene Ortfchaften, 
deren Mittel zus Begründung eier vollſtuͤndigen Iateinifchen 
Schule: nicht: hinreichen, in der Art-beichränfen will, daß füe 
nur besgleichen: von Einem oder zwei Eurfus errichten: duͤrfen, 


wovon nur ber Mebergang in einen unmistelbar hoͤhern Curfas 


geftnttet wird? Warum follte es einem ober zwei Lehrern. an 
folchen Ortſchaften wicht. erlaube ſeyn, ihre vielleicht nicht zahl⸗ 
reichen Lehrlinge, mit welchen ſie fich anhaltend beſchaͤftigen 
kdnnen, bis zum Eintritt je weicher Elaſſe immer fortzubilden, 
oder zur Priifung zu ſtellen, aub eine vortheilhaft dargebotene 
Gelegenheit zu benutzen, mit einfachen Mitteln das zu bewir⸗ 
ken, wozu ſonſt viele nothwendin ſtyn moͤgen? Ueberhaupt 
muß der Zuttitt zu den Bildungsanſtalten allen Bayern nicht 
erſchwett, ſondren auf das entſchledeuſte erleichtert werden. 


Kein Stand" wärde dadruch meht Leiden als der ſo nothwen. 
dige geiſtliche, wollte man durch allerlei kuͤnſtliche Mittel auß 


Beſchraͤnkung der Anzahl von Studirenden denen.’ | 
Auch Hier beruht bie Beſchwerde des Verfaſſers dawauf, 
Daß er ben Schulplan nicht zum Gegenſtande forafältiger Er: 
wägung gemacht, ihn tiche verſtanden Hat. Allerdings wird 
nicht geſtartet, aus einem niedern Curſus einer Inteinifchen 
Schule in einen andern. als den naͤchſt hoͤhhern aufzufleigen, 
und die Vorkehrang war nothwendig, um das heilloſe ſo⸗ 
Be 33*8 
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Sehaunfe Gprin gen abzuichneinen, welches umfere-Schäler 
nicht felten in fahrende verwandelt und made Anfalt zu 
einem Ganmeipleh miittekmäßiger und verwahrloster Subjecte 
gemecht hat. Daneben aber ift, das, ganze Studium ber 
Inteinifchan: Schule volliommen frei. gegeben... Denn. jedem 
ihr, Fiugaug in das Gymnaſium gedffnet, welcher in der 
angerrducten Prüfung. feine : Befähigung : Dazu nachweiſet ˖ 
Geſetzt nun, ber Präceptor. einer Schule, Die nur Einen Curſus 
bat,.hehäft von feinen. Schülern diejenigen, welche nad) 
Veſlendung deſſelben ;meiter-. wollen, zum Privatunterricht. 
zuroͤck, iſt ihm dieſes vermehrt? Keineswegs. Daß ex feinen 
Curſus sicht verfäume:,.:diefem den: gehbrigen Unterricht er⸗ 
theite, ift billige Forderung; dafür ift er bezahlt. Will er 
die ihm übrige Zeit .veriwenden, einzelne Kuchen, bie Faͤhig⸗ 
keit md Neigung dafür haben, : außer dieſem Berufe weiter 
zu führen, der Pan: ftellt. ihm hier nicht. nur. Fein Hinderuiß 
entgegen, „ex ‚erleichtert ihn im Gegenzheil dieſes Geſchaͤft 
dadurch, Daß er ihm fuͤr ſeinen Cumfus. den. Aſſiſtenten 
geſtattet, und ihn. dadurch in den Stand ſetzt, ‚jenem Privat⸗ 
unterricht mehr Zeit und Maͤhe zu widmen. Muͤrde die An⸗ 
zahl derzenigen, welche. ſolchen Privatunterricht. ſuchen, be⸗ 
deutender, ‚jo. waͤre dieſes für. die Gemeinde fuͤglich eine 
Weiſung, an bie Errichtung eines zweiten Eurfus zu denken, 
und, das ‚num. geſteigerte Perſonal mon zwei Praͤceptoren, im 
Mochfall mit zwei Aſfiſtegten, kann ganz in gleicher Weiſe 
Durch beſandern Unterrxicht den dritten Eurſus ergänzen. 
- Komme ihr Zbgling. zur Praͤfung des Gymnañums, nicht aus 
einem niedern Curſus der lateiniſchen Schule, in welcher nach 
der. Gliederung der Anſtal die Borbereitung ‚auf. feinen Ein⸗ 
tritt nicht vollendet werben, fonnte, und. hat er das ihm von 
pen. Eurfen ber Mangelnde durch Befonbern, Unterricht, fen es 
der. Präceptoren, Aſſiſtenten ober anderer Lehrer gehdrig ers 
ſetzt, fp ift ihn das. Gymnaßum gerade.fo wie jedem andern 
aufgethan, ber feine Befähigung. aus einem ohern Curſus 
- der lateinischen Schule. ihm zubringt. . 
Ja irgend ein Geiſtlicher, welcher da Zeit ud Neigung 
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bat, kaunn einige Knaben um ſich verfammeln und mit. ihnen ı 
die den drei Eurfen geftellten Aufgaben durcharbeiten, ohne 
deßhalb an-die Form der Inteinifehen Schule gebumpden zu ſeyn, 
und ed iſt nur zu wuͤuſchen, daß die zu diefem Behuf nöthigen 
Sprachlehren, Chreſtomathien, Uebungsbuͤcher und Autholos 
gien, bald in gehoͤriger zolge und Ausfuͤhrlichkeit hergeſtellt 
werden. 
Wir hielten dieſe Aueinanderſehung auch deßhalb fuͤr 
noͤthig, weil derſelbe Mangel. an richtiger Auffaſſung des 
Plans, auf den wir bier floßen, auch anderwärts zu Be⸗ 
fchwerden Veranlaſſung gegeben hat, die nicht mehr gegründet 
find, als die eben beleuchteten des Würzburger Volköblattes. 

Auch die Berechtigung des Staats in Schulfachen zieht 
der Verfaſſer vor fein Forum: 

„Eine bier jedoch nicht zu .erdrternde Frase waͤre dieſe⸗ 
ob, wie es im Schulplan geſchehen iſt, die Regierung wirk⸗ 
lich befugt ſey, die Gegenſtaͤnde des Unterrichts und die 
Methode vorzuſchreiben, welche ſchlechterdings beim Unterricht 
der Jugend befolgt werden muͤſſen; ob dieſelbe nicht vielmehr 
Lehrfreiheit zu geſtatten, und ſie nur gegen Mißbrauch aus 
Unwiſſenheit und Leidenſchaft zu ſchuͤtzen habe.“ | - 

Damit fleht in Verbindung: 

„Wir finden es mit unferer Verfaffungsurfunde under 
einbar, abfchredend und den. unndthigen Verdacht einer 
Parteilichleit erweckend, wenn. 9. 132 ausgefprochen ift, 
daß bei gleicher Note der Befähigung, die Candidaten des geifls . 
lichen Standes vor den weltlidhen den Vorzug erhalten follen, 
läge auch bloß eine fonft achtbare dkonomiſche Abficht zu 
Grunde.‘ 

Kaum find die Bedenklichkeiten bei irgend einer oͤffent⸗ 
lichen. Sache . weiter getrieben worden, al& bei diefer. neuen 
Schulordnung. Wie? zwei Eandidaten find für ein Amt in 
Vorſchlag, beide von gleicher Befähigung, beide zufammen. 
koͤnnen nicht auf Einmal angeftellt werden, fondern einer nad) 
dem andern. Wo in aller Welt kann hier ein anderer Grund 
der Entfcheidung gefunden werden, ald in dem freien Wille 


Hu _ \ 

besjenigen, dem bie Anftellung zukommt, umb biefer thut 
bdoch in Der angeführten Beſtimmung bffenbar nichts, als daß 
er zu Jedermanns Hilfen vorandfagt, wie er fidy in biefem 
Falle gleicher Berechtigung zu beftimmen gemeint fey; und 
das foll mit der Verfaſſungsurkunde unvereinbar feyn? Richt 
beſſer iſt es mit dem andern Theil dieſer ſtaatsrechtlichen 
Lehren beſtellt. Der Staat läßt es einem jeden frei, über 
. ben Elementarunterricht der Dolksfchulen zu lernen was 
und wo er ed will; die Forderung eines beftimmten 


Wiſſens umd die Vorkehrungen zum Erwerb beffelben, be | 


ſchraͤnken fich allein auf diejenigen, welche feinen Dienft und 

feine Aemter fuchen. Was hier. Rechtens fen, kann aller: 
dings Gegenftand ſtaatsrechtlicher Erdrteruugen werben. Das 

wird wohl der Verfaffer felbft nicht rathen, mit Ordnung der 

. Schule fo lange zu warten, bis der Streit gefchlichtet, die 
Lehren anerkannt und die Graͤnzen gezogen find. 


Hierauf folgt die Klage, daß die Gymnaſien Zwangs⸗ 


anftalten geworden. Allerdings hat die Regierung ſich die 
Fälle vorbehalten, wo fie den Befuch auswärtiger Anſtalten 
geftatten will, und was um ums ber in größerer oder Feinerer 
Berne vorgeht und begonnen wird, rechtfertigt wehl hinreichend 
dieſe Vorfiht. Das Privarftudiren im Inlande jedoch bleibt 
jedem geftattet, deffen Familie die Mittel Hat, einen geprüften 


"Eandidaten des Lehramts, oder einen geiftlichen als Hand: 


lehrer anfjzunehmen. Was alfo aufgehoben wird, das find 
die Winkelſchulen, and ber Unfug, welcher Durch die 


fogenannten Privatſtudenten, großentheild der Auswurf | 


der Gymnafien, zum Nachtheil bes. Öffentlichen Unterrichts 
und der Schulzucht, getrieben wurde. 

Die Klagen des Verfaffers enden mit der Beſchwerde, 
daß die Candidaten des Lehramts gehalten find, ſich zu ihrer 
zweiten, ‚oder praftifchen Prüfung in München zu ſtellen. 
„Wir Tonnen keinen uͤberwiegenden Grund finden, warum 
bie theoretiſche Pruͤfung der Candidaten des Gynmaflallehr: 
amts zwar an drei verſchiedenen Orten, naͤmlich in den Uni⸗ 
verſitaͤtsſtaͤdten, die nach einer zweijährigen Praxis zu be: 
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ſtehende praktiſche aber allen in der Haupt: und Mefi- - 
denzftadt gefchehen fol. Wozu dienen Die dadurch bei vielen,  . 
empfindlich): veranlaßten Ausgaben, und gibt es außer ber 
Hauptftadt keine Würgfchaften für die Vornahme einer prakti⸗ 
fen Prüfung, weiche ohnehin nur aus mandlichen Borträgen 
äber einen lateiniſchen und griechiſchen Claſſtker, und einem 
Colloquium beſtehen (017° 

Anlangend ven Inhalt der Prüfung, ſo iſt er umfaffender 
und bedeutfamer als der Verfaſſer niit feinen befchräntenden 
Wörtlein zu meinen fheint. Das Colloquium in Fateinifcher 
Sprache, über den Gegenſtand feines Vortrags geführt, wich . 
nebft dem Vortrag felbft Hinveichen, das ganze wiſſenſchaftliche 
und paͤdagsgiſche Bermoͤgen des Candidaten zu erforfchen- 
Der Grund aber, welcher dieſe Berordnung herbeigeführt bat, 
ift wohl nicht ſchwer zu finden. Jene Prüfung fleht nad) 
$. 126 ımter Reirung des oberflien Schul⸗ und Kirchenrathes, 
ift alſo beftimmt, die Candiduten des Lehramts, perſoͤnlich 
und pädagogifch derienigen Stelle bekannt zu machen, von 
welcher Anſtellung und Wefbrderung im Lehramt zunaͤchſt 
abhängt, und den theoretifchen, an drei Orte vertheilten 
Präfungen eine Controle zugeben, welche fie zum Beten 
der Stubien und der Sandidaten felbft gar nicht eutbehren 
koͤnnen. 

Wir ſchließen dieſe Erdeterungen mit dem Wunſche, daß⸗ 
fie zur richtigen Auffaſſung und Wuͤrdigung des neuen Planes 
das’ Fhrige beitragen moͤgen, und nachdem wir nachgewieſen, 
wie viel Schlimmesd der Verfaſſer ihm ohne wahren Grund 
und Urfache nachgefagt, wollen wir, um feine Yufrichtigs 
Feit in Anerkennung des Guten, fo weiter es verſtanden hat, 
zu zeigen, noch die Stellen beifügen, in welchen er ihm eine’ 
wenn aud) nur theilweiſe Gerechtigkeit widerfahren läßt. 

„Auch mit der Bildung und Erziehung unferer Sugend 
find ungeeignete und leider noch fühlbare Verfuche gemadit 
worben; der gegenwärtige Schulplan, der das. vorzüglichfte | 
. Heil für die gelehrte Bildung im dem claffifchen Sprachen 
ſucht, woran auch dad Inteinifch-griechifcehe Wort „ Scholarchat”’ 
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erinnert hat, den Zweck im Auge ‚behalten, viele Vorzüge: 
er baut mit voller Sachkenneniß wenigftens folgerecht fort, 
mancherlei Gebrechen des frühern Schulplans find richtig er⸗ 
Fannt, es ift mehr auf Die praftiiche Bildung von Lehrern als 
bisher Nücficht genommen; es follen Feine bloßen Philologen 
gebildet, fondern nur immer die Hauptfache im Auge behalten 
werden; man hat fich der Idee der Selbſtſtaͤndigkeit ver 

Schule wieder genähert, welche eine Zeit lang durch die bei 
den Regierungen herrfchende Krankheit des Vielregierenwollend 
alle Haltung zu verlieren in Gefahr fland. Die Urheber des 
Plans haben die Fheen-aufgeregt, daß. in einem conflitutionellen 


Staate auch die Erziehung auf Heranbildung künftiger Staats: 


bürger berechnet fen müßte. Sie haben in der’ reblichften 
Abſicht, und mit einer nicht gewöhnlichen Anftrengung die 
große Nativnalgabe zu Idfen verſucht. Den reichlichften 
Dank verdienen fie übrigens Dadurch, daß fie auf dad eifrigfte 
bemüht waren, ‚den bayerifchen Lehrftand aus dem Zuftande 
der Verkuͤmmerung und der druͤckenden Armuth heraus zuheben, 
und demſelben eine, ſeinem Wirken gebuͤhrende, von Nahrungs⸗ 
ſorgen freiere Stellung zu verſchaffen. Eine Niederhaltung 
des Lehrſtandes erſtickt in der That jedes freudige Aufſtreben, 
und jeden kraͤftigen Muth, womit taͤglich das ſchwere Amt 
begonnen werden ſoll ꝛc.“ — „VBayern ſteht ohne Zweifel, was 
die fördernde Beachtung des Lehramts anbelangt, noch hinter 
den meiften deutfchen Staaten zuruͤck, und erwägt man feinen 
Aufivand, welchen es nad) dem Budget für eined der erfien 
Staatsbeduͤrfniſſe, nämlich für den Unterricht macht, fo ift 
er verhältnigmäßig mit den übrigen Ausgaben auffallend ge: 
ring.‘ — „Wir zweifeln daher nicht, daß der Fünftige Land- 
tag diefen Gegenftand auf eine wirdige Weife in Berathung 
nehmen, und die Anträge der Regierung in Bezug auf Unter: 
ſtuͤtzung und Hebung unferer Bildungsanftalten nicht nur an: 
nehmen, fondern wo möglich noch übertreffen, und einen Bor: 
wurf von dem baperifchen Staate abwälzen werde, als wifle er 
die Früchte des Geiftes nicht zeitgemäß, und befonders nad) dem 
Borgange anderer deutfchen Staaten gebührend zu ſchaͤtzen.“ 


\ 








. Dem Würzburger Gegner ſtellen wie einen. Mündyner 


zur Seite, der in mehr als Einer Hinficht ihm verwandt 


iſt, indem wir auch mit ihm den fruͤhern Anfang des La 


tein ‚verhandeln,. und über den Religionsunterricht uns 
weiter zu erflären gedenken. Ä Ä 


6. 


Weber den frühen Anfang des Latein, nach den Unfichten des zwölf: 
‚jährigen Schulmanns *) und eines Gegners von ihn. 


Der Schulmann, deffen Flugſchrift unten angezeigt iſt, 
bafte ſich in derſelben hauptſaͤchlich gegen drei Beſtimmungen 
des Plans erklaͤrt, daß naͤmlich der Anfang des Latein 
in der Regel auf das achte Lebensjahr der Kna⸗ 
ben geſetzt iſt, daß dem Unterricht im Deutſchen 
keine beſondern Stunden angewieſen ſind, end— 
lich, daß der Unterricht in der Religion zu reich— 
lich mit Stunden bedacht, und im Gymnaſium 
einem und demſelben Lehrer zugewiefen iſt. 

Das Latein ſey zeitig genug mit dem zehnten Jahre, 


oder noch fpäter begonnen worden, und wenn auch der _ 


fiebenjährige Unterricht, der ihm in den lekten Sahren an⸗ 
gewiefen war, füglic) auf acht Jahre habe gefteigert werden 
Tonnen, fo habe man ſich daran doch follen genuͤgen laffen. 
Dabei fey früher auch Latein genug gelernt worden, und 


die neue Lehrordnung fege demnach ganz ohne Noth eine 


zweijährige Verlängerung der Studien ein. Das aber ſey 
befonders für die auf dem Lande fchlimm, welche fchon 
jego Mühe hätten, bie acht Jahre den Studien zu widmen; 
bei ihrer Verlängerung ſey zu beforgen, daß fie von ihnen 
ganz abgefchnitten würden, was für Staat und Kirche nicht 
anderd als von großem Nachtheil feyn Tonne. 


*) Matriotifche Bemerkungen über den neuen Schulplan von einem. 
praftifhen Schulmanne. Münden 1829. Im Terte nennt er 


fih felbft einen zwölfiährigen Schulmann. 


— 


AR 
Dieß ungefähr iſt ber Ideengang in Befkreitumg diefes 


| Theifes der neuen Ordnung, und Niemand, welcher mit den 


Sachen und Berhäftniffen einigermaßen befanut iM, wird 
Darin eine weitverbreitete und vielfach geſchuͤtzte Anficht ver- 
fennen. Umfonft treten dagegen die Verſtaͤndigeren und 
wahrhaft patriotifchen Schulmänner mit ihren Klagen auf, 
daß unfere fünfzehn, und fechzehnjährigen Juͤnglinge, ja 
- auch, die von fiebzehn und achtzehn Fahren noch ſchwach in der 
Iateinifchen Grammatik find, daß wenige diefer Sprache wie 
es fich gebuͤhrt mächtig das Gymnafium verlaffen, und daß 
bier auf feine andere Weife geholfen werben kann, ald durch 
früheren Anfang ,- durch Vermehrung der Stunden und durch 
Berbeſſerung der Methode, daß es nicht darauf antomme, 
die Schüler bei ihrem Uebergange auf die Univerfität, fondern 

ſchon bei dem Eintritte in das Gymnaſium nach dem vollen: 
deten vierzehnten Jahre mit der Iateinifchen Sprache hinlaͤng⸗ 
lich bekannt gemacht zu haben, damit fie die Gymnafialzeit 
von ihrem viergehnten Bis achtzehnten Fahre in einem frucht: 
baren und umfaffenden Studiun der lateiniſchen Claſſiker zus 
"Bringen fönnen, und ‚nicht von diefem Studium ebenda ent: 
fernt werden, wo ed erft anfangen fol, feine Srüchte zu 
tragen. 

Wenn derfelbe angibt, daß durch die neuen Maßregeln 
das Studium verlängert, erſchwert, oder gar gewiſſen Indi⸗ 
viduen unmoͤglich gemacht werde, ſo zeigt er aud) dadurch, 
daß ihm bis jetzo auch nur Die Außenwerke der neuen Ordnung 
zu begreifen unmoͤglich geweſen if. Auch in der deutſchen 
Schule, in welcher bis jet unfere Anaben ihre Zeit 'bis zum 


eilften ober zwölften Jahre verſaßen, mußten fie arbeiten, 


und die angebliche Verlängerung beſteht nur darin, daß fie 
einige Fahre früher von der deutfchen auf die lateiniſche Schul⸗ 
bank hinübergefetit werden. Als Abgang auf die Untverfitdt 
bleibt nach wie vor das acdhtzehnte Lebensjahr beftimmt, und 
es iſt nur zu erwarten, daß: fie, gendthiger, früher zu begin: 
nen und mehr zu thun, in Zukunft befier und gründlicher 
vorbereitet die Schule verlaffen werden. 
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Auch iſt der Anfang mit dem achten Yahre ebenfo wie _ 
die Dauer des Eurfus der lateinifchen Schule von ſechs Jah⸗ 
ren zwar als Regel angenommen, fpÄterer Eintritt aber bis 
zum zehnten Jahre dem Ermeffen des Rectors überlaffen, 
und ſchnelleres Auffteigen in den Eurfen fogar waͤhrend der 
Stubienjahre von dem Fleiße der Schäler abhängig gemacht, 
dazu das ganze Studium der lateiniſchen Schule freigegeben, 

fo daß 3. B. jeder Geiftliche auf dem Lande oder in Kleinen 
- Städten, der einige Knaben für dieſes Studium vereinigen . 
wi, mit ihnen die den einzelnen &urfen vorgefchriebenen 
Stoffe durcharbeiten ‚und eine Iateinifche Schule gleichfem 
anf feinem Zimmer einrichten und führen Tann, die allen For⸗. 
derungen bed Plans genug thut, im Falle er nur ſelbſt zu ih⸗ 
ser Führung die ndthige Gefchicklichkeit Hat. Nimmt man 
dazu die Vermehrung der lateinifchen Schulen, welche ber 
Plan beabfichtiget, indem die Heineren Städte veranlaßt wer⸗ 
den, vergleichen von Einem oder von zwei Eurfen einzurich- 
ten, fo wird jeder leicht begreifen, Daß, weit entfernt das 


Studium zu erſchweren oder zu verwideln, ihm vielmehr ges 


rade durch den neuen Plan die größte Ausbreitung und Er⸗ 

leichterung zugedacht if. , 
Doch der zwälfjährige Schulmann hat in Bezug auf die: 

fen Punet, früheren Anfang des Latein und Vermehrung ber 


Inteinifchen Stunden betreffend, auch einen andern Gegner  - 


in der unten genannten Flugſchrift *) gefunden, den zu hbren 
die Mühe lohnt. Diefer zeigr, daß die bisher auf Die dem 
Gymnaſium zugewiefenen. Lchrgegenflände gewendete Zeit 
micht hinreichend, und Schwäche der Kenntniffe und der gan: 
zen Gymnaſialbildung von diefer Unzulänglichkeit die Folge ge- 
weſen fey, daß alfo in Falle das Webel gehoben werden follte, 
ohne bie Zeit des Ueberganges auf die Univerfität weiter hin⸗ 
auszuruͤcken, man zum Behufe jener Studien die früheren 


*) Auch ein Wort über den neuen bayerifhen Schulplan als Be⸗ 
leuchtung der „patriotiſchen Bemerkungen“ hierüber, Muͤn— 
den, 1829. 
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Fahre in Anſpruch nehmen mußte, welche bis jetzt in den 
Elementargegenftänden der deutfchen Schule für jenen Zweck 


früchtlos verlgrem gingen, und ohne Bedenken in Anſpruch 


- 


nehmen konnte. Wenn der zwölfjährige Schulmann die Kna⸗ 
ben beflagt, daß fie mit dem achten Fahre das Latein begin- 
nen follen, fo bemerkt er ©. 17 am Ende:- „Muß denn nicht 
dad Kind von dem Zeitpuncte an, wo fich die geiftigen 


Kräfte zu vegen beginnen, in befländiger Thätigleit ſeyn? 


Welche Anftrengung Eoftet ed ihm nicht, die verfchiedenen Ge⸗ 
genftände von Außen, die auf Geficht und Gehör wirken, von 


einander zu unterfcheiden, die gehbrten Töne als Ausdruck 


und Bezeichnung von Begriffen, die ihm noch fremd. find, 
verftehen und nachbilden zu lernen? Mer nie Gelegenheit ges 


Habt bat, dieß zu beobachten, kann fich hierüber aus den 


trefflichen Schriften eines Sailer, Niemeyer, Schwarz ır. 
Belehrung verfhaffen. Wie viele Kinder gibt es nicht, die 
zwei und drei lebende Sprachen zu gleicher Zeit erlernen, alfo - 


gewiß mehr angeftrengt find, denn Kinder, die außer ihrer 


Mutterfprache Feine hören, und doch find fie eben fo gefund- 
und fräftig als diefe. Zu dem ift ja der Menfch zur beftän- 
digen Thaͤtigkeit beſtimmt, uud wenn er fich nicht von Jugend 
auf daran’ gewöhnt, wie und wann wird er ed lernen? Man: 
frage, einen Geſchaͤftsmann, der feine Pflichten erfüllt, ob er 
nicht mehr, mit Arbeiten überhäuft ift, denn er je als Stu: 
dirender war. 

„Kinder, welche die deutfche Schule befuchen, haben 
zu Haufe häufig noch Unterricht in fremden Sprachen, Muſik 
und Zeichnen, fo daß fie den ganzen Tag kaum eine Stunde 
der Ruhe genießen Tonnen: ift diefe. Anſtrengung vielleicht 
geringer als beim Öffentlichen Unterricht?” 

Wenn aber Jemand die Lehrftoffe der [ateinifchen Schule 
für jenes Alter zu fohwierig achten wollte, fo bemerkt er 
S 20: „die Lehrgegenftände für die drei erften Jahre fi find: 
Religion, Latein, Arichmetit und Kalligraphie, Gegenftände, 
die mit Ausnahme des Lateiniſchen ſchon für achtiährige 
deutſche Schulfnaben gelehrt werden; und wenn wir die Ge: 
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genſtaͤnde aufzählen, welche für deutfche Schulen außerhem . 


häufig vorgefchrieben find: Naturlehre,  Körperlehre, Geo 


graphie ꝛc., fo frage ich, wird, e8 einem Knaben nicht mehr’ 


Mühe koſten, diefe für Kinder groͤßtentheils unverftändlichen 
Dinge feinem Gedaͤchtniſſe einzuprägen, als lateinifche Wor⸗ 


ter mit ihren verſchiedenen Formen, Beugungen, Ausnahmen? 


u. ſ. w 

„Die Einwendungen, als wurden durch zu frühes Ber 
ginnen des Studirens die fähigen. Köpfe vom Lande 
ansgefchloffen, ift ganz grundlos. Denn auch die Kinder ber 


Kandbewohner find mit zjurüdigelegtem fechötem Jahre durch 


thnigl. Verordnungen zum Schulbeſuche angehalten, fo daß 
nach zwei Sahren die fähigen Schuͤler leicht die unbedenten- 
den Anforderungen leiften koͤnnen, "welche den Eintritt in 
die Iateinifche ‚Schule bedingen. . Wielmehr wird durch Er⸗ 
richtung vom fplchen Schulen in . Heineren Städten :beu 
Zandleuten eine große Erleichterung in finanzieller Bezie⸗ 
‚bung verſchafft, indem fie da mit, einem Sahne, der Une 
lagen verräth, im früheren, Alter den ‚Merfuch machen. Ton: 


nen, ohne gezwungen zu feyn, ihn gleich anfangs zehn umd 


zwölf Meilen’ weit vom väterlichen Haufe zu entfernen und 
an. einem folchen. Orte unterzubringen, wo fie vieleicht Nie⸗ 
mand kennen ‚und. deßwegen mit bedeutenden, Koftenauf- 
wande ihren Sohn ber Aufficht fremder Menfchen anver⸗ 


trauen. mäflen, von deneg fie nicht wiſſen, ob fie ihm die 


gehdrige Sorgfalt widmen werben, . und durch große Ent; 


- feruung gehindert, fich mur felten nach dem Verhalten ver 


jelben erkundigen koͤnnen.“ 


Hierauf werben. die ſchlimmen Folgen aus einauder gen. 


ſetzt, welche fir die Soͤhne der Landleute mit dem ſpaͤten, 
gemeiniglich erft mit dem. zwölften Jahre anfangenden Stu⸗ 
dium des Latein verhunden find: „Verſaͤumt und. unbehol⸗ 
fen gegen. ſeine Mitſchuͤler, dazu oft roh und nicht felten 


unfügfam wird ein folcher Burſch nicht felten die Laft der - 
Schule wie die, Plage der Eltern, und Hat er drei bis. vier 


Jahre lang mit wenig Mühe in ‚der Schule zugebracht, 
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was find die Bolgen? Theils zu alt, theilß zu flelg, um 
ſich noch zur Erlernung eines Handwerks zu entſchließen 
(denn man muß ben Dinkel mancher. Stubirender oft 
ſchon in den untern Gymnaſialelafſen kennen), muß er fich 
‚ erbärmlich in ben Claſſen fortfchleppen, wandert freiwillig 
oder gezwungen son einem Gymnaſium zum anbern, indem 
er bereitö’gelernt bat, feinen hierin unkundigen Eltern’ ein quad 
pro ‘quo vorzumachen, und diefe, um die bereits verſchwen⸗ 
deren Summen nicht - amfonft auögegeben zu haben, Alles 
Daran ſetzen, ihren Sohn zu feinem Ziele zu bringen. Mit 
Muhe erringt er endlich das Gymnaſialabſolutorium, bezieht 
die Niverfität, vergißt hier bei der größeren Freiheit und haͤu⸗ 
figeren Gelegenheit zu Unorbnungen feines Berufes gang, und 
erwirbt. ſich, welches Fach er auch ergreifen mag, kaum fe 
viele Kenntniſſe, um nur fein Eärgliches Brod verbieneh Zu. 
“ Sbäinen, Unterdeffen hat er feine Familie an ben Bettelſtab 
gebracht, oder doch fo zu Grunde gerichtet, daß die Folgen 
Davon eine Generation hindurch fühlber bleiben. Hätte um - 
dieſer mir dem achten ober neunten Jahre das Stabiam be: 
gennen, fo hätte er bis zum funfgehnten ‚oder fechszehnten 
fahre eine folche Richtung erhalten, daß er auf der betretenen 
Bahn mit Erfolg haͤtte fortfchreiten koͤnnen; oder er haͤtte 
(hen fruͤher feine Uufaͤhigkeit an den Tag gelegt, und -wäre 
zur gehbrigen Zeit :zu feihem und feiner Angehbrigen Wohle 
ans ber Schule entlafen und einem andern Berufe Abergeben 
worden .u. f. w. Faͤhige Knaben vom Lande finden duech den 
neuen Plan Fein Hiuderniß, fich Yen Studien zu wibnen; 
denn im Falle einer im Alter zu weit vörgerikeft iſt, wird er 
das Beneflcium des $. 45 deſſelben, naͤmlich eine ober zwei 
Wtheilungen überfpringen- zu Tonnen, durch Fleiß und Auf: 
merkſamleit in Unfpruch nehmen, und ſich "beim Eintritte dns 
Gynmmaſium den übrigen Schülern in Fahren und Kenntnöffen 

' gleichgeftellt fehlen. Daß übrigens jene von öffentlichen Claſ⸗ 
ſen ausgefchloffen bleiben, ‚deren Mer das fuͤr einen Curſas 
vorgefchriebene um vier oder mehr Fahre Aberfteige, tft Pflicht 
des Staates, für das fittliche Wohl der Schule, das durch 


den Eintritt eines Hechälweißewehßig. Abrtreifen Gehalers, der 
vieleicht in frühern Sahren nicht die befte Euthung genoſſen 
hat, ſehr gelabrdet werden tan“ 


J 7. 


Bart’ dee Vermehrung des Unterrichts in der Religion und ſeine | 


Vereinigung in Einem Lehrer: nach dem zwolfiadrigen Schulmanne. 


Durch den Plan von 1829 wurden dem Religionsunter⸗ 
richt. in jeder Claſſe des Gymnaſiums zwei Stunden und für 
alle Glaffen Einem und bemfelben Lehrer zugewieſen. 

Der zwolfiaͤhrige Schulmann behauptet, der Unterricht, 
welcher nach dieſer Anordnung ein Fachgegenſtand ſey, werde 
eben deßhalb in den Augen der Schuͤler herabgeſetzt und einer 
geringeren Aufmerkſamkeit wuͤrdig geachtet, als die dem Claſ⸗ 


ſenlehrer obliegenden Gegenſtaͤnde des Unterrichts. Auch ſeyen 


der Stunden ihm zu viele heſtimmt/ und ueberſättiguyg dabei 
nicht zu vermeiden. 


Mir moͤchten wohl. von einem Gruunall/hrer der Me⸗ 


thematik hören, ob gr-glaube, dadurch, daß fein Fach ihm 


allein für, das Gymnafſium übergeben ſey, werde daſſelbe zu⸗ 
ruͤckgeſtellt und herabgeſetzt. Wahrſcheinlich werben alle Leh⸗ 
rer der Mathematik dieſe Maßregel für, eine ſehr heilfame hal⸗ 
ten, diejenigen ganz gewiß, welche ‚fich im Stande. fühlen, 
durch ihren Vortzag für ine Fach Neigung zu ‚erwecken und 
ip. tiger, Meibe von vier Jahren bei einer: ſattſamen Anzahl vos 
SGanden.durch einen amungerbrochenen und in ſich zuſammen⸗ 
hängenden, Unterricht. ihren Schaͤlern eine umfaſſende und feſte 
Grundhiſdung für die Mathematik zu gewaͤhren. 
sc Daſſelbe wird boi dem Lehrer der Religion der Fall ſeyn, 
nd werk ber Verfalfer aus feiner Erfahrung anführt, daß 
‚bie Schuͤles, denen er ala Elaffenlehrer gegenäberftand, feinem 


" Religienäunterrichte viele Aufmerkſamkeit geſchenkt haben, 


wenäger aber Die Schuler einer anderen paralleten Elaffe, wo 


er benfelben Unterricht fir den Elaffenlehrer gab, ſo gibt er 


". Babunch rt d das ſeltſame dengaig, daß feine Schüler 


« 
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Befehdung der Maßregelu.noch ayßerdem eingeftreut hat. Da- 
bin ‘gehört befonders feine Meldung von der Vortrefflichkeit 
‘der deutfchen Elementarlehrer, die von ihm in demfelben 
Maße gehoben, als die lateiniſchen herabgedruͤckt werden, in 
. Zolge von welcher es unrathfam fey, ihnen die Knaben fri- 
Ber als nach Vollendung ihrer deutfchen Schulen zu entreißen, 
deßgleichen die Meinung, daß achtjährige Knaben zum Er- 
lernen des Latein noch nicht reif und geeignet feyen. 

Wir wollen die Vortrefflichkeit jener Männer nicht be: 
zweifeln; aber jeder weiß, daß fie auch in jenem Stande 
felten gefunden wird. In vielen deutſchen Schulen ift die 
alte Verſaͤumniß und Schwaͤche noch einheimifch, „wie jeder 
an ihnen fehen Kann. Dazu wird der feiner Aufgabe gewad): 
fene lateiniſche Schullehrer oder Präceptor (und von andern 
kann nicht die Rede feyn), wo es fehlt, eben fo wie der 
deutfche, im Schönfchreiben „ Richtigfchreiben und Rieder: 
fehreiben nachhelfen, den Privatfleiß üben, an Ordnung und 
Pünktlichkeit gewöhnen, in der Religion, der Erdbefchreis 
bung, im Rechnen und Kopfrechnen unterrichten, und neben 
dem Lateinifchen zum Deutfchen -um fo fruchtbarere Anleitung 
geben, da er fie mit dem Lateinifchen verbinden Tann. und der 
Nothwendigkeit überboben ift, die deutfche Grammatik felbft 

. zum Gegenftande zuſammenhaͤngender Lehrvorträge zu machen, 
an welchen bis jet noch alle Weisheit der modernen Pädas 
gogik gefcheitert ift. Wird auf diefe Weife mit der den Neal: 
gegenftänden gewidmeten Zeit in der Iateinifhen Schule ger. 
hoͤrig hausgehalten,, fo wird man in Bayern bald wahrneh: 
men, was. man nad) den obengegebenen Mittheilungen in 
America wahrgenommen hat, daß die Schüler der fateinifchen 
Schule in diefen Realien hinter denen der deutfchen troß der 
größern Stundenzahl für diefe nicht nur nicht zuruͤckbleiben, 
fondern ihnen eher vorfommen, die der. lateinifchen Sprache 
gewidmete Zeit alfo jenen Studien nicht zu ihrem Schaden 
abgezogen, fondern fogar zu ihrem Nußen über fie gewonnen 
ward... Die Anftrengung aber der Iateinifchen Schule, das 

- weiß jeder Vater, deffen Kinder früh Latein angefangen ha: 
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Eehrer die heſten Vorkehrungen zu Schanden macht und den 
ehrwuͤrdigſten Gegenſtand bloß = und preisgibt. 

Allerdings wäre in anderer Hinficht wwünfchenswerth, 
‚daß jeder. Elaſſenlehrer zugleich Religionslehrer waͤre; aber erfi⸗ 
lich iſt dieſe Maßregel bei uns nicht ganz durchzufuͤhren; denn 
da, Augsburg ausgenommen, unfere ſaͤmmtlichen Gymnaſien 
mehr. oder ‚weniger. gemifchte Confeſſion haben, ſo wird ein 
Theil der Schuͤler immer fuͤr den Unterricht in der Religion 
an einen andern als an den Claſſenlehrer gewieſen ſeyn; dazu 
kommt, was eine vielfache Erfahrung gezeigt hat, daß nicht 
wenige Lehrer, welche in den alten Sprachen ſehr gut unter⸗ 
richten, keinen Erfolg bei dem Unterrichte in ber Religion 
haben, und umgekehrt. Schon durch dieſe Wahrnehmungen 
allein waͤre die Ueberweiſung des Gymnaſialunterrichts in der 
Religion an Einen Lehrer vollkommen begruͤndet. Nun kommt 
aber noch dazu, daß in keinem Fache Uebereinſtimmung der 
Aufichten und der Behandlung ſo nothwendig und weſentlich 
ift, als gerade bei dem Vortrage religioſer Kehren in den hoͤ⸗ 
hern Abtheilungen der Schule, weil jeder Wechfel und jeder 
MWiderfpruch bier den Zweifel erregen „ und Störung in dem⸗ 
jenigen hervorbringen Fann, was bei ber Jugend am meiften 
zu achten umd zu beherzigen iſt, in ihrer religidfen Beruhigung. 
und Ueberzeugung. ine folche innere, das Ganze durchdrin⸗ 
‚gende Ueberzeugung und. barmonifche Ausbildung aber ift bei 
der Verfchiedenheit der Anfichten, zumal in unferer nach allen 
Richtungen auseinanderftrebenden Zeit, auf feinem andern 
Wege zu erreichen, als im Zah man diefen wichtigen Gegen: 
fand während. ber ganzen Zeit der Gymnaſi alentwicflung des 
Juͤnglings einem und demfelben Lehrer übergibt, welcher ruͤck⸗ 
fichtlich feines Wiſſens, ſeiner Lehre und ſeines Charakters, 
die ndthige Gewaͤhrſchaft leiſtet, und indem der Plan dieſes 
gethan, hat ‚er ebenfo den Verhaͤltniſſen und den Beduͤrfniſſen 
unſerer Schulen, wie den Forderungen der Kirchen genug ge⸗ 
than. 
Seltſam aber iſt es, nachdem man früher immer über 
zu geringe Zahl der diefem Unterrichte gewidmeten Stunden 
Zhierſw/ über gel. Schulen, II. pn. ste Abth. 34 
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gellagt hat, jetzo, wo bitfelben in etwas vermehrt worden 
find, die entgegengeſetzte Klage und, vol ind Wehr, von 
einem Geiftlichen zu hbren. Die Feſuitei, fast win, wid- 
teten in ihren Schulen dieſem Unterrichte bcheenh tue Eine 
Stunde, und in wenigen Stunden kaun dus hier Mdhige 
beigebracht werben. Allerdings inochten vor fanfzig Fahren, 
als die Religion mit ihren Gebraͤuchen, Fefter, Gebeken und 
,Uebungen das Leben, mit ihrer Ueberzengung und ihrel Ge⸗ 
fühlen das Herz erfuͤllre, wenige und —* Stunden des 
Neligionsunterrichts für die Schule gehug ſeyn, für das Ueb⸗ 
rige war außer ihr geſotgt; aber auf jene Zeiten unferer BE 
ter ſind andere mit andern Richtungen und Beſtrebungen 
gefolgt, im welchen chriftliche Vorſtellungen amd Gefähle 
mehr und mehr zuruͤckweichen, und eben deßhalb iſt der Schule 
die Pflicht aufgelegt den Kreis ihres chriſtlichen Anterrithts 
auszudehnen, ba fie außer demſekben ſd wenig Unterſtuͤtzung 
findet. 
Haben, wie der Berf: vermutthet, die Ordinariate Ver⸗ 
mehrung dieſer Lehrſtunden begehtt, fir haben fle dem Be⸗ 
duͤrfniſſe der Zeit und der Inugend ganz gemaͤß gethan, und 
die Commiſſiovn, von welcher die Autraͤge Aber Anordnung des 
Wirterrichts zur Genehmigung Sr. Majeſtaͤt ausgingen, hit 
durch die nörhige Beruͤckſichtigung jenes Begehrens mur ihre 
Dicht erfüllt. Allerdings lag ihr ob, borzufehren, daß der 
Unterricht in der Religion nicht in ferne Anfänge zuruͤckginge 

und Ermattung herbeifährte. 3 diefem Behufe hat fie vorge: 
kehrt, daß er in den oberm Etaffen zugletch hiſtotiſch und exege⸗ 
tifch begränder werden: ſoll; fie hat alſo bie Lehrer auf Beizie⸗ 
hung der kirchlichen Geſchichte, ver Werke! beruhmter Kirchen⸗ 
lehrer alter und neuer Zeit, und auf Leſung neuteſtamentalifcher 
Schriften in der Urfprache hingewieſen. Ben Lehrer iſt da: 
durch ein weites und ſchoͤnos Feld gebffnet, und da er es dort mit 

Juͤnglingen von ſtebenzehn und achtzehn Jahren zu thun hat, 
welche einer vollen wiſſenſchaftlichen Bildung entgegen gehen, 
in ihren kuͤnftigen Studien aber, wenn ſte nicht der Theologie 
ſich widmen, keine Veranlafſung haben, auf Beygruͤndemg der 
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Glaubenslehren zuruckzukommen; fo wird er die Gelegenheit 
wahrnehmen, ihnen die Lehreu ihrer Köche mit den weſentli⸗ 
chen Gruͤnden und Beweiſen vorzuttagen und ihrt Ucherzeugung 
dadutch gegen Zvetfel und Gefahren zu ruͤſten, welchen fie auf 
ihren weiteren Paufbahnen did) die Bienfchaiften und. das 
Leben gewiß begegnen werden. " 

Während aber die Betänpfuiigen des —E— 

Schulmanites ſelcht und vag ſind / wie die Anfichten der Pärz 
tet, deren Work er führt, und die‘ „Behde des Bittzöu.ger 
Volksblattes, meift im Ülgetneiner 1 eben, von ungenäueY 
Kunde der Sache oder Vorurteilen a ee 
ten Scähüle' feindfeligen Aiforderut 
hat ein in dem Praktifchen dei Schule erfahrner und mit den 
Hauptgrunbfähen des Plans einpeiftandener € 
veranlaßt gefunden, den einzelnen” Beftimmunde 
nierfungen und‘ Anſichten ſeiner "Erfahrung a 
deren Vergleichung mit den unfrigen dazu dien 
were der wichtigen Beſtimmungen des Pland . 
Kicht zu ſetzen. Wir fprechen von der Schrift des Herrn Rectors 
Roch in Nürnberg: „Wunſche für die weitere Ausbildung 
des neuerſchienenen Planes der Inteinifchen Schulen und Gym⸗ 
nafien im Königreiche Bayern. Nürnberg 1829, und’ werden 
was ſich ald Wihifche ankuͤndigt, aber meift ald Einwendung 
und Beftreitung des Plans erfcheint, der Genauigfeit wegen 
mit feinen eigenen Worten ahführen, diefen aber unfere Bemer⸗ 
Eugen entgegenſtellen. 








. . & 
Von der Methode der Lehrauſtalt und“ din’ Mitteln, fie zu Bilden, 
und in uUebereinſtimmung zn bringen. 

„Jede Lehranflalt muß dahin fireben, fich eine Methobe 
zu bliben welche für fie eigenthuͤmlich iſt; der Staat aber 
muß nicht nur die Hand dazu bieten, fondern feinen Willen Hi 
über beftininit anöfprechen, was in diefem Lehrplan nich 
ſchehen ift, während über manches Andere ganz fpecielle 


ſchriften gegeben’werden. Wenn er daher neue "Schulorönun: 
34 * 
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gen ‚ragght, wird er wohl thun, nicht allein mit. Nachdruck fich 
darüber. zy erkiaͤren, fondern auch denjenigen, bie feinen Willen 
‚auözuführen; haben, die Mittel in die Hände zu geben, in 
dieſem Sinne zu arbeiten... Die Methode einer Anſtalt ent⸗ 
Dept Dadurch, daß alle daran dienenden Lehrer zuerſt ihr ange⸗ 
wieſenes Fach ſelbſt wohl kennen lernen, und ihre Perſonen 
aut, der Sgche vereinigen, ſodann daß ſie ihre Eigenthuͤmlich⸗ 
Feigen. fe, ‚gegeneinander gusgleichen, in Hinficht auf Behand- 
lung ihres Geſchaͤftes fo uͤbereinkommen, daß die Anſtalt gleich⸗ 
ſam wie aus Einem Munde durch viele mit ihren Schuͤ⸗ 

uͤbrigeis ber ‚Charakter des Lehrers feine 

:" bewahren Tann und foll. Hierzu ift ndthig, 

Gelegenheit und Einladung. gegeben werde, 

in ı Hinfie ih auf ihren Unterricht zu befümmern. 

dem Fifalt ‚ nicht dem guten Willen allein 

; es müffen amtliche Wege der Theilnahme 

em am Gefchäfte des andern gedffnet ſeyn. 

Xehrerconferenzen genügen hiezu gewiß nicht, 

daher .iväre die hier herefchende, faft als Prineip erfcheinende, 

firenge‘ Verweifung jedes Lehres auf feine Glaffe in faſt allen 

Lehrgegeüftänden ſchon aus diefem Grunde zu mildern; und die 

fogenannten Realien fehr leicht zu einer Verbindung zwifchen 

den Claſſenlehrern wenigſtens in der lateiniſchen Schule zu 
benutzen. 

Iſt hier unter Methode die Art und Weiſe gemeint, wie 

ein Lehrer die Stoffe des Vortrags behandelt, und fie feinen 

Schuͤlern fruchtbar zu machen fucht, fo begehrt der Verfafler 

in der Forderung, daß die Schule wie aus Einem Munde 

durch viele mit den Schlälern reden, folle, mehr, 

als irgendwo zu erwarten, oder, zum Beften der Schule zu 

wünfchen ift. Was auch in der Bildung der Lehrer und in der 

Aufgabe der Schule Gemeinfames feyn mag, jene Methode ift 

als der Ausdruck der Individualität und Erfahrung dei eiüzelnen 

Xehrer bei Jedem nothwendig verfchieden; ihre Verfchiedenheit 

aber bildet die Mannichfaltigfeit und zum heile das Leben der 

Schule. Darauf ausgehen, daß fie alle wie aus Einem 
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Munde reden, Hieße bie größte Geiſtestyrannei unter die 
Pfleger einer Anftalt bringen, deren Gedeihen auf felbftftändiger 
Thaͤtigkeit und Würde derſelben beruht. Der Verfaſſer mag 
immer einlenkend fagen, ber Charakter des Lehrers Fhnne da= 
bei und folle feine Eigenthuͤmlichkeit bewahren. Er hat ſich 
felbft den Weg hiezu vertreten. Denn wo anders iſt' der Cha- 
« after des Lehrers, als eines folchen, wenn nicht in feiner 
Methode, und wie Tann er diefen bewahren, im Falle et mit 
den Anbern wie aus Einem Munde reden, das ift, aufgeben 
ſoll, was ihn von ihnen unterſcheidet? Und wäre auch mdglich, 
durd) die gewaltfamften Mittel zu Einem folchen Ziele zu gelan: 
gen, man wuͤrde babei das Leben der Schule getbdtet und in 
. einen hilflofen und lebloſen Mechanismus verwandelt haben. 
Hat der neue Plan dadurch, daß er die eigene: Thaͤtigkeit 
der Lehrer und bie ihr gebührenden Gränzen ſchirmet, die 
Schulen vor einer folchen Gefahr gefichert, welche bei der 
doch mdglichen Einfeitigkeit, Beſchraͤnktheit und dem Eigen, 
finn fo mancher Rectoren nicht groß genug gedacht werden 
Tann, fo hat er dadurch offenbar. etwas fehr Heilfames vor: 
gekehrt. Der VBerfaffer fagt am Ende der Schrift: man . 
muͤſſe mit der Selbftfenntniß anfangen, was, auf unfern 
Fall angewendet, heißen wird, mit der Kenntniß unferer eiges 
nen Schulen, ihrer Mittel uud Fähigkeiten, und eben biefe 
Art der Selbſtkenntniß hat die Urheber. des Planes wohl 
abgehalten, das Gedeihen der Sache nicht von irgend einem 
gefährlichen Erperiment der bezeichneten Art, fondern von der 
freien Thätigfeit der beffern Xehrer zu erwarten, und dafılr 
Sorge zu tragen, daß ihre Zahl fi fi) mit jebem Jahre ver: 
mehren könne. 

Allerdings ift zugleich nbthig, daß die einzelnen Lehrer fi ch 
uͤber Gang und Verbindung des Unterrichtes gegenſeitig ver⸗ 
ſtaͤndigen und dadurch Ordnung und Folge in die Lehre der Schule 
bringen, bei welcher ſie zwar nicht aus Einem Munde, aber 
doch auch nicht in Mißklaͤngen durch einander reden ſollen, und 
dazu reichen, wie der Verfaſſer bemerkt, halbjaͤhrige Lehrer⸗ 
conferenzen nicht hin; indeß hat er über G. 55, welcher: fie 
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auorduet, ben $. 138 üherfehen, wacher ben Rectoren im Au⸗ 
gemeinen auftraͤgt, zur Berathung von Gegenftänden allgemei- 
ner Bedeutung. Gonferenzen der Lehrer anzmorbuen; zu Diefen 
gehört aber doc) wohl. les, was zur Erzielung eineö gere- 
gelten Lehrganges der Anftalt ndthig ift. 

Der Verfaſſer fpricht „von einer im Plane herrſchenden, 
and faſt ald Princip erſcheinenden firengen Verweiſung jedes 
Lehrers anf feine Claſſe; 3“ dieſe aber tritt in dem Gymnaſium 
nur zum Theile ein, wo von fech& Lehrern nur vier Claſſenleh⸗ 
ver find, und zwei in ſaͤmmtlichen Claſſen unterrichten, und 
sicht zu, begreifen ift, wie die Realien zu einer Verbindung 
zwifchen den Lehrern der Auſtalt zu brauchen wären. Dein 
dadurch, daß mehr ald Ein Lehrer in derfelben Claſſe vorträgt, 
euntſteht nur ein ganz zufälliger Verkehr zwiſchen ihnen, wie 
dad Beifpiel der Fachlehret am Gymnafium zeigt, Die ben 
Einffenlehrern in der Megel, noch ferner bleihen als dieſe fih 
unter einander. 

Auf jeden Fall aber. wirde durch Befriedigung feines 
Munfches der Unterricht noch mehr gefpalten, als es durch 
‚ Einfegung der Fachlehrer im Gymnaſium und ber Affiftenten in 

beiden Anftalten nach dem Plane gefchehen fol, und wie würde 
durch . gebßere. Spaltung des Unterrichtd größere Einheit ber 
Methode erzielt werben, auf welche der Verfaſſer ausgeht? 
Kommt er, indem ex zugleich diefe begehrt und: jene beabſich⸗ 
tigt, nicht mit feinen Forderungen und Abfichten in einen offen- 
baren Woeerſpruch? 

9. 
Von ber Trennung der lateiniſchen Schulen und Gymnaſien unter 
verfchiedenen Mectoren. 

„Ferner, wenn jede Lehranftalt fich eine Methode bilden, 
nad wenn der Vorſteher der Mund ſeyn foll, durch welchen 
ihre einzelnen Theile in Verkehr kommen follen, fo wird es 
ebenfo nöthig feyn, den Gymnaſien zufammen mit den Stadt: 
ſchulen nur Einen Vorſteher zu geben, wie es nbthig befun- 
den worden ift, den brei Elafien der Stadtſchulen einer ſolchen 
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vorzuſetzen. Denn eine Staptſchule iſt auch nach dieſem 
Plane ein angefangenes Gymuaſium und ein Gymnaſium eine 
fortgefeßte Stadtſchule. Zwiſchen beiden iſt Feine, natürliche 
Gränge, ſondern eine willkuͤrliche. Wenn eine Methode 
wünfchenswerth ft, und wenn fie etwas Perfönliches, die 
vereinte Wirkung vieler Perſoͤnlichkeiten iſt — ober follte fie 
das nicht feyn?. — fo beduͤrfen Stadtfchule und Gpmnafium 
eines und deſſelben Vorſtehers. Gedenke man nod) außerdem 
ber Nachtheile, welche aus der Uneinigkeit entftehen, der faft 
nothwendigen Meibungen zwifchen den. zwei Vorſtehern einer 
und derfelen Yuftalt; mon flelle fich vor eine swiefältige 
Discipliu iq einem und demfelben Gebäude, wo in ben; 
felben Räumen ſich Schüler zweier Jurisdictionen mengen und 
tummeln werden, um auch im Einzelnen die Nothwendigkeit 
dieſer Vereinigung zu erkeunen. Denn die Trennung ber 
Localitaͤten wird ohne Zweifel kaum in der einen oder andern 
Stadt moͤglich feyn.“ 

Gemeiniglich ſind die uutern Claſſen, ober bie fogenannten 
Vorbereitungsſchulen fchon in ihrer befchränften Geftalt an 
den meiften Orten,. auch da mo dem Rector des Gymnaſiums 
die Inſpection übergeben mar. faft gänzlich ihrem eigenen 
Schickſale uͤberlaſſen geblieben; die Erfahrung hat gelehrt, 
daß die Vorſteher des Gymnaſi ĩums ihre Thaͤtigkeit mehr den 
obern als den untern Abtheilungen ihrer Schule zugewendet, 
und ſchon qus dieſem Grunde war es bedenklich, diefe wichtigen 
Anſtalten in der Ausdehnung, melde der Plan ihnen beſtimmt, 
jener zweifelhaften Obhut zu: überlaffen: Es kann allerdings 
Rectoren geben, welche die Elementarclaſſen der Anſtalt mit 
gleicher, ja mit noch groͤßerer Liebe pflegen wie die hoͤhern, 
und um ſo ſorfaͤltiger ſich in dieſem Geſchaͤfte erweiſen, je 
noͤthiger ihre Sorgfalt und je heilſamer die Folgen derſelben 
find. Im dieſem Falle wuͤrde die Vereinigung beider Lehran⸗ 
flalten unter Einem Haupte nicht nur unſchaͤdlich, ſondern 
fogar nützlich feyn, fo fern ihr nicht andere Gründe entgegen- 
ſtuͤnden; indeß der Fall ift ein feltener, fogar ein hoͤchſt 
feltener,, ımb die Maßregel wäre deßhalb eine Ausnahme, hier 
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aber handelt es fich von dem Grundſatze der Trennung über: 
- haupt zwifchen und und dem Verfaffer. 

Abgeſehen nun von feinem Ausdrucke, nach welchem 
durch den Mund der Anftalt, die einzelnen Theile derfelben 
in Verkehr kommen, ſo ſcheint hinter dieſer etwas die: 
paraten Redensart, im Falle man die Forderung des vorher: 
gehenden Abſchrittes damit verbindet, nach welcher die Schule, 
wie aus Einem Munde reden foll, die Vorftellung zu liegen, 
daß der Rector feine Auficht, feine Methode, feinen Willen 
der Anftalt aufdruͤcken folle. Wir werden nicht wieder darauf 
"eingehen, wie fchlimm biebei unfere meiften Schulen jest und 
noch lange Zeit berathen ſeyn würden, wohl abet fragen, war: 


“um, 'gefeßt auch, dieß wäre bie Bedeutung der rectorlichen 


Wilrde, deßhalb jede der beiden Anftalten nicht ihren’ eigenen 
Mund haben folle? Offenbar hat der Verfaffer Grund und Ab⸗ 
ficht des Planes überfehen, wenn er in den Stadtfchulen eben 
nichts als ein angefangenes Gymnaſium, und im Gymnaſium 
nichtd als eine fortgefete Stadtfchule wahrnimmt. Man 
weiß, welche Beftimmung und Aufgabe der lateinifchen Stadt: 
ſchule geſetzt ift. Sie ift dem Knaben gewidmet, wie das Gym: 
nafium dem Fünglinge, und umſchließt außer der Vorbereitung 
auf das Gymnaſium Zwecke, welche dieſem fremd ſind. Wie 
aber ihre Beſtimmung, ſo iſt auch die Anordnung ihrer Verhaͤlt⸗ 
niſſe, ihrer Zucht und ihres Unterrichts verſchieden, es waͤre 
denn, daß man glaubte, achtjaͤhrige Knaben und achtzehnjaͤhrige 
Juͤnglinge nach denſelben Grundſaͤtzen behandeln zu muͤſſen, 
oder daß man die Einuͤbung des Techniſchen mit Knaben, und 
die Studien der claſſiſchen Literatur mit Juͤnglingen nach den⸗ 
ſelben Grundſaͤtzen zu treiben geneigt waͤre. Freilich geſchieht 
es oft, und der Verfaſſer dieſer Erlaͤuterungen erinnert ſich 
in uͤbrigens ſehr achtbaren Schulen eines benachbarten Landes 
geſehen und gehoͤrt zu haben, daß in den obern Claſſen der 
Virgilius nicht anders, denn in den untern der Cornelius 
Nepos, und der Sophokles ebenſo, wie etwa Weckherlins 
Elementarbuch behandelt wurde. 

Wir wollen zum Beſten unſerer Schulen hoffen, daß die 
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Lehrer fich mehr und mehr von dem Unterfchiede der Methode 
für Die lateiniſche Schule und das Gymnaſium durchdringen, 
und in jeder Anftalt thun werden, was ihr zuſteht. Aller⸗ 
dings koͤnnten die Stadtfchulen und dad Gymnaſium in ihrem 
Gange noch über die natürliche Linie hinweg und fo ausein⸗ 
ander weichen‘, daß das Gymnaſium, von der zwekmaͤ igen 
Vorbildung, welche der Stadtſchule zukommt, verlaſſen bliebe. 
Dieſem vorzubeugen, hat der Plan verordnet, daß der Gym⸗ 
nafial= Rector Mitglied des Scholarchats ſey, hiedurch aber, 
und durch die Beftimmungen des (. 72 ihn in Stand gefegt, 
auf den Gang der lateinifhen Schulen jenen Einfluß auszu- 
üben, welcher ihm zum Beſten beider Anftalten zufommt. 
Wo die lateiniſche Schule mit dem Gymnaſium in dem: 
felben Gebäude vereinigt ift, fo daß Trennung derfelben ober 
nur Sonderung des Locals wenigſtens im erſten Jahre nicht 
ſogleich moͤglich wäre, wird man allerdings am beſten thun, 
vorlänfig beide Schulen unter Einem Haupte zu laffen; doch 
beſteht dieſer Grund im naͤchſtfolgenden Jahre nicht mehr, 
im Falle, wie nicht zu zweifeln, dem $. 11 der Inſtruction 
an die Kreisregierungen über Einführung det lateiniſchen 
Schulen Folge gegeben, und demnach ſpaͤteſtens im Laufe des 
Jahres 1829/30 für die lateiniſchen Schulen ein eigenes Local 
unansbleiblich hergeftellt wird. Die Trennung ber Lo⸗ 
calitaͤt aber iſt ſelbſt da, wo Ein Gebaͤude beide Anſtalten 
umfaſſen müßte, nicht mit ſolchen Schwierigkeiten verknuͤpft, 
daß ſie deßhalb bei dem dringenden Beduͤrfniſſe in einer ‚fo 
wichtigen Sache unterbleiben müßte. 


‚40. 
Ueber bie Amtebeſugniſe des Rectors gegenuͤber den andern, 
Lehrern. 
„Was aber der Vorſteher als ſolcher thun, wie fern er 
vom Einzelnen genauere Kenntniß nehmen und einwirken darf, 


iſt $. 65 nicht fo ausfuͤhrlich angegeben, wie es zur Sicher 


ſtellung des Erfolges auf der einen und des edlen Friedens 
auf der andern Seite wuͤnſchenswerth waͤre. Wer nach ſeinem 
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feinem Vortrag. mit Aufmerkſamkeit folgen, nicht weil fie an 
ihm: wahren Theil nehmen, fondern' weil fie Verkürzung in 
ihren Zeugniffen, oder in ihren Noten fürchten. Wo dieſer 
„Art etwas im Allgemeinen und von der ganzen Jugend gefagt 
‚wird, darf man mit aller Sicherheit fchließen, daß die Schuld 
. nicht an ihr, fondern am Lehrer liegt, und wir find überzeugt, 
daß ein anderer von feinem Gegenſtand durchbrungener, durch 
Faͤhigkeit und Unbefcholtenheit wie durch Kebrgabe fich empfeh- 
Iender Lehrer, die Aufmerkſamkeit der Schüler, abgefehen 
von allen Nebenräcfi ten, für fich ſelbſt in Anſpruch nehmen 
nnd bei ihnen jene Achtung finden wird, welche die Jugend, 
wenigftens der bei Weiten größere ‘Theil derfelben, dem wahren 
Berdienfte der Männer nie verfagt, die ihr mit dem boppelten 
Gewicht der hoͤhern Einficht und des amtlichen Anſehens ge⸗ 
genuͤberſtehen. 

Man erzaͤhlt uns von irgend einem Schulmann der bie, 
figen Gymnafialanſtalten, welcher den’ Religiondunterricht 
außer in feiner Claffe ebenfalls in einer andern, die von 
einem weltlichen Lehrer verwaltet wirb, zu geben hat, und 
‘welcher fich bei diefem Gefchäft darauf befchränkt, daß er 
das Lehrbuch vor den Schuͤlern ab ober, wie man es auch 
nennt, berunterliefet, dadurch aber die Elaffe mit ber 
ärgften langen -Weile anfuͤllt. Die Schiller widmen feinem 
Unterricht oder dieſen Borlefungen nur wenig Aufmerkſam⸗ 
keit. Natürlich iſt er uͤber den Mangel an Erfolg fehr übel 
geſtimmt und trägt die Schuld ‘von feiner unpraftifchen Ber 
Handlung bes Gegenflandes auf die Jungen Leute: ſelbſt Aber. 
Da fähe man, fagt er, die Folgen’ von der leidigen Trennung 
des Unterrichts, und diefe würden beftehen, bis man auch 


den Unterricht in der Religion an den Elaffenlehrer zuruͤckgebe; 


denn fofort wurden die Schäler, wenn ihnen auch die Sache 
‚ gleichgültig bliebe, dusch die Zuccht und Achtung vor dem 
Elaffenlehrer bervogen werben, ihn mit Aufmerkſamkeit anzu- 
hören, während fie jett in ihrem Mebermurh fo weit :gingen, 
fogar den Vortrag beffelben beurtheilen und meiftern zu wollen. 
Auch hier drängt fü ch die Bemerkung auf, daß ein ſchlechter 
_ Leh⸗ 


a, 
‚Zehrer bie beften Vorkehrungen zu Schanden macht und den 
ehrwürdigften, Segenftand bloß - und preisgibt. 
Allerdings wäre in anderer Hinſicht wunſchensweſth— 
daß jeder. Claffenlehrer zugleich Religionslehrer wäre; aber erfi⸗ 
lich iſt dieſe Maßregel bei uns nicht ganz durchzufuͤhren; denn 
da, Augsburg, ausgenommen, unſere ſaͤmmtlichen, Gymnaſien 
mehr, oder ‚weniger gemiſchte Confeſſion haben, fo wird ein 
Theil der Schüler immer für. den Unterricht in der Religion 
an einen andern als an den Glaffenlehrer gewiefen fenn; dazu 
fommt, was eine vielfache Erfahrung gezeigt hat, daß nicht 
wenige Lehrer, welche in ben alten ‚Sprachen fehr gut unter: 
richten, keinen Erfolg bei dem Unterrichte in der Religion 
haben, und umgekehrt. Schon durch dieſe Wahrnehmungen 
allein wäre bie Ueherweiſung des Gymnaſialunterrichts in .der 
Religion an Einen Lehrer vollkommen begruͤndet. Nun kommt 
aber noch dazu, daß in feinem Sache Uebereinflinmung der 
Anfichten und der Behandlung fo nothwendig und wefentlich 
ift, als gerade bei dem Vortrage religidfer Lehren in den hoͤ⸗ 
bern Abtheilungen der Schule, weil jeder Wechfel und jeder 
Widerſpruch hier den Zweifel erregen, und Stoͤrung in dem⸗ 
jenigen hervorbringen kann, was bei der Jugend am meiſten 
zu achten und zu beherzigen iſt, in ihrer-religidfen Beruhigung. 
und Ueberzeugung. ine folche innere, das Ganze durchdrin⸗ 
‚gende Ueberzeugung und harmonifche Ausbildung aber ift bei 
der Verfchiedenheit der Anfichten, zumal in unferer nach allen 
Richtungen auseinanderſtrebenden Zeit, auf keinem andern 
Wege zu erreichen, als im Fall man dieſen wichtigen Gegen⸗ 
ſtand waͤhrend der ganzen Zeit der Gymnaſialentwicklung des 
Juͤnglings einem und demſelben Lehrer uͤbergibt, welcher ruͤck⸗ 
fichtlich feines Wiſſens, ſeiner Lehre und ſeines Charakters, 
die ndthige Gewaͤhrſchaft leiſtet, und indem der Plan dieſes 
gethan, hat er ebenſo den Verhaͤltniffen und den Beduͤrfniſſen 
unſerer Schulen, wie den Forderungen der Kirchen genug ge⸗ 
than. Bu 
Seltſam aber ift es, nachdem. man früher immer über 
zu geringe Zahl der dieſem Unterrichte gewidmeten Stunden 
Reed, über gel. Schulen, II. m ste Abth. 34 
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gellagt hat, jetzo, wo- Ditfefhen ia etwas vermehrt worden 
find, die entgegengeſetzte Klage und, wit man Wehr, von 
einem Geiftlichen gu bbren. Die Jeſuiten, fagt man, wid⸗ 
meten in ihren Schulen dieſem Unterrichte woͤchentlich · nur Eine 
Stunde, und in wenigen Stunden kaun dus hier Mthige 
beigebracht werden. Allerdings inochten vor funfzig Fahren, 
als die Religion mit ihren Gebraͤuchen, Feſten, Geberen und 
Bebungen das Leben, mit ihrer Ueberzengung und ihren Ge⸗ 
Fühlen das Herz erfuͤllte, wenige und 5* — Stunden des 
Neelligionsunterrichts für die Schule genug ſeyn, für das Ueb⸗ 
rige war außer ihr geſotgt; aber auf jene Zeiten unferer BE 
ter find andere mir andern Richtungen und Beſtrebungen 
gefolgt, im welchen chriſtliche Vorſtellungen und Gefühle 
mehr mb mehr zuruͤckweichen, und eben deßhib: Hfi-der Schule 
die Pflicht, aufgelegt ‚den Kreis ihres chriftkäthen: Anterrichts 
auszudehnen, ba fie außer bemſelben ſo wenig Unterſtuͤtzung 
findet. 

Haben, wie: der Berf: vermuthet, die Ordinartate Dei 
mehrung diefer Lehrſtunden begehrt, for häben fle dem Ber 
bairfniffe der Zeit und der Jugend ganz gemaͤß gethan, und 
die Commiſſivn, von welcher die Anträge Aber Anordnung des 
Hrterrichts zur Genehmigung Sr. Majeſtat ausgingen, hat 
durch die nbehige Beruͤckſichtigung jenes Begehrens nur ihre 
Pflicht erfüllt. Allerdings fig ihr ob, vorzulehren, daß der 
Unterricht in der Religion nicht in ferne Anfaͤnge zuruckginge 
und Ermattung herbeifährre. Zi dieſem Behufe hat fie vorge: 
kehrt, daß er in den oberm Efaplen zutgletdh Iiftörifch und erege- 
tiſch begränder werben: foll; fie hat alſo bie Lehrer auf Beizie⸗ 
hung der kirchlichen Geſchichte, der Werke beruhmter Kirchen: 
lehrer alter und mener Zeit, und auf Leſutig neuteſtamentaliſcher 
Schriften in der Urſprache hingewieſen. Dem Lehrer iſt da⸗ 
durch ein weites und ſchbnes Feld gebffnet, und da er ed dott mit 
Juͤnglingen von flebenzeht und achtzehn Jahren zu thun hat, 
welche einer vollen wiflenfchaftlichen Bildung entgegen gehen, 
in ihren Kinftigen Studien aber, wenn fle nicht ver Theologie 
fich widmen, Feine Veranlaffang haben, auf Vepründeng- der 
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Glaubenslehren zuruckzukommen, fo wird er die Gelegenheit 


wahrnehmen, ihnen die Kehren ihrer Kirche mit den weſentli⸗ 


chen Gruͤuden und Beweiſen vorzuttagen und Ihre Ueberzeugung 
dadurch gegen Zweifel und Gefahren zu ruͤſten, welchen fie‘ auf 
ihren weiteren Laufbahnen durch die Wiffenfcha tert und. das 
Leben ge begegnen twerden. " 

Waͤhrend aber die Bekäntpfüngen des wäh. Mahen 
Schulmanies ſeicht und vag find," wie die Anſichten der" Pät- 
tel, deren Work er führe, und die Fehde des Wuͤrzbuꝛ ger 
Volksblattes, meiſt im Allgeineinen ſchwebend von ungenduer 
Kunde der Sache oder Vorurtheilen aus deht und den der gelehr⸗ 
ten Schule‘ feindſeligen Anforderungen des Tages hulbigt, 
hat ein in dem Prattiſchen dei Schüle erfahrner und mit den 
Hauptärundfähen des Plans einperſtandener Schültrah ſich 


veraulaßt gefundeii, den einzelnen Veſtimmungen deſſelben Be⸗ 


merkungen und Anſichten ſeiner Erfahrung entge jeuzleſtellen 
deren Vergleichuug mit den unſrigen dazu dienen Yan ichs 
rere der wichtigen‘ Beſtimmungen des Plans in eili ihelleres 
Licht zu ſetzen. Wir ſprechen von der Schrift des Herrn Rectors 
Roth in Nürnberg: „Wuͤnſche für die weitere Ausbildung 
des neuerſchienenen Planes der Tateinifchen Schulen und Gym⸗ 
naſien i im Konigreiche Bayern. Nürnberg 1829, und werden 
was fich als Wunſche ankuͤndigt, aber meift ald Einwendung 
und Beftreitung des Plans erfcheint, der Genauigkeit wegen 
mit feinen eigenen Worten aifilhren, diefen aber unfere Bemer- 
kungen eritgegenftelfen. 


8. 
Von der Methode der Lehranſtalt und“ den’ Mitteln, ſie zu bilden, 
undb in uebereinſtimmung zu bringen. 


„Jede Lehrauſialt muß dahin ſtreben, ſich eine Methode | 


zu bilden, welche für fie eigenthilmlich ift; der Staat aber 

muß nicht nur Die Hand dazu bieten, fondern feinen Willen hier: 

über beflinimt ansſprechen, was in dieſem Lehrplan nicht ges 

ſchehen iſt, waͤhrend uͤber manches Andere ganz ſpecielle Vor⸗ 

ſchriften gegeben’werden. Wenn er. daher neue Schulordnun⸗ 
34 * 
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or 


gen markt, „wird er wohl thun, nicht allein mit Nachdruck ſich 
daruͤber zu erklären, fondern auch denjenigen, die feinen Willen 
‚auszuführen; haben, die Mittel in die Hände au geben, in 
dieſem Sinne zu arbeiten, Die Methode einer Anftalt ent⸗ 
ſteht/ dadurch, daß alle. daran dienenden Lehrer zuerſt ihr anges 
wiefened Fach felbft wohl Fennen lernen, und ihre Perfonen 
at, der Sgche vereinigen, ſodann daß fie ihre Eigenthämlich- 
Feigen fo. ‚gegeneinander "quögleichen, in Hinſicht auf Behand⸗ 
lung ihres Geſchaͤftes ſo übereinfommen, daß die Anftalt gleich⸗ 
ſam wie aus Einem Munde durch viele mit ihren Schuͤ⸗ 
i der Charakter des Kehrers feine 
it bewahren kann und fol. "Hierzu ift ndthig, 
ı Gelegenheit und Einladung gegeben werde, 
: in Hinficht auf ihren Unterricht zu befümmern. 
t dem Zufa nicht dem guten Willen allein 
n; es muͤſſen amtliche Wege der Theilnahme 
gen am Geſchaͤfte des andern gedffnet ſeyn. 
n kehrerconferenzen genügen hiezu gewiß nicht, 
daher waͤre die hier berrfchende, faft al Princip erfcheinende, 
ſtrengẽ Verweiſung jedes Lehres auf feine Claſſe in faſt allen 
Lehrgegen ſtaͤnden ſchon aus dieſem Grunde zu mildern, und die 
fogenannten Realien fehr leicht zu einer Verbindung zwiſchen 
den Claſſenlehrern wenigſtens in der lateiniſchen Schule zu 
benutzen.“ 
Iſt hier unter Methode die Art und Weiſe gemeint, wie 
ein Lehrer die Stoffe des Vortrags behandelt, und fie feinen 
Schülern fruchtbar zu madyen fucht, fo begehrt der Verfafler 
in der Forderung, daß die Schule wie aus Einem Munde 
durch viele mit den Schlülern reden, folle, mehr, 
als irgendwo zu erwarten, oder, zum Beften der Schule zu 
wünfchen ift. Was auch in der Bildung der Lehrer und in der 
Aufgabe der Schule Gemeinfames feyn mag, jene Methode ift 
als der Ausdruck der Individualität und Erfahrung der eiügelnen 
Lehrer bei Jedem nothwendig verfchieden; ihre Verfchiedenheit 
aber bildet die Mannichfaltigfeit und zum Theile das Leben der 
Schule. Darauf ausgehen, daß ſie alle wie aus Einem 
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Munde reden, hieße bie größte Geiſtestyrannei unter bie 
Pfleger einer Anftalt bringen, deren Gedeihen auf felhftftändiger 
Thätigkeit und Würde derfelben beruht. Der Verfaſſer mag 
immer einlenfend fagen, ber Charakter des Lehrers koͤnne da- 
bei und folle feine Eigenthämlichteit bewahren. Er hat fich 
felbft ven Weg hiezu vertreten. Denn wo anderd iſt' der Cha⸗ 
rakter des Lehrers, als eines folchen, wenn nicht in feiner 
Methode, und wie kann er diefen bewahren, im Falle et mit 
den Andern wie aus Einem Munde reden, das ift, aufgeben 
fol, was ihn von ihnen unterfcheidet ?- Und wäre auch mdglich, 
durch die gewaltfamften Mittel zu einem folchen Ziele zu gelan- 
gen, man wuͤrde babei das Leben der Schule getböter und in 


. einen hilflofen und lebloſen Mechanismus verwandelt haben. 


Hat der neue Plan dadurch, daß er die eigene: Thaͤtigkeit 
der Lehrer und die ihr gebührenden Gränzen fchirmer, die 
Schulen vor einer folchen Gefahr gefichert, welche bei der 
doch möglichen Einfeitigfeit, Befchränftheit und dem Eigen. 
finn fo mancher Rectoren nicht groß genug gedacht werden - 
Tann, fo bat er dadurch offenbar. etwas fehr Heilſames vor⸗ 
gekehrt. Der Verfaſſer ſagt am Ende der Schrift: man ' 


muͤſſe mit der Selbftfenntniß anfangen, was, auf unfern 


Fall angewendet, heißen wird, mit der Kenntniß unferer eige: 
nen Schulen, ihrer Mittel uud’ Fähigkeiten, und eben diefe 
Art der Selbflkenntniß ‚hat die Urheber. des Planes wohl 
abgehalten, das Gedeihen der Sache nicht von irgend einem 
gefährlichen Experiment der bezeichneten Art, fondern von der 
freien Thaͤtigkeit der beſſern Lehrer zu erwarten, und dafuͤr 
Sorge zu tragen, daß ihre Zahl ſich mit jedem Jahre ver: 
mehren könne. 

Allerdings ift zugleich ndthig, daß die einzelnen kehrer ſi ch 
uͤber Gang und Verbindung des Unterrichtes gegenſeitig ver⸗ 


ſtaͤndigen und dadurch Ordnung und Folge in die Lehre der Schule 


bringen, bei welcher fie zwar nicht aus Einem Munde, aber 
doch aud) nicht in Mißklaͤngen dutch einander reden follen, und 
dazu reichen, wie der Verfaffer bemerkt, halbjährige Lehrer⸗ 
eonferenzen nicht hin; indeß hat er über 9. 55, welcher: fie 


t 
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anordurt, ben 6.138 aͤberſehen, welcher ben Recteren im UE- 
gemeinen aufträgt, zur Berathung von Gegenfläuden allgemei- 
ner Bebeutung Gonferenzen der Lehrer anzwordum; zu Dielen 
gehört aber doch wohl Alles, was zur Erzielung eines gere- 
gelten Lehrganges der Anftalt noͤthig ift. 

Der Berfaffer fpricht „von einer im Plaue berrichenben, 
amd faft als Princip erfcheinenden firengen Berweifung jedes 
Lehrers auf feine Claſſe;“ diefe aber tritt in dem Gymnaſium 
anr zum Theile ein,- wo von ſechs Lehrern nur vier Claſſenleh⸗ 
ver find, und zwei in ſaͤmmtlichen Claſſen unterrichten, und 
sicht zus begreifen ifl, wie die Realien zu einer Verbindung 
zwiſchen den Lehrern der Anflalt zu brauchen wären. Denn 
daburd) , daß mehr ald Ein Lehrer in derfelben Claſſe vorträgt, 
eutſteht nur ein ganz zufälliger Verkehr zwiſchen ihnen, wie 
das Beifpiel der Fachlehret am Gymnaſium zeigt, die den 
Glaffeulehrern in der Regel, nody ferner bleiben als dieſe ſich 
unter einander. 

Auf jeden Fall aber würde durch Befriedigung feines 
Wunſches der Unterricht noch mehr geipalten, ald es durch 
‚ Einfegung der Sachlehrer im Gymnaſium und der Affiftenten in 
beiden Anftalten nad) dem Plane geſchehen fol, uud wie wuͤrde 
durch größere Spaltung des Unterrichts größere Einheit ber 
Methode erzielt werben, auf welche der Verfafler ausgeht? 
Kommt er, inbem er zugleich diefe begehrt uud jene beabfich- 
tigt, nicht mit feinen Fosderungen und Abftchten in einen offen- 
baren Widerſpruch? 


9. 
Von der Trennung ber lateiniſchen Schulen und Opmnaflen unter 
verfhiedenen Nectoren. 

„Ferner, vwoeun jede Lehranftalt fich eine Methode bilden, 
und wenn der Borfteher der Mund ſeyn foll, durch welchen 
ihre einzelnen Theile in Verkehr kommen follen, fo wird es 
ebeufo nöthig feyn, den Gymnaſien zufammen mit ben Stabt- 
ſchulen nur Einen Vorſteher zu geben, wie ed nöthig befun- 
‚pen worden ift, den drei Claſſen der Stadtfchulen einer folchen 
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vorzuſetzen. Denn eine Staptſchule iſt auch nach dieſem 
Plane ein angefangenes Gymnaſium und ein Gymnaſium eine 
fortgeſetzte Stadtſchule. Zwiſchen beiden iſt Feine, natürliche 
Gränze, ſondern eine willkuͤrliche. Wenn eine Methode 
wuͤnſchenswerth iſt, und wenn ſie etwas Perſoͤnliches, die 
vereinte Wirkung vieler Perſonlichkeiten iſt — oder ſollte fie 
das nicht. feyn?. — fo beduͤrfen Stadtfchule und Gymnaſium 
eines und deſſelben Vorſtehers. Gedenke man noch außerdem 
der Nachtheile, welche aus der Uneinigkeit entftehen, der faft 
norhwendigen Meibungen zwiſchen den. zwei Vorſtehern einer 
und erde Auſtalt ; man ſtelle ſich vor eine zwiefaͤltige 
Disciplin in einem und demſelben Gebaͤude, wo in den⸗ 
ſelben Raͤumen ſich Schuͤler zweier Jurisdictionen mengen und 
tummeln werden, um auch im Ginzelnen die Nothwendigkeit 
diefer Bereinigung zu erfeunen. Denn die Trennung der 
Localitaͤten wird ohne Zweifel Kaum in der einen oder andern 
Stadt moͤglich fepn.” 

Gemeiniglich find die uutern Claſſen, ober die fogenannten 
Vorbereitungsichulen fchon in ihrer befchränkten Geſtalt an 
den meiften Orten, auch da, mo bem Rector des Gymnaſiums 
die Inſpection übergeben war. faft gänzlich ihrem eigenen 
Schickſale uͤberlaſſen geblieben ; die Erfahrung har gelehrt, 
daß die Vorſteher des Gymnaſiums ihre Thätigkeit mehr den 
obern als den untern Abtheilungen ihrer Schule zugewendet, 
und ſchon aus dieſem Grunde war es bedenklich, diefe wichtigen 
Anſtalten in der Ausdehnung, welche der Plan ihnen beſtimmt, 
jener zweifelhaften Obhut zu überlaffen: Es kann allerdings 
Rectoren geben, welche die Elementarclaſſen der Anſtalt mit 
gleicher, ja mit noch größerer Liebe pflegen wie die höhern, 
und um fo forfältiger fich in diefem Gefchäfte erweifen, je 
nörhiger ihre Sorgfalt und je heilfamer die Folgen derfelben 
find. In diefem Falle wurde die Vereinigung beider Lehran- 
falten unter Einem Haupte nicht nur unſchaͤdlich, fondern 
fogar nüglich feyn, fo fern ihr nicht andere Gründe entgegens 
ſtuͤnden; indeß der Fall ift ein feltener, ſogar ein hoͤchſt 
feltener, und die Maßregel waͤre deßhalb eine Ausnahme, hier 
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aber handelt es fi) von dem Grundſatze der Trennung über: 
haupt zwifchen uns und dem Verfaffer. 

Abgefehen nun von feinem Ausdrucke, nad welchem 
durch den Mund der Anftalt, die einzelnen Theile derfelben 
in Verkehr fommen, fo ſcheint hinter dieſer etwas dis⸗ 
paraten Redensart, im Falle man die Forderung des vorher⸗ 
gehenden Abſchrittes damit verbindet, nach welcher die Schule, 
wie aus Einem Munde reden ſoll, die Vorſtellung zu liegen, 

daß der Rector ſeine Anſicht, ſeine Methode, ſeinen Willen 
der Anſtalt aufdruͤcken ſolle. Wir werden nicht wieder darauf 
eingehen, wie ſchlimm hiebei unſere meiſten Schulen jetzt und 
noch lange Zeit berathen ſeyn wuͤrden, wohl aber fragen, war⸗ 
um, geſetzt auch, dieß wäre die Bedeutung der rectorlichen 
Wuͤrde, deßhalb jede der beiden Anftalten nicht ihren eigenen 
Mund haben folle? Offenbar hat der Verfaffer Grund und Ab: 
ficht des Planes überfehen, wenn er in den Stadtfchulen eben 
nichts als ein angefangenes Gymnaſium, und im Gymnaſium 
nicht8 als eine fortgefeste Stadtfchule wahrnimmt. Man 
weiß, welche Beftimmung und Aufgabe der lateinifchen Stadt: 
ſchule geſetzt ift. Sie ift dem Knaben gewidmet, wie das Gym⸗ 
nafium dem Fünglinge, und umſchließt außer der Vorbereitung 
auf das Gymnaſium Zwecke, welche diefem fremd find. Wie 
aber ihre Beftimmung, fo ift auch die Anordnung ihrer Verhaͤlt⸗ 
niſſe, ihrer Zucht und ihres Unterrichts verſchieden, es waͤre 
denn, daß man glaubte, achtjaͤhrige Knaben und achtzehnjaͤhrige 
Juͤnglinge nach denſelben Grundſaͤtzen behandeln zu muͤſſen, 
oder daß man die Einuͤbung des Techniſchen mit Knaben, und 
die Studien der claſſiſchen Literatur mit Juͤnglingen nach den: 
felben Grundfäten zu treiben geneigt wäre. Sreilich gefchieht 
ed oft, und der Verfaffer diefer Erläuterungen erinnert fich 
in übrigens fehr achtbaren. Schulen eines benachbarten Landes 
gefehen und gehört zu haben, daß in den obern Claſſen der 
Virgilius nicht anderd, denn in den untern der Cornelius 
Nepos, und der Sophofles ebenfo, wie etwa Weckherlins 
Elementarbuch behandelt wurde. 
Wir wollen zum Beſten unſerer Schulen hoffen, daß die 
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Lehrer fich mehr und mehr von dem Unterfchiede der Methode 
für die Iateinifche Schule und das Gymnaſium durchdringen, 
und in jeder Anftalt thun werden, was ihr zuſteht. Aller⸗ 
dings koͤnnten die Stadtſchulen und das Gymnaſi ium in ihrem 
Gange noch über die natürliche Linie hinweg und fo ausein- 
ander weichen‘, daß das Gymnafium, von der zwefmäßigen: 
Vorbildung, welche der Stadtfchule zukommt, verlaffen bliebe. 
Diefem vorzubeugen, hat der Plan verordnet, daß der Gym⸗ 
naftal= Rector Mitglied des Scholarchats fey, hiedurch aber, 
und durch die Beftimmungen des (. 72 ihn in Stand gefett, 
auf den Gang ber lateiniſchen Schulen jenen Einfluß auszu⸗ 
üben, welcher ihm zum Beften beider Anftalten zutommt. 
Wo die Iateinifche Schule mit dem Gymnaſium in dem⸗ 
felben Gebäude vereinigt ift, fo Daß Trennung derfelben oder 
nur Sonderung des Locals wenigftens im erften Jahre nicht 
fogleidy möglich) wäre, wird man allerdings am beften thun, 
vorlänfig beide Schulen unter Einem Haupte zu laffen; doch 
beſteht dieſer Grund im naͤchſtfolgenden Jahre nicht mehr, 
im Falle, wie nicht zu ziveifeln, dem $. 11 der Inſtruction 
an die Kreisregierungen über Einführung der Iateinifchen 
Schulen Folge gegeben, und demnach fpäteftend im Laufe des‘. 
Jahres 1829/30 fir die Iateinifchen Schulen ein eigenes Local 
unansbleiblich hergeftellt wird. Die Trennung der Lo- 
calität aber ift felbft da, wo Ein Gebäude beide Anftalten 
umfaffen müßte, nicht mit ſolchen Schwierigfeiten verfnäpft, 
Daß fie deßhalb bei dem dringenden Beduͤrfniſſe in einer fe 
wichtigen Sache unterbleiben müßte, 


‚40. 
Ueber die Amtsbefugniffe des Rectors gegenüber ben. andern , 
Lehrern., 


„Was aber der Vorfteher als folcher thun, wie fern er 


vom Einzelnen genauere Kenntniß nehmen und einwirken darf, 


iſt $. 65 nicht fo ausführlich angegeben, tie es zur Sicher⸗ 
ftellung des Erfolges auf der einen und des edlen Friedens’ 
auf der andern Seite wuͤnſchenswerth wäre. Wer nach feinem 
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| Gewiſſen über den Zuſtand einer Sache berichten ($ 73. 142) 
und für ihren Beſtand verantwortlich feyn fol, muß von Oben 
fo eingewiefen ſeyn, daß Nichts, was zu einem gewiſſenhaf⸗ 
ten Urtheile erforderlich iſt, wenn er es anwendet, als Ufur- 
pation oder Eingriff erfcheint. Nichts dient in jeder menſchli⸗ 
hen Geſellſchaft mehr zur Aufrechthaltung der Einigkeit als 
die genaue Beſtimmung der Rechte und Pflichten. Es iſt aber 
hier dieſe Beſtimmung ſehr vag, und manches Gute, was die 
fruͤheren Einrichtungen in dieſer Hinſicht gewährten, iſt mit 
Stillſchweigen uͤbergangen worden.“ 
Der $. 56 lautet: 

„Wie ein jeder Lehrer für die Ordnung feiner Schüler, fo 
iſt der Rector für die Ordnung und dag Gedeihen der Anftalt 
verantwortlich. Er ift deßhalb verpflichtet, zu Anfang der 
Semefter fih mit den Lehrern über Gegenftände und Gang, 


des Unterrichts zu berathen, den Unterricht derſelben von Zeit 


zu Zeit zu beſuchen, ſich uͤber Ordnung und Methode der Ein⸗ 
zelnen zu belehren und den Lehrern nach der Stunde ohne Zeu⸗ 
gen die ndthigen Erinnerungen zu machen. Deßgleichen. har 
er. auf das Betragen der Schuͤler außer den Stunden zu achten, 
die Ordnung beim Gottesdienſte und im Schulhauſe aufrecht 
zu halten. Er hat endlich in Verbindung mit dem Scholar⸗ 
chat darauf zu ſehen, daß die Schuͤler Öffentliche Orte, Gaſt⸗ 
häufer, Bälle, Theater auch nicht in Geſellſchaft ihrer Elterü 
außer mit feiner Erlaubniß befuchen, und daß die in der 
Stadt nicht Einheimifghen in Feinen Hänfern wohnen. und ſpei⸗ 
fen, die er nicht zu ihrer Aufnahme für geeignet erklärt hat.“ 

Der Plan verbreitet fih,; wie man fieht, mit Ausführ- 
lichfeit und Beſtimmtheit über die Obliegenheit und Befug- 
niffe des Rectors, und Die Behauptung, daß diefe. Beſtim⸗ 
“mung fehr vag ſey, erfcheint ‚dagegen des Grundes erman- 
gend. Wenn aher der Berfaffer noch nähere Beſtimmungen 
begehrt, in wie ferne der Rector vom Einzelnen genauere Kennt: 
niß nehmen und einwirken muß, fo thnt er unrecht, nicht 
anzugeben, was er eigentlich will, um fo mehr, da es un: 
möglich ift, bei großer Ausdehnuns der Berechtigungen des 
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Rectors die Sabſtſtaͤndigkeit der Lehrer in dem zum Gedejhen 
des Ganzen noͤthigen Maße und mit ihr jenen innern örieben 
aufrecht zu erhalten, auf welcher er mit Recht einen fo großen 
Werth legt. Der Rector iſt zwar das Haupt ber Schule und 
für Gaug und Gedeihen der Anſtalt verantwortlich; aber jede 
Forderung ſolcher Art hat in dem Verhaͤltniſſe der Sachen. and 
Perfonen, bon denen es fich handelt, ihre natürlichen Brän- 
zen. Ihm wird und kann nicht mehr aufgelegt werden, als, 
zu berichten, was er in dem Kreife feiner Befugniffelwahrzu: 
nehmen, und verantwortlich zu ſeyn für dasjenige, was er 
in ehen demſelben vorzuſehen oder abzuwenden im Stande Pe 
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ueber die Beftimmung, daß die Nectoren Claſenlehrer feven und 
als ſolche mit den andern Lehrern gleiche Arbeit haben follen. 


„Eben darum. ift die Beltimmung ,. daß bie Reetoren 
zugleich. Claſſenlehrer ſeyn follen (9. 12. 82) und zwar ‚mie 
dem vollen Depytat jedes andern Glaffenlehrers, nicht wohl 
vereinbar mit dem Geſchaͤfte der Inſpection. Sie haben ihre 
Lehrſtunden ganz zu gleicher Zeit mit den Lehrſtunden, welche 
fie infpieiren follen. Was fie dem einen Berufe zu Liebe thun, 
entgiehen fie dem andern; und wer als Elaffenlehrer feine Claſſe 
beobachtet hat, weiß aus Erfahrung, wie fchadlich im Unter: 
richte Unterbrechungen einwirken. Wie follte aber hier eine 
Inſpection möglidy ſeyn ohne Unterbrechung des eigenen Un⸗ 
terricht8? oder wie wird ein Rector an zwei Orten zugleich 
ſeyn Fonnen? Man wird nicht die Wohlthat des $. 39, uaͤm⸗ 
lich die Erlaubniß der Annahme eines Aſſiſtenten als Antwort 
aufſtellen. Denn dieſer iſt ein Anfaͤnger, und der Lehrer hat 
ja auch fuͤr dieſen zu haften, alſo ihn namentlich zu inſpiciren, 
und nicht nur das, ſondern einzuleiten, wenn er ihm und fe 
ner Glaffe wohl will.‘ 

Iſt hier von einem Nector die Rede, welcher Gpmnaficı ien 
und Iateinifche Schulen zugleich in Aufficht und Gang erhalten 
fol, fo hat die Bemerkung des Verfafferd wegen Ueberbür: 
dung defielben allerdings Grund, keineswegs aber bei der Be⸗ 
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ffimmung des Plans, welcher mit der Anflalt auch die Ar- 
beiten und Obliegenheiten des Vorftandes getheilt hat. Mller: 
dings geben die Stunden, in welchen der Affiftent für ihn 
eintritt, ihm Gelegeuheit, des Gefchäftes der Inſpection in 
den Glaffen zu pflegen; bei der Concurrenz aber, welche die 
durdy den Plan eingeleitete Hebung des Lehrftandes für Das 


Lehrfach erwarten läßt, fo wie, bei der fchon jegt nicht unbe: 
. trächtlichen Anzahl brauchbarer für daffelbe geprüfter Indivi⸗ 


duen, Kann es dem Rector kaum an einem Affiftenten fehlen, 


‚ der ihm ein wahrer Beiftand ift, und nicht die Noͤthigung 


auferlegt, während feines ganzen Unterrichtes ihm als Helfer 
und Wächter zur Seite zu ftehen. 

Dazu kommen bei dem Gymnafialrector die Stunden, 
welche die Lehrer der Religion und Mathematik in feiner Elaffe 
zu ertheilen haben... Nimmt man an, daß ihm nad) Abgabe 
von fechd Stunden an den Affiftenten zwblf Stunden die 
Woche bleiben, und daß feine Elaffe mie Einrechnung der Zac): 
gegenftände wenigftens vierundzwanzig Stunden hat, fo fieht 


"man, daß ihm nicht weniger, als die Hälfte der Schulzeit 


zur Verfügung für die Inſpection frei gehalten, aber Feines- 
wegs die Nöthigung angefonnen wird, gleich einem Zauberer 
an zwei Orten zugleich zu ſeyn. 


12. 
Von den Aſſiſtenten. 


„Dieſe Einrichtung bedarf, wenn ſie nicht zu großen 


Mißbraͤuchen führen fol, genauer Modificationen, etwa nad) 


folgenden Fragen: Soll die Annahme eines ſolchen auch dem 
achtzehnjährigen Präceptor des untern Curſus geftattet feyn 
auf feine eigene Fauft ($. 58)? Soll ein foldyer ebenfalls ohne 
Weiteres ($. 100) Unterricht in einer reiferen Gymnaſialclaſſe 
übernehmen dürfen? Iſt dem Glaffenlehrer uneingefchränfte 


Vollmacht verliehen, jedweden Theil feines Unterrichts an den 
‚ Affiftenten abzutreten? und zwar periodifch oder auf's ganze 


Schuljahr? Welche Zwangsgewalt hat der Glaffenlehrer, um 
nach $. 40 untüchtige Schüler feinem Affiftenten ald Repeti⸗ 
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tor zugumeifen? und welche hat der Rector, um den Repetitpr 
bezahlt zu machen? Wird man den Eltern die freie Wahl der 
Privatlehrer entziehen Tonnen? Und da offenbar bie bedeu- 
tende Anzahl der Stunden der Lehrer mit auf dieſes neue In⸗ 
ſtitut gebaut iſt, wie wird etwa der Staat da helfen, wo die 
Aſſi ſtenten nicht hingehen wollen? Wird uͤberhaupt dasjenige, 
was vom guten Willen des Einzelnen gänzlich. abhängt (0a 
"nicht einmal den Affiftenten eine beſtimmte Zeit des Aushal- 
tens, etwa ein Semeſter, angewieſen ift), eine Lücke in dem 
ausfüllen, was feiner Natur nach vollftändig. und feft ausge⸗ 
macht ſeyn follte? wi 
Die Aſſiſtenz, welche der Plan anotbnet, iſt eine neue 
Einrichtung, berechnet, den Candidaten des Lehramtes, ihre 
Schulpraxis moͤglich, und unter der Leitung geuͤbter Lehrer 
fruchtbar zu machen. Der Plan begnuͤgt ſich, das Verhaͤltniß 
der Aſſiſtenten zum Lehrer als die Hauptſache genau zu be⸗ 
zeichnen. Die Erfahrung der einzelnen Lehranſtalten wird 
uͤber das Naͤhere und Weitere entſcheiden ; die Bedenklichkei⸗ 
ten ‚aber, welche der. Verfafler im Voraus. ausfpricht, heben. 
ſi ch ebenſo aus der Natur der Sache, wie nad) den Beſtim⸗ 
mungen ded Planes. Daß der Affiftent von dem Lehrer, 
welchem er beifteht, angenommen und entlaffen wird, liegt 
in der Natur der Einrichtung; denn dieſem fteht er bei, die- 
fer übt ihn ein, und ift für feinen Unterricht verantwortlid) ; 
zundchft ift er dieſes natürlich) dem Rector, welcher uͤber die 
Anſtalt zu wachen. hat. Findet dieſer, ſey es bei der Auf: 
nahme oder Geſchaͤftsfuͤhrung oder bei Entlaſſung des Aſſi⸗ 
ftenten, Anftände, fo wird er fie zunächft im vollegialen Wege 
zu heben ſuchen, und kommt er auf dieſem Wege nicht zum 
Ziele, zur Entſcheidung an die obere Behoͤrde bringen. 

Auch die folgenden Fragen finden, ihre Beantwortung 
im Plane felbft: der im '$. 100 bezeichnete Aſſiſtent ift für 
das Gymnaſi allehranit, d. h. für den Gefammtünterright ſei⸗ 
nes Faches in jeder Claſſe deſſelben wenigſtens theoretiſ ch 
gepruͤft und kann demnach fuͤr jede Zeit in jeder Claſſe 
jeden Unterricht übernehmen, für den die Prüfung. ihn 
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ale fahis erklaͤrt hat, und welche ihn den Elaſſenlehrern in den 


durch die Schulordnung 6: 100 geſtellten Schranken zuweist. 

Die Gewalt des Rectors und der einzelnen Lehrer, zu 
demjenigen zu zwingen, was fie im Kreiſe ihrer Befugniſſe 
befohlen, iſt wohl nicht als eine beſoudere vonder Schul: 
gewalt verfchledene zu denken, fondern ein Theil derfelben; 
die Mittel aber ſich Gehorſam zu verſchaffen, kdnnen dem 
Perſbnale in einer Schule nicht fehlen, welchem das unbe⸗ 


fchraͤnkte Hecht uͤber Nifnahme, Aufſteigen, Zurückbleiben, 
ſoͤ wie uͤber Schulſtrafen und Ausſchließung von der Anſtalt 
in dem Maße zugetheilt iſt, daß deßhalb Feine Berufuug an 


eiid höhere Behorde färt findet. Es liegt in ber Natur uud 
Befugniß der Schule, daß derjenige aus ihr zuticigezogen 
oder gewieſen wird, welcher Pr ihren‘ Verordnungen nicht 
faͤgen will. Die Bedeutende Stundenanzahl der Lehrer iſt nicht 
auf dieſes neue Inſtittut gebaut, ſondern auf dasjenige, was 
ein Lehrer leiſten kann, und gegen die groͤßeren Vortheile, welche 


der neue Plan ferner Lage ſichert, gerne übernehmen wird. 


Es Handelt ſich dlfo auch ganz und gar nicht davon, durch die 
Aſſiſtenten eine Luͤcke in dem auszufüllen, was feiner Natur 
nach vollftändig und feft feyn ſollte, ſondern ganz allein davon, 
jungen Männern Gelegenheit zür Praris an der Anſtalt zu ge⸗ 
Ben, welche dutch} die amtliche Thaͤtigkeit der Lehrer vollſtaͤn⸗ 
dig und gefchloffen iſt, "und an. der ein Aſſiſtent weder eine 
ice fuͤllt, wenn er eintritt, nod) bei feinem Austritte eine 
zuruͤcklaͤßt. Wo fich‘ Keiner flüdet, hat’ det Stadt Nichts 
zn ‘helfen, und findet ſich Einer, welcher die Affiftenz in der 
Schuld‘ zum Behhfe des kuͤnftigen Berufes ſucht, ſo ſteht es 
beim Lehter, feine Aufnahme von Bedingungen abhängig zu 
machen, unter detien auch der Zeitraum feiner- HAlfe be: 
griffen if. Zu wuͤnſchen iſt übrigens, daß die Aſſtſtenten 
bei den Schulen filr ihre Muͤhewaltung irgend einer, wein 
auch: mäßigen Entſchaͤdigung theilhaft werden. Dieß wird 
das befte Mittel feyn, junge Mähner von Talent und Kennt: 
niſſen einer — zu Aſſi ſtenten zu geiointien und füt lätigere 


Zeit zu A Bewahren. 
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neber ‚die Kerdidung zweier Abtheilungen von Schulern unter 
ze Elnem Lehrer. 


Was den Unterricht ſelbſt betrifft, fo beſtimnit biefer 
kehrplan in der lateiniſchen Schule drei Claſſen (Eurfe), jebe 
in zwei Abtheilungen, "welche in demſelben Lehrzimmer von 
einem und demſelben Lehrer beſorgt und abwechſelnd muͤndlich 
und ſchriftlich befchäftiget ı werden, ſo daß, die eine unterrichtet 
wird, während bie andere ſchreibt. Kim aber ift befaunt, 
daß es dem Erwachſenen, vielmebr alſo dem Knaben ſchwer 
faͤllt, etwas Eigenes zu verfertigen oder zu jrbeiten, waͤhreüb 
neben ihm von einem ändern Dinge gefrochen wird. Mo ein 
Lehrer der Nothwendigkeit weichend mehrere Curſe in 
feiner Claffe mat, und den einen ſchriftlich dan andern 
mündlich befchäftigt, ift es eine, andere Sache. Der Staat 
vagegen, welchet ausſpricht, wie es fehi fotl, wird beſ— 
fer thun, wie bisher auf gleichmäßige Forrfuhrung Begferben 
Curſes (derſelben Claſſe) durch einen’ uhb denfelbert zenrit zu 
dringen‘ und die kette Beſtimmung des. g nüt als ein His: 
kunftsmirtel zu’ betrachten; darum auch nicht, wie F. 9 fagt, 
nn wo die Anzahl der Schiller es norhtg macht, die Ab⸗ 
theilungen des Eurſes beſondern Lehrern zu uͤbergeben; ſoudern 
wie bemerkt, was Hier als Ausnahme geſtattet wird, dur 
Regel, und die Regel des F. 8 zur Ausnahnte zu ma: 
chen. In den’ wirtemBergifchen Landſchulen, welche den 
neuen bayeriſchen Stadtſchulen entſprechern, finden die Lehret 
vas Haupthindetniß ihres Unterrichts gerade in der dutch die 
Umſtaͤnde ihnen gebotenen‘ Nothwendigkeit, mehrere Eurſe Mm 
einer’ und derſelben Claſſe zu Haben.” 

Die verſchiedeneè VBefchäftigung getrennter Abrheilungen 
in demfelben Locale, welche $. 8 für die lateinlſche Schule ver: 
ordnet, wo ein Card nur Ehen Lehrer hat, iſt allerdings 
nicht ohne Beſchwerniß; duch kommit hier Vieles auf Uebimg 
und Gewohnheit an, und wie die Wurteniberger Schulen‘, fo 
zeigen: uͤberall die deutſchen Schulen‘, daß auch dei dieſen Ein: 
richtingen die Schulordunng beſtehen kann: Geboten wird 
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diefe Verknuͤpfung durch die Nothwendigkeit, für die nicht 
ſehr großen. Orrfchaften bei geringer Schülerzahl vollſtaͤndige 
lateiniſche Schulen mit drei Lehrern zu gruͤnden; das iſt aber 
bei einem ſechsjaͤhrigen Lehrcurs ohne jene Verbindung meh⸗ 
rerer Abtheilungen unmöglich, ‚im Sale | man nicht die Auf: 
wahme auf ein Zahr um das andere befchränfen will, fo daß 
die Inteinifche Schule jedes Biennium nur Einmal ſich den 
in ihren unteren Curs Eingang Suchenden dffnet. Dieſe Ein- 
richtung aber beſteht nur bei lateiniſchen Schulen von drei 
Lehren. Wo fuͤr denſelben Curs zwei Lehrer noͤthig find, 
iſt Trennung der zwei Abtheilungen eben ſo Regel, wie 
im entgegengeſetzten Falle ihre Vereinigung. 


14, u 
ee die wiitembersifgen Schulen und ihre Nachahmung. 


WG: laffen ſich aͤberhaupt fremde Einrichtungen nie mit 
lck unmittelbar in andere Raͤume uͤbertragen: wer dieß 
verfucht, geräth io bie, Gefahr, welche überall mit der Nach⸗ 
ahmung verbunden if, daß er flatt des Weſens eine bloße 
Zorm, herbeiträgt. Da Mehreres den Schuleinrichtungen des 
Nachbarlandes nachgebildet iſt, ſo mag es nicht. unnuͤtz ſeyn 
zu zeigen, warum es bei uns unanwendbar iſt. In Wuͤrtem⸗ 
berg haͤngt Alles mit der Landeskirche zuſammen, ſo daß die 
Bildung der Geiſtlichen vor alter Zeit her als die ſchwerſte, 
höchfte und größte, gilt. Hierdurch ift es nicht allein allgemein 
verbreitete Meinung geworden — welche gute Meinung nicht 
überall in Deutichland herrfeht — ‚daß man,. um Pfarrer zu 
werben, am allermeiften lernen müffe, . und daß man alfo 
weder einen Knaben von ſchwachem Kopfe zu diefem Stande 
beftimmen, noch in dem Unterricht irgend eine Zeit verlieren 
dürfe; fondern es haben.auch die Schulen der Älteren Art den 
Charakter angenommen, daß die Schuͤler in demfelben fo un 
terrichtet werden, wie wenn fie alle Geiftliche, werben follten, 
etwa mit Yusnahme der ebrätfchen Sprache. Hierzu kom⸗ 
men "äußere: Einrichtungen von ‚der. wohlthaͤtigſten Art, um 
weiche jedes Land Woſtemder g beneiden varf, die Seminarien fuͤr 
kuͤnf⸗ 
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kuͤnftige Geiftliche, bisher zum Gluͤcke des fandes von der 
Regierung gegen die Angriffe frivolen. Unverſtandes aufrecht 
erhalten.“ 

Der Plan hat i in den lateiniſchen Schulen Vieles mit dem 
wiirtemibergifchen gemein, doch ift von diefem Vielen das 
Meiſte der Art, daß es ſich auch andeiwärtg findet, und. dem 
"dffentlichen Unterrichte zu runde liegt; woher aber weiß der 
Verfaffer, daß jenes aufgenommen wurde, weil e8 wärtem: 
bergifch fey,. nicht aber weil es durch unfer Bedärfniß ebenfo 
wie durch feing Natur fich empfohlen hat? Iſt aber das 
Letztere, ſo Tann in Feinein Falle von Nachahmuüg die Mebe 
feyn, weldye nur auf das Aeußere geht und untel” fremden 
Verhaͤltniſſen einführt, was denfelben‘ nicht gemaͤß und dai⸗ 
um nichtig iſt. Ebenſo ungegruͤndet iſt, was er Andeutet, 
daß die ganze Einrichtung. der Präceptorenz Schule aus Wuͤr⸗ 
temberg heruͤbergenommen worden und deßhalb mißgiuͤcken 
muͤſſe, weil man die damit zuſammenhaͤngenden Anſtalten, 
das Landexamen, die Kloſterſchulen die Beruͤckſi ichtigung 
der Theologen nicht zugleich mit ihnen uͤber unſere Graͤnzen 
eingeführt habe, ein Thema, was Auf den folgenden Seiten 
feiner Schrift des Weitern ausgeführt wird. 

Unfere Tateinifchen Schulen umfaffen. gleich" den wuͤrtem⸗ 


bergiſchen das Knabenalter Bis zum vierzehnten Jahre, 


nicht weil es am Neckar fo hergebracht ; ſondern weil e8 den 
Beduͤrfniſſen diefeß Alters, ebenfo wie der Städte gemäß ift, 
dieſem Alter eine abgeſchloſſene Anſtalt zu geben. Sie ver⸗ 
einigen mehrere Abtheilungen von Schuͤlern in demſelben 
Curs, nicht weil die Praͤceptoren in Wuͤrtemberg daſſelbe thun, 
fondern um den weniger bemittelten Städten die Möglichkeit 
zu bieten, dieſe wichtigen Anftalten mit dem mäßigen Per- 
fonale von drei Lehrern vollftändig einzurichten und zu befeßet. 
Sie geben,“ um für den eigenen Lehrftand der Iateinifchen 
Schule zugleich eigene Benennung zu gewinnen, dieſen Leh⸗ 
rern zum Theil den Namen von Präceptoren, nicht ‘weil fie 
dort fo heißen, ſondern weil ed der alt hergebrachte Name 
derfelben- auch: in Bayern war, : ber ſich bei den Nachbarn in 

Thierſch, Aber gel, Schulen. II. 3b. Ste Abth. 35 
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Ehren erhalten hat. Das ift aber auch ungefähr Alles, wor⸗ 
auf“ die Aehnlichkeit derſelben beruht. Die Einrichtung der 
drei Curſe, die Anordnung und Gliederung des Unterrichts, 
die ihm gewidmete Zeit und ihre Vertheilung, die Ordnung, 
Führung und Gewährleiftung der Anflalt, find wie ihr Ver: 
hälmiß zum Gymnaſium und zu den Behbrden mehr ober we⸗ 
niger eigen, und von den wuͤrtembergiſchen Sqhuten ahmeichend. 


15. 
Beber bie ‚Ieteinifge Verſificatien. 


fi pm, 2 ir nicht biefer Srgenfans viel mehr. als das Gricchifche 
"perpiente, auf eine beftimmte Art von Schillern befchränft zu 
werben? Etwas Anderes wäre die allgemeine Verbindlichkeit 
zum Memopiren lateiniſcher Dichterſtellen, wepon derſelbe $. 
jpricht: ‚welche Uebung dasjenige leiſtet, was ‚bie Beſchaͤfti⸗ 
‚Hung zit. ber Mesrik überhaupt Allen gewähren Tann. Das 
Bertigen, lateinifcher. Verfe dagegen iſt für. ‚bie meiften Schüler 
eine unnuͤtze Plage, wie es allerdings für. Wenige, ein treffe 
liches Bildungsmittel iſt. Außerdem ‚mbchte man bei biefem, 
wie bei mehrern Punkten : ‚fragen; ‚ob diefe Kunft unter ben 
vorhandenen Lehrern und Lehramtscandidaten ſo verbreitet 
ſey, daß der $. 18 feiner erſien Hälfte nach in ber ‚Hälfte 
der Isteinifchen Stadtſchuleg und Gymnaſie ien ausgeführt wer 
den Ednne? und ob biefe Kunft, eine unerläßliche oder laͤßliche 
Bedingung des Verbleibeng ober der Anſtellung im Lehramte 
ſey? Wenn ſie unerlaͤßlich iſt, wird eine Sichtung der Lehrer 
und Candidaten hiernach ſtatt finden muͤſſen; wenn fie erlaͤß⸗ 
lich iſt, wird der $. 18 nicht befolgt werben.‘ 

Die Inteinifche Verſi ifieation, auf welche ſich unſer Plan 
einfchränkt, beginnt in der ‚oberen Abtheilyng des mittleren 
j Gurfes, welchem allein obliept, die Regeln der Profodie ein⸗ 

zuüben und gebrochene Herameter uud Diftichen in Ordnung 
bringen zu laſſen. Ereigerung dieſer Uebung tritt erſt im 
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‚oberen. Eunfi‘ein, welcher ded frühen zwei unten Gymnaſial. | 
claſſen zutfpricht 3: ſoll fie überhaupt in-den Unterricht aufge 


nommen werben, ..fo. war bie. Verſpaͤtung aus dem allgemeinen 
Gtundfage nicht: zulaͤffig, daß vor dem Gintritt: in das Gym: 
naſium die Einuͤbung des Terhnifehen der Hauptfache nach 
vollendet ſeyn muß. Auch iſt die Schwierigkeit der Sache 
fuͤr die gewandten Koͤpfe nicht .grbßer als die Einäbung jeder an- 
dern technifchen Fertigkeit und .bei den Unbeholfenen ift es an 
dem Lehrer, die ndthige Ruͤckſicht und Ermäßigung eintreten zu 
lafien, da der Uebergang in des Gymnaſium nicht an einen 


gewiffen Grad ‚von Fertigkeit in Verfertigung lateinifcher 


Verſe geknupft iſt, ſondern nur im Allgemeinen begehrt wird, 
daß. die Sache geuͤbt ſeyn ſoll. 


Der. Verfaſſer begehrt —— der- nicht für das Gym⸗ 


nafium beftitmmten Schuͤler von dieſen Uebunzen,“ ein: anderer 
wuͤrde Bedenken tragen, durch die Befreiungen die Unterſchiede 
des Unterrichts. ohne dringenden Grund zu vervielfaͤltigen; 
dieſer aber iſt hier nicht vorhanden, weder in ber Schwierig⸗ 
fee, wech in der Unzweckmaͤßigkeir der Uebung; denn wie 
wäre moͤglich, daß Memorirung von Dichterftellen alles das⸗ 
jenige leifiete, was die Befchäftigung mit der Metrik uͤber⸗ 
haupt Akten gewähren Tann? Iſt aber diefe Uebung geeig- 
net, in einem: Falle, wie er zugibt, ein treffliches Bildungs- 
mittel zu ſeyn, ſo ſieht man nicht, warum hur -für- Wenige, 


noch weniger, warum fie für die Andern, geſetzt auch, daß 
es ihnen Anſtrengung koſtet, unnuͤtz, oder wie der Verfaſſer 


es nennt, eine unnaͤtze Plage ſeyn ſollte. Die Noͤthigung, 
welche ſie auflegt, genau die Meſſung der Sylben zu beach⸗ 
ten, die dem Versmaße zuſtehen, dann Worte zu finden’ und 
zu verbinden, die Reihen rhythmiſch wohllautend zu machen, 
den zweckmaͤßigen Ausdruck zu ſuchen, iſt eine ber nuͤtzlichſten, 
das Gefuͤhl fuͤr das Rhythmiſche und Poetiſche erweckendſten, 
die Gewandtheit⸗ foͤrberndſten Uebungen. Die Fragen, welche 
ſich durch ein „Außerdem“ ankuͤndigen, belangend, ſo kann der 
Schulplan ſo wenig wie irgend ein andres Geſetz ruͤckwirkende 
Kraft haben, und inuß die Lehrer da, wo ſie angeſtellt 
35 * 


⸗ 


⸗ 


u 


| 554 


find, nehmen, wie fie find. - Ebenfo wenig aber wirb man 
‚gendthigt ſeyn, die. Befolgung des Lehrplanes aufzugeben. Er 
fest in nielen Dingen voraus, was erſt werden fol, und thut 
diefes, Damit es werde, und die -Anftalten zu ihm allmählich 
erhoben werben. Den Borftänden aber liegt ob, daß vor Allem 
Hand an dad Werk gelegt, daß wenn auch - anfangs: mit 
ſchwachen Kräften und Fertigkeiten begonnen, die vie üebuns aber 
mit jedem. Jehre größer" -werbe. u 


Leber Anleitung sum mundtigen Bertrage. 
„Uebrigens werden diejenigen, weiche fih den ‚zweiten 


Theil des $. 75. 3u Herzen nehmen: und die. Grumblegung aud) 
der Bildung. für politifhe und communale Thätigleit yon den 


Stadtſchulen erwarten. fehr und mit Recht wuͤnſcheu, daß 


ſtatt der lateiniſchen Verſification oder wenigſtens neben ders 
ſelben den Schulen aufgegeben waͤre, ihre -Zbglinge dazu ans 
zuleiten, daß fie ſprechen, freilich nicht declamiren, aber 
Gedaunken in Worte faſſen lernen; daß uns dieſe Kunſt abgeht, 
darüber Haben wir in vielen öffentlichen Beifpielen die deutlichſten 
Beweife. Was $. 90 und 91 für die Gymnafien vorgefchrieben 
ift, kann nur ald gelegentliche Berüdfichtigung dieſer Sache 
betrachtet. werden, während fie von Seiten des Staats als 
integrirender {heil betrachtet werden folte. , 

Der bier angeregte Wunfch der Gemeinden, daß ihre 
Jugend, da wo fie ed noch nicht Tann, ſprechen d. h. 
Gedanken in.Worte faſſen lerne, iſt ein fehe- billiger und 


- von den Lehrern zu berüdfichtigender Wunfch ; ob «ber deßhalb 


eigne Sprechftunden als eine neue Rubrik nachträglich in den 
Schulplan aufzunehmen feyen, ift ein Anderes. Unter der 
Behandlung eines weniger geäbten Lehrers wilrden fie ein größeres 
Aergerniß werden, als der zuſammenhaͤngende Vortrag der 
deutſchen Grammatik irgendwo geworden iſt, ein geſchickter 
aber wird dergleichen Uebungen an jeden Unterricht anzuknuͤpfen 
im Stande ſeyn. | 2. 


a5 
17. 
Weber bie Befchraͤnkung bes Sriechiſchen auf eine Gattung von 
Schülern. 

„Ferner, wer in ſolchen Schulen gedient hat, wo das 
Griechiſche zu lernen, wie. hier. $. 20, nicht allen Schuͤlern 
auferlegt ift, wird behaupten, daf der auf diefe Art freige 
gebene Lehrgegenftand vernachläffiget wird. Weber piefer, 
nod) ein anderer Schulplan wird bie Schüler anders machen, 
‚als fie von jeher gewefen find; und fie find von jeher fo ges 
weſen, daß fie den Gegenftand, welcher nicht zur Location ges 
zogen wird, für Nichts achten. Locationsarbeiten find 6. 17 
als wichtig dargeftellt, alfo will man den Wetteifet fpornen. 
Man kann aber zu Locationen eigentlich und mit Dem gewuͤnſchten 
Erfolge nur das ziehen, woran ‚alle Theil nehmen. Wille 
Gymnaſien fonnen hierüber Belege 'geben. Cine Sache nicht 
zur allgemeinen Location ziehen, heißt ben Schälern einen 
Wink geben, daß fie in derfelben geringer Anfpannung bes 
dürfen. . Ueberdem bemerfe man, wie eng das Verhaͤltniß 
der Erziehung und des Unterrichts iſt. Je jünger die Schuͤler 
find, .defto mehr bedirfen fie der gemieinfamften Behandlung, 
daß man von dem. Einen fordere, was von dem Andern. In 
biefem Punkte follte die Schule nicht geftört, fondern unterſtuͤtzt 
werden. Selbſt das Hebraͤiſche leidet gegenwaͤrtig ſchon unter 
der freien Wahl, welche ven Schuͤlern anheim gegeben worden 
iſt; die Luft am Zeichnen iſt fait verfchwunden, feitbem 1824 
die Preife dafür aufgegeben wurden. Wenn man auf ber 
einen Seite den Dienfchen ald ein Wefen behandelt, das ni e⸗ 
derer Impulſe bedarf, muß man nicht anf der andern 
ihm zumuthen, im Gegenftande felbft allen Reiz und Aufs 
munterung zu. finden, Dieß aber gefchieht nicht allein durch 
Zutheilung der Preife für den einen, und die Aufhebung der⸗ 
felben für den. andern Gegenfland, fondern auch durch den 
Einfluß des einen Gegenſtandes auf die allgemeine Location 
und bie Unbedeutenheit des andern für biefelbe u. ſ. w.“ 

Eben erft wurde Beſchraͤnkung profodifcher Uebungen auf . 
eine beftimmte Elaffe von Schuͤlern begehrt, wo der Plan, fie. 
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allen vorfchreibt, und gleich darauf widerfpricht man der Be: 
fchränfung eines analogen Lehrgegenftandes auf eine befonbere 
Gattung von Schülern, da wo ber Plan fie anordnet aus 
Gründen, die aus der innern Schulordnung geſchoͤpft, bei 
jedem Gegenftand, alfo auch bei der Inteiwifchen Werfiftcation 
Anwendung finden müffen, im Falle fie gültig find. Doch 
fommen wir zur Sache. 

Daß der Gegenftand, welcher in der Loeation gerechnet 


wird, bei den Schülern. befondere Liufmertſamteit findet, if 
fehr gegründet, und Niemand wirb ed für ein Ungluͤck halten, 


wenn dieſe befondere Aufmerkſamkeit son dem Griedhifchen 
auf das Lateinifche gezogen voird, Daß aber deßhalb, weil 
ein Gegenftand nicht auf die Location wirket, es für nichts ges 
rechnet werde, widerfpricht der Natur der Jugend, welche 


nicht fo fehr der niedern Impulſe bedarf, ald es der Wer 


faffer zu glauben fcheint, eben fo beſtimmt, wie ber Erfahrung. 
Sin den wärtembergifchen Landichulen, auf die er fich eben 


erſt berufen hat, wird aus dem Griechifchen nicht locirt und 


gleichwohl gedeiht es frifch und ſtark nächft dem Lateiniſchen. 
Dazu hat ver Plan, welcher überhaupt, mehr berechnet tft, als 
der Derfaffer zu glauben fcheint, auch durch folche Außere 
Borkehrungen geforgt, daB das Grtechifche nicht durch jene 
Holirung unter das Lateiniſche mehr als billig zuruͤckgeſtelſt 
werde. Zu dieſem Behufe find aus dem Griedhifchen $. 48 
eigne Rocationen und 6. 52 eigne Preiſe beſtimmt; zugleich aber 
ift 6. 51 verordnet, daß aus dem Lateinifehen Feiner einen 
Preis bekommen foll, welcher .in den uͤbrigen Säcdhern, alfo 
auch im Griechifchen, nicht wenigftens einen Platz im erften 
Drittheile erhalten hat. 

Anlangeud die Luft zum Zeichnen, welche nach ihm faft 
verkhmunden fey, feitdem 1824 die Preife dafür aufgehbrt 
haben, fo tft Hier in Mänchen ſeit fünf Fahren nicht einmal eine 
Abnahme diefer Luft verfpärt worden, und wenn in Nürnberg 
das Gegentheil gefchieht, fo mag man fehen, ob die Urfache 


/ nicht anderswo zu fuchen, als weil die Zauberkraft der Preiſe 


und der niedern Impulſe aufgehdrt. 
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Ss gehdrt uͤberhanpt nicht zu den Vorzůgen des Planes, 
daß er die Preiſe beibehalten; die Bewerbung um fie zicht 
füch in jeder Claſſe um eine geringe Anzahl räftiger und aufs 
geweckter Köpfe zuſammen, melde dieſes Spornes nicht bes 
Dürfen, und auf die weniger Befähigten“ober Thätigen, welche 
deſſelben bendthigt wären, wirkt er nicht; der Verfaffer'diefer 
Beurtheilung kennt eine Schule, in weicher feit Jahrhunderten 
feine Preife andgetheilt wurden, und bie Auftalt war die befte 
feines Vaterlandes. Er verdankt ihr ſelbſt das Wenige, was 
er geworden iſt. Als in den ſpaͤtern Jahren feines Aufents 
haltes an iht der obern Behbrde gut fchien, fie auch) mit diefer 
Auszeichnung zu begaben, kundigte der Rector, ein. fehr wuͤr⸗ 
diger nnd erfahrener Schulmann den verfammelten Schilern 
diefe Entſchließung nicht mit Freude, fondern mit keidweſen 
an. Sie fen ein Zeichen, daß das Bertrauen der Regierung 
auf die freie Neigung und Selbſtbeſtimmung der Jugend für 
Fleiß und Sittlichkeit gebrochen oder bach geſchwaͤcht ſey, da 
ihr ndrhig ſchiene, aͤußere Mittel zum Behufe derſelben vor⸗ 
zukehren. Was thaten aber hierauf bie Schuͤler? Sie ſchickten 
mehrere aus ihrer Mitte an den Rector, mit dem Auftrage, 
demſelben vorzuſtellen, daß auch fie an feiner Bekuͤrmerniß 
Antheil naͤhmen. Sie waͤren fi, bewußt, ihre Schuldigfeit 
bis jetzt nach Kraͤften gethan zu haben, und duͤrften ſich viel⸗ 
leicht deßhalb auf ſein Zeugniß berufen; darum baͤten ſie ihn, 
ſie bei der obern Behoͤrde zu vertreten und bei ihr zu bewirken, 
daß dieſe Verordnung wegen der Preiſe als ein Zeichen unver⸗ 
dienten Mißtrauens zuruͤckgenommen wuͤrde. Die weiteren 
Verhandlungen gehdren nicht hierher. Es blieb bei den 
neuen Preiſen, und die Anftalt iſt Dadurch nicht beſſer geworden. 
Jener Geift hatte fih unabhängig von diefen aͤußern Reiz⸗ 
mitteln gebildet und in ihm beruhte damals die Stärke und 
der Segen ber Anflalt. Bei und freilich find die Preife, die 
Bewerbungen, die Vertheilung derfelben fo tief in die Einz 
richtung der Schule verwachſen, daß ein Verfuch, fie ihnen 
zu entziehen, nicht einmal rathfam wäre, auch Fann eine . 
Schule groß der Preife und.des „‚niedern Impulſes“ gedeihen, 


— 
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Aber wie es chdricht wäre, diefes zu laͤugnen, ſo iſt es unflatt- 
haft, da wo fie beſtehen, in, ihnen den Halt und die Gewähr 
der Anſtalt in dem Maße zu fuchen, daß man erklärt,” ein 
Gegenſtand, ihrer Stüge beraubt, ſey eben deßhalb beftimmt 
zufammenzufallen, als nichts geachtet zu werden oder gar 
zu verfchwinden. Auch fcheint es überall geziemend, auf den 
beffern Geift der Jugend zu- vertrauen und eine Schule, 
welche gendthigt waͤre, ſich vorzuͤglich auf niedere Impulſe 
zu verlaſſen, wuͤrde ſicher ſeyn, falſch berathen und falſch 
gefuͤhrt zu werden. Was hiernaͤchſt von Seite 17 an, uͤber 
die Schwierigkeit in Einhaltung der vorgeſchriebenen Stunden 
geſagt wird, beruht zum Theil auf einem leicht zu hebenden 
Mißverſtaͤndniß des Plans. Wenn dieſer 6. 36 verordnet, 
der Unterricht im Griechifchen: ſey jeden Morgen auf die letzte 
Stunde; zu verlegen, damit die.an ihm nicht theilnehmenden 
Schüler während deſſelben nach Hauſe koͤnnen entlaſſen oder 
auf andere Weiſe beſchaͤftigt werden, ſo denkt der Verfaſſer 
an Beſchaͤftigung derfelben durch. ihren ordentlichen Lehrer, 
denn. er fagt ©. 18 diefe Beſchaͤftigung bringe ihnen keinen 
Nutzen, und den griechiſch Lernenden nur Störung u. f. w. 
Wie aber, wenn ber Plan, die Beſtimmung diefer Schüler 
einmal in das bürgerliche Gewerbe . Überzutreten im Auge . 
habend, hier die Gelegenheit erdffnet hätte, ihnen während 
diefer Zeit einen ihrem Fünftigen Berufe angemeffenen Unter: 
richt in Realien. zu gewähren? oder für fie den Unterricht im 
Zeichnen, im FSranzdfifchen und dergleichen zu verftärken? 

Hat ein Schüler. was der Plan feiner. Wahl uͤberlaͤßt, 
außer den vorgefchriebenen Stunden noch Unterricht in ber 

Schule zu nehmen; fo ift ‚allerdings unziemend, daß er entlaf- 
fen werde, um nad) einer Stunde wieder zu kommen, befonders 
in großen Städten; .doch wird es ebendafelbft auch nicht an 
Gelegenheit fehlen die vom Griechifchen befreiten in bezeichneter 
Art zu befchäftigen. Indeß der Verfaffer erhebt auch dieffelbe 
Schwierigkeit gegen die Verlegung des Griechifchen an das Ende 
Der Morgenfchule, ‚weil Auswendiggelerntes abzuhdren iſt“, 
was immer zuerft gefchehen muß.” — Will er alſo auch den 
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franzbfifchen Sprachlehrer und nach Bedarf Den. Religionslehrer 
beiziehen, damit jeder dem Schuͤler ſein Penſum gleich beim 
Eintritt in die Schule abhören Fonne? Dieſe Abhoͤrung wird 
allerhings am beften. zu Anfang des Unterrichts geftelit, aber. 
unftatthaft wäre, das aus verfchiedenen Fächern Memorirte 
zufammen nacheinander abzuhdren und die -griechifche Stunde 
wird mit diefem Gefchäfte ebenfo zwedimäßig begonnen werben, - 
wie bie lateinifche mit demfelben um acht oder neun Uhr. Auch 
was außerdem über diefen Gegenftand noch. heigefegt wird 
fcheint unhaltbar. Bald tritt die Nothmendigfeit hervor, „in 
einer Chafje.den Falligraphifchen Unterricht von fieben bis acht 
Uhr zu geben, dann ift wieder für den Religionsunterricht. 
„durchaus keine“ andere Zeit ald die Morgenftunde angemeffen, 
hierauf werden die Nachmittagsftunden nicht fo. unausgefekt, 
wie der Schulplan will, dem Glafjenlehrer zugetheilt werden 
koͤnnen“, und in dem Schulplan ift auch nicht Die fernſte Anz 
beutung, daß dieſes geſchehen ſolle. 


18. 
. Weber die Einführung allgemeiner Schulbuͤcher. 


‚‚$. 34 verheißt allgemein einzuführende Schulbücher für 
die Stadtfchulen. Die Erfahrung fagt hierüber: vergleichen 
geiftige Monopole, wie fie zum Theile in dentfchen und in an⸗ 
dern Staaten flatt gefunden -haben, oder noch ftatt finden, 
lähmen das Fortfchreiten zum. Beffern und namentlich jene - 
unentbehrliche Thätigkeit des Lehrers, fich ſelbſt für fein Fach 
mehr und mehr auszubilden, und filr feine Schuͤler immer! das 
Befte und Zweckmaͤßigſte aufzufuchen. Man ſollte recht ernſt⸗ 
lich klar darüber zu werden fuchen, was man mit der nöthigen 
Gleihmäßigkfeit will, und wie weit fie gehen fol, und . 
wie vielen Werth fie im Vergleich mit dem hat, was ihr wider- 
ſtreitet. Wenn wir jegt oder in zehn Jahren mit dem allge: 
meinen Streben nach dem Beſſern noch nicht fertig find, ſon⸗ 
dern jest und dann befennen, daß wir noch im Streben begrifs 
fen ſeyen, fo wird bie Ungleichheit in Einrichtungen und Mit: 
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teln viel ſorderlicher zum Fortfchreiten ſeya, als die Gleich⸗ 
heit u. ſ. w.“ 

Wo die Schulen eines Landes eine hinlaͤngliche Ausbildung 
und Feſtigkeit erlangt haben, mag ihnen die Wahl der Bücher 
ohne Beſchraͤnkung überlaffen werden. And) wo im Einzelnen 
noch: Vieles zu erreichen ift, im Ganzen aber die Anftalt auf 
fiderem Grunde ruht, und die Weberlieferung zur Seite hat, 
kann diefelbe Unbefchränftheit in Wahl der Bücher ftatt finden. 
Die Vortheile des freien Verkehrs find aud) hier größer als bie 
Machtheile, befonders die Anordnungen, welche mit jener 
Unbefchränttheit verknüpft find. Der Plan ging von denfelben 
Anſichten aus, indem er fiir das Gymnaflum im Gebiete des 
claffifchen Unterrichts der Art nichts vorfchreibt oder verfün- 
digte. Ganz anders aber ift die Sache bei Auſtalten, die erft 
gegränder werden Tollen, wo der Gefehgeber den Umfang, 
die Gliederung, das einem jeden Curs zulommende Maß be: 
ſtimmt, wie es bei den neuen Iateinifchen Schulen der Fall 
iſt, und einem Lande beflinmt, wo bis jeßo die größte Ver⸗ 
fchiedenheit des Anfanges, der Vorfenntniffe, der Methode 
und des Fortfchreitens beftanden haben. Wie foll hier Be- 
grändung möglich werden, als durch Herftellung dev jenen 


Forderungen entfprechenden Bücher, im Falle fie noch nicht 


vorhanden find, und wie foll jene Vebereinflimmung, 
weldye bei dem Zufammenhang, bei der Gegenfeitigkeit und bei 
der Richtung nach demfelben Ziele, welche den einzelnen dffent: 
lichen Anftalten des Landes zu geben nothwendig ift, anders 
als durch Webereinftimmung der Lehrbücher erzielt werben, in 
welchen jeder Curs das ihm vorgezeichnete Penfum enthalten 
findet; deſſen wenigftend analoge Erlernung und Einäbung allein 
ben Verkehr und den parallelen Gang der Schulen moͤglich 
macht, und zugleid) allein‘ der Behörde das Maß bietet, in 
wiefern die neuen Anftalten ihren Forderungen entfprochen has 
ben, oder nicht? Was alfo hier zu bedauern koͤmmt, ift allein 
der Umftand, daß der Plan ausgeführt wird, ohne Daß die jedem 
Curs nöthigen Lehrbilcher nach dem Maßſtabe feiner Forderun⸗ 
gen auögeführt und vorhanden find und man hier annähernd 
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uud dem Ermeſſen der Lehrer von fo verſchiebenen Anlagen und: 
Faͤhigkeiten bei der Wahl der Bücher vertrauend Beginnen mußl. 

Das kdnigl. Miniſterium hat ſaͤmmtliche Lehrer der. gelehr- 
ten Schulen und der Univerfitäzen : zur Herftellung jener Lehr⸗ 
bücher aufgefordert, und Dadurch dem erften Schritt gethan, der 
im $. 34 anfgelegten Pflicht zu genuͤgen. Un den Lehrern der‘ 
Anftalten ift es nun, ihre literarifche Muße der-Ausführung 
folcher Werke zu widmen, welche der deutlich bezeichneten For⸗ 
derungen des Planes entfprechen; an dem Buchhändler durch 
Honorirung ihre Mühe, durch guten Drud! und moͤglichſt bil⸗ 
figen Preis ihre Herausgabe zu fördern und ihre Verbreitung 
zu erleichtern. In wenig Jahren muß ſich zeigen, ob ein wei⸗ 
teres Eingreifen von Oben nöthig iſt. Sollte diefes feyn, fo 
wird es felbft auf die Gefahr. hin eintreten, daß man bie Bes 
hoͤrde der Anficht bezichtigt,  einfeitigen Unfächten zu folgen; 
oder ein Monopol zu begründen, oder einer Öffentlichen Caſſe 
Geld zu gewinnen, wie auch bereits 6 geſchehen iſt. 


19 
Ueber den Unterridtin den Nebenfaͤchern. 


„F. 33 und 101 verfügen über ben Unterricht in neueren 
Spradßen, im Zeichnen; in der Tonfunft fo, daß die Theil- 
nahme daran von Seiten der Schüler als frei, und die Ertheis 
Yung des Unterrichts felbft als lediglich von den Mitteln ab: 
hängig erfcheint. Die Erfahrung fagt hierüber, daß nur 
feſte Beſtimmungen und Anweiſungen, und wieder, wie beim 
Griechiſchen, die Verbindlichkeit Aller zur Theil—⸗ 
nahme etwas Gebeihliches in diefen Dingen hoffen Iaffen. 
Wenn man z. 3. vom Gymnaſium verlangt, es folle im 
Sranzdfifchen die Schüler fo weit führen, daß fie eine Schrift 
von Montesquien verftehen, fo wäre Damit gegeben, was man 
bilfiger Weiſe von einer gelehrten Schule in diefem Stiüde 
verlangen kann, und jest verlangen muß u. f, w.“ 

Der Kreis bes Nöthigen und Nuͤtzlichen im Unter: 
richte ift allerdings in dem Plane beftimmt und ſtreng gezogen, 
und das Nügliche von den Mitteln der Anftalt abhängig "ges 
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ı macht. Die Befchränktheit verfelben bei einer großen Anzahl von 
Gemeinden gebietet:diefe Scheidung. In größeren Städten iſt 
nicht zu beforgen,. daß fuͤr den Unterricht im Zeichnen, Singen, 
neuen Sprachen und dgl. an den Anftalten nicht das Gehdrige 
vorgefehrt werde, da man es vermag. Der Verfafler, wel: 
cher es liebt, der Erfahrung feinen Mund zu leihen, indem er 
fagt: „die. Erfahrung ſpricht,“ ober „die Erfahrung hat ge: 
lehrt“ oder „die Erfahrung macht die Anforderung” und dgl. 
ift in Bayern jünger, als eine fehr allgemeine und beftimmte 
Erfahrung aus jenen Zeiten, wo über alle diefe Fächer , befon- 
ders uͤber dad Franzoͤſiſche, der Zwang ausgebreitet war. Diefe 
Erfahrung fpricht, oder hat gelehrt, oder wie man es fonft aus: 
druͤcken will, daß unter dem Zwange der Unterricht in diefen 
Dingen nicht beſſer gedeihe, und es wurde namentlich des 
Sranzöfifchen in den Schulen nicht mehr gelerntals jest. An- 


nehmbar aber erfcheint fein Vorfchlag, von dem zur Univer⸗ 


ſitaͤt abgehenden Gymnafi alſchuͤler zu fordern, daß er des Fran⸗ 


zoͤſiſchen kundig genug ſey, um z. B. ein Stuͤck aus Montes⸗ 


quieu uͤberſetzen zu kͤnnen. Man koͤnnte noch ein poetiſches 


Merk z. B. die Tragodien von Racine beifügen. Ueberlaſſen 
bliebe ihm, dieſe Kenntniß ſich in den Stunden, fuͤr welche die 
Schule ſorgt oder durch Privatlehrer zu verſchaffen. * 


| 20. 
Ueber den Religionsunterricht. 
‚I. 28 und 96 geben für den Religionsunterricht folche 
Beftimmungen, welche für die beideh Haupteonfeffionen gleich⸗ 
mäßig ſeyn follen. Die Erfahrung und die Kenntniß bed 


kirchlichen Zuftandes und des Geiftes beider Kirchen machen 


Dagegen die Anforderung, daß jede Kirche völlig ungehindert 


bleiben foll, von der zarten Kindheit an, den Neligionsunter: 
richt auch der Form nad), in ihrem Sinne zu geben. Jede 
der beiden Kirchen hat ihre eigene Grundlegung, welche ihr 


‚gelafien werden muß. Ein Interim in der Schule wird fo 


wenig Dank von beiden Geiten ernten,. ald das in ber Kirche 
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geerntet hat. Man betrachte einmal, wie das Lehrbuch 
der-Gefchichte von Breyer mit dem Verſuche in dieſen Din⸗ 
gen das Unmoͤgliche möglich zu machen, überall‘ ſcheitert. 
Auch das moͤchte beruͤckſichtigt zu werden verdienen, Daß uͤber⸗ 
haupt die ungehinderte Ausbildung jeder der zwei neben ein⸗ 
ander ſtehenden Kirchen in ihrem Geiſte und Sinn eine weit 
ſicherr Buͤrgſchaft des. Friedens gibt als der nothwendig 
mißlingende Verſuch ihre Formen (wozu namentlich die Geſtal⸗ 
sung des Unterrichts gehoͤrt) gegeneinander ‚auszugleichen. 
Mas G. 34 von den: veligidfen Schulblchern gefagt wird, 
macht: eine Veränderung ber 99. 28 und 9% keineswegs 
überfifig u. ſ. - 

Indem der Plan dem Deligiondunterrichte für beide 
-Gonfeffionen. eine- gleiche -Arizahl von Stunden und einen glei⸗ 
hen -Schematiömus anweiſet, verfügt er nichts Neues ,- ſon⸗ 
dern folgt er der Ordnung, nad) welcher. die bayerifchen Schu⸗ 
len ſeit dreißig Fahren in diefen Dingen geführt wurden. Un⸗ 


begreiflich:ift e8 ,. wie der Verfaſſer hier von-einem nothiwendig 


mißlingenden Berfuche forechen kann, wo es fich von einer 
Ordnung handelt, welche längft in das Leben unfrer Schuien 
übergegangen und mit ihrem allgemeinen Organismus verwach⸗ 


fen iſt. Ebenſo unftarthaft ift, was über ein angebliches 


Interim gefagt wird, und Die Berufung auf Breyers Lehrbuch 
der Geſchichte. Diefes Pehrbuch war für beide Eonfeffionen 
berechnet, und darum Teiner recht; der Lehrplan aber fcheider 
die Lehrbücher uber Religion nach Gonfeffionen, ja er unter 


wirft fie der Billigung der kirchlichen Behoͤrden. Hier alſd 


werben verfchiedenartige Dinge gleichgeftellt..und von den ent⸗ 
gegengefetten biefelben Folgen vorausgefage. Indem aber 
der Lehrplan die Lehrbücher des Chriftenthums nach den’ Con⸗ 
fefftenen ‚trennt, die Billigung derfelben durch die Firchliche 
Behdrde jeder Eonfeffion als nothwendig audfpridyt und den 
Religionsunterricht den Geiftlichen allein übergibt, hat er ber 
ungehinderten Ausbildung der mit gleichem Rechte neben eine 
ander ftehenden Kirchen in ihrem Geift und Sinn, eine „‚voll- 
kommen fichere Bürgfchaft des Triedens “gegeben; denn Nies 
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mand wird dem Werfaßer glauhen, daß unterfcheidende For⸗ 
men beider Kirchen verletzt oder auch nur berührt werben, 
‚wenn man, jene Scheidung, Anordnung und Vorſicht voraus⸗ 
geſttzt, vorſchreibt, in ‚den lateiniſchen Schulen euft nach dem 
Katechismus, dann nad) einem beſonderen Lehrbuche, in dem 
Gymnaſium anfangs mehr dogmatiſch und. ſpaͤter mit Bezug 
sl Exegeſe und Hiſtorie, die chriſtliche Glaubenslehre vor⸗ 
zutragen. Iſt er aber, wie ‚der Verlauf feiner Rebe anzeigt, 
als Proteſtant mit der Einrichtung zufrieden, nach welcher 
Juͤuglingen, welche für das Studium der Wiſſenſchaften be⸗ 
ſtimmt ſind, das Innere der heiligen Schriften, wenigſtens 
des neuen Bundes durch Leſung einiger Buͤcher im Griechi⸗ 
ſchen aufgethan wird, was anders, ift dann ‚fein Winerftreit, 
fomopl in dem, was er fagt, ala in dem, master anhes- 
tet, als sine Wortführung für Andere? Wer aber berschtigt 
ihn zum Anwalt ber. andern Kirche, wenn eine katholiſche 
Vehoͤrde jene Wohlthat der Schrifterklaͤrung den Juͤnglingen 
ihrer Confeſſion durch) ihren Klerus zuwendet? Und ift hier 
uͤherhaupt ein Anwalt noͤthig? Schon vox, zwoͤlf Fahren wur⸗ 
den hier an einem, katholiſchen Gonmaſium Schriften bes 
neuen Teſtamentes griechifch gelefen, und Niemand hat 
daran Anſtoß genommen, und bei den genannten Gewährfchaf: 
ten, welche der Plan den Kirchen in Beziehung auf Religiong- 
unterricht gibt, iſt ein Anſtoß jetzt um fo weniger zu befor⸗ 
gen. Aufrichtige Wahrung der kirchlichen Unterſchiede und 
Eigenthuͤmlichkeit zur Erhaltung des innern Friedens iſt 
ſehr loͤblich; aber die Erinnerung daran, daß beide ‚Kirchen 
tepß . allem Unterſchiede auf demſelben Grunde ruhen, und 
biefelhe Religion, die chriftliche bekennen, trägt dazu auch 
das Ihrige bei, und die wohlthätigen Folgen jener Erinnerung 
dadurch fibren, daß man ſich auf ganz verfchiedene Erfcheis 
. nungen. vergangener Zeiten ‚beruft unb die Buͤrgſchaften des 

innern Friedens rn darftellt, das ift nicht wohl ger 
than. 
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21. ‘ 2 .. ı 
Ueber den Unterricht in der GSeſchichte. 


„F. 32 und 97 weifen dem oberen’ Curfus der Stabt⸗ 
ſchule die vaterlaͤndiſche Geſchichte mit ſteter Ruͤckſicht auf die 
allgemeine deutſche, und den Gymnaſialclaſſen die ‚allgemeine 
Geſchichte in Verbindung mit, der Geographie fo zu; daß 
immer die Glaffenlehrer ($. 100) biefelbe zu lehren haben. . 
Hier möchten folgende weitere Beftimmungen von der Erfahrung 
empfohlen werden. Es Tann nad) der Natur der Sachen, 

welche Niemand ungeftraft umzulehren ſucht, wohl die deutfche 
Geſchichte mit Ruͤckſicht auf die vaterlaͤndiſche, nicht aber die 
vaterländifche mit Ruͤckſi cht auf die deutſche gelehrt werden. 
Ferner kann unmoͤglich das zur Ordnung der Köpfe dienen, 
wenn die Knaben bei dem allererften Gefchichtsunterrichte, 
nicht in die alte Welt, aus welcher die neue ſich entwidelt hat, 
fondern (wenn wir recht weit zuruͤckgehen) in's fechöte Jahr⸗ 
hundert nach Chriſto eingefuͤhrt werden, ſo daß fuͤr dieſe Zeit | 
des Unterrichtes eigentlich die frühere dem Kindesalter 
allein zutraͤgliche Gefchichte nicht exiſtirt. Und wenn 
wir die Sache noch näher betrachten, fo wird djefer Unterricht 
eigentlich erft beim zwolften Jahrhundert anfangen. Die be 
fondere Wirkung, welche man ſich von diefem Unterrichte ver⸗ 
ſpricht, hat nach der Erfahrung ungefaͤhr gleich viele Realität 
mit der von ben ſchoͤnen Kuͤnſten erwarteten ‚Tugendpflanzung. 
In den Gymnaſialclaſſen kann der Geſchichtsunterricht, ſey er 
auch nur ganz ſummariſch zu geben, niemals gedeihen vhne 
Beſtellung beſonderer Lehrer, welche dieſes und das geographiſche 
in allen Claſſen und zwar ſelbſt noch in den oberen Eurfen ber 
Stadtfchulen behandeln.’ | 

Wenn Knaben feit dem achten Jahre mit dent Latein be: 

‚ fchäftiget werden, nach Chreftomathien, welche zum Theil 
„chronologiſch“ geordnete Abfchnitte aus Iateinifchen Hiftorikern 
($. 15) enthalten, fo wird ihnen im dreizehnten oder vierzehnten 
Jahre, wo jener. gefhichtliche Unterricht beginnen foll, die 
alte Gefchichte nicht r unbefannt fen, als ‚hier angenommien 


\ 


. "wird. Der Unterricht in der bayerifchen, welcher bis in die 
Voͤlkerwanderung hineingreift, Läßt fich fofort leicht daran 
knuͤpfen. Daß hiernächft die bayerifche Gefchichte hervorgehoben 
und mit Unterordnung der deutfchen behandelt wird, dafür 
ift ein fehr achtbarer doppelter Grund in der Rüdficht auf das - 
Kand, dem die Schulen angehbren, und auf den Buͤrgerſtand, 
dem fie neben dem, kuͤnftigen Gelehrten gedffnet werden. Zu 
wuͤnſchen bliebe, daß die Geſchichte dem engen Kreis des 
ehmaligen „Herzogthums““ Bayern eutnommen, und als Ge⸗ 
ſchichte der das Koͤnigreich bildenden bayeriſchen, fraͤnkiſchen 
und ſchwaͤbiſchen Länder und Staaten behandelt werde. Ale 
dann werden ſich die Anfprche der allgemeinen deutfchen Ge: 
ſchichte, deren Beruͤckſichtigung der Plan gebietet, von ſelbſt 
geltend machen und auöbreiten. Uebrigens läßt ſich die 
bayeriſche Gefchichte mit Rüdficht auf die beutfche eben fo, 
wie die deutfche Gefchichte mit Ruͤckſicht auf die bayerifche, 
die europdifche mit Ruͤckſicht auf die deutfche ebenfo, wie die 
Deutfche mit Rücfi cht auf die europäifche behandeln; und fo 
überall, wo befondere und allgemeine Gefchichte zu verbinden 
ommt. Der Sab des Verfaffers ermangelt alfo der Gränzen 
und mit ihnen ber Beftimmbarfeit und des Haltes. — Ueber: 
tragung der Geſchichte an Einen Gymnaſiallehrer hat wie uͤber⸗ 
haupt die Aufſtellung von Fachlehrern, Gruͤnde fuͤr und wider 
ſich Dem Intereſſe der Schule gemaͤß iſt es, die Fachlehrer 
nicht ohne Noth zu vermehren. Dieſe aber findet ſich hier 
in keinem Falle, und dem „Kann nicht“ des Verfaſſers 
und demjenigen, was er aus feiner Schulpraris weiß, fteht 
auch hier die Erfahruug anderer Anftalten.und Ränder entgegen; 
und welch eine Erfahrung ift es, die er ung hier entgegenführt? 
Er geht im Folgenden von dem weifen Ariom aus; repetitio 
gst mater studiorum, was nach dem Gebrauche, den er für 
ben gegebenen Fall davon macht, fo niel heißt ald: die Mutter 
des geſchichtlichen Unterrichts iſt, daß der folgende Lehrer 
wiederhole, was der fruͤhere gelehrt hat. Aber das kann er 
nicht. „Man vergleiche z. B. Die deutſche, Geſchichte von 
W. Menzel, v von Kobbe und von Kohlrauſch mit einander. 

So 
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So wenig ein Lehrer, welcher den zweiten in, ber Hand hat; - 
einen Schüler über das pruͤfen kann, was er bei einem andern - 
nach dem erften gelernt hat, fo wenig Fann der zweite Gefchicht- 
lehrer aud) bei einem gleichen Lehrbuche das wieder vornehmen, 
was der erfte vorgetragen.hat. Denn Fein Kehrer, der etwas 
ausrichten will, darf fich darauf beſchraͤnken, feinen Schuͤlern 
nur. zu geben, was fie im Lehrbuche finden.” ” 

Hieraus folgt unmittelbar, daß Niemand Jemanden in. 
der Gefchichte prüfen kann, den er nicht felbft darin unter⸗ 
richtet bat. Diefer ‚Folge wird der Verfaffer nicht dadurch 
entgehen, daß der Lehrer außer dem Inhalte des Lehrbuches 
aus fid) felbft den Schülern, „das Belebende, Erfri— 
ſchende“ aus feinem eignen Schage geben fol. Denn vor- 
ausgeſetzt er kann diefes, was bei der außerordentlichen Selten: 
heit vorzäglicher Gefchichtölehrer eben nur felten gefchehen wird, 
wie foll diefes Lebendige und Erfrifchende bei der Prüfung _ 
in Anfchlag kommen, und wie will er es anfangen, um diefe 
Größen ohne Maß und Gewicht auf der Schale der Prüfung . 
zu waͤgen, welche dod) wohl bei der Gefchichte zuerft und zus 
nächft nach Zahlen, Namen, Begebenheiten, nad) ihren Zus 
ſammenhang und ihren Folgen, nad) Dingen fragen muß, die 
in jedem Handbuche enthalten fiid? | 

Die Anordnung des Unterrichts in der Geſchichte auf dem 
Gymnaſium gehdrt allerdings zu. den ſchwierigſten Punkten 
eines Lehrplans, und die Anfichten weichen hier auf Dad vers 
fchiedenfte von einander ab. Der Verfaffer will ihn in einem 
Umfang behandelt wiflen, weldyer auch die.beiden Abtheilungen 
des obern Curſus der Iateinifchen Schulen begreift, und in 
‚einer Ausführlichkeit ,. welche für die Univerfirät. wenig zu than 
übrig läßt. Er braucht nad) diefer Ausbreitung und Aus: 
führlichfeit nothiwendig für ihn einen eigenen Fachlehrer, 
und bringt, im Falle neben ihm der. Unterricht in der Religion 
und in der Mathematik, zugleich durch eigene Lehrer in der hier 
begehrten Ausdehnung vorgetragen wird, in Merbindung mit 
. diefen Gegenftänden ein Webergewicht diefer Realien über bie . 
Studien der Sprachen und Literatur, welches den legtern und 

Thierſch, Über ger. Schulen. U. 3b. Ste Abth. 36 
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durch ke der Schule nicht anders denn nachtheilig ſeyn Tann. 
Dazu ift der Berfaffer mit vielen feiner Amtsgenoſſen in Be⸗ 
zug auf die Wirkung md die Wichtigkeit des hiſtoriſchen Unter: 
Er auf den Gymnaſien, wie es mir fcheint, in einer nicht 
geringen Befangenheit: Das Gedeihen und der Segen deffelben, 
ſobald man Über die hiſtoriſche Grundlage und den Schematid: 
mus der Begebenheiten hinaus, und in ben Geift der Ge 
ſchichte eingeht, Hänge mehr als bei irgend einem Gegenftande 
son dem Geifte des Lehrers ünd der Kunſt feines Vor⸗ 
trages ab; diefe aber, die Kunſt des hiſtoriſchen Vortrages, 
ift von allen afademifchen und ſcholaſtiſchen Kuͤnſten bei Weitem 
Die. -allerfänwerfie und darum die aflerfeltenfte. 
- Der Verfaffer diefer Erdrterungen, welcher darauf aus⸗ 
gegangen iſt, dieſe Kunſt wenigſtens aufzuſuchen, erinnert ſich 


an ſechs beruͤhmten Univerſitaͤten and wenigſtens zwanzig 


Gymnaſien, wo er hiſtoriſche Vortraͤge gehöre hat, keinen 
ein zigen ausgezeichneten gehoͤrt zu haben. Geſetzk num, 
man ginge auf den Vorſchlag des Verfaſſers ein, was wuͤrde 
die Folge ſeyn? Meben vieleicht einem ausgezeichneten 
Lehrer, welchen bald die nad) ihm begierige Univerfität den 
Gymnafien entreißen würbe, und einigen wenigen guten, 
würde dieſer Unterricht der Mittelmaͤßigkeit, dadurch aber der 
Verwahrlofung anheimfallen, umd mit mehr denn fafl air 
licher Unfruchtbarkeit gefchlagen fen. Es rathet alfo eden 

. fo die Rädficht auf die übrigen Lehrfloffe wie auf das Were 


mögen des Lehrſtandes, den gefchichtlichen Unterricht zu ers 
mäßigen, und diefer Anficht huldigt der neue Lehrplan, 
- ohne deßhalb die Gefchichte zu jehr in den Schatten zu ftellen. 


Indem er aber ihn dem Claſſenlehrer übergibt, bat er zum 
Wenigften die Ausſicht erbffnet, daß unter Mehrern, die ihn 
nach einander zu beforgen haben, doch Eimer ſeyn werde, welcher 
ihn fruchtbringend zu geben geeignet iſt. Wenn dabei der 
Verfaſſer ſagt: „In weicher bewaͤhrren Schule tft namentlich 
die im $. 97 aufgeſtellte Verbindung der Geographie mit ber 
Befchichte ſchon mit Erfolg ausgeäbt worden? Oder bedarf 
man in Gegenflänben des Unterrichts, bei welchen bie wirt. 
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liche Auffoffung noch viel ſchwerer und Tünftlicher, als bei 
der Srammatif ift, nicht der vorangegangenen Proben , nicht 
der Erfahrung?” fo fragt fich hier. wohl zunaͤchſt, ob in ber 
Sache ſelbſt eine Schwierigkeit fi) gegen die Ausführung 
der Worfchrift erhebt? Geſetzt, Jemand hätte im einem 
Fahre die alte Gefchichte bis Auguſt in Werbindimg ‚mit der - 
alten Geographie zu lehren, was hindert ihn im erſten Se⸗ 

mefter die Geographie, im zweiten die Gefchichte, mit Be⸗ 

zug auf den geographifchen Unterricht, Horzutragen, ober 

die Geographie der einzelnen Länder ihrer Gefchichte voran: 

zuſchicken? — Ermwägt man ba3 bisher Gewoͤhnliche, fo 

ift befannt, daß dad Lehrbuch der alten Gefchichte von Bre⸗ 

. bow die Geographie in einer foldyen Berbinbung mit der Ge⸗ 

ſchichte abhandelt. 

Jeder Vortrag, der es zum Grunde legt, hat alſo— laͤngſt 
die Forderung, welche der Plan aufſtellt, in Erfuͤllung ge⸗ 
bracht, waͤhrend der Verfaſſer, wie man ſieht, ſogar die 
Möglichkeit der Sache in Zweifel ſtellt. Ja, eine noch inni⸗ 
gere Verknuͤpfung der geographifchen und hifkorifchen Stoffe, 
fo weit fie für das Gymnaſium fich eignen, ift denkbar. 
Das Alterthum zeigt hier, wenigftend road Grundlage und 
Richtung anbelangr, große Mafter in Herodet, Strabo 
und Paufaniad, und ein nah ihrer / Anordnung mit Beift 
und gluͤcklicher Auswahl des Wiſſenswerthen gefchriebenes 
Merk würde einem wahren Bedürfniffe der Schulen abhelfen. 

22... 
Weber bie Präfungen für bad Lehramt, 

„In Anfehung der Prüfungen mbchten folgende Kragen 
zu erledigen fenn. Da nad) $. 59 die Dberlehrer der latei⸗ 
nifhen Schule in einer Kreishauptftadt von den ſaͤmmtlichen 
Profefforen des Gymnaſiums mit Beizeihung des Rectors 
der Iateinifchen Schule geprüft werden follen, fo wäre doch 
der Fall zu bebenfen, daß gerade zur Zeit der Prüfung folche 
Profefforen an dem Gymnafium der Kreishauptfladt anges 
ſtellt waren, deren Urthen und Geſi innung keine Auctoritaͤt 
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verdienen. ine Prüfung, welche gewifiermaßen ber den 
geiſtigen Werth eines Mannes entfcheiden foll, iſt fürwahr 
eine hochwichtige Sache; und nicht nur fir den Einzelnen, 
fondern auch für's Ganze liegt etwas Empbrendes in bem 
Gedanken, daß diefed wichtige Urtheil einem Mann anver: 
traut werden / kann, beflen ganzer Beruf dazu nur ein aͤußer⸗ 
licher, nämlich fein Commifforinm iſt. Das Collegialifche 
dabei dient nur dazu, die moralifche und intellectyelle Un⸗ 
tauglichleit des Individuums, naͤmlich des Examinators, 
äußerlich unangreifbar zu machen; die für den Staat, wie 
für den Eraminanden fchädlihe Wirkung jener Unzuläng- 
lichkeit wird durch das Collegialifche nicht aufgehoben. In 
"der Regel ift das Urtheil des Eraminators fouverän (und 
kann nicht anders feyn) und wird fanctioniet.’‘ 

. Die Bemerkungen über die Möglichfeit gewiflenfofer und 
- partelifcher Prüfungen gehen, eben weil fie nur moͤgliche Fälle 
behandeln, wieder in das Allgemeine und Fönnen gegen jede 
mögliche Prüfungsbehörbe gerichtet werben. Denn in wel 
cher wäre das hier bezeichnete Hebel nicht denkbar? Seinen 
Folgen vorzubeugen, jeßt der Plan für die theoretifche Pruͤ⸗ 
fung der Gpmnafial= Profefforen deren drei an die drei Uni: 
verfitäten, für die Oberlehrer aber deren fo viele ein, als ee 
Kreishauptftädte gibt, und überläßt einem jeden Betheiligten 
diejenige zu wählen, ‚welche fein Vertrauen am meiften zu 
verbienen feheint. 

Nurrdie praftifche Pruͤfung für das Gymnaſiallehramt 
iſt an einen Ort gefnäpft, aber unmittelbar unter den ober: 
ſten Schulrath geftellt. Es haben mehrere Gründe zu Diefer 
Beftimmung veranlaßt, unter denen die Ausficht, dadurch 
jene Prüfung gegen Leichtfinn und fchlechte Künfte ficher zu 
ftellen, nicht der ſchwaͤchſte geweſen iſt. 


23. 
Weber die Schulvifitationen. 
„Der Schulvifitator kann nach $. 70 alljährlich ein an⸗ 
derer ſeyn. Wird er aber im erften Jahre fchon bemerken, 
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was zu ändern wäre, oder wenn er es bemerkt, wird fein - 
Nachfolger die von ihm gemachten Bemerkungen alle aufneh⸗ 
men, in Hinficht auf die Methode gleiche Rathfchläge ge- 
ben (9.71), und ber dritte, ‘vierte, fünfte ebenfo, in dem: 
felben Geifte verfahren? Oder haben wir Hoffnung, daß alle 
vom Viſitator gemachten Ausftellungen unmittelbar werben 
berückfichtigt werden? Die Erfahrung des oben bezeichneten - 
Nachbarlandes fagt, daß wer in dergleichen Verhaͤltniſſen 
lebt, und alle Jahre bei feinen Befuchen den Faden des vo- 
rigen jahres aufnimmt, froh feyn muß, in fünf bis zehn 
Sahren auch nur einen Theil feiner Defiderien erfüllt zu 
ſehen.“ 


Indem der Plan die Schulviſitationen nicht ſtaͤndig | | 


macht, bat er dem Minifterium die Freiheit vorbehalten, 
diejenigen von dem wichtigen Gefchäfte zus entfernen, welche 
das ihnen geworbene Vertrauen nicht rechtfertigen. : Die Bes 
merkungen, welche der Berfafler gegen den Wechfel verfel- 
ben einlegt, find fehr gegründet, und man darf der Behdrbe 
wohl zutrauen, ‚daß fie den Wechfel nicht ohne Noth werde 
eintreten lafjen. 


24. 
Weber bie Anordnung des Unterrichts im Symnaſium. 


„Die hoͤchſt fchroierige Aufgabe, einen ſolchen Schul- 
plan zu entwerfen, welchet der zweckmaͤßigen nnd verſtaͤndi⸗ 
gen Thätigkeit einen möglichft freien Spielraum Öffnet, und 
die falfche Richtung befchränft, fo wie die nothwendig ver- 
fehiedenen Anfichten von den Punkten, welche nur agemein 
auszufprechen, und ven andern, worüber im Einzelnen An: 
weifungen zu geben waren, werben‘ allerdings bei jebem 
Schulplane Manches vermifien baſſen. Aber unter Vielem, 
was ber Verfaſſer diefes Aufſatzes noch beizubringen hätte, 
fcheint ihm nichts wichtiger ald der Nachtrag eines $., 
welcher die Lehrercollegien bevollmächtigt,, : in Anſehung ber 
(6. 13 — 41, dann 88 — 102 nach gemeinfchaftlicher 
Uebereinkunft fo gu verfahren, wie ed die gerade vorhandenen 
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Unmſtaͤnde nothwendig machen, indem man fich dem Inhalte 
genannter Paragraphen allmahlih zu nähern fude. 
Während das, was hier gemeint ift, nicht ausführlich erlaͤu⸗ 
tert werben kann, mag folgende Andentung genügen: Ein 
Lehrer, welcher bed Cäfar und des Zenophon mächtig ift und 
demnach feinen Schülern bei Behandlung dieſer Schriftfteller 
dasjenige geben kann, was er felbft weiß und vers 
ſteht, leiftet der Jugend und alfo dem Staate auch in ber: 
jenigen Claffe, wo Tacitus, Plato, Aeſchylus vorkommen 
ſollten, mit der Behandlung jener Autoren beſſere und wirk⸗ 
lichere Dienfle, als wenn er gezwungen einen ihm felbft nicht 
zugänglichen Autor erflärt, und vielleicht Hälfsmittel dazu 
gebraucht, woran feine Schuͤler merken, daß ihm derfelbe zu 
mächtig ift. Wenn wir uns nicht befennen , wo wir im All⸗ 
gemeinen flehen, was werden wir und damit nugen? Wir 
koͤnnen body nur von da aus fortfchreiten, wo wir und wirk⸗ 
lich befinden. Und im Ssntellectuellen geht e8 da, wie im 
Moralifchen, man muß mit der Seldftfenntnig anfangen.“ 
Der Fall iſt allerdings denkbar und wird fich vielleicht an 

mehr als Einem Gymnaftum finden, daß der Lehrer mir den 
Schriftftellern, welche der Plan feinen Elaffen zumeifet, in Ber: 
legenheit fommt. Geſetzt aber, ein Lehrer in der Oberclaffe Eennt 
neben dem Xenophon weder Plato noch Aeſchylus, ift ihm denn 
auch von Euripides oder Sophofles nicht Ein Stüd bekannt? 
Diefelbe Frage kehrt bei jeder andern Elaffe wieder, denn jeder 
ift eine ziemliche Fülle zur Auswahl vorgelegt. Indeß, wie gefagt, 
der Halt iſt möglich, und wo er nad) dem eigenen Zeugniß des 
Lehrers oder Rectors eintritt, fcheint es rathfam, daß dem fuͤr 
feine Beſtimmung nicht fatefanı Borbereiteten, ein Jahr zu die: 
ſem Geſchaͤfte gegbunt werde. Wirb dieſes unter dem Wunſche 
einer allmaͤhlichen Annaͤherumg an die Beſtimmungen bes Plaues 
verſtanden, fo ſteht der Gewaͤhrung deſſelben gewiß aichts 
entgegen. 

An dieſe Ausftellmgrn des Herrn Rector Roth ſchließen wir 
eins Meike von Artikeln aͤber das Verhaͤltniß des kuͤnftigen Buͤr⸗ 
gers za dem kuͤaftigen Gelehrten in ber lateiniſchen Schule, und 
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“über ſtaatsrechtliche Bedenken, zu denen der e Yan Beranlaf 
fung gegeben hat. 


' 25. 
Weber das Verhaͤltniß bed kuͤnftigen Bürgers zu dem Kinftigen 
Gelehrten in der lateinifchen Schule. 

Nach Erfcheinung des neuen Schulplanes iſt das Gymna⸗ 
fium, wie er ed enthält, wenig, deſto mehr die Inteinifche 
Schule der Gegenſtand mißfälliger Weußerungen geworden. 
Der Umſtand, daß der Gegner fo viele find, beweiſet zwar 
nicht, daß fie Recht haben, im Gegentheile iſt der Widerſpruch 
aus der Stellung und Beſtimmung dieſer neuen Anſtalt erkläre 
fich genug; doch wird es -nöthig feyn, fih ber Mindyes; 
was fis betrifft, zu verfländigen, damit man dadurd), daß die 
gerechten Forderungen ihr Recht finden, in den Salt Fonmt, 
den unbegrindeten auöweichen zu Finnen. 

Die lateiniſche Schule hat eine doppelte Beſtimmung, 
fie foll auf das Gymnaſium und foll zugleich auf das Bifrger« 
li e Leben vorbereiten. Diefe doppelte Beſtimmung fuͤr eine 
gleihmäßige annehmend, haben Viele, und nicht nur Eins 
zelne, fondern auch Corporationen, dort Bilrgermeifter und 
Magiſtrat, hier Landrath und Regierung, Verwahrung dagegen 
eingelegt. Sie haben in ihr uͤber dem kuͤnftigen Gelehrten den 
kuͤnftigen Buͤrger zu ſpaͤrlich bedacht gefunden und fuͤr dieſen 
mehr Geographie und Geſchichte, dazu Naturgeſchichte, 
Phyſik, Technologie, praktiſche Geometrie, Zeichnen und 
neuere Sprachen begehrt. Sie haben dadurch ein Beduͤrfniß 
der Zeit und eine Obliegenheit des Staates, fuͤr daſſelbe zu 
ſorgen ausgeſprochen, und, iſt die Vorausſetzung der Gleich 
maͤßigkeit jener doppelten Beſtimmung, von welcher ſie bei 
ihrer Forderung ausgingen, gegruͤndet, fo hatten fie Recht, 
die Anordnung der lateiniſchen Schulen fuͤr ungenuͤgend zu erklaͤ⸗ 
ren; indeß die Vorausſetzung iſt offenbar eine ungegruͤndete. 
Als erſter Zweck der lateiniſchen Schule wird $, 2 des Planes 
die Vorbereitung auf dad Gymnafiunt ausgefprochen. . Schon 
ihr Name deutet darauf Gin, ß wie, daß nach $. 19 die 
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Hauptkraft des formellen Unterrichts in ihr auf Bildung‘ guter 
Rateiner gerichtet und nach 6. 76 dad Gymnaſium als eine 
Kortführung der lateinifchen Schule betrachtet wird. Iſt 
aber Vorbereitung auf das Gymnafium zundchft ihre Beſtim⸗ 
mung, fo folgt offenbar, daß in derfelben der Maßſtab für 
ihre Sorderungen und Anordnungen gegeben ift. Gliederung 
- und Führung des Lateinifchen und Griechifchen, fo wie des 
‚übrigen Unterrichts, Methode. und Geftaltung des Einzelnen 
kann allein nach diefem Mapftab ihrer Hauptbeftimmung 
gemeſſen werden, und der Landrath von Speyer ſelbſt, wenn 
wir recht untertichtet ſind, beſcheidet ſich, ihre Einrichtung 
von dieſer Seite beurtheilen oder tadeln zu wollen. 

Nun aber kann der Unterricht, welchen die lateiniſche 
Schule gewährt, in mehr als Einer Hinficht dem kuͤnftigen 
Bürger nüßlic) werden. Sie forgt gleich der deutfchen Schule 
für Unterricht in der Religion, der Arithmetif, der Geogra- 
phie und vaterländifchen Gefchichte. Sie gibt außerdem Gele: 
genheit, durch Einäbung der alten Sprachen den Berftand 
formell zu bilden und dadurd) jene Uebung im Auffaffen, Ur: 
theilen und Verbinden, mit Einem Worte im Denken vorzube: 
reiten, welche 3. B. dem Tünftigen Gemeindebevollmaͤchtigten 
Magiftratörathe, Landrathe oder Abgeordneten zur Ständever: 
fammlung zum Verftändniß und zur Behandlung fehr wichtiger 
Aufgaben des Nachdenkens und Verftehens gut zu Statten Tom: 
men wird, abgerechnet, daß die vielerlei Kenntniffe, die ein 
ſolches Studium ihm zuführt, ihm bei jenen Gegenfländen, 
welche nicht felten auf einer gelehrten Grundlage der Admini⸗ 
jtration oder Gefeßgebung beruhen, von Nutzen feyn iverben. 
In ähnlichen Faͤllen kann der kuͤnftige Kaufmann, der Vorfteher 
einer Fabrik oder Manufactur ſich befinden. Deßhalb öffnete 
der Plan $. 2 die Iateinifche Schule zugleich demjsnigen, wel- 
cher künftig im Gewerbftand oder in Öffentlichen Werrichtungen, 
an denen er Theil nimmt, einen mehr als gewöhnlichen Grab 
formeller Bildung ndthig hat. 

Man fieht alfo, was den ehrenwerthen Männern, deren 
wir gedachten, und denjenigen, die fich zu ihnen gefellen, begeg⸗ 
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net ift. Weil es nad) der bezeichneten Anficht als heilfam | 


erfcheint , daß die Bildung des kuͤnftigen Gelehrten und des 
- Fünftigen Bürgers bis auf einen gewiflen Grad parallel geht, 


_ wird dem Fünftigen Bürger die dem kuͤnftigen Gelehrten zundchft 
beftimmte Schule zugleidy gedffnet und ihr unterer Eurs wird 


den oberen Curſen der deutfchen Schulen $. 3 parallel geftellt. 
Kaum aber find die Wortführer des Fünftigen Bürgers über die 
Schwelle der Iateinifchen Schule hineingerreten, fo erflären 
- fie fid) mit dem Antheile, der ihren Pfleglingen darin zugedacht 
ift, nicht zufrieden. Sie haben aus ihrem Verkehr alles 
MWünfchenswerthe aus jenen praftifchen und bürgernäglichen 
Dingen mit. fich gebracht und fangen an, es in dem zunächft für 
andere Bedürfniffe berechneten Raume auszulegen. Weil er 
nun aber für ihre Forderungen nicht ausreicht, fo werden fie un- 
geduldig, Elagen darüber, daß die Schule zu eng, ihr Vorrath 
fuͤr fie zu duͤrftig ſey; um ihnen felder Plag zu machen, endi- 


gen fie damit, das Latein, was da getrieben wird, für unnuͤtz, 


N 


troden, fein Studium für ein vergebliches Abmuͤhen an einer - 


todten Sprache zu erflären, und wollen lieber den Fünftigen 

- Gelehrten von der Bank vor die Thüre ſetzen, um fich mit den 
Angehörigen in der Schule nad) Bequemlichkeit auszubreiten. 
Märe jene Anficht und Richtung die allgemeine oder 

die dbffentlihe Meinung, fo wäre offenbar, was der Re: 
gierung obläge. Die lateinifche Schule fteht der deutfchen pa⸗ 
rallel. beide entlaffen den Knaben mit dem bierzehnten Jahre. 
Wenn nun ber höhere Bürgerftand an dem Unterrichte,, welcher 
den kuͤnftigen Gelehrten für das Gymnaftum vorbereitet, nicht 
Theil nehmen oder den ihm gewährten Theil nicht benüßen 


wollte, und im Gegentheil darauf beharrte, die für das Gym⸗ 


nafium ndthige Vorbereitung der andern durch feine ihm frem- 
den Anfpräche zu ſtoͤren oder zu fchwächen, fo bliebe nichts uͤbrig, 
als die Iateinifche Schule dem Fünftigen Bürger zu fohließen und 


ihn in die deutſche wieder hinüberzuweifen. Die Einrichtung _ 


bliebe diefelbe, nur daß die Anforderung an die Städte der- 
gleichen zu errichten, da mo man die Anftalt verfchmächte, 


nicht haltbar wäre. Die Iateinifche Schule ald Vorbereitung 
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auf das Gymnaſium geſtellt, wäre alsdann auf die Gymna⸗ 
fialſtaͤdte und auf jene Ortſchaften zu beſchraͤnken, die eime 
folche Vorbereitung für ihre Jugend wuͤnſchenswerth hielten. 
Indeß jene Unficht und Abficht ift weit entfernt,. eine allgemein 
verbreitete zu ſeyn. Die Einrichtung der lateinifchen Schulen in 
Städten iſt zwar auf vielfache Hinderniſſe geftoßen, aber-we- 
ufger auf Mangel an gutem Willen, ald auf Mangel an Mit⸗ 
teln; aber auch diefer war fchen zum Theil befiegt, und wäh- 
rend der Landrath vom Rheinfreife jfich gegen ihre Einrichtung 
erHlärte, traten im Rheinfreife, wo einzelne Ortfchaften nicht hie 
reichen, die Einwohner des Cautons zufammen, um in Dem 

-Hauptorte deffelben durch Beiträge ber einzelnen Ortfchaften 
eine gemeinfame, eine lateinifche Cautonfchule zu errichten. 
An audern Orten enwiefen ſich die Scholarchate beſonders 
heilſam. Zuſamwengeſetzt aus Gliedern der Geiſtlichkeit, 
der Magiſtratur und Gemeindebevollmaͤchtigten, vereingten ſie 
die Wuͤnſche und Jntereſſen, die ſonſt haͤufig einander entge⸗ 
genſtehen, in einem gemeinſamen Beſtreben, und ſuchten wit 
ruͤhmlicher Thaͤtigkeit aus geiſtlichen und weltlichen Stiftungen, 
aus Gemeindegut und. Communaleinkuͤnften die zur Gründung 
folcher Anftalten nöthigen Mittel aufzubringen. Mar nun bie 
Regierung in Bezug auf Einrichtung und Führung ber latei- 
niſchen Schule durch. dad Eutgegenkommen der Städte ficher 
geftellt, fo. lag ihr allerdings ob, vorzufehren, was gefche: 
hen Tann, den noch unerlebigten und billigen MWünfchen der 
Gemeinden in Bezug.auf jene Schule zu entfprechen, ohne daß 
ihr Plan dadurch geändert, und ber Unterricht, welchen fie 
ala Vorbereitung auf das Gymnaſium nöthig haben, in irgend 
. einer Meife gefchwächt wurde. Sie hatte dazu, wie fchon fruͤher 
im Inlande bemerkt worben, durch Befreiung ber kuͤuftigen 
‚Bürger von Erlernung de& Griechifchen den Weg, gebahut. Da- 
durch wurden für ihn ie den drei obern Ubtheilungen, alſo wäh- 
rend drei Jahren woͤchentlich ſechs Stunden, alſo in allen dreien 
zuſammen woͤchentlich 18 Stunden. verfuͤgbar, Raum genug. 
um, da, wo es die Mittel erlauben, den Neallehrer und. Zeich 
nungslehrer zu befchäftigen, und dadurch zu bewirken, daß in bey 
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Inteinifchen Schule auf der einen Seite nach ber Abſicht des 
Planes die Bildung des Fünftigen Bürgers uud Gelehrten bis 
auf einen gewiſſen Grad parallel ging, und zugleich Fünftigen 
Bürgern Gelegenheit gegeben wurde, während diefes geſchah, 
bie ihm zu feinem befonbern Berufe nöthigen Kenutniſſe in Na⸗ 
turwiffenfehaft, Phyſik, praktiſcher Geometrie und Zeichnen 
in ziemlichem Umfange zu erwerben. . | 
. Außerdent aber war zu wünfchen, daß die den einzelnen 
Kreiſen zugedachten polytechniſchen Schulen in Dei Kreishaupt⸗ 
ſtaͤdten neben den lateiniſchen bald eingerichtet und erbffnet, 
‚vor Allem aber, daß die Einrichtung und Führung berfelben 
gebildeten und erfahrnen Leuten übergeben wilrde, Denn bis- 
her war Alles, was der Urt hier wenigſtens verfucht wurde, 
zum Nergerniß der Verftändigen und zur Beſchaͤmung der Unter⸗ 
nehmer ausgeſchlagen. | 
Die eben erwähnten rechtlichen Bedenken find in einer 
Schrift des Hrn. Dortor Wolf: „Rechtliche Bedenken über 
einige Beftimmungen. des Planes ıc., Minchen 1829 ange: 
regt worden. Wir geben die von der Befchränkfung der Studien: 
freiheit und der Strafgewalt der Schule hergenommenen. 


J 


| 26. | 
Ueber die Befebränkung der Stubienfreiheit im Gpmnaſium. 


.. Die Beflimmung des 6. 112, nach welcher nur unter 
Einfchränfung geftattet ift, ben Gymnaſialunterricht durch 
Privarftudium zu erfegen, findet er gegen Zit. IV. $. 5 ber 
Derfaffungsurfunde, nach welcher jeder Bayer ohne Unter: 
ſchied zu allen dffentlichen Aemtern gelangen Tann. 

Nun gehdrt aber die ganze bffentliche Erziehung zu den 
Gegenfländen der Berwaltung, weldye nad) eigener Ein⸗ 
ſicht zu fuͤhren der Regierung vorbehalten iſt, und will der 
Verfaſſer ihr das Recht zur angegebenen Beſchraͤnkung ab⸗ 
ſprechen, ſo muß er ſeine Auſpruͤche gegen dieſelbe noch viel 
weiter ausdehnen. Eben ſo wenig, wie ſie den Beſuch be⸗ 
ſtimmter Anſtalten denjenigen, die einmal den Staatsdieuſt 
ſuchen, auflegen darf, darf fie anchleine beſtimmte Schulzeit, 
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beſtimmte Gegenſtaͤnde des Unterrichts, Lehrbuͤcher u. dgl. vor⸗ 
ſchreiben, denn alles das erfcheint als Zuſatz zur Verfaſſung, 
gleich demjenigen, den er aus dem Plane abgeleitet, und in 
dieſe Worte gefaßt hat: Jeder Bürger ohne Unterſchied Tann 
au allen Aemtern gelangen, „jedoch nur dann, wenn er zehn 
Fahre Latein gelernt, ober es nad) Zumpts Grammatik gelernt 
hat“ u. |. w. 

Die Verfaſſung ſtellt die allgemeinen Grundſaͤtze feſt, in⸗ 
dem ſie der Verwaltung uͤberlaͤßt zu ihrer Realiſirung das 
Ndthige vorzukehren, und dazu gehoͤrt doch gewiß nicht nur 
der Wunſch, ſondern auch die Sorge, daß zu allen oͤffentli⸗ 
chen Aemtern eine gründliche Vorbereitung erworben werde. 
Wollte fie dieſe Sorge ablegen, und die Borbereitung dem eige- 
. nen Ermeffen der Individuen preisgeben, fo würde man bald 
in dem Salle ſeyn, fich mit den fchlecht Unterrichteten oder 
Unwiffenden behelfen zu muͤſſen. 

Uebrigens iſt nach des Verfaflers eben beleuchteter Anficht 
nicht nur der neue Schulplan, fondern auch unfere ganze Uni- 
verfitätsordnung gegen die Verfaſſung, und ed ift dem 
Staatsrechte von Bayern, wie er es verfteht, fchnurgerade 
entgegen, baß man bie Univerfität befuchen, ja daß man 
fie vier oder fünf Jahre, und eine inländifche wenigftens Ein 
Jahr befuchen muß. Che irgend etwas der Art ſtaatsrechtlich 
wird, muß die Regierung vor Allem deßhalb die Willigung 
der Kammer einholen und in Zukunft fich wahren, aud) nur 
ein neues U. B. C. Bud) ohne ihre Zuftimmung einzuführen. 

Anders ſtellt fich die Sache, wenn gefragt wirb, in wie 
fern die Einrichtung und Zührung der dffenzlichen Lehranftal- 
ten unter der Controle der Stände fleht; doc) da diefe Frage 
der Verfaffer nicht aufiwirft und den einzigen Punkt, der bier 
das dffentliche Recht angeht, gar nicht berührt, haben wir 
jeßt Feine Veranlaſſung barüber uns weiter zu erklären. 

In feiner weiteren Erörterung überfieht er, daß nicht 
ber ganze Unterricht, fondern nur der vierjährige des Gym: 
nafiums jener Beſchraͤnkung unterliegt, und ed gerabe beim 
Gymnafium, das nad) althergebrachter Ordnung eingerichtet 
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ft, fich. keineswegs von Grundfäßen „wandelnder”: 
paͤdagogiſcher Syſteme, fondern vom Schirm des Gymna⸗ 
ſiums gegen dergleichen, auch ganz und gar nicht von einem 
Abrichten, ſondern gar ſehr von einem Unterrichten 
handelt, es waͤre denn, daß der Herr Verf., der in ſolchen 
Anſtalten, wie ſie auch jetzt beſtehen, erzogen ward, an ſich 
ſelbſt es anders erfahren haͤtte, was bei ihm gewiß nicht der 
Fall iſt. Deßgleichen iſt die Erlaubniß zur Privaterziehung an 
die Aufnahme eines gepruͤften Lehramtscandidaten nicht allein 
geknuͤpft, ſondern jedes Mitglied des geiſtlichen Standes, 
aus dem doch wohl die Privaterzieher hanptſaͤchlich kommen, 
- ift dazu als geeignet angefehen. 
1 
| - 97. u 
Weber die Strafgewalt ber Schule nach bemfelben. 


: Das zweite ftantsrechtliche Bedenken bezieht fich auf bie 
Paragraphe des Plans, nach denen die Entfernung untaug« 
licher Schüler den Lehrern der Anftalt überlaffen und Berufung 
auf die Kreisregierung nicht geſtattet wird. 

Allgemein war die Klage über ſtoͤrendes Eingreifen der 
Behoͤrden außer der Schule in ihre Diſciplin, und beim Ber 
ſtand deffelben Ordnung und Gewähr der Schulzucht unmoͤ g⸗ 
tich. Jeder praftifche Schulmaun wird Belege zu der Dar: 
ftellung. beibringen tbnnen, welche der Verfaſſer der Vorbe⸗ 
merfungen über. den patriotifchen Schulmann von der North 
der Schule gegenüber der Einwirfung der abminiftrativen Be= . 
hörden in ihre Zucht, ©. 14, ganz nach der Wahrheit entwor⸗ 
fen hat. „Die liberalen Kreisregierungen verboten die Stra- - 
fen der Schüler, die ſich vergangen hatten, und empfahlen 
dagegen bloß väterliche Zurechtweifungen und Ermahnungen, 
Anregung des Ehrgefühls ıc. für eine ‚großentheild verwilderte 
Jugend. Die Rectorate und Profefforen erhielten harte Ver: 
weife, wenn fie einen Schüler, der die Eutlaffung nach den 

Schulgefeßen zweimal verdient hatte, dimittirten und ge: 
wöhnlich den gemeffenen Befehl, den Dimittirten ſogleich 
wieder aufzunehmen. Die Referenten ober Vertheidiger, 
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beftimmte Gegenftände des Unterrichts, Lehrbücher u. dgl. vor- 
fchreiben, denn alles das erfcheint als Zuſatz zur Verfaffung, 
gleich demjenigen, den er aus dem Plane abgeleitet, und in 

diefe Worte gefaßt hat: Feder Bürger ohne Unterfchied kann 
zu allen Aemtern gelangen, „jedoch nur dann, wenn er zehn 
Fahre Latein gelernt, oder es nad) Zumpts Grammatik gelernt 
hat“ u. ſ. w. 

Die Verfaſſung ſtellt die allgemeinen Grundſaͤtze feſt, in⸗ 
dem fie der Verwaltung uͤberlaͤßt zu ihrer Realiſirung das 
Nöthige vorzukehren, und dazu gehdrt doch gewiß nicht nur 
der Wunſch, fondern aud) die Sorge, daß zu allen dffentli- 
chen Aemtern eine gründliche Morbereitung erworben werde. 
Wollte fie diefe Sorge ablegen, und Die Vorbereitung dem eige- 
. nen Ermeffen der Individuen preisgeben, fo würde man bald 
in dem Salle ſeyn, ſich mit den fehlecht Unterrichteten oder 
Unwiffenden behelfen zu müffen. 

Uebrigens ift nad) des Verfaffers eben beleuchteter Anficht 
nicht nur der neue Schulplan, fondern auch unfere ganze Uni- 
verfitätsordnung gegen ‚die Verfaffung, und es ift dem 
Staatsrechte von Bayern, wie er es verfteht, ſchnurgerade 
entgegen, daß man die Univerſitaͤt beſuchen, ja daß man 
fie vier oder fünf Jahre, und eine inlaͤndiſche wenigftehs Ein 
Fahr befuchen muß. Che irgend etwas der Art ſtaatsrechtlich 
wird, muß die Regierung vor Allem deßhalb die Willigung 
der Kammer einholen und in Zukunft fich wahren, auch nur 
ein neues U. B. C. Buch ohne ihre Zuftimmung einzuführen. 

Anders ſtellt fich die Sache, wenn gefragt wird, in wie: 
‚fern die Einrichtung und Führung der dffenslichen Lehranftal- 
ten unter der Controle der Stände fleht; doch da Diefe Frage 
der Verfaffer nicht aufwirft und den einzigen Punkt, der hier 
das dffentliche Necht angeht, gar nicht berührt, haben wir 
jest Feine Veranlaffung darüber uns weiter zu erklären. 

In feiner weiteren Erdrterung überfieht er, daß nicht 
der ganze Unterricht, fondern nur der vierjährige deö Gym⸗ 
nafiums jener Befchtänkung unterliegt, und ed gerade beim 
Gymnaſium, das’ nach althergebrachter Drbnung eingerichtet 
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ift; ſich keineswegs bon Grundfägen „wandelnder”: 
pädagogifcher Syſteme, fondern vom Schirm des Gymna⸗ 
ſiums gegen dergleichen, auch ganz und gar nicht von einem 
Abrichten, fondern gar fehr von einem Unterrichten 
handelt, es wäre denn, daß der Herr Verf., der in folchen 
Anftalten, wie fie auch jeßt beflehen, erzogen warb, an ſich 
ſelbſt es anders erfahren hätte, was bei ihm gewiß nicht der 
Fall iſt. Deßgleichen ift die Erlaubniß zur Privaterziehung an 
die Aufnahme eines geprüften Lehramtscandidaten nicht allein 
geknüpft, fondern jedes Mitglied des geiftlichen Standes, 
aus dem doch wohl die Privaterzieher hanptfächlich Fommen, 
- ift dazu als geeignet angefehen. 

ü 

"27. | J 

Weber die Strafgewalt der Schule nah bemfelben. 

- Das zweite flaatsrechtliche Bedenken bezieht ſich auf die 
Paragraphe des Plans, nach denen die Entfernung untaug⸗ 
licher Schüler ben Lehrern der Anftalt uͤberlaſſen und Berufung 
auf die Kreisregierung nicht geflattet wird. 

Allgemein war die Klage über ftörendes Eingreifen der 
Behbrden außer der Schule in ihre Difciplin, und beim Bes 
ſtand deffelben Ordnung und Gewähr der Schulzucht unmdgs 
fich. Jeder praftifche Schulmaun wird Belege zu der Dar- 
ftellung. beibringen Tonnen, welche der Verfafler der Vorbe⸗ 
merfungen über den patriotifchen Schulmann von der Noth 
der Schule gegenüber der Einwirkung der abminiftrativen Be . 
hörden in ihre Zucht, S. 14, ganz nad) der Wahrheit entwor⸗ 
fen. hat. „Die liberalen Kreisregierungen verboten bie Stra 
fen der Schuͤler, die ſich vergangen hatten, und empfahlen 
dagegen bloß väterliche Iurechtweifungen und Ermahnungen, 
Anregung des Ehrgefühls ıc. für eine ‚großentheild verwilderte 
Jugend. Die Rectorate und Profefforen erhielten harte Ver: 
weife, wenn fie einen Schüler, der die Entlaffung nach den 
Schulgefeßen zweimal verdient hatte, bimittirten und ges 
wöhnlich den gemeffenen Befehl, den Dimittirten ſogleich 
wieder aufzunehmen. Die Referenten oder Vertheidiger, 
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weiche bei ben Behoͤrden die ſtrafbarſten Schuͤler vertraten, 
verlangten bei: Unserfuchung ſchwerer Difriplinarvergehungen 
gerichtliche und juriftifche Formen. Die Thäter durften ge- 
gen Deularzeugen  b. i. gegen Pedell und Profefforen nur 
hartnädig läugnen, fo war ed unmbglich ihnen anzufommen 
und fie als aller Befferung unfähige Verfuͤhrer der guten 
Schuͤler nach Verdienft. zu ſtrafen, oder fie zur Warnung 
anderer von den Studien zu entfernen. Kein Wort Ueber- 
treibung. Alles Kann actenmäßig nachgewiefen werden.” 

Kaum aber entfchließt fi) die Regierung, die Autori⸗ 
tät und Kraft der Schule, ohne welche jede Schulordnung 
nichtig wird, auf ihre Autonomie zu gränden, fo Hagt man 
über das dieſer Beftimmung zu Grunde liegende Princip der 

Infallibilitaͤt des entfcheidenden Rectors, als ob, wenn man 
diefen Popanz hinwegnimmt, fofort der Regierungsrath oder 
Aſſeſſor oder fein unverſtaͤndiges Eheweib infallibel in ver 
Entfoheidung wuͤrde, daß ein bifer Bube würdig fep, in 
die Schule wieder aufgennummen zu werden, aus der ihn ber 
Beichluß der Lehrer ausgefloßen hatte. 

Dazu iſt der Rector angewiefen,; in fchwierigen Fällen 
der Difciplin das Scholarchat beizuziehen, welches aus Glie⸗ 
dern der Geifllichkeit, der Magiſtratur uud Gemeindebevoll: 
mächtigten zufammengefett, und in gleicher Weile geeignet 
ift, bie Gemeinde gegen die zu beforgenden Webergriffe der 
&ghule, wie die Schule gegen den Unverftand einzelner (Ge: 
meinbeglieder zu vertreten, Endlich iſt nirgends gefagt, daß, 
im Kalle ein Schüler aus einer Schule ausgeftoßen if, allen 
andern verboten fen, ihn aufzunehmen. Jeder andern ſteht frei, 
Hr Glaͤck mit dem Auswuͤrfling der andern zu verfuchen. 

DR irgend eine Befugniß Har, ſo iſt es die der Schule, 
zu entfcheiden, wen fie unter ihren Zöglingen nicht dulden 

Darf, und zu bedauern ift nur, daß bie Aufnahme der Aus⸗ 
gewiefenen den andern Anftaltn ohne Beſchraͤnkung 
uͤberlaſſen bleibt. Es wird auch in Zukunft nicht an Romu⸗ 
liden fehlen, welche die Fluͤchtlinge und Straͤflinge der ans 
dern Lehrauſtalten in ihr Aſyl aufnehmen und zur Erbanung 
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unferer menfchenfreunblichen Pädagogen großziehen. Der 
Verfafler aber kommt mit fich felbft in Widerfpruch, indem er 
nad) S. 10 mit Recht von einer Garantie der Eltern fpricht, 
daß die Sittenreinheit ihren Kindern in der Schule gehdrig 
erhalten wird, und doch der Schule die Bedingung entzieht, 
unter welcher allein fie jene Garantie übernehmen Tann. 

Aber abgefehen von der Nothwendigfeit der neuen Ord⸗ 
nung, was heißt es wohl: „die Schule erhält dadurd) das 
‚Recht einer richtenden Gewalt im Staate, indem fie über 
eined der allgemeinen Mechte der Staatsbürger zu entfcheiden 
hat — fie wird ein Staat im Staate, indem Feine vorgefegte 
Behdrde einer Rerlamation gegen ihre Befchlüffe Gehbr fchen- 
fen darf?‘ Hat, wie nicht zu zweifeln, neben der Beſtim⸗ 
mang der VBerfaſſung, welche jeden Bayer zu jeder Wuͤrde, 
Belohnung und. Bedienflung im Steate zuläffig erklärt, die 
Regierung dad Mecht ber Ertheilung jener Würden und ber 
Auſtellung in allen Dienften ohne Befchränfung als ein ber 
Krone angehdriges, fo ſteht ihr offenbar in gleichen Maße 
die Befugniß zu, Bedingungen anzugeben, unter welchen 
fie Wuͤrden nad Nemter ertheilen will, vorausgeſetzt, daß 
fie keinen zuruͤckweiſet, der fie erfüllt hat. Aus bjefer allge- 
meinen Befugniß fließt jede einzelne, wo es fi) von admi⸗ 
niftratinen Beflimmungen Gandelt. In dem vorliegenden . 
Falle bat die Regierung nichts verfügt, als daß ſie erklärt, 
fie werde feinen zu dent Staatsdienſte zulaſſen, welcher: fchon 
in der erften Borbilbang zu bemfelhen ſich den Männern, 
von welchen diefe beforgt wird, als geiftig oder firtlich nubes . 
fähigt erwieſen hat, und die. Schule, hierin nach der vorge- 
ſchriebenen Norm verfahrend, thut nichts, ald daß fie bie 
Macht ausäbt, welche die Regierung in dem Umkreis ihrer _ 
Befugniß ihr übertragen hat. Hier von gerichtlicher Gewalt, 
Staat im Staate u. dgl. fprechen, zeigt von jener ſchon oben 
nachgewieſenen Uebertreibung der Begriffe, nad) welcher das 
Mecht des Staatsbuͤrgers als Befugniß des Schulfnaben in 
Anfprud) genommen ımd der Stab des. Richterd mit der Zucht⸗ 
ruthe der Schule verwechſelt wird. 





Nachtrag. 





Ueber Gang und Lage der geleheten Schulen in 
Preußen. 
Pos hab’ ich der Vertheibigung des Plans von 1829 
‚einiges als Nachtrag zu der zweiten Abtheilung dieſes Bandes 
beizufügen. Diefelbe fchließt mit Darftelung des Syſtems 
‚ ber Ugbertriebenen,, welche durch gleichmäßige Spannung der 
altelaffifchen und realen Studien das Maß der Schule über das 
Vermögen der Jugend hinanstreibenundihre Kraft beugen, flatt 
emporrichten. Stoff und Beifpiel lieferten vorzüglich die 
Erflärungen, welche ein Borfteher der preußifchen Gymnaflen, 
Herr Geheimer Oberregierungsrath Johannes Schulze in biefer 
Sache abgegeben hatte, und ich laͤugne nicht, daß ich ihm 
mit der ganzen Entfchiedenheit, die ich in fo wichtigen Dingen 
mir zum Gefeße gemacht habe, und-der ich untergeordnete 
Ruͤckſichten nachftelle, gegen -ihn_zu Werke -gegangen bin. 
Seitdem hab’ ich auf einer Reife durch Sachſen nach Berlin 
im September und October des Fahre81830 von den preußifchen 
Schulen mehre gefehen, auch in Berlin, theild mit Dem ges 
nannten höchft thätigen Manne ,. theild mit andern meift er: 
fahrnen Schulmännern über Einrichtung, Zührung und Map 
der Gymnaſien in Preußen verkehrt. Sn Johannes 
Schulze fand ich den alten Freund früherer Fahre und den 
ftrebenden Gelehrten wieder, der ſich in jener Schrift, von 
welcher ich ansging hinter ber Weberhebung des Amtes und 
dem GSelbftvertrauen, welches eine unabhängige Stellung 
gegen Andere zu geben pflegt, auf einen Augenblick verborgen 
hatte, dazu einen Mann, der filr die gelehrten Schulen feines 
Landes mit regem Eifer erfüllt und in .einer Alles um: 


faffenden, das Gute zum Beffern führenden Thaͤtigkeit Fr 
2 . | fe 
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fie begriffen if. Was aber in feinem Verfahren ald Ueber: 
treibung und Weberladung fich darftellte, war theild durch die 
fpätere Erfahrung und durch die Heraus ſiellung des Grund: 
ſatzes, daß man das Mannichfache mehr nach einander ale 
nebeneinander treiben folle, gehoben, theild durfte bei der 
wachſenden Verſtaͤndigung über dad rechte Maß ein weiteres 
Einlenken in die der jugendlichen Kraft zuſagende und ihre 
Freudigkeit nicht brechende Bahn erwartet werden. 
Allerdings wird auch dort noch Vieles, was bei ſo ruͤhm⸗ 
lichem Streben geuͤbter Kraͤfte und ſo kluger Anwendung 
reicher Mittel ſich herrlich und ſegenvoll entfalten wuͤrde, 
durch einen fehlerhaften und verwickelten Organismus des 
gelehrten Schulweſens unter ſeiner Natur und der Erwartung 
zuruͤckgehalten. Die Anſtalten ſind nicht nach Alter und Be⸗ 
ſtimmung getrennt. Knaben von acht und neun Jahren, wie 
Juͤnglinge von 17, 18, ja junge Männer von 20 Jahren 
werden in denfelben Gymnaſien durch einander unterrichtet 
und geführt; auch ift weber in den Glaffen, die in mannich⸗ 
facher Verwicklung von Quarta und Quinta fich Bid Prima 
oder Selecta fleigern, eine ber innern Natur des Lehrftoffes 
entfprechende Zolge, Feine Scheidung des Anabeh und Juͤng⸗ 
lings, fo feine des Fünftigen Gelehrten und Bürgers und des 
jedem Alter und Berufe Zuträglichen zu entdedien, während 
‚das alterthämliche Gymnafialgebaͤude durch Ueberbau und 
Umbau, durch Anlegung neuer Kammern und Behälter in 
dem urfprünglichen Gemäuer,, durch eine feltfame Mifchung 


ber verfchiebenartigflen Anforderungen manchmal bis zum .- 


Untenntlichen verbedit wird. Faſt jede neue pädagogifche An⸗ 
ficht oder Lehre Hat fich in einem Thurm oder Erker defjelben 
oder in dem Erdgefchoß eingefeßt und ihr Gefchlecht darin 
fortgepflangt.. Dazu kommt, baß der Mniverfitätöcurfus dort 
nur auf drei Jahre gefegt und die Gymnaſien dadurch gendthiget 
find, eine Maſſe von Realien aufzunehmen, welche wir bei 
einer wenigftend vierjährigen alademifchen Lehrzeit unter dem 
Namen der allgemeinen Studien aus den Gymnaſien entfernt 
zu halten und auf die Univerfität zu verweifen gewohnt find. 
Thierſch, über gel. Schulen. III. Bd. Ste Abth. 37 
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Erft eine Reform im Ganzen und Einzelnen würde Diefe Ge: 
* brechen heben‘; und Elar iſt, daß fie davon ausgehen müßte, 
dad Gymnaſium in zwei auf einander folgende Anftalten für 
Knaben und Juͤnglinge zu fcheiden, neben der gelehrten Schule 
die Realſchule einzurichten und beide Gattungen in gehdriger 
Stellung-zu einander und den Bedürfniffen der Gefellfchaft zu 
bringen ,' endlich von der Gymnaſialzeit ein Jahr der Univerfi- 
taͤt beizufegen ımb diefer zugleich jene allgemeinen Studien zu 
uͤberweiſen, die anf ihr ebenfo zwedimäßig wie unzweckmaͤßig 
auf dem Gymnaſium getrieben werden. Erft eine folche Re: 
form würde die Hemmungen Idfen , von denen ein volles Ge: 
deihen hier zuruͤckgedraͤngt wird. Indeß fo groß und mannich⸗ 
fach dieſelben andy ſind, doch iſt die Einſicht in vieles und 
wichtiges der Schule Foͤrderliche, die Energie des Beſtrebens, 
die Wiſſenſchaftlichkeit und Bildung des Lehrſtandes, die 
Unterſtuͤtzung der Behoͤrden, das Alles zuſammenwirkend und 
ſich ergaͤnzend, iſt ſtark und kraͤftig genug, den groͤßten Theil 
der innern Maͤngel zu decken, und die preußiſchen gelehrten 
Schulen find-zwar. nicht, was fie ſeyn koͤnnten, wohl aber die 
beſten unter allen, deren Eniopa ſich jetzo ruͤhmen kann. 
Daneben ’entging mir nicht, daB aud) dort die. Sache. 
der gelehrten, auf claffifche und mathematifche Etudien vor: 
zuͤglich gegruͤndeten Schule von äußeren wachfenden Gefahren 
umeingt ift: Die Anfpräche des Realismus und der den 
Bürgergemeinden für unmittelbare Zwecke nuͤtzlichen Studien 
haben aud) dort ſich geltend gemacht. Nachdem dieſe An⸗ 
forderungen ſich fruͤher in beſchraͤnktem Maße gehalten und 
ihre Befriedigung in der obengeruͤgten Polypragmoſyne der 
gelehrten ‚Schulen wenigſrens zum Theil gefimden hatten, 
wurden fie Durch den bei ums ueuentſponnenen Kampf der 
Realiſten gegen die claſſiſchen Studien auch dort auf ein 
größeres Feld hervorgezogen und gewannen | in nkarzer Zeit wie 
an Umfang ſo an Bedeutung. 
Auch dort wäre die natürliche, die allein heilſame Art 
des Verfahrens geweſen, daß man neben den 'alten Beduͤrf⸗ 
niffen derigelehrten Schule den neuen Beduͤrfniſſen neue An⸗ 
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ſtalten errichtet und den Forderungen der Gemeinden, da 
wo ihnen ein wahres Beduͤrfniß zu Grunde lag, ohne Beein- 
traͤchtigung der Gymnafien’genügt hätte; indeß war man auf 
dem Wege der gleichmäßigen Beachtung fich aufhebender 
Fntereffen und in der von ihr gebotenen Ueberbuͤrdung der ge: 

- Tehrten Schule zu weit vorgegangen und zu fehr überzengt, 
daß im diefen Anftalten Jedem oder doc) Vielen auf ihre Weiſe 
genügt werde, um fogleich aus dem ‚gewohnten Pfade in: den 
neuen, offenen und naturgemäßen übergehen zu fönnen: Dazu 
ftelfte fich bald eine Meinung hervor, welche der claffifchen 
Bildung auf ihrem eigenen Gebiete feindfelig: entgegentrat, 
und den Beſtand der gelehrten Schule in- Preußen um fo mehr 
zu erfchlittern drohte, da ihr bad Anſehen eines gewichtvollen 
und verdienten Staatsmannes zur Seite ſtand. Diefer war 
der Finanzminiſter v. Moß, ein Mann zwar nicht von Hits 
maniftifch-gefehrter Bildung, aber von einem großen praftifchen 
Berftande, welcher den materiellen Schwierigfeiten‘ feines 

. Faches mit einer großen Entfchiedenheit zu Leibe ging, and, 

‚ überall fiegreichh, wo es galt, durd) MWegräumung von Miß- _ 

braͤuchen, durd) Berechnung und Klugheit Ordnung zu ſchaffen 
und fie auf Einfachheit und Klarheit des Verfahrens zu gründen, - 
feiner Beachtung nichts, befonders nichts im Gebiete der Bil- 
dung für würdig hielt, was er nicht gleichfam mit Händen, 
greifen, brauchen und für. feinen unmittelbaren Zweck ohne | 
weiterd geltend machen konnte. Diefem war das ganze 
Spftem der humaniftifchen Erziehung mit feinen befchwerlichen 

Vorkehrungen, fremdartigen Mitteln und‘ weitausfehenden 
Richtungen in das Ferne :und leider. gar-in das Ideale ein 

nunausſtehlicher Gegenftand, und er ging in feinem Wider: 
willen gegen das, was er Pedantismus, Schwerfälligfeit 
und Unbeholfenheit der Schule nannte, fo weit, zu erklären, 
daß gerade die jungen Männer, welche vor dem Gymnaſium 
mit der erften Note der vorzüglichen Befähigung entlaffen 
wihden, für ihn und fein Gefchäft die unbrauchbarften wären. 
Diefe find nun freilich Bei’ der großen Strenge und den hohen 
Sorderungen der Abitnrientenpräfung in Preußen in einer fehr 
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OP Tu LE 
- Heinen Zahl, unb son ihnen Tonnten wieder nur wenige in 
‚den Bann, dieſes gewaltigen Praktikers gerathen ſeyn; indeß 
war fein Urtheil trotz feiner barroden Einfeitigfeit wie fein 
Name von uͤherwiegendem Anfchen und trug bazu bei, wenig- 
flenö in gewiſſen Regionen und bei unfelbfifländigen Männern 
eine Mißarhtung ‚der bumaniflifchen Erziehung zu pflanzen. 
Auch fehlten bald: die Nachtretenden nicht, welche, wie dad 
‚au geſchehen ꝓflegt, den Vorgänger noch zu überbieten bedacht 
‚waren, und man. erzählte mir von einem Obermedicinalbeamten 
ig Berlin, der, durchdrungen von der tiefen Weisheit im Urs 
‚heile des großen Zinanzmannes, dieſes auf fein Gebiet uͤbertrug 
‚md, um ihn noch zu übertreffen, zu erklaͤren kein Bedenken 
nahm, daß diejenigen, welche auf dem Gynmafium bie zwey 
erften Noten ber. Befähigung davongetragen, gemeiniglid 
die fchlechtern Aerzte, und von den mit der dritten davon: 
‚gekommenen übertroffen würden. Mir ift nicht befannt ge: 
worden, ob dieſer Ibbliche Klimaz durch einen Dritten noch 
weiter und auf feine Spige d. h. zu des Behauptung gefleigert 
‚worden, daß die einfältigften, unfleißigften und unwiſſendſten 
Schüler der Gymnafien die talentvollſten, thätigfien und ge: 
fchieteften Männer ihres Faches werden. 

Wie dem auch fen, fo ift man fofort in Berlin daran 
gegangen, biefer Anficht gemäß vor der Hand wenigftend mit 
Einem Gymnaſium dadurch zu verfahren, daß man es in ein 
fogenannted Realgpymnafiun verwandelte. - Schon ber 
ungewöhnlide Name, den man ſtatt des gewöhnlichen ber 
Realſchule, des Realinflituts, der polytechniſchen Schule 
und ähnlicher. dieſer neuen Auſtalt gefchöpft hat, zeigte, daß 
‚man in ihr dem Gymnaſium alten Planes einen Nebenbupler 
an die Seite zu feßen gemeint war, der durch umfaflende 
Studien der Naturwiſſenſchaften, Chemie, Mathematik und 
der andern Realien daſſelbe und noch Beſſeres leiften folle, 
old die früher vorzäglich auf claſſiſche Studien gerichtete 
Erziehung. Man fagt, daß befonberö ein großer Nature 
forſcher, deffen Bruder den Grund zu der jego allgemein 
anerfannten Wortrefflichfeit der preußifchen Gymnafien gelegt 

hat, 
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Hat, den Credit feines Namens eingeſetzt habe, um der neuen 
an ſich ſehr ſbblichen. Anftalt dieſe feindſelige Stellung gegen 
die glten Inſtitutionen zu geben, und es ward vergangenen 
Herbſt in Berlin als eine denkwuͤrdige Begebenheit bemerkt, 
daß das Realgymnafüi sum den erften Abiturienten auf. die Uni⸗ 
verfität entlaffen, welchem dort biefelben Laufbahnen, wie den‘ 
Zoͤglingen der übrigen Gymnafteit gedffnet find. Mir fchien - 
Die Anftalt felbft vorzüglich. beachtenöwerth als eine Art von 
Ableiter für die Gomnaſi ien, in welchen ſich vornehmlich 
dasjenige abs und. zuſammenziehen wuͤrde, was in dem Claſ⸗ 
ſiſchen zuruͤckbliebe, oder ſeinen Weg nicht auf die Univerſitaͤt, 
ſondern durch die praktiſchen Faͤcher nehmen wollte; unter den 
ſehr zahlreichen Freunden der alten Lehrart aber hatte ſie große 
Beſorgniß erregt. Han betrachtete fie als den erſten Ein⸗ 
bruch in das frühere Syſtem, als den Anfang einer Reihe 
gediehenen Anſtalten der gelehrten, Studien das oͤffentliche 
Vertrauen, mit ihm aber allmaͤhlich die Kraft und gleichſam 
den Boden, auf dem fie fiehen, zu entziehen, wenn auch vor 
ber Hand noch nicht geeignet, doch von gewiffer Seite beſtimmt 
wären. ' Quisgue suos petimus manes! Noch ift eine folche 
Gefahr auf Feinen Sal nahe, und fo groß find die Erfolge - 
. der. alten Lehrart, ſo verbreitet die Zufriedenheit mit dem 
Gange ihrer Anſtalten, beſonders ſeitdem man in die Wege 
der Ermäßigung eingelenkt hat, fo unzweibentig die Achtung, 
in’ welche fich Preußen durch die Hebung feiner Gymnaſien 
gefeßt hat, daß in jenem gebildeten Lande, wo die Öffentliche 
„Meinung der Ausdruck der höhern Einficht ift und von ihr, 
nicht vonden Stimmen des Marktes, geregelt und geführt wird, 
die wahren Grundfäße der gelehrten Erziehung unerfchüttert 
ftehen, und folten fie in Deutfchland überhaupt Gefahr laufen, 
fo werben fie in Preußen gewiß fpäter als in den meiſten an: 
dern Landen der gemeinfamen Heimath zu Grunde gehen. 

Wenn aber irgend etwas noch nöthig gewefen wäre, 
mein Gefühl für den oben genannten Mann zu flimmen, 
den ich im letzten Hefte als entfchiedenen Gegner befämpfte, 

Thierſch, Aber ge Schulen. III. Bd. ste Abth. 38 
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und ihm wie meine Theilnahme, fo meine Hochachtung zu 
fihern, fo hätte ſich diefes mit der Einficht, die ich in feine 
‚Stellung und Aufgabe gewann, bald gefunden. Auch er 
kaͤmpft mit ähnlichen Gefahren für die wahren Grundfäge der 
- gelehrten Erziehung gegen Feinde, welche den 'unfrigen, wenig: 
ſtens dem einen Heere derfelben an Waffen, Geiſt und Beſtre⸗ 
bungen gleich ſtehn. Hat er dabei gleich den Vortheil voraus, 
‚auf feſtem Boden zu ſtehn, über eine große Site geuͤbter Kräfte 
und geficherter Mittel zu gebieten, und feine aufmerkfame 
Thaͤtigkeit auf diefen Einen Punkt ſammeln zu Finnen, waͤhrnd 
unter uns ber Grund weicht, die wenigen Mittel unferer 
Schulen vor uns wie ein Phantom zerrinnen, unb der Angriff 
‚gegen ihre legten Bollwerke von allen Seiten und in den ver: 
fchiedenften Richtungen kommt: fo find Doch auch dort der Befeh⸗ 
dungen, bie er zu beftehen, ber Schwierigkeiten und Abneigungen, 
bie er zu befiegen hat, fehr mannichfaltige, und feine Thaͤtig⸗ 
keit erfchien mir als ein’ ganzes und volles Hingeben an biefen 
‚großen und jeder Anftrengung würdigen Gegenſtand, dem auch) 
ich meine Kraft gewidmet habe. Werblendimg wäre fo fort ges 
wefen, hätt’ ich in ihm trotz Allem, was und noch im Einzelnen 
trennen mag, nicht, ben Kampfgenoffen für dieſelbe Sadıe 
wahrgenommen, und unrühmlicher Sefinnung muͤßt' ich mich) 
anlagen, wenn in foldhen Zeiten und Gefahren mic) irgend 
etwas hindern wuͤrde, ihm als einem folhen mit dem alten 
Vertrauen wieder entgegen zu gehen. Deßhalb ſag' ich aller 
Sehde mit ihm ab, und mdgen die Winde jedes Wort vers 
wehn, was bei derfelben, wenn auch nicht mit boͤſer Abſicht, 
doch verlegend ift gefagt worden. Hab' ich aber fein Innres 
in Wahrheit begriffen, fo wird er die Hand, die ich ihm bies 
te, unbedenklich ergfeifen, und wir werden, jeber in feinem 
Kreife und feiner Art, fir die gemeinfame große Sache künftig 
ku ungefldrter Eintracht wirkeu. Denn heilbar, fagt Homer, 
find die Herzen der Edlen. 
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Nach der Vorrede zur zweiten Abtheilung dieſes 
Bandes braucht es hier keine beſondere Rechtfer⸗ 
tigung gegen diejenigen, welche fagen, daß wir in 
Vertheidigung des Schulplanes von 1829 eine 
Sache führen, die nicht mehr befteht, fondern zu 
dem Abgethanen gehört und in die große Negiftra: 
tur der Verordnungen gerathen if, welche ber Tag 
erzeugt und nach einem-ephemeren Dafeyn in das 
immer geöffnete Grab üßelberathener Staatöver- 
walter einfenft. Denn wie auch die Anfichten der 
Machthaber wechſeln, unabanverlich beftehen die 
Grundlehren und Grundfäße, von denen das Wohl 
der gelehrten Schule bedingtift, und darnach allein 
trachten wir, zu verhüten, daß, indem man baut 
und niederwirft, einfest und umfeßt, jene Bedin⸗ 
gungen jedes Gedeihens der Schule nicht in dem 
Schutt des Einfturzes begraben, oder, wenn dad ge: 
fchehen, fobald als möglich aus ihm gerettet und als 


das, was fie find, erfannt und benutzt werden. Das 
Thierſch, über gel, Schulen. TIL. Ob, Ste Me | 
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und das allein ift Die Aufgabe, neben welcher es 
gleichgültig erfcheint, in welcher Form diefelben 
anerkannt werden und beflehen. Iſt der Plan, 
welcher ihnen hulbigte, unmiderruflich verloren, fo 
ſoll neben dem, was an ihm verganglich und gleich- 
gültig oder mangelhaft war (die nachfolgende Dar: 
. ftellung wird diefes nicht verhuͤllen), der Geift 
und das Eeben, aus dem .er hervorging und ge- 
bildet ward, nicht verdüftert oder verfannt bleiben, 
und ift die Schulordnung, bie ihn verdrängt hat, 
jenes Geiftes baar und der Bedingungen beraubt, 
unter denen er allein wirfen kann, fo gilt es, fie 
als dein Tode, den fie in fich trägt, beſtimmt zu 
bezeichnen und ihr das Grab zu bereiten, dem fie . 
verfallen ift, nicht Damit der Plan von 1829 
wiederfehre, fondern im Fall überhaupt ben ge— 
‚ Iehrten Schulen von Bayern nicht der letzte Strahl 
der Hoffnung erlofchen ift, damit eine ihrer Auf 
gabe mächtige Behörde nach Sühnung der neuen _ 
Schuld von 1830 wiſſe, unter dem Einfluß welcher 
Mächte fie ihr Werk Beginnen und welchen Ge 
ftirnen- fie ihre Fahrt vertrauen foll. | 
Mir leben in einer ernften Zeit, das Ueber: 
lieferte, Alte ift erfchüttert und über dem vul- 
caniſchen Boden nur da haltbar, mo es mit 
feſten Wurzeln in der Tiefe haftet und durch die 
Vortrefflichkeit feiner inneren Natur gefchligt, mie 
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durch den Reichihum und die Schönheit feiner 

Früchte empfohlen mird. In der Halbheit und 
der Spärlichkeit des Gebeihens, in dem Schein: 

leben, das ihm die Thorheit und Schwäche der 
Umvermögenden aus-der vergangenen Zeit. gönnen 
und bereiten will, ift nichts Altes und Leber 
liefertes fähig, dem Sturme zu miderftehen, ver 
über Europa hereingebrochen if. Welches Ur- 
theil aber bei der mehr und mehr fich ausbreitenden 
Kataſtrophe und der Umgeſtaltung der frühern 
Anfichten und Verhältniffe über das alte Syſtem 
der gelehrten Schulen ergehen werde, im Fall fie 
nicht, von Weisheit geführt und von Beharrlich- 
feit geftärkt, Die Kraft und die Erhabenheit ihrer 
innern Natur entfalten, ift Keinem ein Geheimniß, 
der die Zeichen der Zeit, ihre Anſichten, Forde- 
rungen und die Gewalt ihres Begehrens kennt; 
und nicht nur in Bayern, ja nicht nur in Deutfch- 
land, fondern überall in allen Eanden und unter 
- allen Völkern find die Mauerbrecher der Neuerer 
und Umkehrer gegen das überlieferte Syſtem der 
gelehrten Erziehung in Thätigkeit. Mit ihm aber, 
‚wenn es ſtuͤrzt, Iöfet ſich das flarfe Band, durch 
welches wir mit der Vergangenheit und der Wei⸗⸗ 
heit befjerer Ahnen verknüpft find. Denn Alles, 
was wir find, mas wir als unfer geiftiges Erbe 
und unfer beſſeres Theil befigen, Staat und Kirche 
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Bildung und Wiffenfchaft wird duch die An 
fichten, Gefühle und Beftreben aufrecht gehalten, 
welche durch Art und Gang unferer Erziehung be 
dingt, und vermittelt werden, und fein Bau fallt in 
fich. felöft zufammen, fobald mit jener Erziehung 


. Gewoͤhnung und Geltung der Grund weicht, auf 


dem er ruht. Kine Barbarei, wenig verhüllt 
durch die hohlſte Abftraction einer bodenlofen 
und troftlofen Weisheit des Tages, und ſchwanger 
mit dem doppelten Defpotismus der Gewalt und 
der Unwiſſenheit, fteht an der Thüre, und ihre 
Geſtalt, welche ver ahnende Geift des großen Ge: 
u ſchichtforſchers der Roͤmer, der Geiſt Niebuhrs, 
unmittelbar vor dem Schluſſe feiner irdiſchen Bahn 
erblickt und als fehlimmer denn die über Das Al- 
terthum gefommene erkannt hat, iſt nicht die 
Taͤuſchung eines Bethoͤrten, fondern das Geficht 


eines zufunftfundigen Propheten. - Darum liegt 


Jedem, dem an dem Schirme des beflern Theiles 
der alten Güter gelegen ift, als heilige Pflicht ob, 
fo lang es noch Zeit ift, zu prüfen, was ihm zu— 
traͤglich ift, zu thun, was die Kraft deffelben 

mehren und dadurch feinen Beſtand aus diefer 
Kataftrophe hinaus in die neue Zeit, der wir ent: 
gegen gehen, retten kann. Wir aber beftehen auf 
diefem Gebiete der. Erziehung, auf welchem alle 
Bollwerfe. der chriftlich-wiffenfchaftlichen Bildung 
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errichtet ſind, den Kampf mit vollem Bewußt⸗ 
ſeyn ſeiner Mittel, ſeiner Wichtigkeit und Ge⸗ 
fahr. Wir ſtreiten fuͤr die edelſten und hoͤchſten 

Guͤter der Menſchheit, für die Religion, die, ob⸗ 
wohl im Innern ein Wort des Lebens, doch in 
ihrer Erfcheinung- eine Ueberlieferung der Weis⸗ 


heit, der Art, der Beduͤrfniſſe jenes Alterthums | 


ift, deſſen tiefitem Weſen fie fich entwunden hat. 


‚Wir freiten für die höhere Bildung felbft, Die . 


in Allem, was den Menfchen auf. dem Gebiete nes 
freien Schaffens, der. Geſchichte, der. Staats: 
mweisheit, der Beredſamkeit, der Philofophie 
weiſe und wuͤrdig macht, dem Alterthum organifch 
verknüpft iſt. Wir kaͤmpfen file das Fefte, Dau⸗ 
ernde, für das Die Freiheit und Gerechtigkeit 
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Schirmende im Staate, deſſen Wiſſen, Begehren 


und Wollen ſich in den Wahn und die Beſtrebun⸗ 
gen moderner Thorheit auflöft, im Fall nicht aus 
ungetrübten und ungefehtoächtem Quell altbewaͤhr⸗ 


ter höherer Bildung Weisheit zum Rath und Kraft | 


zur That durch feine Adern ftrömt. Der Augenblick 
ift verhaͤngnißdoll, die Gegenwart von Gefahren 
ſchwanger und die Zukunft in die oͤdeſte Gewit⸗ 


ternacht verhüllt, die jemals über Emopn ges 


lagert war. 
Das ift die Sefinnung ‚in welcher wir den 


Kampf fortführen, und der Standpunkt, von - 
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Erf eine Reform im Ganzen und Einzelnen würde diefe Ge: 
brechen heben; und klar iff, daß fie davon ausgehen muͤßte, 
das Gymnaſium in zwei auf einander folgende Anftalten für 
Knaben und Juͤnglinge zu fcheiden, neben der gelehrten Schule 
die Realfchule einzurichten und beide Gattungen in gehörtger 
Stellung-zu einander und den Bebürfniffen der Geſellſchaft zu 
bringen, ’endlich von der Gymnaſialzeit ein Jahr der Univerfi- 
“tät beizufegen mıb diefer zugleich jene allgemeinen Studien zu 
„überweifen , die anf ihr ebenſo zweckmaͤßig wie unzweckmaͤßig 
auf dem Gymnaſium getriebe werden. Erft:eine ſolche Re: 
form würde die Hemmungen Idfen, von denen ein volles Ge: 
deihen hier zuriicfgedrängt wird. Indeß fo groß und mannichs 
fach diefelben auch find, doch tft die Einficht in vieles und 
wichtiges’ der Schule Foͤrderliche, die Energie des Beſtrebens, 


die Miffenfchaftlichkeit und Bildung des Lehrſtandes, die. 


Unterſtuͤtzung der Behörde, dad Alles zuſammenwirkend und 
ſich ergaͤnzend, iſt ſtark und kraͤftig genug, den groͤßten Theil 
der innern Maͤngel zu decken, und die preußiſchen gelehrten 
Schulen find zwar nicht, was fie ſeyn koͤnnten, wohl aber die 
beſten unter allen, deren Emopa ſich jetzo ruͤhmen kann. 


Daneben ' eutging mir nicht, daB auch dort die. Sache. 


der gelehrten, auf claſſiſche und mathematiſche Studien vor: 


zuͤglich gegruͤndeten Schule von aͤußeren wachſenden Gefahren 


umringt iſt. Die Anſpruͤche des Realismus und der den 
Buͤrgergemeinden fiir unmittelbare Zwecke nuͤtzlichen Studien 
haben auch dort: fi) geltend gemacht. Nachdem dieſe An: 
forderungen ſich früher in befchränftem Maße gehalten und 
ihre Befriedigung in der obengerägten Polypragmoſyne der 
gelehrten ‚Schulen wenigitens zum Theil gefunden hatten, 


wurden fie durch den bei und uehentfponhehen Kampf der. 


Realiften gegen die claffifhen Studien auch dort auf ein 
größeres Feld hervorgezogen und- gewannen i in 1 katzer Zeit wie 
an Umfang ſo an Bedeutung. 

Auch dort wäre die nattliche, die allein heilſame Art 
des Verfahrens geweſen, daß man neben den 'alten Beduͤrf⸗ 
niffen derigelehrten Schule den neuen Beduͤrfniſſen neue An⸗ 
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Ueber Einrichtung, Ausſtattung und 
| Führung der Univerſitaͤt. 
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, VBorrede. 
Nachdem im zweiten Theile die Grundfaͤtze, nach 
welchen die Hochſchule zu ordnen und zu fuͤhren iſt, 
find entwickelt und gegen die Einwendungen der Feinde 
felbftftändigen corporativen Lebens und freier Studien _ 
der Univerfität gefchirmt worden, ift es zur Abfchlie - 
ßung des Kreifes der Gegenftände, welche ung in Dies 
fem Werke zur Behandlung oblagen, nöthig, ben 
Bau der Univerfität felbft nach feinen Hauptheilen zu 
zeigen. Wir werden dieſes in dieſer vierten Abthei⸗ 
lung des dritten Bandes zu thun bemuͤht ſeyn, mit 
moͤglichſter Kuͤrze, das Meiſte nur einfach an⸗ 
gebend oder beſtimmend, da das Begruͤndende und 
Schirmende bereits an jenem frühern Orte behanbelt 
ward. Ä 
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i Heinen Zahl, und. son ihnen konnten. wieder nur wenige in 
‚den Bann dieſes gewaltigen Praktikers gerathen ſeyn; indeß 
war ſein Urtheil trotz ſeiner barrocken Einſeitigkeit wie ſein 
Name von uͤherwiegendem Anſehen und trug dazu bei, wenig: 
ſtens in gewiſſen Regionen und bei unſelbſtſtaͤndigen Männern 
eine Mißachtung der bumaniflifchen Erziehung zu pflanzen. 
‚Auch fehlten ‚bald; die Nachtretenden nicht, welche, wie das 
‚a geſchehen ꝓflegt, den Vorgänger noch zu überbieten bedadıt 
‚waren, und man. erzählte mir von einem Obermebieinalbeanten 
in Berlin, der,.durchdrungen von der tiefen Weisheit im Urs 
Aheile bed großen Zinanzmannes, dieſes auf fein Gebiet übertrug 
‚und, um ihn noch zu übertreffen, zu erklären Fein Bedenken 
nahm, daß diejenigen, welche auf den Gymnaſium die zwey 
erften Noten. ber. Befähigung davongetragen, gemeiniglid 
die fchlechtern Aerzte, und von den mit ber britten davon⸗ 
‚gekommenen übertroffen wirben. Mir ift nicht befanut ge: 
worden, ob »iefer Iäbliche Klimar durch einen Dritten noch 
weiter und auf feine Spitze d. h. zu des Behauptung gefteigert 
worden, baß. bie einfältigften, unfleißigften und unwiſſendſten 
Schüler der Gymnaſien die talentvollſten, thätigften und ge: 
fchiefteften Männer ihres Faches würden. 

Wie dem auch fey, fo ift man fofort in Berlin daran 
gegangen, biefer Anficht gemäß vor der Hand wenigſtens mit 
Einem Gpmnaftum dadurch zu verfahren, daß man es in ein 
fogenannted Realgymnaſium verwandelte. Schon ber 
ungewöhnlide Name, den man flatt des gewöhnlichen. der 
Realichule, des Nealinflituts, der polytechnifchen Schule 
und ähnlicher. dieſer neuen Anſtalt gefchöpft hat, zeigte, daß 
‚man in ihr dem Gymnaſium alten Planes einen Nebenbuhler 
an die Seite zu feßen gemeint war, der. durch umfaflende 
‚Studien der Naturwiflenfchaften, Chemie, Mathematif und 
der andern Realien daſſelbe und noch Beſſeres leiften fole, 
als die früher vorzüglich auf claſſiſche Studien gerichtete 
Erziehung. Man fagt, daß befonbers ein großer Naturs 
forſcher, deffen Bruder den Grund ‚zu der jetzo allgemein 
anerkannten Vortrefflichkeit der preußiſchen Gymnafien gelegt 

hat, 
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zuxiſüſche gefuͤgt, uͤborall wit zweifelhaftem Erfolg, 
weil, was in ihr ſtreng Wiſſeuſchaftliches iſt / füglichden 
andern Facunltaͤten zugetheilt bleibt und der eigentliche 
Staatswirth, eine ganz. praktiſche Bere, nicht auf 
ber Univerſitoͤt ‚gebildet wird: . _ 
Auf andarn, z. B. den. holanbiſchen ift die ybb 
loſophiſche Facultaͤt in, die der ‚Literatur  Qitterae) und 
in. die .der mathematiſchen und phyſffaliſchen Wiß 
ſenſchaften getheilt worden, bei ‚den Franzoſen in 
die farulie de lettres, und..des scienews ;;pbiwohl die 
Scheidung nicht überall auch: Außerlich- durchgeführt 
iſt. Ein tieferer Grund. ber Theilung iſt nicht ges 
geben, und. foll biefe ſtatt finden, fo waͤre mit einer 
Spaltung, in zwei noch nicht genug geſchehen. Man 
mar, wie wir früher bemerften, in Landshut darauf 
gekommen, flatt dieſer Facultaͤt nicht weniger als vier 
Sectionen einzuſetzen, — auch dieſes ohne Nugen; 
weil die einzelnen Gruppen der in der philoſophiſchen 
Facultaͤt vereinigten Wiſſenſchaften enger, als man 
gemeiniglich glaubt, verbunden ſind, vorzuͤglich aber 
in ber Philoſophie, Philologie und Hiſtgrie zuſammen⸗ 
lauſen oder gemeinſame Wurzeln haben, und die ein⸗ 
zelnen Gebiete von ſelbſt als Lehrpropinzen eines und 
besfelben Ganzen leicht. getzennt werden. , | 
Ihn: füglichften und zweckmaͤßigſten bleibt man 
alſo bei her alten Eintheilung, was gar nicht aus⸗ 
ſchließt, daß nicht für ſpecielle Faͤchenritza B. für 
Staatspirthichaft ,. für Civil⸗, Waſſey⸗ und Straßen⸗ 
bau, fr Forſt⸗, Berg— und Seungnc AR ihr— 
| BEL) Tantra 
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wie für Pharmacie In der mebiciniſchen Facultät bes 


fondere Vorkehrungen getroffen und zu dieſem Zwecke 
die Lehrkräfte und Sammlungen ber Univerfität vers 


ſtaͤrkt werden; dieſe Unficht liegt der Verbindung einer 


polytechniſchen Hochſchule mit unſerer Univerſitaͤt zu 
Grunde, und eben jetzo werden nach ihr in Belgien 
mit den zwei Landesuniverſitaͤten zu Gent und Luͤttich 


die Schulen fir Civilbau und fir Bergbau verknuͤpft, 


* 


- während man in Deutſchland an vielen Orten daran 


geht, durch Trennung jener techniſchen Zweige von 
der Univerfi tät und ihrer Behandlung in eigenen 
Schulen die Hochſchule von dem, was man das Les 
ben nennt, zu ifoliren, : vorzüglich aber die Philos 
ſophiſche Facultät auf eine ‚ihrem Gebeihen ſchaͤdliche 
Weiſe zu befchränten, ja felbft zu erfchüttern. 

In jenen Facultäten treten nun folgende Haupts 
faͤcher hervor: 

A. In der theologifchen Facultaͤt: 

1) Biblifche Philologie, d. i. gelehrte Kunde, Exe⸗ 
gefe und Kritif des alten und neuen Teſtaments. 

2) Theoretiſche Theologie dder Dogmatik. 

3) Praktifche Theologie oder; Moral und Paper 

4) Kirchengeſchichte. 

B. In-der juridiſchen Facultaͤt: 

1) Roͤmiſches Recht, Kunde und Exzegeſe der roͤ⸗ 
miſchen Rechtsurkunden mit Bezug auf das ger 
genwaͤrtig Geltende ober Geaͤnderte. 

2) Deutſches Recht, Stone s und Kirchenrecht. 

5) Civilproceß. 

)SCriminalproceß. 
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5) Rechtsgeſchichte und deutſche Reichegeſchichte. 
6) Staatswirthſchaft und Finanz. 
C. In der mediciniſchen Facultaͤt: 
1) Anatomie und Phyſologie des menſchlichen 
Koͤrpers. | 
2) Nofologie, Therapie und Materia medica. 
3) ‚Chirurgie. | 
4) Medicinifhe Klinik, 
5) Chirurgiſche Klinik. 
6) Pharmacie, 
D. In ver philoſophiſchen Facalıdt: | 
1) Philofophie, theoretifche und pretiſe 
2) Reine Disthematil,. _ 
3) Angewandte Mathematif. 
4) Naturgeſchichte, allgemeine und ei 
5) Phyſik. 
6) Chemie. 
7) Gefhichte und ‚Geographie. 
8) Drientalifhe Philologie. 
9) Elaſſiſche Philologie. 
Neuere Sprachen und Literatur. | | 
Es ift von wefentlicher Wichtigkeit, daß dieſe 
Rächer als die hauptfächlichen und welche faft alle viele 
Zweige begreifen, von mehreren Lehrern vorgetragen 
werden, damit Einſeitigkeit vermieden, Metteifer ges 
weckt und der fiudirenden Tugend die Wahl zwifchen 
den Lehrern gefichert werde. Zugleich ift ed im In⸗ 
tereffe der Sache nöthig, daß die Xehrer der Kaupts 
fücher fich in die naheliegenden oder Nebenfaͤcher aus⸗ 
breiten, und ieder ſich von feinem Sach aus’eihe Art 
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von Eyclus der zu ihm gehörigen Vorleſungen bildet. 
Darım wird nöthig, jedes diefer Hauptfaͤcher, des 
ren vier in der theologifchen, ſechs in der: juridifchen, 
ſechs in der medieinifchen,, neun in der philofophifchen 
Facultaͤt, zufammen 25 find, doppelt zu befegen. Es 
wird demnach das Corps der: ordentlichen Profeffo- 
ven aus fünfzig beftehen. Nicht geringer wuͤrden wir 
die Zahl der außerordentlichen Profefforen und ber 
Privatdocenten, mit Einfchluß der Lectoren Dev neueren 
Sprachen, ftellen, fo daß das Lehrperſonal einer voll 
und wohl befeßten Univerfität auf 100 Perſonen 
fteigen würde. Doch bemerken wir, daß bier die 
Uniyerfität, wie fie nah den hoͤchſten Forderungen 
an fie feyn muß, berechnet wird, und Daß bei den 
wirklich beftehenden jene Forderungen durch die Bes 
ſchaffenheit der Mittel und die Frequenz vielfach bes 
ſchraͤnkt werben. 
53. 
Wahl, Beſoldung und Stellung der 
Profeſſoren. 

Die Wahl und Anſtellung der Profeſſoren ge⸗ 
hört, wie gegenwärtig die Sachen ſich geſtaltet has 
ben, und nachdem die Profefforen in die Kategorien 
des Öffentlichen Dienftes aufgenommen find, zu den 
Praͤrogativen bes Staatsoberhauptes; doch ift, ebens 
- fo, um das Urtheil der höchften Stelle vorzubereiten, 
ala, um die. Univerfität von untergeorbneter und uns 
lauterer Einmiſchung frei zu halten,. als erſprießlich 
ay,prlemen, daß bei einer, Erledigung bie Facultät 
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und der Senat mit Gutachten vernonnnen und auf⸗ 
gefordert werden, eine Aſte Wahlfaͤhiger, ohne Ri 
ſicht auf das Land, dem fie gehören, mit näherer 
Bezeichnung ihrer DVerbienfte vorzulegen. Daß das 
bet das einheimifche Verbienft- und das auf der Unis 
verfität ſelbſt ſich entwickelnde junge Talent die naͤchſte 
Beachtung verdiene, verſteht ſich von ſelbſt; aber 
hoͤher ſteht noch die Pflicht, der Uniberſitaͤt die 
möglichft ausgezeichnieteii Lehrer von dem fruchts 
barften Vortrage zu gewinnen. Es iſt Befatint, daß . 
ein folder, ganz abgefehen von feiher ſchriftſtelleri⸗ 
ſchen Thaͤtigkeit, welche die Wiſſenſchaft im Großen - 
fördert und ber Univerfität Glanz verleiht, oft vers 
jüngend und erhebend auf eine ganze Generation ger - 
wirft, und auch die Öffentlichen Dirige dadurch, daß 
er feinen Geift den zu ihrer Führung Berufenen 'eiti: 
bauchte, neu belebt und zu größerem Gedeihen gefoͤr⸗ 
dert hat. 
| Die außerordentlichen Profeſſoren wuͤrden aus⸗ 

ſchließlich aus den Privatdocenten gewaͤhlt, welche 
durch Gelehrſamkeit, wiſſenſchaftlichen Geiſt und Lehr⸗ 
gabe ſich auszeichneten. 

Der Zugang zu Privatdocenten wuͤrde nach den 
fruͤher entwickelten Grundſaͤtzen Keinem verwehrt ſeyn, 


welcher durch bie wiſſenſchaftliche Corporation, die hier 


im Namen des Staates handelt, ald zum Lehrer geeigs 
net lerElärt worden ift und die von ihr zufolge ihrer 
Berechtigung gefeßten Bedingungen erfüllt hat. Ich 
‚weiß, man beforgt Anhäufung junger Öelehrter auf der 
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‚ Univerfität, und, im Fall ihre oft dringlichen Wünfche 
nicht befriedigt - werden, widerſtrebende Gefinnungen 
und bedenflichen. Einfluß-auf die Jugend; indeß dad 
wahre Zalent für den afademifchen Vortrag ift felten 
und zeigt ſich gemeiniglich fehr frhnell, nach dem ihm 
die Bahn eröffnet if. Es ift Sache der Euratel, dies 
jenigen, welche hinter den Erwartungen zurüdbleiben, 
bei Zeiten in andere Dienftzweige zu überweifen. 
Auch fcheint eine Einrichtung der Univerfität in 
Wien, wo man Feine Privatdocenten hat, für die übris 
gen neben den Privatdocenten zu empfehlen. Die 
ordentlichen Profeſſoren, welche zugleich Eabinetten, 
. " Sammlungen und wiffenfchaftlichen Anftalten der Unis 
verfität, ald dem anatomifchen Theater, dem chemis 
‚Shen oder pharmaceutifchen Laboratorium, vorftehen, 
haben das Recht, jeder aus feinen Zuhörern oder 
Schülern fich denjenigen, der ihm durch Talent und 
Kenntniffe fich befonders empfiehlt, zu feinem Aſſi⸗ 
. ftenten zu wählen, mit Zuftimmung ber vorftehenden 
- Behörde, und der Affiftent bezieht fofort einen Gehalt 
von 600 fl. Er hilft dem Lehrer in den wiffenfchafts 
. lichen Anftalten und Vorkehrungen, vertritt ihn auch 
im Nothfall und wird durch den Umgang mit ihm 
tiefer und ficherer in die MWiffenfchaft - eingeführt. 
Aus diefer Elaffe der Aſſi ſtenten werden gemeiniglich 
die Profeſſoren genommen, die uͤbrigen wenden ſich 
meiſt dem Lehrfach an andern Anſtalten zu. Die 
Vorkehrung erſetzt zum Theil, was bet uns bie 
Privatdocenten find und leiften, und würde das Ins 
ſtitut der Aſſiſtenten mit dem, der Privatdocenten 
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in der Art verbunden, daß. der Affiftent zugleich ' 
Privatdocent wäre, fo wuͤrde dasfelbe zur Ver⸗ 

ftärfung der Univerfität durch jüngere Lehrkräfte 
wefentlidy beitragen, zumal es Sache jedes Pros 
fefford ift, nur wuͤrdige ‚ für die Wiſſenſchaft vers 
ſprechende junge Reute in jener Urt mit fid) zu verbins 
den, und aud) Niemand mehr als der afademifche 


Lehrer in dem Fall ift, das hervorfproffende und der 


Aufmunterung wuͤrdige Talent unter feinen Zuhörern 
zu erfennen und zu beurtbeilen. Damit foll aber 
gar nicht der Einrichtung das Wort geredet werden, 
- welche in Frankreich) den Unfug der Professeurs 
suppleants zur Welt gebracht hat, wo jeder Profefs 
for ſich feinen Erſatzmann wählt und fid) nad) Belies 
ben vom Rehramte zurüdzieht, indem er dem Suppleant 
gegen einen Xheil feiner Befoldung die Führung des - 
felben ganz überläßt. Nichts hat dort mehr beigetras 
gen, das Lehramt in eine Sinecura zu verwandeln 
und die Meinung vorzubereiten, nad) welcher es nicht 
mehr ein Zweck, fondern nur ein Mittel if, | 

In Erlangen ift zu Ueberwachung der Tiheologies 
Stubirenden einer der Profefforen der Theologie als. 
Ephorus über diefelben aufgeftellt. Er hat vier Repe⸗ 
tenten zur Seite, junge Männer, welche ihre theolo⸗ 
gifhen Studien. vollendet und in ihnen ſich aus 
- gezeichnet haben. Auch fie find mit 600 fl. befolbet. 
Jeder hat die Pflicht, mit den Studirenden eines bes 
fimmten Sahres, 3.8. des erften ober zweiten, ges 
wiſſe Uebungen vorzunehmen, oder fie in dem, was 
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die Vorlefungen zum Vortrag gebracht, mehr zu be⸗ 
feſtigen. Auch ſchriftliche Arbeiten uͤber gegebene 
Stoffe ſind nicht ausgeſchloſſen. Die Einrichtung 
hat ſich zur Belebung des Fleißes bei denjenigen, die 
einer ſolchen bedurften, gut bewaͤhrt, auch ſchon 
manchen ausgezeichneten jungen Maͤnnern die akade⸗ 
miſche Laufbahn geoͤffnet; fuͤr die hoͤher ſtehenden und 
weiter ſtrebenden Talente jedoch iſt ſie beengend und 
uͤberladend, denn fie zieht ſelbſt gegen den Willen der 
Aunordner eime Dienge von gebotenen Eollegin nach 


—ſich und überlabet dadurch das Talent mit zum Theil 


unnuͤtzen und drüdenden Geſchaͤften. Auch lenkt fie 
die übrigen von den Gegenſtaͤnden, die gleich wichtig 
find, aber eine freier gehaltene Thaͤtigkeit vorausfegen, 
mehr ab, ald es mit dein wiffenfchaftlichen Gedeihen 
verträglich ift, 3. B. von dem Studium der Philolos 
gie, das in dem Maße unter den Theologen ſich ver- 
“mindert, als die Wirkfamkeir der Mepetenten fich 
ausbreitet. Es ift alfo. -bei dem neuen Inſtitute, 
welches in der beften Abſicht gegründet wurde und 
unverfennbares Gute für ſchwache und mittlere Köpfe 
leiftet, große Vorſicht nöthig, damit es von dem 
Schlimmen, was es nad) fich,zieht, getrennt und den 
_ hervorragenden Geiftern nicht niederdrücend und ver: 
derblich werde. Doc) Fam’ die Sache hier zunächft in 
ſo fern zur Sprache, als fie eine neue Claſſe aka⸗ 
demiſcher Xehrer begründet, und unter dieſem Geſichts⸗ 
punkte betrachtet, hat fie bis jeßo, da die Wahl der 
Repetenten durchaus gut war, nur Gutes gelöifter. 
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Der Univerſitaͤt ſind gewoͤhnlich Lehrer der neue⸗ 
ven Sprachen angeſchloſſen. Sie haben bei ung ben 


befcheidenen Namen der Lectoren, den fie ander 


wärts führen, gegen den von Profefforen ausgetaufchtz 
indeß ift dadurch ihr Verhaͤltniß nicht geändert wors 
den. in eigentliches wiſſenſchaftliches Studium ber 
neueren Literatur findet auf unferen Univerfitäten nicht 
flatt, und es iſt vorzäglich eine mehr praktiſche Auds 
bildung in ben’ neuern Sprachen, die von Einzel 
nen gefucht wird. Das Verhältniß ‘jener Lehrer bleibt 
deßhalb füglih, mie es nad altem akademiſchem 
Gebrauch geordnet ift, außer. daß ſich in ber gelehr⸗ 
ten Richtung der altdeutſchen Studien Gelegenheit 
darbietet, einen Lehrſtuhl der germaniſchen Sprachen 
und ihrer Literatur zu gruͤnden. | 
Die Befoldungen der ordentlichen Profeſſoren 
wuͤrden fuͤglich nad) Claſſen von 15, 18, 21 und. 
94 Hundert Gulden georbnet, fo daß die Anftellung 
felbft die unterfte Claffe des: Gehaltes, je eine Zeit 
von vier Dienftjahten aber den Eintritt in die naͤchſt 
höhere Claffe und alfo ein Dienſt von 12 Jahren 
den Gehalt von 2400 fl. ſicherte. Daß fuͤr beſon⸗ 
dere Faͤlle, ſey es vorragendes Verdienſt zu beloh⸗ 
nen, der Univerſitaͤt zu erhalten ober für fie zu ge 
winnen, fchnellere Erhöhung und größeres Einkom⸗ 
men nöthig find, ift in der Natur folcher Unftalten 
und den Bedingungen ihres Gedeihens gegründet. 
Dieſe Einnahmen werden ſich nod) fteigern 
durch die Gebühren bei der Facultaͤt, und durch 
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mie für Pharmacie in der mediciniſchen Facultät ber 
fondere Vorkehrungen getroffen und zu dieſem Zwecke 
die Lehrkräfte und Sammlungen der Univerfitdt vers 

. flärft werden; dieſe Anſicht liegt der Verbindung einer 
polgtechnifchen Hochſchule mit unferer Univerfität zu 
Grunde, unb eben jego werden nad) ihr in Belgien 
mit den zwei Landesuniverſitaͤten Zu Gent und Luͤttich 
die Schulen für Civilbau und fuͤr Bergbau verknuͤpft, 

- während man ih Deutſchland an vielen Orten daran 
geht, duch. Trennung jener techniſchen Zweige von 
der Univerfi tät und ihrer Behandlung in eigenen 
Schulen die Hochſchule von dem, was man das Le 

\. ben nennt, zu ifoliren, : vorzüglich aber die philos 
fopbifche Facultät auf eine ‚ihrem Sedeihen fchädliche 
Weiſe zu beſchraͤnken, ja felbft zu erfchüttern. 

In jenen Facultäten treten nun folgende Haupt⸗ 
faͤcher hervor: 
A. In der theologiſchen Facultaͤt: 
1) Bibliſche Philologie, d. i. gelehrte Runde, Exe⸗ 
geſe und Kritif ‚des alten und neuen Teſtaments. 
2) Theoretiſche Theologie dder Dogmatif, 
3) Praktiſche Theologie ober, Moral und Paral, 
4) Sichengefejichte. 
B. In-der juridifchen Facultat: 
1) Roͤmiſches Recht, Kunde und Exegeſe der roͤ⸗ 
miſchen Rechtsurkunden mit Bezug auf das ge⸗ 
genwaͤrtig Geltende oder Geaͤnderte. 
2) Deutſches Recht, Staais⸗ und Kirchenrecht. 
5) Civilproceß. 
4) Eriminalproceß. 
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5) Rebisgefäiähte und deutſche Reichsgeſchichte. 
6) Staats wirthſchaft und Finanz. | 
C. In der medicinifhen Facultaͤt: 
1) Anstomie und Phyſologie des menſchlichen 
Koͤrpers. 
2). Noſologie, Therapie und Materia medica. 
3) Chirurgie. | 
4) Mediciniſche Klinik. 
5) Chirurgiſche Klinik. 
6) Pharmacie, 
D. In der philoſophiſchen Facaliit: | 
1) Philofophie, thegretifche und prektiſte. 
2) Reine Mathematik, Ä 
3) Angewandte Mathematit.. -  . 
4) Naturgeſchichte, allgemeine: und ſpeciele. 
5) Phyſik. 
6) Chemie. 
7) Geſchichte und ‚Geographie. 
8) Drientalifche Philologie, . 
9) Claſſiſche Philologie. _ 
Neuere Sprachen und Literatur. 
Es iſt von weſentlicher Wichtigkeit ‚ daß dieſe 


Faͤcher als Die hauptſaͤchlichen und welche faſt alle viele 


Zweige begreifen, von mehreren Lehrern vorgetragen 
werden, damit Einſeitigkeit vermieden, Wetteifer ge⸗ 
weckt und der ſtudirenden Jugend die Wahl zwiſchen 
den Lehrern geſichert werde. Zugleich iſt es im In⸗ 
tereſſe der Sache noͤthig, daß die Lehrer der Haupt⸗ | 
fücher fich in die naheljegenden oder Nebenfaͤcher aus⸗ 
breiten, und’ jeder ſich son feinem Fach aus’eihe Art‘ 
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von Eyclus der zu ihm gehörigen Worlefungen bilbet. 
Darım wird nöthig, jedes diefer Hauptfaͤcher, des 
ren vier in ber theologifchen, ſechs in der juridifchen, 
ſechs in der medieinifhen, neun in der philofophifchen 
Facultaͤt, zufammen 25 find, doppelt zu befegen. Es 
wird demnach das Corps der: ordentlichen Profeffo- 
ven aus fünfzig beftehen. Nicht geringer würden wir 
die Zahl der außerordentlichen- Profefforen und ber 
Privatdocenten, mit Einfchluß der Lectoren dee neueren 
Sprachen, ftellen, fo daß das Lehrperfonal einer voll 
und wohl befeßten Univerfität auf 100 Perſonen 
fligen würde. Doch bemerken wir, daß hier die 
Uniyerfität, wie fie nad) den hoͤchſten Forderungen 
an fie ſeyn muß, berechnet wird, und daß bei den 
wirklich beftehenden jene Forderungen durch die Bes 
ſchaffenheit der Mittel und die Frequenz vielfady bes 
ſchraͤnkt werden. 

| re a 

Wahl, Befoldung und Stellung der 
Profefforen. 

Die. Wahl und Anftellung der Profefforen ges 
hört, wie gegenwärtig die Sachen ſich “geftaltet has 
ben, und nachdem die Profefforen in die Kategorien 
des Öffentlichen Dienftes aufgenommen find, zu den 
Praͤrogativen des Staatsoberhauptes; doch iſt, eben 
- fo, um das Urtheil der hoͤchſten Stelle vorzubereiten, 
old, um bie. Univerfität von untergeordneter und uns 
(auterer Einmiſchung frei zu halten, als erfprießfich 
ay,prlemen, daß bei einer Siriuns bie Facultaͤt 
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und der Senat mit Gutachten vernommen und auf⸗ 
gefordert werden, eine Lite Wahlfähiger, ohne Ri: 
ſicht auf das Land, dem fie gehören, mit näherer - 
Bezeichnung ihrer Verdienſte vorzulegen. Daß dar 

bei das einheimifche Verbiehft und das auf der Unis 
verfität ſelbſt ſich entwickelnde junge Talent die naͤchſte 
Beachtung verdiene, verfteßt ſich von ſelbſt; aber 
höher fteht noch die Pflicht, der Uniberfität Die 
möglichft ausgezeichneten Lehrer von dern fruchts 
barften Bortrage zu gewinnen. Es iſt bekannt, daß 
ein ſolcher, ganz abgeſehen von ſeiner ſchriftſtelleri⸗ 
ſchen Thaͤtigkeit, welche die Wiſſenſchaft im Großen 
foͤrdert und der Univerſitaͤt Glanz verleiht, oft ver⸗ 


juͤngend und erhebend auf eine ganze Generation ge 


wirkt, und auch die oͤffentlichen Dinge dadurch, daß 
er ſeinen Geiſt den zu ihrer Fuͤhrung Berufenen ein⸗ 
hauchte, neu belebt und zu groͤßerem Gedelhen gefoͤr⸗ 
dert hat. 

| Die außerordentlichen Profeſſoren wurden aus⸗ 
ſchließlich aus den Privatdocenten gewählt, welche 
durch Gelehrſamkeit, wiſſenſchaftlichen Geiſt und Lehr⸗ 
gabe ſich auszeichneten. 

Der Zugang zu Privatdocenten wuͤrde nach den 
fruͤher entwickelten Grundſaͤtzen Keinem verwehrt ſeyn, 
welcher durch die wiſſenſchaftliche Corporation, die hier 
im Namen des Staates handelt, als zum Lehrer geeig⸗ 
net lerklaͤrt worden iſt und die von ihr zufolge ihrer 
Berechtigung geſetzten Bedingungen erfuͤllt hat. Ich 
weiß, man beſorgt Anhaͤufung junger Gelehrter auf der 


\ 


* 
' 


Ä 668 | 

. Univerfität, und, im Fall ihre oft dringlichen Wuͤnſche 
. nicht befriedigt werden, widerſtrebende Gefinnungen 
und bedenflichen. Einfluß -auf die Jugend; indeß das 
wahre Zalent für den afademifchen Vortrag ift felten 
und’ zeigt fich gemeiniglich fehr fehnell, nach dem ihm 
die Bahn eröffnet ift. Es ift Sache der Curatel, dies 
jenigen, welche Hinter den Erwartungen zurücbleiben, 

bei Zeiten in andere Dienftzweige zu uͤberweiſen. 
Auch ſcheint eine Einrichtung der Univerfirdt in 
Wien, wo man Feine Privatdocenten hat, für die uͤbri⸗ 
gen neben den Privatdocenten zu empfehlen. Die 
ordentlichen .Profefforen, welche zugleich Sabinetten, 
Sammlungen und wiffenfchaftlichen Anſtalten der Unis 
verfität, ald dem anatomifchen Theater, dem chemis 
‚schen oder pharmaceutifchen Yaboratorium, vorftehen, 
haben das Necht, jeder aus feinen Zuhörern oder 
Schülern fi) denjenigen, der ihm duch Talent und 
Kenntniffe ſich befonders empfiehlt, zu feinem Aſſi⸗ 
. fenten zu wählen, mit. Zuftimmung, der vorfiehenden 
Behörde, und der Affiftent bezieht fofort einen Gehalt 
von 600 fl. Er hilft dem Lehrer in den mwiffenfchafts 
lichen Anftalten und Vorkehrungen, vertritt ihn auch 
im Nothfall und wird durch den Umgang mit ihm 
tiefee und ficherer in die Wiſſenſchaft eingeführt. 
Aus diefer Claffe der Affiftenten werben gemeiniglich 
die Profefforen genommen, die Übrigen wenden ſich 
meift dem Lehrfach an andern AUnftalten zu. Die 
Vorkehrung erfegt zum Xheil, was bei uns Die 
Privatdocenten find und leiften, und würde das Ins 
ftitut der Wffiflenten mit dem, der Privatdocenten 
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in ber Art verbunden, daß. der Affiftent zugleich ' 
Privatdocent wäre, fo wuͤrde dasfelbe zur Ver⸗ 
ftärfung der Univerfität durch jüngere Lehrkräfte 
wefentlicdy beitragen, zumal es Sache jedes Pros 
fefford ift, nur wuͤrdige fuͤr die Wiſſenſchaft vers 
ſprechende junge Leute in jener Art mit ſich zu verbin⸗ 
den, und auch Niemand mehr als der akademiſche 
Lehrer in dem Fall iſt, das hervorſproſſende und der 
Aufmunterung wuͤrdige Talent unter feinen Zuͤhoͤrern 
zu erkennen und zu beurtheilen. Damit ſoll aber 
gar nicht der Einrichtung das Wort geredet werden, 
welche in Frankreich den Unfug der Professeurs _ 
suppleants zur Welt gebracht hat, wo jeder Profefs 
for fi) feinen Erfagmann wählt und fid) nach Velies 
ben vom Lehramte zuruͤckzieht, indem er dvemSuppleant 
gegen einen Theil feiner Befoldung die Führung des - 
felben ganz überläßt. Nichts hat dort mehr beigetra> 
gen, das Lehramt in eine Sinecura zu verwandeln 
und die Meinung vorzubereiten, nach welcher es nicht 
mehr ein Zweck, fondern nur ein Mittel iſt. 

In Erlangen ift zu Ueberwachung der Theologie⸗ 
Stubirenden einer der Profefjoren der Theologie als. 
Ephorus über diefelben aufgeftellt. Er hat vier Repe⸗ 
tenten zur Seite, junge Männer, welche ihre theolo⸗ 
gifhen Studien. vollendet und in ihnen fih aus⸗ 
gezeichnet haben. Auch fie find mit 600 fl. befoldet. 
Seder hat die Pflicht, mit den Studirenden eines bes 
ftimmten Jahres, 3.8. des erſten oder zweiten, ges 
wiſſe Hebungen vorzunehmen, oder fie in dem, was 
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die Vorlefungen zum Vortrag gebracht, mehr zu be⸗ 
feſtigen. Auch ſchriftliche Arbeiten uͤber gegebene 
Stoffe ſind nicht ausgeſchloſſen. Die Einrichtung 
hat ſich zur Belebung des Fleißes bei denjenigen, die 
einer ſolchen bedurften, gut bewaͤhrt, auch ſchon 
manchen ausgezeichneten jungen Maͤnnern die akade⸗ 
miſche Laufbahn geoͤffnet; fuͤr die hoͤher ſtehenden und 
weiter ſtrebenden Talente jedoch iſt ſie beengend und 
uͤberladend, denn ſie zieht ſelbſt gegen den Willen der 
Aunordner eine Menge von gebotenen Gollegien nach 
ſich und uͤberladet dadurch das Talent mit zum Theil. 
unnuͤtzen und drüdenden Gefchäften. Auch lenft fie 
die übrigen von den Gegenftänden,, die gleich wichtig 
find, aber eine freier gehaltene Thaͤtigkeit vorausfegen, 
mehr ab, ald ed mit dem wiffenfchaftlichen Gedeihen 
verträglich ift, 3. ®. von dem Studium der Philolos 
gie, das in dem Maße unter den Theologen fich ver 
"mindert, als die Wirkfamkeit der. Mepetenten fich 
ausbreitet. Es ift alfo bei dem neuen Sinftitute, 
welches in der beften Abſicht gegründet wurde und 
unverfennbares Gute für ſchwache und mittlere Köpfe 
leiftet, große Vorficht nöthig, damit e8 von dem 
Schlimmen, was es nach fich,zieht, getrennt und den 
hervorragenden Geiftern nicht niederdruͤckend und ver: 
derblich werde. Doch Fam’ die Sache hier zundchft in 
fo fern zur Sprache, als fie eine neue Claſſe aka⸗ 
demiſcher Lehrer begründet, und unter diefem Geſichts⸗ 
punfte betrachtet, hat fie bis jeßo, da die Wahl der 
Repetenten durchaus gut war, nur Gutes geleiſtet. 
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Der Univerfität find gewöhnlich Lehrer ver neues . 
ven Sprachen angefchloffen. Sie haben bei uns: den 
befcheidenen Namen der Lectoren, den fie ander - 
wärts führen, gegen den von Profefforen ausgetaufcht; 
indeß iſt dadurch ihr Verhältnig nicht geändert wors 
den. Ein eigentliches wiſſenſchaftliches Studium ber 
neueren Riteratur findet auf unferen Univerſitaͤten nicht 
flatt, und es ift. vorzüglich eine mehr praktifche Aus⸗ 
bildung in den neuern Sprachen, die von Cinzel 
nen gefucht wird, Das Berhältniß ‘jener Lehrer bleibt 
deßhalb füglih, wie es nad) altem akademiſchem 
Gebrauch geordnet ift, außer daß ſich in der gelehr⸗ 
ten Ridytung der altbeutihen Studien Gelegenheit 
darbietet, einen Lehrſtuhl ber germanifchen Sprachen 
und ihrer Literatur zu gründen. | 

Die Vefoldungen der ordentlichen Profeſſoren 


wuͤrden fuͤglich nach Claſſen von 15, 18, 21 und 


34 Hundert Gulden geordnet, fo daß die Anſtellung 
felbft die unterfte Claſſe des: Gehaltes, je eine Zeit 
von vier Dienſtjahren aber den Eintritt in die nädft 
höhere Slaffe und alfo ein Dienft. von: 12 Jahren 
den Gehelt von 2400 fl. ſicherte. Daß für befons 
dere Fälle, fen es vorragendes Verdienſt zu beloh⸗ 
nen, der Univerfität zu erhalten oder für fie zu ges 
winnen, ſchnellere Erhöhung und größeres Einkom⸗ 
men nöthig find, ift in der Natur folder Anſtalten 
und den Bedingungen ihres Gedeihens gegründet. 
Diefe Einnahmen werden fi) noch fleigern 
durch die Gebühren bei der Facultät, und durch 
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das Honorar; doch ift unftatthaft, auf diefe Zugänge, 
fo beträchtlich fie auch fen mögen, bei Anordnung 
der Beſoldungen Ruͤckſicht zu nehmen: der wiflens 
ſchaftliche Mann Hat ‚noch andere. Bedürfniffe, als 
die des täglichen Lebens, und die für fein Fach neh⸗ 
men ihn nicht felten eben ſo ſehr wie die andern in 
Anſpruch. Iſt aber der aus diefer Quelle, dann 
aus fehriftflellerifcher Thätigfeit ihm zugehende Er⸗· 
werb nod). überwiegend, fo ift. ihm "der Ueberfchuß 
ald eine Frucht feiner erfolgreichen Thätigkeit wohl 
zu gönnen, und nicht zu überfehen, daß wie jedes 
mit überlegener Kunſt und Auszeichnung gefuͤhrte 
Geſchaͤft, ſo auch das ſo ſchwierige, ſo wichtige des 
akademiſchen Lehrers zu Wohlſtand führen kann und 
fol, im Falle man die Bedingungen anerkennt und 
achtet, unter welchen menſchliche Dinge und gemeines 
Weſen am ficherften gedeihen. Man kann nicht genug 
‚ daran erinnern, daß die Wirkung des afademifchen 
Lebens faft mehr noch eine Kunſt, und. zwar ber edels 
fien eine ift, als eine auf bloße Gelehrfamfeit ges 
gründete Fertigkeit. 

Daß die Univerfitäten an den Rechten der Dienft- 
pragmatik, wo folche beftehen, für ihre ordentlichen 
Profefforen Theil nehmen, wie ed in Bayern und 
“ andern deutfchen Staaten der Fall ift, muß als eine 
unabweisbare Nothwendigkeit betrachtet werden, de 
Sicherheit der Lage ohne Sicherung undenkbar ift, 
und ohne beides eben fo wenig Selbftftändigfeit und 
volle Hingebung an den Beruf. | 
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Auch iſt aus ähnlichem Grunde nöthig, ihr 
Verhaͤltniß in: der Rangordnung des oͤffentlichen 
Dienftes feftzuftellen. Die Univerfität ſteht als folche 
durch Würde, Wichtigkeit und Geltung: den höhern 
adminiſtrativen und richterlichen Stellen zur Seite, ° 
3. B. im Bayern den Kreisregierungen, den Appels 
lationsgerichten. Darnach iſt der Rang ihrer ordent⸗ 
lichen Lehrer zu. beſtimmen. Es wird der Fall ein⸗ 
treffen, daß ordentliche Profefforen in die Kreis⸗ 
regierungen ober die Appellationsgerichte uͤberwieſen 
werden, und ift jenes Verhaͤltniß nicht geregelt, Tb 
kann einen im Öffentlichen Lehramte faſt ergrauten 
Mann es treffen, daß er als ein zulegt Cintretender . 
im: Sollegium den jüngften Räthen nachfteht, die ex 
vieleiht vor einem. Menſchenalter unter : feinen 
Zuhdrern gehabt und, gebildet hat. - Man achte 
„dieſe und ähnliche ‚Workehrungen- nicht für gering. 
fügig oder überflüffig: nichts foͤrdert die Stärke eis 


ner Inftitution mehr, als daß durch öffentliche Aner ⸗ 


kennung und Feftftellung die Achtung auch aͤußerlich“ 
geſichert wird, bie iht und ihren Gliedern gebührt. 

Anlangend das Verhältniß der akademifchen 
Rehrer zu der vorftehenden Behoͤrde, fo kann dieſes 
eben ſo einfach als ficher ſich geftalten, weil ihre ganze 
Thätigfeit eine öffentliche, jedem zugäiglih, der 
Controle jedes Studirenden, jedes Collegen und der 
alademiſchen Meinung ausgeſetzt iſt, die uͤbrigens, 
wo Univerſitaͤten gedeihen, ſchnell ſich bildet und 
Heben ſo ſtark als gerecht iſt. Wem daran liegt, zu 
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wiſſen⸗ was ein alademiſcher Lehrer weiß, denkt und 
lehrt, wie er wirkt und handelt, der kann bei eini⸗ 
ger Aufmerkſamkeit auf Perſonen und Saden; vor⸗ 
zuͤglich an Ort und Stelle nicht einen Monat zweifel⸗ 
haft bleiben. Er erfaͤhrt nur, und erfaͤhrt — 
ohne befondere- Borkehrung, was jeder weiß, 

na um die Sache bemüht. 

Ebenſo iſt ein freies, moͤglichſt unabhaͤngiges 
| Berhältmig ber Lehrer der Uninerfität bedingt in ih⸗ 
rem wiſſenſchaftlichen Beruf und in ihrer Stellung 
gegen bie Jugend. 

Auf dem: Gebiete der Wiſſenſchaft gilt aller⸗ 
| dinge auch fuͤr die Lehrer das allgemeine Gefeßs- fie 
find Buͤrger eines: chriftlichen Staates und Diener 
eines rechtmäßigen Oberherrn. Sie haben als ſolche 
zu vermeiben, was die Grundlage oͤffentlicher Ordnung 
ſchwaͤchen oder fihrzen kann. Sie haben ein jeder in 
feinee Sphäre, auf dem Katheber wie im Umgange 
mie den Stuhirenden zu thun und zu Iehuen, was 
ayd. dem Gebiete des Wiffens. die Grundſaͤtze bes 
Materialismus und Sndifferentismus entfernt hält 
und die erhaltenden Grundfäge der bürgerlichen Ge⸗ 


ſellſchaft ſchuͤtzen und bei Unfehen erhalten kann. Das 


gesen koͤnnen fie, fo lange ihre Thaͤtigkeit in biefem 

Hyeiſe fih bewegt, auch begehren, daß fie in ihrer 
wiſſenſchaftlichen Freiheit: und: Unabhängigkeit, nicht 
geſtoͤrt, beoormundet ober gehemmt werben, Da eine 
jede ſolche Besormunbung mit. der Selbſtſtaͤndigkeit 


die Stärke der wiffenfehaftlichen Forſchung nah Ehren⸗ 





| 





haftigkeit ſchwoͤcht, hren Exfolg hemmt, und weil 
ein Mann, walcher allein in der Wiſſenſchaft und fuͤr 


Be lebt, die guf ſie bezuͤglichen Dinge. unter: anderm 


Gefichtspunlte ſſeht, ſie beſſex verſteht und richtiger 
beurtheibc, als diejenigen, welche von dem Ernſte und 
Den Beharalichkoit jener Studien durch Amt und Bes 
zuf fern gehalten ſind. 
Endlich hat Ber akademiſche cehrer die Weiſuns⸗ 
über eine: gebildete/ gewandte und aufmerffame Ju⸗ 


gend eben ſo durch perfönliches. Anſehen, wie. duch 


Urberlegenhit des Willens einen beilfamen, einen 
tiefer dringenden Einfluß aucqzuuͤben; denn hie letzte, 
die bilbendſte Kraft auf dem Gebiete, ber ganzen Er⸗ 
ziehung if eine, morglifche, ruht auf Chqrakter, Wuͤrde, 
Liebe. So mie er demnach ſeinerfeits im Beneh⸗ 
men und im Lehen, in der Sache wie in der Form 
Alles zu vermeiden bat, wodurch jenes Anſehen ger 
truͤbt oder geſchwaͤcht würde, fo Darf, er auch erwars 
ten, daß von Seite der Lenfer und Ordner nichts 
vosgefohut werde, was ibn. in. jener Wuͤrde und 
Selbſtſtaͤndigkelt gegenüber der. Jugend bloßftellan, 
herabfegen und: ihn mit. der Wurzel feines eigents 
lichen. und innern Wirkens die Moͤglichkeit eafelben 
abſchneiden wuͤrde. — 
Das alles aber iſt um fe: ſorgfaltiger m bes 
achten und. zu wahren, da nun ein fp geftellter und 
. gehaltenen Lehrſtand Die Araft einer Univerfität,. dieſe 
über zuletzt die Kraft des Gtagted und ber Geſell⸗ 
ſchaft iſt. Denn woher, wenn nicht aus ihr, fol 
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die Feftigfeit und Helligkeit des Veſtehenden, die 
allein in Geſinnung und in Hingebung ruht, ihre 
ſtaͤrkſte Wehr gewinnen, aus welchen andern Quellen 
folf- mit dem Entſchluß zu bewahren die Fähigkeit 
fließen, das in den bürgerlichen und politifhen Dins 
gen Schadhafte zu erfennen, zu beurtheilen und mit 
fhonender Hand zu heilen, "wenn nicht die Jugend 
dafür gebildet wird, welche nach uns das. Deffentliche 
beforgen und lenken fol? Oder woraus, wenn nicht 
‚ aus der von der Upiverfität entfpringenden Einficht 
und Gefinnung foll zulegt die Weisheit ſich entfalten, 
Dad Heilbringende zu finden, zu pflanzen und zu 
pflegen, dadurch aber den Umfehrern und Verfuͤh⸗ 
rern die Hebel aus den Händen zu veißen, mit 
welchen fie die Maffen in Bewegung fegen ? 

Da aber hierbei das -Meifte auf Größen und 
Berhältniffen beruht, die zu meffen und zu mögen 
unmöglich ift, weil fie mehr intellectueller und moras 
lifcher Art und Natur find, fo entweicht das bier 
Wefentliche dem gewöhnlichen. Gefchäftsgange der Ad» 
mihifiration und begehrt eine eigene Pflege. 

Unſere Vorfahren haben dieſes wohl verſtan⸗ 
den, und bie glorreichen Altvordern unferer Landes⸗ 
herren, bie Stifter der Hochfhulen, haben darum 
achtungswuͤrdige Dignitarien der Kirche, Männer 
von Gelehrfamkeit und Anſehen, ald Wahrer der 
Firchlichen und politifihen Gerechtfame, der Univer⸗ 
fität ald Kanzler vor und zur Seite gefegt., Im 
fpätern Zeiten wurden unter dem Namen von Curas 
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toren in ähnlicher Weiſe Männer von: Hoher ſocla⸗ 
ler Stellung mit ihrer Pftege betraut, weiche, ſelbſt 
mit wiſſenſchaftlicher Bildung geſchmuͤckt und mit 
Achtung vor der Wiffenfchaft erfüllt, am meiften und 
beften geeignet waren, die bier eintretenden Intereffen _ 
zu wahren, den aus ihnen entfpringenden Widerftreit 

zu vermitteln und mit Rath und Huͤlfe nahe zu feyn, 
wo das Gebeihen ber. Anftalt ihr Eingreifen erfors 
derte. Deutfchland if nicht arm an berühmten Maͤn⸗ 
nern im biefem Gebiete; Muͤnchhauſen, der Gründer 
von Öbttingen, fteht an ihrer Spige. Sein Nach⸗ 
folger Brandis, dann der. Baron Reizenftein für 
Heidelberg, Srollmann.für Gießen, Baron Wilh. v. 
Humboldt eine Zeit lang für. Berlin, haben auch unter 
uns gezeigt, tn welchem Geift und mit: welchem Er⸗ 
folg eine folche Curatel gefühtt werden: kann. 

Steht eine ſolche Pflege der Univerfität nicht 
zu erlangen, ſo ift es ald Gewinn zu rechnen, wenn 
ber Chef des Departements, zu welchem :biefelbe ges 
hört, jene Eigenfchaften in fich vereinigt; denn ift er 
auch durch den Drang anderer umfaffender. Sefchäfte 
gehindert, fich anhaltend and mit gleichmaͤßiger Ber 
harrlichkeit den Angelegenheiten der Univerfität bis 


in: das Einzelne zu widmen, fo kann er doch in ent⸗ | 


ſcheidende Dinge eingreifen und die zweifelhaften durch 

Beirath erfahrener Männer zum Beſſernwenden. 

Wir uͤbergehen hierbei die Maßtegel, nad) wel⸗ 

‚ cher zufolge politiſcher Beibegungen ſeit zwanzig‘ 

Sahren den YUniverfißiren: Regierungebeoöllmächtigte 
Ahierfep, uͤer ge Schulen III. 89, IV. Abth. 40 


\ 
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zur Seite geftellt werben. Herbeigefuͤhrt durch uns 
gewoͤhnliche Verhältniffe, And fie ein Erzeugniß der⸗ 
felben und ihren Natur. nad beftimmt, mit ihnen 


voruͤberzugehen; denn was auch im Eingsinen. gefchehen 


ſeyn mag, die Univerfitäten ſind des Vertrauens ber 
einheimiſchen öffentlichen. Macht nie unmirbig ges 


.  wefen, 


Indeß obwohl für den Lehrſtand Die möglich 


‚freie Stellung. im Amt unb Lehren begehrend, darf 


man doch Die Bedingung her vegelmäßigen YUrnesführ 


vo 


rung. und der Behnrrlichkeit im Berufe fo menig aufs 
geben, wie die Mittel, bier bei hervorbrechenden 
Mängeln abwehrend oder hemmend einzufchreiten. 
Die erſte, die weſentlichſte Bedingniß if, daß 
bee ondantliche Lehrer moͤglichſt ausſchließlich feinem 
Amte zugawiefen ſey. Es iſt für dieſes nicht beein⸗ 
traͤchtigind, warn. er zugleich einer Akademie ober 
Societaͤt der Wiſſenſchaften zu Arbeiton verpflichtet 
iſt, da dieſe mit ſeinem Veruf eng. verbunden find 
und, was er dort leiſtet, aus dieſem ſich gemeiniglich 
entwickelt, eben ſo wenig, daß ev wiſſenſchaltlichen 
Anſtalten, Cabinetton, Sammlungen, die zum Lehr⸗ 


amte gehoͤren, vorſteht oder au der Wermwaltung ber 


Univenfität feinen Theil hatız aber es iſt gegen das In⸗ 


tereſſe und den Zweck der Univerſctaͤt, wenn ber 


Profeffor zugleich Adminiſteativbeamter/ der Lehner 
der ‚Theologie zugleich: Pfarver und mit der Sorge 


“ für eine Gemeinde belaftet, ber Lehrer ber Rechtes 


wiſſenſchaft Richter, ver. Auf d der Heilkunde zieh 


uf 
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prabtifchen. Arzt oder: Beamteter im Medieinalfache ift, 
wenn irgend ein Glied der Lehrcorporationraußer dem 
Amte, was diefe ihm auflegt, nach ein Amt mit bes 
fondern Arbeiten, Pflichten und Beduͤrfniſſen zu be⸗ 
forgen bat. Er Bann unmöglich dem wiflenfchaftlichen. 
Berufe, wieer fol, leben, wenn er zugleich dem admini⸗ 
ftxativen Berufe leben muß. Sein Geift wird dadurch 
den Studien, dem WBortrage, dem Wirken für die 
MWiffenfchaft und die Jugend mehr und mehr ents 
fremdet und. mehr zu dußern Dingen und Beftrebuns 
gen der Ehre oder des Gewinns hingezogen, und ed 
iſt bei dieſer Theilung gemeiniglich die Profeſſur, 
welche das Meiſte und das Wichtigſte verliert. Aller; 
dinge Finnen Männer von praftifcher Thaͤtigkeit für. 
einzelne Lehrfaͤcher beigezogen werben; aber. fie erfcheis 
nen dann gegen bie Univerfität in einem fueien und 
unabhängigen Verhältniffe; was fie ie an Erfah⸗ | 
rung und Sinficht zuführen, ift für fie ein Gewinn, 
der zu demjenigen, was fie zu leiften bat und aus fich 
leitet, noch außerdem. hinzufommt und als. eine ers 
wöänfchte Zugabe mit Dank anzunehmen iſt. 

Eine zweite Vedingniß if, daß ein aus ben 
Mitteln der Univerfität befoldeter und für fie allein 
berhätigter Lehrer für fie auch in der That lehrend 
thätig und zwar in dem Maße thätig. fey, wie ed 
zum vollen Gedeihen ſeiner Lehrſparte. erfordert 
wird. 

Hier if allerdings als ‚vielen Drten Vieles zu 
beſſern. Sof alle Univerfitäten haben Lehrer, melde 
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ſich mehr oder weniger felbft in. Ruheſtand feßen 
- und gleichwohl aus einer Caſſe ſchoͤpfen, die nicht 
irgend .einer Vequemlichkeit oder Convenienz, fons 
dern der Bildung für die Wiſſenſchaft allein bes 
ſtimmt und "heilig if. Um biefe Bequemlichkeit, 
Sorglofigkeit und Gleichgültigkeit ‚von der Univer 
fität abzuhalten, muͤßte zunächft das Unfehen ber 
afademifchen Behoͤrde, die Macht von Rector und 
Senat über die Amtsführung der Einzelnen erwei⸗ 
tert werden, und dem Genat das Recht zuftehen, 
die. Fälle,. wo ein Lehrer Feine. Vorlefungen hält 
oder die Angefangenen verfäumt, zu unterfuchhen, die 
Hemmung zu heben und, blieben feine Schritte er- 
folglos, an die vorfiehende Behoͤrde zu berichten, 
bis auf Weiteres aber den Gehalt aus der Caſſe 
der. Corporation zu: fperren. 

Nicht gering ift ferner der Schaden, welcher der 
Univerfität aus fehläfrigen, unmiffenfchaftlichen Vor⸗ 
Tefungen und aus ſchlechter Methode erwaͤchst; vorzuͤg⸗ 
lich iſt der Mißbrauch des Dictirens noch auf eine 
Weiſe verbreitet, als ob die Buchdruckerkunſt noch 


nicht erfunden und alles Wiſſen auf das Heft bes 


ſchraͤnkt waͤre. Auch hier muͤßte zunaͤchſt der Senat 
als Waͤchter und mit der beſondern Obliegenheit erſchei⸗ 
nen, alles Dictiren in den Vortraͤgen ohne Weiteres 
zu bannen, da es dem Zuhoͤrer in die Feder ſagt, 
was ihm mit Schonung der Zeit und Erregung toͤdt⸗ 
licher Langenweile fuͤlich im Compendium vorgelegt 
werden Eann. oo. 
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Indeß gruͤndliche Huͤlfe kann auf dieſem ganzen 
Gebiete nur von einer ihrer Aufgabe maͤchtigen Cura⸗ 
tel kommen, ſey es, daß Individuen, welche nicht als 
Gelehrte und Lehrer Beweiſe von Geſchicklichkeit und 
Eifer gegeben. haben, von den Schranken der. Univer⸗ 
ſitaͤt fern gehalten, oder, wenn fie durchdrangen, fo 
bald als möglich aus ihr entfernt und in ein anderes, 


ihren Fähigkeiten und Neigungen gemäßes Amt geſetzt 


werden. | 

Eben fo wichtig wie Diefe Reinhaltung des 
Lehrſtandes iſt die Obliegenheit der Curatel in Bes 
zug auf. diejenigen, welche durch Talent und Thaͤ⸗ 
tigkeit nicht nur dem Amt als Lehrer, ſondern auch 


der Wiſſenſchaft als Schriftſteller nuͤtlich zu werden 


im Stande ſind. 
Literariſcher Ruhm der Lehrer begruͤndet zu 


großem Theile das Anfehen der Univerfität und wirft 


heilfam auf die Meinung der fludirenden Jugend für f 
den Mann, welcher, umgeben von allgemeiner Achtung 


vor feinem wiffenfchaftlihen Werdienft, vor ihr auftritt. 
Auch ift der akademiſche Lehrer, infofern der ans 
dauernde Vortrag feiner Wiffenfchaft ihn mit derfelben 
immer mehr vertraut macht und ihn in ihre Zies 
fen einführt, am meiften geeignet, über fie zu ſchrei⸗ 
ben; ja die Unregung des öffentlichen. und muͤnd⸗ 
lihen Vortrags, der lebendige Verkehr mit einer 
aufmerkfamen und ihn geiftig berührenden und wecken⸗ 
den Jugend zeugt ober belebt in ihm oft Ideen 
und loͤſſt ihm Raͤthſel, die in der Einſamkeit und 


Ä 5 oo. 
Stille feiner zuruͤckgezogenen Studien in ihm immer 
geſchlummert hätten... Daß die ſchriftliche Arbeit dem 


Amte Eeinen Eintrag: thus, dafür wirb jeder pflihe 


treue Mann felbft- Sorge tragen; andauerndes Ber: 
ſaͤumniß diefer Urt aber wird eiher achtſamen Cura⸗ 
tel nicht entgehen, und fie wird es nicht dulden. 
Dagegen wird auch der Fall eintreten, daß die Cura⸗ 

tel Aufmunterung und felhft die Eröffnung einer 
"unmittelbaren Anerkennung nötbig findet, um ben 
als Scheiftfteller ſaͤumigen ober. unentfchloffenen Dann 
zur Ausfuͤhrung -deffen, was er vorbereitet hat und 
‚ auszuführen vorzüglich geeignet if, zu  beflimmen. 
Defter wird fie ſich aufgefordert fühlen, durch thaͤ⸗ 
tige Hülfe die Hindeyuiffe hinwegzuraͤumen, welche 
feiner Bereitwilligkeit im Wege ſtehen, fey es, daß 


durch außerordentliche Mittel bie Bibliothek oder. 


‚irgend. eine. andere wiſſenſchaftliche Sammlung in den 
Stand zu fegen ift, das zu jenem Bedarf des 
Schriftfiellers Fehlende zu liefern, oder. er felbft, an 
fremden Orten. das. ihm noch mangelnde Material 


zu fammeln, oder emdlid) daß Die commerciellen - 


Schwierigkeiten befeitigt werben, welche die Kräfte 
des Buchhaͤndlers oder feine Geneigtheit zur Mit 
wirkung überfteigen. . Faſt jede Univerfität bat Mäns 
ner von tiefer Wiſſenſchaft und Gewöffenhaftigkeit, 
die Sahr aus Sahr ein ihre Schleußen füllen, ohne 
.. fie. zu Öffnen, und die wichtigſten und näglichklen 
Werke bleiben aus Diangel an Uufmunterung, Rath 
und Unterfiägung oft unausgeführt, Was hier ein 
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von feiner Obliegenheit durchdrungener Eurator leiften 
Tann, hat wieder ‚vor Allen Muͤnchhauſen gezeigt, 
welchem faſt Bein literarifches Unternehmen feiner neu⸗ 
gegruͤndeten Univerfität fremd war, ſey ed daß das⸗ 
ſelbe son Haller, Michaelis, Boͤhmer, Gesner oder 
von einem, der weniger beruͤhmten Profefipren ausging, 
der Viele durch feine Coxreſpondenz, ‚feinen Rath 
beftäykte, förderte, Aubern fogar bie Aufgaben flellte. 
War aber das Werk gelungen, fo ließ Die Anerken⸗ 
nung, die Beförderung nicht aufı ſich warten, wähs 
rend bie Theilnahme .eines foldden Diannes und feine . 
Freude uͤber das Geleiftete noch mehr helohnend und - 
ermunternd ‚war, ald was er an materiellen und fos 
cialen Wortheilen bieten konnte. Der Wahlſpruch 
ben er im Munde führte, war auch in feinem Kerzen: 
Honos et praemium!...et durchdrang und leitete 
feine ganze Thätigkeit für Göttingen, und man weiß, 
was ihm dadurch und meiſt mit nicht fehr bedeutens 
den Mitteln ‚gelungen iſt. on 


4. 


Bildung ber Corporation ber Univerfität, 
und Begründung eines unabhängigen 
Vermögens derfelben. | 


. Die Unigerfität foll nicht eim Aggregat einzeln‘ 
ſtehender Lehrer ſeyn, ſondern, um ſtark, ſelbſtſtaͤn⸗ 
dig und ihrer Aufgabe maͤchtig zu werden, zu einer 
Corporation gegliedert ſeyn. 
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Eine Eorporation iſt, wie befannt, eine zu 
Führung" eines umfaffenben Geſchaͤftes verbundene 
und mit“ bbrigfeitlichen Privilegien und Befugniſſen 
zu dieſem Behuf ausgeſtattete Geſellſchafti im Uebrigen 
unabhaͤngiger und ſelbſtſtaͤndiger Männer. Die Unis 
verfitäten 'haben feit ihrem’ Beginn nicht aufgehört, 
in diefen Sinne Corporationen zu feyn und die ihnen 
vertrauten Rechte zu üben, "welche urfpränglich von 
großer Ausdehnung waren und fogar die oberfte, felbft 
peinliche Gerichtöbarkeit über die ihr Angehörigen 
umfaßten. Roc) kurz vor ihrer Auflöfung durch Die 
Franzoſen hat die Univerfität z u Löwen ein Todes⸗ 
urtheil gegen einen Stubireriden der Medicin, der 
eine Magd gemißbraucht und dann ermordet hatte, 
um fie zu feciven, ausgefptochen und vollzogen. Er 
vourde auf Befehl des Rectors im Gefaͤngniß er⸗ 
droſſelt. 

Die neuere Zeit, welche die meiſten jener Be⸗ 
fugniſſe von den Hochſchulen getrennt hat, um mit 
ihnen den Staat als den hoͤchſten Inbegriff der ein⸗ 
zelnen Rechte zu befleiden; iſt bei manchen Univer⸗ 
fitäten fo weit gegangen, daß ihnen von ber Cor 
poration faft nichts, geblieben, .ald der Name und 
das eitle Gepränge afademifcher Grade und Ehren: 
zeichen. - Die, Scepter, welche bei den Promotionen 
noh zum Worfchein Eommen, find nur noch ein 
Denkzeichen erlofchener Rechte, und felbft die Befug⸗ 
niß, welche fie den zu Doctoren Befoͤrderten ertheis 
len, frei zu lehren, ift nur eine Form, Was aber 
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tft: aus dem verfällenenen Gebäude zu brauchen? was 
ift in das neue herüberzunehmen, damit es zwar dem 
Begriffen und Unfichten der neuen Zeit nicht widers 
ftrebehb, ‚aber dach feſt und als ein Wohnhaus ſelbſt⸗ 
ſtaͤndiger Würde und gedeihlicher Wirkfamkeit ſich 
darftelle? Das’ eben ift bei Nachweiſung der Oties 
derung der Lehrcorporation zu zeigen. Ä 
Die erſte Öliederung ift nah Facultäten, 
und: die Facultät unter den nad) Sahren wechſeln⸗ 
den Dekanen iſt die Verbindung von Maͤnnern Eines 
Studiums, mit der Obliegenheit, den wiſſenſchaft⸗ 
lichen Geiſt unter ihren Gliedern zu erhalten und 
zu mehren, der zu ihr gehörigen Tugend einen zweck⸗ 
mäßigen und gedeihlichen Unterricht zu gemähren, 
ben Erfolg desſelben dur Aufmunterungen oder 
Prüfungen zu ſichern und den Würdigen die afas 
demifchen Ehren ihres Fachs zu ertheilen. 

Die Facultaͤt im engern Sinne begreift die 
ordentlichen Profefforen ihrer Fächer, im weitern 
alfe wiffenfchaftlichen Männer, welche fie zu Doctoren 
‚erklärt, d. i. mit dem Recht öffentlich zu lehren bes - 
Fleidet bat, gleichviel ob fie am Drte der Univers 
fität leben ‘oder in andere Verhältniffe übergegangen 
find. Sie interior Facultas follte, wie wir im 
zweiten Theil ausführlich gezeigt haben, fih, um 
in ihrem Schoße die wiffenfhaftlihe Thaͤtigkeit, in 
ihr aber die Quelle des Gedeihens ihrer Lehrer zu 
Pflegen, zunaͤchſt als eine Societät der in ihr vers 
einigten Wiffenfchaften darftellen, zu diefem Vehrte‘ 
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gleich andern ſolchen Societäten,. monatliche Sigun 
gen und in ihnen über Gegenflände ihre wiſſen⸗ 
fchaftlichen Vorträge halten, auch Über die Intereſſen 
berfelben nach eigenem Ermeſſen ober in Aufträgen 


der Staatöregiesung ſich berasben. Sie follte fer 


ner mit der Verwaltung der zu ihr gehörigen Ins 
ftitute, Cabinette, Sammlungen, beren Vorſteher 
aus ihren Mitgliedern genommen werden, beauftragt 
fepn, und wie zu Mehrung derſelben, fo zu Beſtrei⸗ 
tung ihrer literariſchen Beduͤrfniſſe die nöthigen Fonds 
zur Verfügung. haben, Das Amt des Defans und 
nach Umftänden der Vorſteher einzelner Sectionen 
müßte remunerirt, die in den Gigungen zum or: 
trag ‚gefommenen Arbeiten müßten auf Koften ber 
Facultät gedruckt und, wie es jetzo bei der Akademie 
‚ ber Wiffenfchaften gefchieht, bonnrirt werden Im 
‚ Ullgemeinen gälte bei jenen Arbeiten allein die aka— 
demilche, d. i. die Inteinifche Sprache, die Deutfce 
würde nur ald Ausnahme bei einzelnen Fächern zu 
gelaffen. Diefe Arbeiten bildeten. die Grundlage der 
jaͤhrlich herauszugebenden Ammales Facultatis, in 
welchen auch die vorzüglichern der von der Facultät 
gefrönten Preisfhriften und die Chronik berfelben 
‚aufgenommen würden. Etwas Aehnliches befteht, 
doch nach. Fleinerem Maßſtabe, bei den bolländifchen 
Univerfitäten, Die jährlich ihre Annales Universita- 
tie herausgeben, 

Die nächfte Sorge der Facultät wäre, in bie 
Lehrvortraͤge ihrer Mitglieder Zuſammenhang und 
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Mebereinfiimmung zu bringen, Welche Vorträge ihr 

im jedem Gemefter nad): ben Bebürfniffen der Stu⸗ 
Direnden zu halten .obliegen, müßte in gemeinfomer 
Berathung ihrer, Docenten beftimmt, und bie Ben 
theilung nad) dem Berufe und nad der Peigung 
der‘ Einzelnen geordnet werben. Auch !äge zunaͤchſt 
ihr, : ihrem Dekan vor Allen, ‚ob, dafuͤr zu forgen, 
daß die Vorträge wirklich gehalten würden, und erft, 
wo feine Autorität bier’ nicht ausxeicht, wuͤrde Der . 
Senat einfchreiten. 
Daran ſchloͤſſe ſich die Ueberwachung des Flei— 
Bes der zu ihr gehörigen Studirenden. Wie von 
jedem Profeſſor erwartet wird, daß er leſe, wird. 
und muß ‚von jebem Stubiofen erwartet werben, daß 
er, und zwar.über das Fach höre, dem er ſich bes 
ſtimmt. Was und wie viel, ‚bleibt füglich ihm an; 
beimgeftellt; aber daß .er das Begonnene mit Ernſt 
und Beharrlichkeitt treibe, dieſes müßte Die Facultät 
zu bewirten bemüht fepn. Die Controle ginge zus 
naͤchſt von dem Lehrer aus, deffen Worträge ber 
Studirende befucht, und unfere Satzungen, welche 
dem Lehrer auflegen, Daß er durch Converfatorien, 

Disputatorien, fehriftliche Arbeiten und andere Mits 
tel eines freien Verkehrs fih ven dem Fleiß und 
den Fortfchritten feiner Zuhörer ‚überzeugen folle, 

geben "dazu die nähere Veranlaffung. Zwar ift bie 

Zahl der zur Facultät oder einem ihrer Collegia ges 
hoͤrigen Studirenden oft größer, als daß eine ſorg⸗ 
fällige Ueberwachung ber Einzelnen möglich wäre; 
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doch wirb jeder aufmerkſame Lehrer unter der Dienge 
den jungen Mann von wiſſenſchaftlichem Intereſſe 
leicht wahrnehmen, ihm Zugang zu ſich geflatten, 


ihn berathen und, wenn ed nöthig ift, in der Facul⸗ 


u 


tät, im Senat oder gegenüber der Euratel ihn vers 
treten Tönnen. 

Mit gleiher Sorgfalt follte die Facultät Alles 
beachten, was fich auf Preisbewerbung und Ertheis 
lung ihrer Ehren bezieht. Die Preisaufgaben für 
Studirende follten möglihft zahlreich, d. i. in jeder 
Bacultät je eine aus jedem Hauptfache gegeben, und 
die Urheber der gefrönten Preisfchriften außer mit 
dem Doctorate auch mit goldnen Denfmünzen und 
in anderer Weiſe belohnt werden. Auf den holläns 
difchen Univerfitäten befteht die der Nachahmung 
würdige Einrichtung, daß nach Beftimmung der preiss 
wuͤrdigen Arbeiten die verfiegelten Devifen derſelben 
fhon vor der Verkündigung in der Facultät geöffnet 
werden. Der Urheber der zu kroͤnenden Preisfchrift 
wird hierauf vor die Facultät befchieden, über den 
Anhalt derfelben befragt," und befteht in Folge dies 
ſes Tentamens kein Zroeifel, daß. er felbft Urheber 
der Schrift fey, hierauf in öffentlicher Derfamms 
lung verfündigt und belohnt. 

Die Ertheilung der afademifchen Ehren bedarf, 
um zu ihrer urfpränglichen Bedeutung zurückgeführt 
zu werden, mancher Aenderungen und Vorfehrungen.- 

Zunaͤchſt follte das Baccalaureat in der philo⸗ 


ſophiſchen Facultaͤt fuͤr Alle hergeſtellt und ein jeder 
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Studirende Zur "eberbung um dasſelbe verpflichtet: 
feyn. Wir würden dadurch das auf unfern Unis 
verfitäten eingeführte fogenannte Zwiſchenexamen ober: 
die Prüfung aus den allgemeinen Fächern durch eine 
noch zweckmaͤßigere Einrichtung erfeßen Eönnen. 
Jedem fände frei, diefe Prüfung für das Bacca⸗ 
laureat gegen das Ende feines dritten afademifchen 
Semefters, nicht früher, doch. fpäter zu beftehen. 


Sie würde ſich über die Philofophie für Alle, außer 


dem für Seden Kber fünf Fächer feiner eigenen Wahl: 
erfireden. Der Theolog, der Surift würde dann. 
von felbft Philologie, vorzüglich lateinifche, Geſchichte, 
Antiquitäten, der Eünftige Mediciner Phyſik, Ches 
mie, fpecielle Naturgefchichte u. dgl. wählen, und 
die fogenannten allgemeinen Wiffenfchaften, als Gans 
zes unüberfehber, würden ſich nach den Facultaͤten, 
auf welche ſie vorbereiteten, in beſondere Gruppen 
ſcheiden. Die Pruͤfung fuͤr das Baccalaureat wuͤrde 
der Falultaͤt mit 15 fl. als Honorar für die Pruͤ⸗ 
fungscommiffion bezahlt, und dem %Baccalaureus 
würde - über ihren Erfolg ein Decret der Facultaͤt 
ausgeftellt. Ohne ein folches würde niemand zu 
einer Prüfung für ein öffentliches Amt zugelafien. 

Drei Semefter fpäter, alfo am Schluffe des 
dritten afademifhen Jahrs, würden wir in alle 
Facultaͤten die Prüfungen für das Licentiat legen, 
Sie würde in jeder die literariſch⸗ theoretifchen Fächer, 
alfo in der Theologie theologiſche Philologie, d. i. 
bihlifche Alterthumskunde und Exegefe bes alten und 


> 
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- neuen Teſtaments, und. Dogmaiik, in ber juribifchen 


N 


roͤmiſches Recht, Civil⸗ und Eriminaleecht, in ber 
mediciniſchen Anatomie, Phyfioingie, ‚ Chemie und 
Therapie, in der: philofophifchen je nach: dem kuͤnf⸗ 


tigen Berufe des Candidaten, d. i. je nachdem er ſich 
fuͤr Philoſophie, Geſchichte und Philologie, Mathe⸗ 


| E matik und Naturwiſſenſchaften befiimmt, die Spe⸗ 
cialpruͤfung über‘ den engern Eyclus dieſer Willen 


ſchaften enthalten. Der Candidat hätte ber Facul⸗ 


tät. 30 fl. für die. Prüfung zu zahlen und empfinge 
darauf das Diplom eines Licentiaten feiner Farultät. 


Daran fchlöffe fi) das Doctorat und die Pruͤ⸗ 


fung fuͤr den oͤffentlichen Dienſt. 


Das Doctorat, mit Ermäßigung feiner Unkoſten 
auf 60 fl. außer den Kanzleigebuͤhren, muͤßte bei 
der philoſophiſchen Facultaͤt fuͤr Alle verbindlich er⸗ 
klaͤrt werden, welche in das hoͤhere Lehramt der in 
der Facultaͤt begriffenen Wiſſenſchaften auf Gym⸗ 
naſien, polytechniſchen Schulen, Lyceen und Univer⸗ 
ſitaͤten einzutreten gemeint ſind. Vei der theologi⸗ 


ſchen Facultaͤt wuͤrde das Doctordiplom nicht nur 


von dem Lehrer, ſondern auch von dem Traͤger 


hoͤherer geiſtlicher Wuͤrden, ebenſo bei der juriſti⸗ 


ſchen, außer von dem Lehrer der Univerfität von 
dem böhern Beamteten der. Adminiſtration und Der 
Suftiz zu begehren ſeyn. Die medicinifhe Facul⸗ 
tät ift Die .einzige, welche die alte der Facultät zus 


ſtehende Befugniß auf ihrem Gebiete gerettet bat. 
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Die Prüfung für das Doctorat ober. das rigo- 
sum muͤßte öffentlich vor ber gefanumten Factul⸗ 
t geichehen und die Wiſſenſchaft, für welche. der 


andidat fich ſpeeiell vorbezeitet Bat, zum Haupt⸗ 


genftande haben. Die zu ihr gehörigen und, ihre 
uͤlfswiſſenſchaften ſtuͤnden daun in zweiter Reihe, 
ine wiſſenſchaftliche Abhandlung, welche die Facul⸗ 
t als druckwuͤrdig erkennt, bliebe fortbauernd nöthig, 
enfo die Disputation. Dei Aushändigung des 
iploms müßte bie Facultaͤt die Abhandlung. von: 
m Verfaſſer gebruckt vorgelegt erhalten. 


Mit der Erlangung ber Doctorwürbe öffnete 


h zugleich der Eingang in die Lniverfität zu Privat⸗ 
elefungen. Jeder rite creatus waͤre dazu berech⸗ 
t; denn es iſt ein Mißbrauch der Sache wie der 


orte, wenn der, welchem man Facultatem docendi 


jeben Hat, wegen ber Facultas legendi noch ber 


idere Proben zu befteben haben fol. . 


Dabeb blirben die Pruͤſungen ber Eicchlichen. Ber 


rde für die Theologen, ebenfo des Staates für 
3 Lehuamt außer ber Univerfität,' fuͤr Adminiſtration 
d Juſtiz und für freie Aushbung ber Heilkunſt in 
en Rechten; doch muͤßten fie erſt nad) einer mehr, 
wigen Praxis eintreten und’ auf die praßtifchen 
cher und Fertigkeiten vorzüglich. gerichtet ſeyn. 
Daß aber bei jener Prüfung und Promotion 
Unioerſitaͤt wieder der alte wiffenfchaftlihe Ernſt 
träte, und daß vorzüglid; die Disputationen. wie⸗ 


in lateiniſcher Sprache gehalten würden, darauf 


— 
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‚ wäre. befonderd Bedacht zu nehmen. Zu diefem 
Ende wäre die Disputation von. der Promotion zu 
‘trennen, und Über den Erfolg derfelben erfi das Gut⸗ 
achten der Facultät durch den Dekan zu veranlaffen. . 
Auch würde der Curator, oder bei feiner Verhins 
derung ein Delegat von ihm bei Prüfung und Diss 
putation gegenwärtig feyn, um’ für den Ernft, die 
Gruͤndlichkeit und WVerläffigkeit der Prüfung der 
oberfien Stille Gewähr zu leiften. Die Promotion 
ſaͤmmtlicher während des Semeſters qualifieirten Docs 
toranden fämmtlicher Facultäten koͤnnte Dann, wie 
e8 auf mehreren Univerfitäten früher geſchah, am 
Schluffe des Semefters oder an einem afademifchen 
Feſttag auf einmal vollzogen und mit befondern 
akademifchen Feierlichkeiten und Feſtlichkeiten vers 
knuͤpft werden. Man braucht nicht viel Erfindungss 
gabe, um aus fo einer Feier einen Tag zu machen, 
deffen jeder, der an ihm Theil genommen bat, fi 
fein Leben lang mit Freude erinnern wuͤrde. 

| Um für diefe fämmtliche Prüfungen Zeit zu 

gewinnen, müßten ihnen das ganze Sehr üher die 
. Samftage und die legten Tage jedes Semeſters ges 

* widmet feyn. Auch wären bei Andrang einer größern 
Zahl von Eraminanden die Commiffionen zu verviel⸗ 
fältigen. Brei Examinatoren reichen hin, eine Coms 
milfion zu bilden,. und nad) Beduͤrfniß wuͤrden die 
außerordentlichen Profefforen, die Privatdocenten und 
andere Doctoren beigezogen. Denn’ ift bei der Pros 
motton. felbft die gehörige Sorgfalt wieder gemonnen, 
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vird Auch ein jeder rite. promotus ald Examina 
aufzutreten geeignet ſeyn. Auch wird außer ber 
‚emeinen akademiſchen Aula für die. Sefammtunis 
itdt noch ein größerer Saal für jede Facultaͤt herr 
ellen, und nicht nur für ihre zahlveicher befuchten - 
legien, fonbern auch zur Bornahme ihrer Pruͤfun⸗ 
und Feierlichkeiten paffend einzurichten feyn. : "'_ 

Durch bie voiffenfchaftliche Richtung ber Facultät, 
> welcher: fie ſich zugleich’ als Societaͤt der Wiſſen⸗ 
ften darfiellte und ihre Annales druckte, durch 
Verwaltung der ihr zufländigen Sammlungen, 
inette und Gebäude, ‚durch Die Controle peu Fleißes 
Stubirenden, die Präfung für das Baccalaureat 
Licentiat, die Wiederherftellung der: utfpräng- 


m Bedeutung und Ausbreitung ber Doctorwuͤrde 


ie man: dahin," die Facultaͤt zunaͤchſt wieder als 
poration.zu beleben; und diefe Belebung würde 
ch die Fonds, welche ihr zugewieſen würden, und 
ch die. Gebühren, weldje. fie zufolge: der vor⸗ 
gehenden Einrichtung begiebt, ihnen außern Halt. 
fangen. .: J 

Jede Facultaͤt waͤhlte zaahrlich ihren, Dekan und 
te jaͤhrlich den dritten‘ Theil ihrer Mitglieder als 
natoven. zu Deputiren. . Der Senat empfinge und’ 
zöge die Weifungen und Befehle der Enratel und 
tete an ebendiefelbe über bie Angelegenheiten 
Univerfität, der Facultaͤten und der Einzelnen. . 

Er verträte und ſchirmte die corporatisen Rechte 


elben und hätte einzuleiten.oder vorzukehren, was 
ierſch, uͤber gel. Schulen III. Bdo.IV.Abth. | 41 


Ä AA. 

- bie innere Ordmug, das Sedeihen und den Flor 
dexſelben befordern koͤnnte. 

Ex waͤhlte unter den Profefforen ben usſchuß 
zur Verwaltung des Vermoͤgens ber Univerfßtaͤt, dad 
- Perfonal der Univerſitaͤtsbibliothek und die Commiſ⸗ 
ſion zur Handhabung ber Disewlin unten den Stu 
direnden. 

Er wachte über Wollzu⸗ der Sefehe, * ‚über Ans 
ordnung und Gang des Unterrichts, ‚gehörige Ver⸗ 
- wendung. den den - einzelnen. Faeultaͤten angewieſenen 
Summen; unterfuchte jährlich die Verwaltung und 
Bermehrung der akademifhen Sammlungen und 
Cobinette; Lehrer ſowohl ala Studirende und’ anderes 
Perfonal derfelben ſtuͤnden zunaͤchſt unter feiner Auf 
fit, und er hätte in Bezug auf fie. alle :Befugniffe, 
die der oben Behörde. Hagen untergeordnete zuftehen, 


ohne deßhalb: de, mo ſich ein .Xehrer und. Borfieher 


ober eine Auſtalt in ihrem Kreiſe und ihren Befugs 
niffen bewegt, tin irgend einer Art hemmend oder 
gebietend eingreifen zu koͤnnen. 
Der Rector wuͤrde von ſammtlichen Lehrern 
der Univerſitaͤt, die von ihr promovirten und im 
Orte gegenwaͤrtigen Doctoren eingeſchloſſen, auf ein 
Jahr gewaͤhlt und ſtuͤnde dem Senat als das Haupt 
der Univerfität mit allen Befugniſſen vor, die dem 
Shef eines berathenden und vollgiehenben Collegiums, 
und ihm noch außerdem als dem Bormund ber ſtudi⸗ 
renden Tugend in Bezug auf ihr Betragen und ihren 
Fleiß gebühren. Er wäre außerdem Vorſtand ber 








SAR. 
miſſionen fuͤr die Verwaltung ber Bibliothek | 
der Disciplin, 
NUeber dem Senat. fände dag Plenum oder 
große Rath faͤmmtlicher wirklichen Docenten der 
verſitaͤt. Dieſes traͤte jaͤhrlich wenigſtens zwei⸗ 
zuſammen, zum Vollzug der Wahlen, zur Ans 
und Prüfung dei Rechenſchaftsberichte, welche 
den Commiſſionen und Facultaͤten an den Senat 
jen und dem großen Rath: mit den. Erwägungen 
elben vorgelegt würden, und in den Fällen, wo 
Meinung. und Entſcheidung der ganzen Univers 
fuͤr noͤthig geachtet wuͤrde. 
Dag Plenum wuͤrde von dem Rector des letz⸗ 
Dahres praͤſidirt, und dieſem wuͤren die vier 
ane des. legten Jahres zur Seite... | 
Da, wo eß fich non Pruͤfung und Hehehmigung. 
Berichte handelte, wuͤrden dieſe gehoͤrige Zeit 
der Sitzung dem Propector yorgelegt, welcher 
Prüfung durch ein gbex..einige Mitglieder feiner 
hl beſorgen ließe. 1... 
Nachdem im Plenum; die Berichte vorgetragen 
genehmigt wären, ‚würden fie für ihren Theil 
. Berichte zu Grunde.gelegt, welchen der Senat - 
Uch über. Gang und Beduͤrfniſſe der Upiverſitaͤt 
Curatel zu erſtatten hätte. . 
Die ngelegeuheiten, ber. Facultät, würden. alſo 
ichſt durch dieſe, die der Geſammtuniverſitaͤt durch 
Senat beſorgt. Das Plenum aber wuͤrde von 
en in mfafiende Kenntniß gefegf, ‚um mit feis. 
41 * 


\ 
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‚ wäre. befonders Vedacht zu nehmen. Zu dieſem 
Ende wäre die Disputation von der Promotion zu 
‘trennen, und über den Erfolg derfelben erfi das Guts 
achten der Facultät durch den Dekan zu veranlaffen. - 
Auch würde der Curator, oder bei feiner Werhins 
- derung ein Delegat von ihm bei Prüfung und Dies 
putation gegenwärtig fepn, um’ für den Ernſt, bie 
Gründlichkeit und Werläffigkeit der Prüfung ber 
oberften Stille Gewähr zu.leiften. Die Promotion 
fämmtlicher während des Semefterd qualifieirten Docs 
toranden fämmtlicher Facultaͤten koͤnnte dann, wie 
es auf mehreren Univerfitäten früher geſchah, am 
Schluſſe des Semefters oder an einem akademifchen 
Feſttag auf einmal vollzogen und mit befondern 
akademiſchen Feierlichfeiten und Feftlichkeiten vers 
Fnüpft werden. Man braucht nicht viel Erfindunges 
gabe,. um aus fo einer Feier einen Tag zu machen, 
deffen jeder, der an ihm Theil genommen bat, fi 
fein Leben lang mit Freude erinnern wuͤrde. 
Um für dieſe fämmtlihe Pröfungen Zeit’ zu 
gewinnen, müßten ihnen das ganze Sahr über bie 
. Samftage und, die legten Tage jedes Semeſters ges 
“ widmet fepn. Auch wären bei Andrang einer größern 
Zahl von Examinanden die Commiffionen zu verviel⸗ 
fältigen. Drei Examinatoren reichen.hin, eine Coms 
miffion zu bilden, und nad) Bedürfniß würden Die 
außerordentlichen Profefforen, die Privatdocenten und 
andere Doctoren beigezogen. Denn 'iſt bei der Pros 
motion ſelbſt die gehörige Sorgfalt wieder gewonnen, 


897 


en die Öffentliche Meinung von dem, was fuͤr literaris 
ı Zuxrus oder für veraltet gehalten wird, abwen⸗ 
und unfere Utilitarier- glauben, aud) auf dem 
tete der wiffenfchaftlichen Erziehung mit Wenigem 
reichen zu Eönnen, zumal menn man’ die Sache 
t zu hoch und zu tief faßt, und ſich an dem 
ig ſeyn läßt, was, wie man es nennt, „für, 
Leben“ nöthig ifl. Gegen dieſe Meinung und 
aus ihr unmittelbar hervorgehende Folge der 
chraͤnkung, Schwächung oder Vernichtung ift für , 
Univerfität allein ein ficherer Schuß hinter. jener 
mer eines freien, ihr zuftändigen und unantafl? - 
m corporativen Eigenthums, von deffen Ertraͤg⸗ 
sn ein Seder, der in die Corporation aufgenom⸗ 
ı wird, nach den bei feiner Aufnahme feftgeftellten 
timmungen. ald Nußnießer fein Theil empfängt. 
ein den fir Öffentliche Rechnung aufgeftellfen Bes 
den ſtuͤnde die Sontrole der Rechnung, aber Feiner 
ern Behörde Recht oder Verfuͤgung über bie 
Einfte und dad Vermögen zu, außer der Corpora⸗ 
‚ in Vereinbarung mit der Curatel. Wie nun 
e der corporative Widerftand gegen die Verwendung 
reinen Einfommend der Univerfität, welche von- 
Euratel nach den beftehenden Ordnungen verfügt 
de, nicht zuftehen koͤnnte, fo müßte Die Corpora- 
ı auf dey andern Seite gegen Heberbürdung ihres 
emögens durch gefeßlihe Normen gefihügt und - 
htigt fen, im Nothfall diefen Schutz gegen den 
cus durch die Gerichte geltend zu machen. | 
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. Man fage nicht, daß die Trennung eines Theils 
des Öffentlichen Vermögens von ber allgemeinen 
Maſſe und Verwaltung, wie bier für die Univerfität 
‚begehrt wird, dem. vereinigenben und. durch Vereini⸗ 
gung vereinfachenden Geifte der neuern Adminiſtration 
entgegen ſey. Was in der Natur ber Sache liegt, 
ift Feiner Zeit und keinem Geift entgegen, und auch 
die neuere Zeit ift folchen Stiftungen oder ihrer 
"Erweiterung nicht fremd. Die Ludwig: Diarimiliane 
Univerfität ift noch in Ingolſtadt unter Karl Theodor 
durch Vebermeifung des Kütticher Fonds von 300,000 fl. 
"und unter Marimilien Joſeph durch Einweiſung in 
die Güter. zweier‘ aufgehobener Klöfter in Landshut 
erweitert und befeftigt worden. Es iſt in jeder Weiſe 
zu vwohnfchen, daß die Ueberzeugung von der Noth- 
wendigkeit auf diefem Wege mit Erweiterung und 
fefteer „Begründung der Univerfitäten vorwärts zu 
. gehen, fammt Neigung dazu fi) mehr und mehr 
; : bee Gemuͤther bemaͤchtigen und zur That werben 
moͤge. Auch fuͤr die Feftigfeit des Staats, für Staͤr⸗ 
fung bed erhaftenden Princips in ihm Tann nicht 
beffer geforgt werden, 'ald wenn die große Frage 
über Beſtand und Pflege des Weberlieferten mehr 
und mehr aus dem Bereiche wechſelnder Unfichten 
und Beduͤrfniſſe herausgezogen und dieſes feiner alten 
-- Sicherheit und Unabhängigkeit wiedergegeben wird. 
In den deutichen Staaten, welche während der 
legten Decennien ihre Verfaſſungen geändert haben, 
iſt den-Univerfitäten als Corporationen mit beträdts 








‚1. 
em Beſit und beſtimmten Befugniſſen in dem 
chte der Standſchaft eines. ihrer für Schutß und 
lbſtſtaͤndigkeit weſentlichſten Privilegien zuruͤckge⸗ 
en, oder, wo es ihr aus fruͤherer Zeit senden 
r, befiätigt worden. 
Iſt die Univerſitaͤt in der bezeichneien Art ge⸗ 
met und gefuͤhrt, ſo wird ſie in den meiſten Faͤl⸗ 
ohne weiteres Eingreifen, Ordnen und Beſtim⸗ 
n für fi und durch fich ihren Weg gehen , und 
e werden den Zeiten, in welchen ein lanbesfürft: 
er Erlaß an fie eine Seltenheit war, wieber 
her kommen. Was fie mit der vorftehenden Des 
rde zu verkehren, ihr in Antrag zu ftellen bat, 
rd füglih in dem Sahresbericht zufammengefaft 
d auf einmal in Erledigung gebracht. | 
Nach diefer Anſicht, welche audy die alte ur⸗ 
uͤngliche iſt, wurde noch in unſern Tagen die 
holiſche Univerſitaͤt zu Loͤwen gegruͤndet. Sie iſt 
Werk des Collegiums der Biſchoͤfe von Belgien, 
lches vom Erzbiſchof von Mecheln praͤſidirt wird 
d die Biſchoͤfe von Bruͤſſel, Antwerpen, Namur, 
cuͤgge und Luͤttich zu Mitgliedern hat. Aus ihren 
itteln und durch Sammlungen brachten fie zur Stif⸗ 
ig einen Fonds von 2 Millionen Sranfen zu Stande, 
yerten ihr durch eine dem ganzen Clerus aufgelegte 
fteuerung noch außerdem ein jährliches Einfoms 
n von beinahe 100,000 Franken und forgten 
ch befondere Sollecten für außerordentliche Beduͤrf⸗ 
fe. Die legte diefer Sammlungen, die vierte. feit 


— 
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drei Jahren, und beſtimmt die Koſten ihrer Verſetzung 
von Mecheln nad) Loͤwen zu decken, trug 600,000 Fr. 
ein. Zur Berwaltung Diefes Vermoͤgens wurde 
von den Bifchöfen in Löwen ein Rath, beftehend aus 
Kaufleuten, Rechtsanwälten und dem Rector ein: 
gefeßt, deſſen Schaßmeifter die Zahlung allein auf 
Anweiſung des Rectors zu leiften hat. Den Rector 
wählten die Biſchoͤfe, und auf feinen Vorfihlag die 
Profefforen. Wie jenem Rathe die Verwaltung des 
Vermögens, fo flieht dem Rector in Verbindung 
mit Senat und Facultdten die Führung der Univer: 
ſitaͤt zu. Jaͤhrlich einmal legt der Rector ihrem Colle⸗ 
gium umſtaͤndlichen Bericht über das Perſonal, die 
Studirenden, die Beſetzung der erledigten Stellen 
und die übrigen zum Flor der Anſtalt zu tref—⸗ 

fenden Maßregeln perfönli) vor, empfängt, ges 
, meiniglich nach feinen. Anträgen, die Beſcheidung 
desfelben, und die Anftalt geht dann ein Jahr durch 
ohne weiteres Einfchreiten oder Eingreifen ihrer Grün: 
der und Pfleger ihren Gang, was nicht ausfchließt, 
daß der Rector in einzelnen Fällen Rath und Hülfe 
von einzelnen derfelben, 3. B. vom Biſchof von Luͤt⸗ 
tich, einem durch wiffenfchaftliche Wildung und Ges 
finnung fehe ausgezeichneten Praͤlaten, fucht und 
findet. 








6. . 


ber den Verkehr der Profefforen unter 
einander. | 


Es wird, und nicht mit Unrecht geklagt, daß 
enwaͤrtig auf den Univerſitaͤten zwiſchen den Pro⸗ 
oren, ſelbſt zwiſchen denen von verwandten Faͤchern 
nig Verkehr, darum aber auch wenig Zuſammen⸗ 
fen ſtatt finde, und jeder mehr für ſich und ſeinen 
nen Weg geht, unbekümmert, um das Ganze 
> ob das, was er thut, zu ihm: flimme, oder 
ht... Man weiß, wie das Alles gefommen ift. 

Diefer Abfonderung in wiffenfchaftlicher Hinficht 
de zunaͤchſt durch die Einrichtung, welche wir der 
cultaͤt zugedacht haben, und die aus ihe und den 


rigen Befugniffen der Facultät fließende gemeins - 


ne literarifche und afademifche Thaͤtigkeit derfelben 
teuert; in focialer Hinſicht wären zu diefem Zwecke 
ch andre Vorkehrungen zu treffen, für welche das: 
ige, was in den größern und wohlhabendern Ab⸗ 
en zu aͤhnlichem Behufe gewöhnlich war, in man- 
r Hinfiht als Mufter dienen Fönnte.. 

Die Feſte, die Feierlichkeiten, wo die Profeſſo⸗ 
wſich nach dem Actus in heiterer Geſelligkeit ver⸗ 
igten, muͤßten vervielfältigt, Gelegenheit, wo fie 
) mit den Ihrigen treffen Fünnten, gefunden ters 
1. Die Univerfität zu Pavia befaß zu Diefem Zwecke 
he der Stadt einen Landſitz, in welchem jeder Lehrer, 
: in ben Stunden ded Nachmittags dorthin Fam, 


N 
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. Man fage nicht, daß die Trennung eines Theils 
des Hffentlichen Vermögens von ber allgemeinen 
Maſſe und Verwaltung. wie bier für die Univerfität 
‚begehrt wird, dem. vereinigenden und. durch Wereini- 
gung vereinfachenden Geifte der neuern Adminiſtration 
entgegen ſey. Was in der Natur der Sache Liegt, 
ift Feiner Zeit und Feinem Geift entgegen, und auch 
die _ neuere Zeit ift folchen Stiftungen oder ihrer 
* Erweiterung nicht fremd. Die Ludwig: Marimilians 
Univerfität ift noch in Ingolſtadt unter Karl Theodor 
durch Ueberweiſung des Rütticher Fonds von 300,000 fl. 
“und unter Maximilian Sofeph durch Einmeifung in 
die Güter. zweier‘ aufgehobener KRlöfter in Landshut 


erweitert und befeftigt worden. Es ift in jeder Weiſe 


zu wänfchen, daß die Ueberzeugung von der Noth— 
wendigkeit auf diefem Wege mit Erweiterung und. 

feftee „Begründung der Univerfitäten vorwärts zu 
. gehen, fammt Neigung dazu fi) mehr und mehr 


-. der Gemuͤther bemächtigen und zur That werben 


möge. ‘Auch für die Feftigfeit des Staats, für Staͤr⸗ 
fung des erhaltenden Principe in ihm kann nidt 
beffer geforgt werden, 'ald wenn die große Frage 
über Beſtand und Pflege des Ueberlieferten mehr 
und mehr aus dem Bereiche wechfelnder Unfichten 
und Beduͤrfniſſe herausgezogen und diefes feiner alten 


Sicherheit und Unabhängigkeit wiedergegeben wird. 


Anden deutfchen Staaten, welche waͤhrend der 
legten Decennien ihre -Berfaffungen. geändert haben, 
iſt den Univerſitaͤten als Corporationen mit beträdhts 
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inrichtung, die dem Gymnaſium und der Yniver- 
At von gleichem Nutzen ift, noch Gleichmaͤßigkeit 
ad Strenge des Vollzugs, und fie wird dadurch 
icht felten illuſoriſch oder durch Ungleichartigkeit der 
nwendung ungerecht gegen den Einzelnen. 

In die Univerfität aufgenommen, wuͤrde ber 
Studirende zugleich mit der Matrifel die Sagutigen, 
nter welchen er ftehen foll, und mit diefen eine 
zßliche Belehrung über Gang, Umfang und Me, 
hode der ihm obliegenden Studien erhalten, wie 
8 auf unfern Univerfitäten angeordnet iſt. 

Beftimmt allein wäre dem im Lande der: Unis 


erfität Einheimifchen, welcher ſich auf ein öffent, u 
iches Amt vorbereiten will, die Zeit feiner afademis 


hen Studien, und dieſe, damit er die allgemeinen 
nit den fpeciellen verbinden Fönnte, würde nicht 
ınter vier Sahren ſeyn, diefelbe Zeit, die er auf dem 
Symnafium und unter dieſem in ber [ateiinifchen 
Schule nach) unfrer Ordnung zubringt. 

Als näherer Rath, Leitung und Hülfe dienten 
die Belehrung der Profefforen und der Affiftenten und 
Repetenten, wo dieſe gefunden werden, und Die von. 
diefen Affiftenten aufgegebenen Arbeiten, die Dispu⸗ 
tatorin, Practica und befondern Uebungen in den 
Cabinetten und Anftalten, als Aufmunterung die 
Preisaufgaben und die mit ihnen verfnüpften Aus: 
zeichnungen, als Controle allein die Prüfungen für 
das Baccalaureat, Licentiat und Doctorat nebft der 
Stoatspräfung, ohne daß irgend Einem die Vorlage 
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Drei Jahren, und beſtimmt Die Koften.ihrer Verſetzung 
von Mecheln nad) Löwen zu decken, trug 600,000 Fr. 
ein. Zur Verwaltung diefes Vermoͤgens wurde 
von den Vifchöfen in Löwen ein Rath, beftehend aus 
Kaufleuten, Rechtsanwälten und dem Rector eins 
gefeßt, deſſen Schaßmeifter die Zahlung allein auf 
Anweiſung des Rectord zu leiften hat. Den Rector 
mählten die Biſchoͤfe, und auf ſeinen Vorſchlag die 
Profeſſoren. Wie jenem Rathe die Verwaltung des 
Vermoͤgens, ſo ſteht dem Rector in Verbindung 
mit Senat und Facultaͤten die Führung der Univer⸗ 
fität zu: Jaͤhrlich einmal legt der Rector ihrem Eolles 
gium umfländlihen Bericht über das Perfonal, die 
Studirenden, die Beſetzung der erledigten Stellen 
und die übrigen zum Flor der Anſtalt zu trefs 
fenden Maßregeln perfnlih vor, empfängt, ge 
‚ meiniglich nach feinen. Anträgen, die Beſcheidung 
desfelben, und die Anftalt geht dann ein Jahr durch 
ohne weiteres Einfchreiten oder Eingreifen ihrer Grün: 
der und Pfleger ihren Gang, was nicht ausfchließt, 
daß der Rector in einzelnen Fallen Rath und Hülfe 
von einzelnen berfelben, 3. ®. vom Biſchof von Küts 
tich, einem durch wiffenfchaftliche Wildung und Ges 
finnung fehr ausgezeichneten Prälaten, ſucht und 
findet. 


‘ 
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er Satzungen angekündigt, und ich entfchloß mid, 
ı Die Gebrechen derfelben aufzudecken und. ‚gegen 
die wahren altaFademifchen Grundfäße freigehaltes 
e Studien’ geltend zu machen, zu der umfaffenden 
arſtellung von beiden, welche faſt den ganzen zwei⸗ 
Theil dieſes Werkes einnimmt. In, Folge da⸗ 
n geſchah es, daß, als es galtnach den indeß ein⸗ 
gangenen Vorſchlaͤgen uͤber die Aenderung jener Ge⸗ 
zgebung das Urtheil vorzubereiten, Se. Majeftät: 
r König aus eigner Bewegung mir die Worfchläge 
mittelbar zur Begutachtung zu. Überfenden geruh⸗ 
n. Ich fand Die alten Schäden in die Entwürfe. 
der neuen Geſetzgebung übergegangen, und that, 
as meine Schuldigkeit war: ich ſprach ‚meine Ueber⸗ 
ugung darüber‘ ofen und ensphleben gegen den 
Roharjen aus. | 

Wenige Tage Varanf warb ich in das Sabiner 
Sr. Maj. beſchieden. Sch fand im Vorzimmer 
jen. Geh, Rath v. Schelling. Kurz nad) mir Fam 
jr, Eduard v. Schen?, damals’ noch Vorſtand des 
berften Schuls und Rirchenrathes des Reiches: Wie 
vei waren gerufen, um unter Sr. Maj. unmittels 
arem Vorſi Be in Berathung zu. treten ‚und unfre 
Infichten dem Monarchen ſelbſt zur Entſchei⸗ 
ung vorzulegen. Die Hauptſache war die in dem 
Entwurf enthaltene Fortdauer des‘ Studienzwangs, 
ie Scheidung und Woranftellung der allgemeinen 
Studien und endlich die aufrecht gebliebene Obliegen⸗ 
jeit fir den, Stubdirenden, die ſogenannten nothwen . 


digen Eollegien zu hoͤren und Punch Semeſtral zeug⸗ 
niffe zu beweiſen, daß er fie gehbrt habe. Hr. Geh. 
Rath von Schelling fuchte das Unñuͤhe dieſer Vor⸗ 
ſchriften gegenuͤber denjenigen, die keinen innern 
Trieb zum Fleiße haͤtten, das Aweckwidrige und 
Schaͤdliche derſelben für Lehrer: und Hörer darzu⸗ 
ſtoellen und ſprach mit der Einſicht und dem Geiſt 
von: Unioerſitaͤten und wiſſenſchaftlichen Studien und 
mit dem Nachdruck, der von einem ſolchen Manne 
zu erwarten ſtand. Mach. ihm. empfing Hr. von 
Schenk das Wort, und ſuchte gegen die aufgeſtoll⸗ 
ten Gruͤnde zu heweiſen, daß bei dem Grade der Bil: 
dung unfrer Jugend und der einmal beſtehenden und 
eingemurzelten Gewohnheit. auf; Fleiß und Gedeihen 
derſelben nicht zu Rechnen ſey, wenn ſie nicht an eine 
gewiſſe Ordnung der Collegien und an Die Nothwen⸗ 
digkeit, fich für Fe zu inferikiven.unb den · Fleiß in 
ihrem. Beſuch zu beſcheinigen, gebunden waͤre. 
RNachdem: ex geendet, beteuteten Se. Majeſtaͤt, 
dem ich gegenuͤber ſaß, mir. wit einem Wink zu 
ſprechen. Ich ſuchte die Angaben gu entkraͤften, nad 
welchen fo eben der Studienzwang als ein nothwen⸗ 
diges Uebel war bezeichnet worden, und die Gruͤnde 
fuͤr die Freigebung derſelben an Die afgdemifche Ju⸗ 
gend untet der oben bezeichneten Controle weiter zu 
entwickeln. „Allerdings““, ſchloß ich, „beruht dabei 
Vieles im Vertrauen auf die Jugend; indeß Die 
unfrige, obwohl an Gruͤndlichkeit der Worbildung an 
mehrern Gymnaſien noch zuruͤck, ſteht an Fähigkeit 


‘ 
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dWgutem Willen Feiner andern ‚in Deutſchland 
h; und wenn andere Staaten und Monarchen 
ver Nation jenes Vertrauen in ihre Sugend fogen, 
‚re denn Bayern und fein König nicht ein gleiches 
thun bevechtigt ſeyn?“ 

„Sn der That”, fagte der Monarch, der biefer 
nzen Berathung.mit der aufmerkfamften Ermägung 
'olgt war, „ih kann es und will es den rd 
ıden beweifen.“ | 

Damit brach der alte, ,. au Argwohn, Kar 
raͤnktheit, üblee Gewohnheit und Beharren in 
n einmal gewohnten Gebreshen entſprungene drei⸗ 
ndertjährige Imang zufammen, und die Univerſu 
ten von Bayern lenkten in die offene Bahn: ihrer 
chweſtern ein. Es war min «in WVedirfnif.an 
richten, daß fie dieſes große Gluoͤck allein dem un: 
ittelbaren Entfchluffe und der edelmuͤthigen Geſin⸗ 
ing ihres Koͤnigs verdanken. 

Zufolge davon trafen die Satzungen fuͤr die Stu⸗ 
renden vom Jahre 1827 die noͤthigen Vorkehrungen. 

Der 9. 14 macht nad wie vor jedem inlaͤndi⸗ 
en Stubirenden zur Pflicht, fich während feiner 
ademifchen Laufbahn eben fo den Studien der al 
meinen Wiffenfihaften, d. h. der. Philofophie, der. 
dathematik, der Philologie, der Gefrhichte und Den 
aturwiſſenſchaften, wie deu Studien ber befonderh - 
ziſſenſchaften feines Werufs mit Ernſt zu widmen; 
er daneben ftellt der $. 16 den nad) dem. großen 
rundfaße dev Studienfreiheit geotbneten Satz in 
lgenden Worten auf: n 
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„Ss bleibt den Stubirenden uͤberlaſſen, in 
welcher Zeitfolge und Ordnung fie fih Diejenigen 
Kenntniſſe, welche fie in der Präfung für den Staates 
dienſt bewähren möffen, erwerben wollen. Was 
bisher zur Controle und Ermittelung ihres Fleißes 
und Fortgangs in den Studien geordnet war, Se 
meftrals und AbfolutorialsPrüfungen , dann die hier: 
auf gegründeten Zeugniffe und befondern Infcriptios 
nen bei den Facultäten werden aufgehoben, und als 
Gewährleiftung eines gebeihlichen Exfolgs ihrer Stu: 
dien folfen von nun"an allein die Ergebniffe ber 
Peifung für den Staatsdienſt "gelten, melde for 
fort mit defto größerer: Strenge. und mit befonderer 
Berüchfiehtigung der auch durch allgemeine Studien 
gewoͤnnenen Bildung vorzunehmen find.‘ 

. 32 das volle Gebdeihen diefer ‚Werorbnungen war 
an'mehrere Bedingungen geknüpft. 

Die Gymnaſien fahen einer beffern Gliederung 
und Hebung ihrer ‚Studien entgegen. Es war dar 
auf hinzuarbeiten, daB: fie ungefäumt“ in den Fall 
gefeßt würden, der, fludirenden Tugend jene Gruͤnd⸗ 
lichkeit und jenen Umfang der Worbildung zu ges 
währen, die auf der :Univerfität einem Sünglinge 
nöthig find, dem das. Zutrauen zu Theil werben 
fol, daß er ſich zumeift durch fh und aus Nei⸗ 
gung. für ernſtes Studium beftimmen. und dabei bes 
harren werde. Eine: ſolche Drönung Fam nun, ob 
gleich erft im zweiten Jahre nach diefen Sagungen, 
im. Jahre 1829, zwar zu Stande; jedod) erlag fie 
ſchon im folgenden Sahre einer doppelten Reactigh, 
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(he unſre geleheen Schulen in eine Zerrättung 
ıchte,. aus der fie fi nur allmaͤhlich wieder er⸗ 
len koͤnnen, fo weit es bei den noch fortdauernd 
beſchraͤnkten Mitteln und der großen Miſchung 
3 Lehrſtandes auf nicht wenigen Somnaſen vor 
: Hand überhaupt moͤglich iſt. | 

Die zweite Bedingung: des Gedeihens war eine 
rchgreifende und wohlberechnete Ordnung der Pruͤ⸗ 
ng für den Staatsdienſt, vorzüglich bei der juriſti⸗ 
en Facultaͤt. Sie wurde. damald erwartet, fie 
urde von der Behörde als bevorſtehend angekündigt, 
er durch ein: Gewebe. von Zögerung und LUnents 
jiedenheit, um nicht zu fagen üblem Willen, noch 
ver zwei Jahre verzögert. 

Nicht .beffer ging ed mit der Dritten Maßregel 
r beſſern Gliederung und zweckmaͤßigern Einrich⸗ 
ing der Facultaͤten und der ganzen innern Angele⸗ 
enheiten der Univerſitaͤt. Sie ward unter dem Miniſte⸗ 
um Schenk von einer € Sommiffion ‚zu der id) gehörte, 
erathen, angenommen, ift aber noch unter. demfelben - 
Rinifterium ohne Exfolg unter die Arten oder in Hände 
erathen, welche fie noch jeßo in Befchlag halten. 

88. blieb alfo die neue Einrichtung, die mit i 
aſchem Entſchluß an die Stelle des alten, morſchen, 
altloſen Baues auf einmal als etwas Ungewohntes, 
Iußerordentliches geſetzt werden mußte, von dieſen 
tußern Bedingungen ihres Gedeihens ganz getrennt 
md ihren, eigenen. Kräften. überlaflen. Mlerdings 


wurde das Neue vorzuͤglich von denjenigen Re, auch 
Thierſch, die gel, Sauten, IU, vo. IV.Abth. | a2 
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unter dem, hen wenig oder nichts gethan Hatten 


oder gethan haben wuͤrden, als ein Worwänd zur 
Verſaͤumniß ihrer ſelbſt gebraucht ‚ und die Wor—⸗ 


leſungen wurden von ihnen enitweber nicht gehoͤrt, 
oder doch, da Feine Inſcriptlionen und Beügniffe noͤ⸗ 
thig waren, nicht bezahlt. Dennoch wurde durch 


den beſſern Geiſt der bei weitem groͤßern Zahl dieſer 
Jugend, gegen "welche die genännten Indisiduen als 


in großer Minderzahl erſchienen ‚die Vefuͤrchtüng 


der Kleinmuͤthigen und Uebelwollenden zu Schanden 
gemacht und das den Studirenden geſchenkte Ver⸗ 


trauen gleich von Anfang in einem hoͤhern Grade 


gerechtfertigt, als es Bei dem andauernden Mangel 


gruͤndlicher Worbereitung und nicht weniger dem 
Ausbleiben der Verordnung uͤber den’ Concurs zu er⸗ 
warten ſchien. Die Collegien, welche durch Art und 
Geiſt des Vortrags ſich empfahlen oder nach alt 


| akademiſchem Gebrauche als hauptſachliche gelten, wur: 
den nad) wie one" zahlreich und fleißig beſucht und eine 


nicht unbeträchtliche Anzahl junger Männer entwickelte 
unter dem Einfluß‘ diefer. naturgemaͤßen Geſeßgebung 
einen Geiſt der Thaͤtigkeit und wiſſenſchaftlichen Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit, der fuͤr ſie die Quelle vorzůglicher Ge⸗ 
ſchicklichkeit und ſelbſt fiterarifcher Auszeichuung ges 


- worden iſt; fie blicken noch jego mit Dank und Freude 


nach den Jahren zuruͤck, in welchen ‘fie, durch eigne 


Wahl und freie Neigung in die Vorleſungen der ih⸗ 
ver Achtung würdigen Lehrer geführt, in ihnen mit 
boppeltn‘ Frrude verweilten und, mnocheinnt von 
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Buͤrde außern Zwanges, auf dem Wege raſch 
er gingen, den ihnen der Lehrer geoͤffnet hatte. 
Indeß hafteten die Beſorglichen an dem Uns 
gen und Unlautern, was ihnen unter dem Eins 
fe dieſer Satzungen noch mehr zu wuchern ſchien, 
unter den Geſetzen bes Colleglenzwanges. Dazu 
ı die politiſche Verwirrung des Jahre 1830 und 
Solge "davon, ſtrengere Maßregelu, welche die Ein⸗ 
chung der Jugend in Dinge und Weftrebungen des 
ntlichen Lebens und der Frevel mehrerer ſtrafbaren 
nblungen'ndthig gemacht hatte. Das ſthoͤne Wer: 
uen, mit welchem Regierte und Regierende vor den 
zluͤckſchwangern Ereigniſſen der neueſten Revolution 
Frankreich Hand in Hand von einer Berbeſſerung 
zoͤffentlichen Weſens zur andern vorgeſchritten wa⸗ 
1, war gehemmt, und der Geiſt des Argwohns 
in mit beſonderer Stärke gegen Alles gerichtet, 
18 als akademiſche Freiheit betrachtet wınde. 
Obwohl nun diefer in den legten Jahren ſich 
eder beruhigt hat und bie Ueberzeugung mehr und. 
ehr wieder ſich verbreitet, Daß vonben Univerfitäten 
ht das Schlimmere zu fürchten, fondern vor ih⸗ 
n unter weiſer Aufſicht und wohlwollender Pflege 
e Belebung des beſſern und wahthaft erhäkteniden 
eiſtes gegenuͤber der aufldfenden Bewegung und. Ver⸗ 
ichung zu erwarten ſteht, ſo find doch der menſch⸗ 
hen Natur gemäß die Heilmittel langſumer als bie 
ebel. In dieſe Petiöbe des Uebergangs fallen die 
ueften Sahungen von 1835, welche darauf aus⸗ 
Ir 
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gehen, ‚ bie beiden Spfteme ber Stubienfreibeit und 
des Studienzwanges zu vermitteln. 

Die Scheidung der allgemeinen und beſondern 
Studien iſt wieder eingeſetzt, und Uebergang zu den 
Fachſtudien von einer Pruͤfung bedingt, welche der 
Studirende am Schluſſe ſeines erſten oder zweiten 
akademiſchen Jahres vor der philoſophiſchen Facultaͤt 
aus Logik, Geſchichte, Philologie, Mathematik, Phy⸗ 
ſik und Naturgeſchichte zu beſtehen hat; doch ſind die 
Semeſtralpruͤfungen unterdruͤckt geblieben, jene Schei⸗ 
dung iſt nicht ſtreng, indem den Studirenden frei⸗ 

ſteht, auch waͤhrend des erſten Jahrs die einleitenden 
Collegien ſeines kuͤnftigen Fachs zu hoͤren, und zum 
Uebergange in das Fachſtudium hinreicht, wenn er 
durch jenen Pruͤfung nur in drei allgemeine Faͤchern 
befaͤhigt erſcheint. Die Pruͤfungen aus dem uͤbrigen 
ſteht ihm frei ſpaͤter zu wiederholen. 
Die im Jahre 1829 allen Studirenden geſtat⸗ 
tete Freiheit der Collegien wird nur denjenigen vor | 
behalten, welche, ben akademiſchen Studien 5 Jahre 
widmen, 5. 195 aber diejenigen, welche nach vier 
Jahren ihre Studien vollenden wollen, find an bie | 
I in. den Belehrungen zu bezeichnenden Fächer, 
and im MWefentlihen auch an die Reihenfolge ber 
"Telben gebunden, dabei auch gehalten, ihren Fleiß 
durch Vorlage von Frequentationszeugniffen über die 
von ihnen gehörten Collegien zu beweiſen. 
.Alllerdings ift auch bier, Fein firenger Zwang 
eingefegt, Es ift beim. Fachſtudium gefordert, im 
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Weſentlichen die Reihenfolge des Studiums der 


noͤthigen Wiſſenſchaften einzuhalten, nicht der Colle⸗ 
gien, auch ift- dieſes, da dieſelben nicht immer in 
feſter Folge gehen, unmoͤglich; noch iſt die Zahl der 
Frequentationszeugniſſe beſtimmt, welche ſie vorzu⸗ 
legen verpflichtet ſind. Ja weil neben den Frequen⸗ 
tationszeugniſſen noch andre „ſpecielle Zeugniſſe ih⸗ 
rer Lehrer“ erwaͤhnt find, ſo iſt offenbar die Mei⸗ 


nung des Geſetzes, daß, wenn ein zur Pruͤfung J 


ſich Meldender die Faͤcher derſelben, wie man ſagt, 
‚nicht alle gehört hat,” aber durch ein beſonderes 


Zeugniß eines oder mehrerer ſeiner Lehrer nachweiſen 
ann, daß er ſich denſelben mit Ernſt und Evfolg 
n Privatſtudien oder unter ihrer ſpeciellen Leitung 
ewidmet Habe, er deßhalb doch zur Pruͤfung nach 


ier Jahren zulaͤſſig fen; indeß hat ſich doch die Mei⸗ 


ung feſtgeſtellt und iſt durch die Praxis’ einiger 
jahre befräffigt worden, daß man die Faͤcher hören 


uͤſſe, uͤber die gepruͤft wird, die ſechs allgemeinen 
wohl, als die ſpeciellen und daß es ſofort un 


dthig und unnuͤtz fen, außerdem etwa‘ zu ‚hören g 


er zu treiben, was nicht vorgeſchrieben if. 
In Folge davon zeigt ſich eine Abnahme in 


enutzung von Vorleſungen 3. B. bei der philoſo⸗ 


fen Secultdt,; welche nicht in der Sechszahl be⸗ 
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ätigen. Stännern gegeben werben. Die Worlefun: 


n über Chenie, uͤber "Mineralogie ud; find. auf 


? Dritthen oder die Haͤlfte herabgekommen andere, 


- 


= 
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4 B. über Botanik, welche He. Hofrath 9. Martins 
vor. einem gedrängt vollen Hörfanle hielt und durch 
botanifche Excurſionen, felbft durch Feſte zu Ehren 
von Linus zugleich belehrender und erheiternder zu 
machen wußte, waren mit jebem Gemefler mehr 


und mehr verlaflen worden und. ‚ganz eingegangen, 


Dagegen draͤngt ſich die. Schaar in Die ſechs vorge⸗ 


ſchejebenen Fächer der. philofephifiken Faeultaͤt auf 


eine Weiſe zuſammen, Daß, wenigſtené zu Anfang 
ber Vorleſungen, auch Die. größten Roralitägen kaum 
im. Stande find, fie zu faflen: man will wenigſtens 


‚ber Form genügt haben; denn daß es darum wit 
‚dem Stydium dieſer allgemeinen Faͤcher nicht heſſer 


beſtellt ſey, und ben Meiſten nur. bayan liege, für 
die Prüfung fo im Allgemeinen eine nothduͤrftige 


Kenntniß berfelben ſich zu erwerben, haben eben 


befe Prüfungen beider Basukät nur zu beplih 


bewieſen. 


Dagg in den übrigen. Facnltien, 3 9. in ber 
inridjfchen, ed mit ſehr wenigen Ausnahmen eben fo 
ſchwer ſeyn würde, ein Collegium zu Stande zu 
bringen, : deſſen Name nicht auf, dem Index ber 


EStagqtapruͤfung ſteht, iſt aben fo anerkannt, und da 
Seine menfchliche Infitutipn ihre Matus verlänguen 
oben ihren eignen Folgen entgehen Fann.,. ſo finhet 

fi) die. Unjverſitaͤt in die Folgen jener Poxkehrung 


fuͤr den Lehrzwang vexwickelt, ſo weit dieſen, wens 


auch in indirecter MWeife, wieder einzuführen noͤthig 


ſchien. Indeß die Weraylaflang war zum Theil in 
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äußern, tranßtoriſchen Verhaltniſſen geaahen, und 
Die Vorſchriften ſelbſt hahen · jene in. dem vorliegenden 
Tolle: heilſeme Unbeftimmgheit,. bie: auch wiildexe 
Deutung zulaͤßt, Autterdem kann durch Modifica⸗ 
tionen, wie bie oben von und vorgeſchlagene, fünf. | 
dee allgemeinen Köcher. der Wahl. der Studirenden 
au uͤherlaſſen, und in. andrer Art noch weiter geholfen 
werben, ohne daß man bie, Giefeßgebung:felbft ganz 
umſtoͤßt, und wird es auch, da das, Gedeihen der: 
Uniperftät: der koͤnigl. Staatoregierung chen ſo fer 
am Kerzen egt, wie ihr. bie Einſicht i in re runte | 
desſelben nicht fremd if. | 
Rachdem aber bie Gagangen von 1897 in bie, 
Vorſchriften yon 18356 umgeaͤndert turen; galt ed. 
‚noch, die Belehrungen ihnen gemäß einzurichten, 
welche. den Gtudirenden bei-iimem Eintritt in die Unis 
verfität über Gang und .Methobe des afademifchen 
Studiums zugleih mit den Satzungen eingehändigt 
wurden. - Sie waren yon ben einzelnen Faeultaͤten 
verfaßt und von ber Univerfität nur zufammengeftelft 
worden. -.&8 wurden. fofgrt bie Facultäten zu ers 
neunten Gutacten aufgefordert, und nachdem biefels . 
ben eingegangen, ſchien nöthig, ſie in ‚einer Weiſe 
zu vereinigen, daß. fie als ein in fi verhundenes 
Ganzes und nach einer durchgehenden Anficht geglie⸗ 
dert und audgeführt ſich darſteliten Miefks Geichäß, 
eines ‘der ſchwierigſten, die ich beforgt habe, wurde 
durch Se. Durchlaucht den Hrn. Miniſter Fürften 
von Wallerſtein mir uͤberwieſen. Indeß fand ſich 
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bei Vorlage meines Entivurfs vor eine Commiſſion, 
die aus Mitgliedern der einzelnen Facultäten gebildet 
war," daß es nicht wohl möglich war, die Anfichten 
derfelben ‘über Form und Inhalt der Redaction zu 
Ä vereinigen , y und ed ſchien deßhalb das Zweckmaͤßigſte, 
die Einleitung, den Taf’ des Entwurfs Über die 
philoſophiſche Fäcultät. ind? den Schluß,. naͤmlich 
Abſchnitt Aber die Methode des akademiſchen Stus 


diums, wie ich ‘fie vorgelegt hatte, zu belaſſen und 


zwifchen ihnen die von Ber theologiſchen, juridifchen, 
cameraliftifehen und mebiehnitfchen Facultaͤt oder ein⸗ 
zelnen Mitgliedern derſelben gelieferten Gutachten 
unveraͤndert als Theile der Velehrungen aufzuneh⸗ 
men. Dieſe fo verbundene Arbeit wurde unter: dem 


Titel ‚„‚Belehrungen für- die Studirenden der bayeris 


ſchen Hochſchulen über Umfang, Ordnung und Me 
thode der ihnen obliegenden alademiſchen Studien“ 
1836 bekannt: gemacht, 

Es ſcheint mir deßhalb noͤthig, die Belehrungen 
nad) dem von mir ausgegangenen Entwurfe, mit 
Berichtigung einzelner’ Punkte, die ich meinen HH. 
Collegen verdanke, dem Schluſſe dieſer Darſtellung 
als Nachtrag um ſo mehr beizulegen, da Alles, was 
über Gang, Methode und Geiſt des akademiſchen 
Studiums im Einzelnen "zu fogen ift, in n ihnen ſei⸗ 
nen Plat gefunden hat. E Ä 
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Ueber die akademiſchen und focialen Ber 
bältniffe der Studirenden. | 


Den freier gehaltenen Studien ber, Univerfität 
geben die freier gehaltenen Verhaͤltniſſe der Stubirens 
ben ai ihren Lehrern und unter einander zur Seite. 

Die akademiſche Jugend fteht bei ber Einrich⸗ 
tung unferer Univerfitäten ‚ ganz“ abgeſehen von dem’ 
Studienzwang und der Stubienfreiheit, im Leben 
ſich faft allein überlaffen, ‚befonders auf den ſtark 
beoölferten. Die meiften Zuhörer eines vollen Lehr⸗ 
ſaals find dem Lehrer kaum dem Mamen und dem 
Anfehen nach befannt und erfcheinen bei den afabemifchen‘ - 
Behörden nur wegen Formalien, oder weil fie zur 
Rechenſchaft über ihr Vetragen gezogen find. Bei 
dem mit. jedem Semeſter mechfelnden Zugang und 
bei. der Xheilung - ihrer Aufmerkſamkeit oft unter 
vielen Lehrern während eines nur: kurzen Aufenthalts 
iſt es ganz unvermeidlich, daß die Mehrzahl ſich | 
unter einander ſo fern bleibt, wie dem Lehrer. 

Daß fie nach den Satzungen den Vorſtaͤnden 
und Lehrern der Univerſitaͤt im Kreiſe ihrer Befug⸗ | 
niſſe Gehorfam-zu Teiften, ihnen Achtung zu zeigen 
haben, - find Vorſchriften, welche ſich jeder junge 
Mann ſelbſt gibt, und die an der Lockerheit und 
unbeſtimmiheit des Ganzen nichts aͤndern. 

Man hat um ein ncheres Verhaͤlinit der 


| Ä 618. 
Stubirenden zu den Lehrern zu hegruͤnden, mehrere 
allgemeine Maßregeln vorgefählagen, 3. B. daß jeber 
Studirende einem feiner Lehrer von der Facultaͤt 
als feinem Pfleger’ befonders zugewieſen und zur 
Ueberwachung und Fuͤrſorge empfohlen ſey, daß den 
Studixenden Gelsgenheis gegehen werde, mit: ihren 
Lehrern auch in gefelligem Werkehr öfter füh, zu treß⸗ 
.feng. do. alle diele und ähnliche Vorkehrungen lei⸗ 
den an ihrer Allgemeinheit und arten bald, in etwas 
Fopmelles und Unbtdeutendes aus. 
Es muß alſo bier die Sache mie. bei Wal 
und Folge der Collegien ber. Jugend zunächft felhft 
‚Äberlaffen werden . Die Muigexfität beohlfert ſich 
nicht mit Knaben, ‚fondern. mit. jungen Männern; 
die. Alles hewegende Kraft, guq der alles Gute und 
Edle ſproßt, iſt in dieſen Verhaͤltniſſen das Gefuͤhl 
der Gelhfiftänpigkeit und der Trieb ber Selbſtheſtzm⸗ 
mung, welche durch jede Curatel der bezeichneten Art 
gehemmt oder geftört: mird und dem Trachten nach 
dem ‚Sonventionellen. Platz macht, das man fuͤglich 
ben engen Vehamiſen des ſpaͤtern Lebens anheim⸗ 
ſtellt. 
Dabei kann . zum: Bellen dex freien und ſelbſt⸗ 
ßandigen Gntwwicfung. ber Jugend um fa mehr ver— 
bleiben, da ohne formellen. Zwaug anf einer gut 
gehaltenen und geführten Unipexfipät ein jeher Bug 
ling yon aufgewecktem Geiſt und regem Ftudiwn 
von ſelbſt feinen Mrs au. dem Lehrer, au. feiner 
Theilnahme und feinem Mathe Binder, und was ſich 
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ort Di orarnfiig —* Ar sngigung 
indet, feſter haͤlt und entjhiehener wirkz, Eu 
ed. Formenweſen. 

Afferbinga kann biefe natihrliche Rihhun wige 
a befaͤhigten und vorwaͤrte ſtrebenden Juͤngling 
dem eher zieht, den er feiner Achtung, and 
ebe würbig findet, durch die. Ordnungen der. Uni 
efität {ehr gefügbert werben. MDahin gehören vor 
glich die. Borfehrungen. für ‚die Foͤrderung eine 
r Zweige der fpeciellen Studien. Mehrere, Uni⸗ 
rſſtaͤten haben paͤhagogiſche ober, homiletiſche, faſt 
le philologiſche Seminqre und bilden in ihnen 
nen Theil der Lehrer, welche in Den. Opmnaken 
ie Jugend. durch claſſiſche Studien anf bie Univer⸗ 
taͤt vorbereiten. Ehen fp..geben fie in dem qua⸗ 
miſchen Theqter, im chemiſchen und pha rmaceu⸗ 
iſchen Laboratorium, in den Klinjfen, in den Cabi⸗ 
ietten und Sammlungen, ober durch Praktika, Re 
atoria und Digputatoria Gelegenheit. zu wiſſenſchaft⸗ 
ichen Uehnngen in fpeciellen Faͤchern. Fuͤr die 
zweige, bei welchen eine ſolche Gelegenheit nicht 
eſſeht, kommen die in unſern Satzungen Sorge 
ſhriehenpen Genveriatorien und Disputatoxien wͤh⸗ 
tend des Saufeh der WPorleſungen zu Huͤlfe. Der 
kehren, welcher 3. B. ben Zuhoͤrern freifpet und 
fie auffobert, ihm über. dad maß er onrtedgt, Zurei⸗ 
fel ober ahmppicgenbe Meinungen schriftlich mitzuthei⸗ 
Im, wird oft. Gelegenheit haben, ſich mit einzelnen 
in. Hegenwart der übrigen Aber dunkle Punkte ober 


\ 
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ungenaue Auffaſſung nutzbar für fämmtliche zu bes 


fprechen. In wiefern dieſe Uebungen durch Auf— 
ſtellung der Aſſiſtenten oder, wie in Erlangen bei 
der theologiſchen Farultaͤt durch die Repetenten vers 
möhrt werden Fönnten, wäre Sache weiterer Er: 
waͤgung und auf jeden Fall eines wohlberechneten 


= und umfaffenden Berfuches werth. 


Von gleicher Wichtigkeit ſind ihre geſelligen 


. Verhãltniſſe unter einander und nach aͤhnlichen An⸗ 


ſi chten zu ordnen. 
Es iſt nicht gut, ſie ganz dem Zufall zu uͤber⸗ 
laſen, eben fo wenig, ihnen in das Einzelne mit 


Vorſchriften und Formen zu folgen. 


Die ſtudirende Jugend bildet uͤberall ein eigen⸗ 


chomuee in ſich abgeſchloſſenes Ganzes, und es iſt 


eben ſo wenig zu billigen, daß dieſes ganz aufge⸗ 


“hoben umd in, feinen Gliedern durch die übrige Ges 


ſellſchaft verſtreut, als daß es dieſer in Form und 
Gebehu hen zu ſchroff entgegengeftellt wird: | 

Zu fordern, daß der junge Mann auf der 
Uniberſitaͤt ſeinen Umgang anderswo als unter ſeines 
Gleichen ſuche, oder dieſen in anderer Weiſe ordnen 
jolle', als es feinen Jahren, den Neigungen ber 


Jugend und, wenn man will, ihren Vorurtheilen 


und Illuſi onen gemaͤß iſt, hieße die Natur und 
Waoͤnſche dieſer Jahre verkennen. 
Es iſt alſo ganz der Sache und den ‘hier vor⸗ 


herrſchenden Verhaͤltniſſen gemäß, . bag man ‘ber. 


Mae ber - auf einer Univerſtat fh ſammelnden 


Ye 


agend ed überläßt, fich nach Gefellfchaften in jeber 
r beliebigen Form zu vereinigen und fich begnuͤgt, 
e Satzungen derſelben ſo wie ihr Betragen zu uͤber⸗ 
achen. Die hierüber auf unſern Univerfitäten bes 
ehenden Anordnungen laffen in formeller Hinſicht 
enig zu wuͤnſchen übrig. | 
Man bat außerdem. vorgeſchlagen, die Stu⸗ 
irenden nach Facultaͤten zu trennen, ſo daß die 
ı einer Facultaͤt gehörigen eine Art von gelehrter 
unft bildeten, welche ſich ihre Senioren wählte, 
hre Gefellfchaft ordnete und unabhängig von den 
inzelnen Iandsmannfchaftlihen Verbindungen. fi) zu 
iteravifcher und gefelliger Unterhaltung vereinigte. 
die Senioren ſaͤmmilicher Facultaͤten bildeten die 
Borftandfchaft der ganzen ſtudirenden Jugend, koͤnn⸗ 
en in gleicher Weiſe geſellige Vereinigung derſelben 
eranlaffen und Darauf angewieſen ſeyn, auf das 
zanze literarifche und gefellige Leben der ſtudirenden 
Sugend ordnend und wachend einzumwirken. In Müns 
hen wurde, wiewohl unabhängig von den Faculs 
täten, aber eben fo von den Landsmannſchaften, 
eine Ähnliche Verbindung aller Studirenden wor 
einigen Fahren unter der Venennung einer akademi⸗ 
ſchen Aula verſucht, in welcher ſaͤmmtliche Stu⸗ 
dirende unter ſelbſt gewaͤhlten Vorſtaͤnden ſich zu 
geſelliger und literariſcher Unterhaltung vereinigten. 
Die Sache ging eine Zeit lang gut, und Jeder er⸗ 
innert ſich vorzuͤglich der Wirkung der Geſaͤnge der 
Aula, der Chöre von mehr denn 500 jugendlichen 


\ 
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Stimmen unter wmuſckatiſcher Begleitung, auch Ber 
Feſte, der Eoncerte, ber ländlichen Bälle, welche 
die Vorſteher der Aula veranftalteten, und welche 
von ber Elite der bürgerlichen Geſellſchaft, zum 
Theil von den hoͤchſten Perfonen durch ihre Gegen- 
wart geehrt wurden. Chen fo wurde jener Verein 
durch mehrere literariſche Vorträge uͤber Gegen⸗ 
ſtaͤnde von allgenteinem Intereſſe belebt; doch die 
innern Verſchiedenheiten, die unlautern Elemente 
und bie Eiferſucht ber Landsmannſchaften kamen 
auch hort bald In Bewegung und die Sache, 
fhön begonnen, mit Muͤhe zwei Jahre gehalten, 
hatte Feinen Beſtand. Gollte nun das Aehnliche 
in bezeichneter Weiſe derfucht 'werden, auch voraus 
geſetzt, daß die Anordnungen unter iinmittelbarem 
Schutze der Behörden getroffen und geftellt wuͤrden, 
fo würde man auf dieſelben Schwierigkeiten nur in 
andrer Form wieder ftoßen, im Fall nicht ein feſter 
Mille, dem Einſicht, Zutrauen bei der Tugend, Be⸗ 
harrlichkeit und ſelbſt aͤußere Mittel zu Gebote 
ſtehen, hier ein⸗ und dürchgreift. 

| Eine andere Frage wäre, ob die Landsmann⸗ 
ſchaften nicht erweitert und Über die ganze Univer⸗ 
fität ausgebreitet "werden koͤnnten. In Upſala iſt 
diefes gefchehen. Die Stubirenden find dort nad) 
den fünf Provinzen von Schweden ‘getrennt und bil⸗ 
den eben fo viele Verbindungen. Die Neuange⸗ 
Eommenen werden als Novitii derjenigen zugewieſen, 
welcher fie durch ihre Heimath gehören. Nach eihem 
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hre koͤnnen ſie durch eitie kung, welche bh 
ı Senioren beforgt wird, in die Claſſe der Junio- 
vorruͤcken. Im dritten gahre werden dieſe zu 
nioren ohne weitere Eontrole, was fie dann bleis _ 
1, und wählen aus ſich ſechs Proecuratoren, meiſt 
he, welche ſchon die Doetorwurde von ihrer Facul⸗ 
erhalten haben; eben ſo aus der Zahl der Pro⸗ 
oren einen Praͤſes, gemeiniglich einen ſolchen, 
lcher fruͤher Mitglied dev Verbindung geweſen iſt. 
e Procuratoren unter Leitung des Praͤſes ordnen 
Arbeiten ‚ bie geſelligen Verhaͤltniſſe ‚ bie Unter⸗ 
(tungen der Geſellſchaft nach den von der Uni⸗ 
ſitaͤt genehmigten Sagungen und Beftininien aus 
3 Junioren biejenigen, welche "öffentliche Diepu⸗ 
ionen und Colloquien zu halten verpflichtet ib. 
efe finden monatlich zweimal in der Aula fett, 
er Theſen und Abhandlungen, die dem Procura⸗ 
‚entondent vorgelegt find von ihm gebilligt wurden. 
n ’jebes Mitglied der Untoerfitde kann dabei als 
pponent auftreten. Die Einrichtung hat dort die 
ſten Früchte getragen und haͤlt, wie man ſagt, 
innere Ordnung, den Fleiß und das Gedeihen 
t Univerfität aufrecht; indeß darf man ſich nicht 
rhehlen, daß, auf die unſrigen uͤbergetragen, fie 
der Verſchiedenheit der deutſchen Nationen, die 
f den groͤhern Unlverſitaͤten gemeiniglich alle ver⸗ 
ten fhb, und in ihrer Verſchiedenheit an Bilbung, 
itten, Vetragen, ſo wie in andern eingewurzelten 
ewohnheinen und VWonitheiln große Hinderniſſe 
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finden würde. Doc waͤre zu wuͤnſchen, daß man 
ben. Verſuch ‚ jene dort fa wohlthaͤtige Einrichtung 
auch bei uns einzuführen, in rechter Art machte, 
. +, Daß die Studirenden in Fällen, wo fie gegen 
bie. öffentliche Ordnung fi fi polizeilich vergehen ‚ur . 
Unterfuhung und Beſtrafung einer eigenen, wenig 
ftens zumeift aus ihren Lehrern gebildeten Behoͤrde 
zu überweifen find, ift ein jeßo auch auf unfern 
Univerfitäten anerkannter Grundſatz, der um fo heils 
ſamer fih_für Wahrung eines guten, felbftftändigen 
‚md eblen Geiftes erweifen wird, je mehr bei der 
Anwendung desfelben auf befondere Fälle man mit 
Ruͤckſicht auf die Jugend, Das Ehrgefuͤhl und die 
Eigenthuͤmlichkeit der Verhaͤltniſſe der Studirenden 
verfaͤhrt. 
Es wird bei freier gehaltenen Verhalltniſſ en des 
akademiſchen Lebens allerdings von Seite der Rohen 
und Leidenſchaftlichen eben ſo manches. Ungefuͤge und 
Abſtoßende unterlaufen, wie bei Freigebung der Stu⸗ 
dien in Bezug auf Fleiß und Beſuch der Collegien; 
waͤre nun dagegen ein Mittel in bei Befchränfung, 
fo würde Fein Opfer an freier Bewegung und Thaͤ⸗ 
tigkeit der Univerſitaͤt ſo groß feyn, mit. welchem 
man Sittlichkeit und Fleiß des ſchadhaften Theils 
der akademiſchen Jugend erkaufen koͤnnte; indeß kein 
Verbot iſt fo ſtreng, daß ed Ungebuͤhr oder Unfleiß 
. überhaupt. unmöglich mache, und. ber Zwang hat 
den Nachtheil gegen die freiere Haltung, daß er 
unter den beſſern jener jungen Männge. bie Bildung 
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felbftftändigen GSefinnung und der. Ehrenhaftigkeit 
dert, und darum das Unlautere, Gemeine, Rohe, 
8 in einzelnen Maſſen ſich unvertilgbar bewegt, 
ve jene eblere Beimiſchung läßt, durch melde 
in es bei Vielen noch unſchaͤdlich gemacht oder 
h vor dem Umfchlagen in fittliches und wiſſen⸗ | 
sftliches Verderben bewahrt wird, Ä 

Dagegen verfieht es fih, daß in dem Leben, 
ı focialen Verhaͤltniſſen der Studirenden alles 
lem Schlimmen Vorſchub Leiftende entfernt, daß, 
> 08 geboten iſt, jeder durch Unfleiß und Unfitte 
merkbare, im Fall er der Warnung widerfirebt, 
f Disciplingrem Wege von der Univerſitaͤt gewies 
‚ daß die Perfonen, welche mit den Studirenden 
kehren, Gafts und Speifewirthe, Logisgeber u. a., 
genauer Aufſicht gehalten und die des Uebervor⸗ 
ilend und der Hehlung verbotener Dinge Ueber⸗ 
eſenen oder auch nur ſtark verdaͤchtigen außer. Vers 
w mit ber afademifchen -Sugend gefeßt würden, 
; nichts verfäumt werbe, was die Jugend in ben 
hren der erwachenden. Reidenfchaften, des ftärfern 
lbftgefühls und in den freiern, durch ihre Kage - 
yotenen Werhältniffen während der Periode, die 
en Charakter eben fo wie ihren Geift bilden und 
ı Dann zeitigen ſoll, von den Wegen ber. Uns 
e wie des Unfleißes abhalten kann; nur muͤſſen 
leich die Unkundigen, die Pebanten, die Thoren 
d die Webelmollenden abgehalten werben, Die glau- 
1, ihr Gutmeinen reiche Hin, vorzufchlagen, zu 
hlerſch, Ab. gel. Schulen. III. Bd. IV. U, | — 43 


” 


826 


begehen. und vorzuehren/ was, obme die noch vor⸗ 
handenen Uebel in der Wurzel zu beruͤhren, dazu 
beitragen wuͤrde, ihre Entwicklung zu boſchleunigen 


und ihre Folgen noch ärger zu machen: 


Das ungefähr iſt der Grund und: der Grunde 
riß, auf welchem und nach welchem eine Univer⸗ 


ſitaͤt müßte gebaut werden, welche in. dem Perſonal 


ihrer Lehrer, in ihrer eorporativen Verfaſſung, in 
ihrem Vermibgen und deſſen Verwaltung und in 
ihren Zoͤglingen die Gewaͤhrſchaft eines vollen und 
großen Gedeihens enthalten und ſich als eine Meh⸗ 


vrerin der Wiſſenſchaften und als eine Pftegerin der 


Jugend, durch Beides aber als die Hauptquelle der 
Kraft, der Weisheit, der Größe und des Gluͤcks 
der Staaten erweiſen ſoll. 

Die Maßregeln, die Einrichtungen, die Ge⸗ 


fege, Ordnungen und MWelfungen für das Gange 
und / Einzelne muͤſſen, im Falle fie fürdernd in 


jenes Gedeihen eingreifen, aus: ben Srundfäßen und 


Hauptranfichten entwickelt und mit ihnen in Ueber⸗ 


einſtimmung gebracht worden. ie: werben: bier 
nicht weiter verfolgt, theils weil alles, was ber 
Adminiſtration anheimfällt, im Falle man fiber ben 
Geiſt des Ganzen ſich verſtaͤubigt hat, wenig oder Feine 


Schwierigkeit hat, auch weil es nach den Verhaͤliniſſen, 


ben Beduͤvfniſſen, den zufaͤlligen Lagen und Wuͤnſchen 
ſich in ſehr verſchiedener Weiſe geſtalten kann, ohne 


feine durch die Grundſaͤtze beſtimmte Natur zu vers 


aͤndern und. aus dem Syſtem herauszutreten. 








Yabang. 
chain. für die Sriwtrenden des König J 
reichs Bayern. | 
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Vorerinnerung. 

We⸗ A den min folgenden Velehrungen, deren 
ſprung und Beſchaffenheit fruͤher angegeben wurde, 
ı in Diefe Bogen’ utb im zweiten Theile unifer 

: Schrift fiber Univerfitäten dargelegten Anfichten 
ſpriche ober widetſtrebt, wird jeder aufmerkſame 
ſer ohne Erinnetung wohl⸗ unterfcheiden. Ein Am⸗ 


es iſt es, eine Lehr⸗ und Studienordnung aus ei; 
m Prineip zu entwetfen, und ein Anberes, ven Ent⸗ 


irf durchzufuͤhren, dar derſelbe, fen es in der Bera⸗ 


ung bitch abweichende Anſicht, oder beſſere Einſicht, 

es in der Ausführung durch Die Etfahrung bedingt 

d geändert wird, und es waͤre Thorheit und Eigen⸗ 

nkel, allein darum, weil nicht Älles und Jedes 

durchfuͤhren laͤßt/ wie man ed wuͤnſcht, ble ganze 

sche preiszugeben, oder ſich mit einem Dixi et sal- 
43 * 
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varı animam der Vertretung auch des modifieirten 
Vorſchlags, fo weit biefe möglich ift, zu entziehen. 


. Ein nad ſolchen Anfihten Werfahrender wäre für die 


Führung wichtiger Gefchäfte ganz unbrauchbar. Er 


| wuͤrde das Gute, was er auch bei beſchraͤnkter Durch» 


führung des nad feiner Weberzeugung Heilſamen 
erreichen kann, fo weit es von. ihm abhängt, ganz in 
den Wind fchlagen, weil eB miht in dem Umfang, 
ober in der Urt zu erreichen ſteht, die ihm moͤglich 
oder wuͤnſchenswerth erſchienen war. 

Dagegen iſt ihm natuͤrlich vergoͤnnt, bis er durch 
beſſere Einſicht oder reichern Erfolg beſtimmt wird, 
ſeine Anſicht ganz oder im Einzelnen zu aͤndern, dieſer 
treu zu bleiben und daß Gebiet ber paͤdagogiſchen und 
wiſſenſchaftlichen Unterfuchung, das ihm frei HE, von 


dem Gebiet der .Unmwendung, das durch Ruͤckſi ten 


und Verhaͤltniſſe beſchraͤnkt wird, getrennt zu halten. 


Nach diefer. Weife bin ich bei. der Gründung der Schuls 


ordnung von 1829 verfahren. und ;habe wohl :daran 
gethan, Ich ‚habe im dritten Bande diefes Werkes 


und der Schrift uͤber die Geſchichte des bayeriſchen 


Schulplans von 1829 ſelbſt daß, Mangelhafte jenes 
Planes und feine ſchroffe Ahſchließung ‚gegen die 
Wünfche des bürgerlichen Standes in der ‚Sateinifchen 
Schule, welche hauptſaͤchtlich die Reaction gegen ihn 
herbeigeführt. hat, umfaffend dargelegt. Mber weil 
er im MWefentlichen und Wichtigften half, das in ihm 
Sehlerhafte aber mit fehonender Hand Fonnte vers 
beffert; das ihm Fehlende mit leichter Mühe konnte 
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efügt - werden, erſchien mir . feine vollftändige 
chführung ald ein Glüd des Landes und an -. 
e der Flor gründlicher. und gebeihlicher Studien - 
nüpft, und Diefe Ueberzeugung ift jeßo ziemlih 
allgemeine der WVerftändigen, nachdem die traus 
m Folgen der Kataftrophe, welche das Gedeihen 
felben unter feinen eignen’ Trümmern begrub, 
yt zu Tage gekommen und noch Feineöwegs ganz 
rwunden find. | | | 
. Eine ähnliche Kataftrophe ift über den durch 
Satzungen von 1827 gegründeten Bau der afas 
nifchen Studien nicht hereingebrochen: er ift nur 

Einzelnen verändert. . Die Vefchränfung ‚der 
eiheit der Studien auf. einen fünfjährigen Curſus, 
Torderungen der Srequentationdzeugniffe in der 
‚eichneten Unbeflimmtheit, die Art und Weiſe ber 
gemeinen Prüfung, die Verpflihtung Aller zu 
ıfelben Fächern, - deßgleichen : die Forderung einer 
großen Maſſe biftorifchen und doctrinellen Wifs 
is bei einigen Prüfungen. für den öffentlichen 
enft, 3 B. für das Stubdienlehramt und was 
‚hnliches noch fonft im Einzelnen bemerkt werben 
nn, ift von ber Art, daß, fen es in der Ausfühs 
ng, fen es durch leichte Modificationen, geholfen 
den Fann und gewiß auch in dem Maße gehol⸗ 
ı werden wird, wie das Worgekehrte fi) als der 
eränderung oder Ermäßigung bedürftig auch andern 
lien beftimmter darftellen wird. Wir find, wie 
andern Dingen, fo in den Gegenftänden des Uns 


N 
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begehren und vorzukehren, was, ohno bie noch vor⸗ 
handenen Uebel in der Wurzel zu beruͤhren, dazu 


beitragen wuͤrde, ihre Entwicklung zu boſchleunigen 
und ihre Folgen noch ärger zu machen. | 


Das ungefähr iſt der Grund und: ber Grund⸗ 
riß, auf welchem und nach welchem eine Univer⸗ 


ſitaͤt müßte gebaut werden, welche in. dem Perſonal 


ihrer Lehrer, in ihrer eorporativen Verfaſſung, in 
ihrem Vernibgen und deſſen Berwaltung und in 
ihren Zoͤglingen die Gewaͤhrſchaft eines vollen und - 
großen: Gedeihens enthalten und ſich als eine Meh⸗ 
verin der Wiffenfchaften und als eine Pflegerin der 
Jugend, durch Beides aber als die Hauptquelle der 
Kraft, der Weisheir, der Groͤße and des Gluͤcks 
der Staaten erweiſen ſoll. 

Die Maßregeln, die Einrichtungen, die Ge⸗ 


ſetze, Ordnungen und: Weiſungen für das Ganze 


und. Einzelne muͤſſen, im Falle fie foͤrdernd in 
jenes Gedeihen eingreifen, aus: ben Grundſaͤtzen und 


Haupranfichten entwickelt und mit ihnen in Vebew . - 


einftimmung gebracht - werden. Cie werben: bier 
nicht weiter verfolgt, theils weil alles, was ber _ 
Adminiſtration anheimfällt, im Falle man uͤber den 

Geiſt des Ganzen ſich verſtaͤubigt hat, wenig oder Feine 


Schwierigkeit hat, auch weil es nach den Verhaͤliniſſen, 
den Beduͤrfniſſen, den: zufaͤlligen Lagen und Wuͤnſchen 


ſich in ſehr verſchiedener Weiſe geſtalten kann, ohne 


feine durch die Grundſaͤtze beſtimmte Natur zu vers 


Audern und aus dem Syſtem herauszutreten. 





1. j 
- Einleitung N 
Der Züngling, welcher ſich auf das afabemifche Stus 
m vorbereitet hat, tritt in bie Uninerfität gemeiniglich 


: in ein ihm ganz fremdes Land ein und braucht Rath 
> Belehrung über die neue Lage und feine Pflichten, 


r feine Beftimmung und die Mittel fie zu erreichen. 


ht weniger wünfchen in den meiften Fällen feine Ange: 
igen Aber die Ordnung feines akademiſchen Lebens und 
udiums belehrt zu werden, um mit ihm das Weitere 
athen oder ihn auf ber Univerfitätdefto beftimmter über: 
chen zu koͤnnen. Diefem doppelten Bedürfniffe begegnet 

oberfte Staatsbehoͤrde und mit ihr die Univerfität das 
ch, daß fie die Vorſchrifteu über Studien und 
isciplin fammt biefen Belchrungen überimfang, 


dnung und Methode jener Studien durch den 


ud befannt macht und dem Studirenden gleich auf der 


hwelle der Univerfität in die Hand gibt. | 
Jene Vorfchriften zeigen ihm die äußere Form des aka⸗ 
nifchen Lebend, die Bedingungen feiner Aufnahme, die 
mer der ihm obliegenden Studien, die Gewährfchaften 
; Staates für feinen Fleiß, die Schranken, welche feiner 
gend zu Schirm geftelit find, feine Verhältniffe zu den 
igkeitlichen und befondern afademifchen Behdrden und Wer- 


en, neben feinen Pflichten auch feine Rechte und die ' 


rafen, welche auf Mebertretung von jenen geſetzt find. -. 


\ 
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Diefe Belehrungen aber follen mehr in dad Innere 
der Studien felbft eingehen und über das Ganze wie . 
über die einzelnen Theile derfelben, über Ordnung, Mittel 
und Methode des wiffenfchaftlichen Betriebes der Univer⸗ 
fität den Studirenden die ndthige Auskunft geben, zugleich 
aber auch jene Forderungen des Staats an ihn erläutern 
und ihn mit ihren Gründen fo weit befannt machen, als 
ed burch eine ſolche Mittheilung gefchehen Tann. Zu dieſem 
Behufe iſt es nöthig, einen Umriß der menſchlichen Kennt- 
niffe und der aus ihnen gebildeten Wiffenfchaften in den 


aͤußerſten Zügen voranzuſchicken und in ihm die Ueberficht 


des Ganzen, zugleidy aber auch der Stelle zu bezeichnen, die 
ein Jeder in dem großen Inbegriff der Wiffenfchaften ein: 
zunehmen gemeint ober berufen ift. 
\ 2. 
Allgemeine Weberfiht der Wiffenfhaften. 
Der Gegenftand des Wiſſens ift die Natur und was 
der Natur zum Grunde. liegt, der Geift: die Natur offen: 
bart fi in dem Wielfachen oder den Erfcheinungen, der 
Geift, im Menfchen, durdy) Wort und That. Inſofern 
bad alles in und zum Bewußtfeyn kommt oder gebracht 
wird, wird es gewußt. 
Das Bewußtwerden beginnt durch Wahrnehmen 


des Einzelnen und Vergleichen des BVielfachen. Aus beiden 


entfpringt die Kenntniß, und aus Vergleichung vieler Kennt: 
niffe das Wiffen, d. 5. das Erkennen eines Dinges nach 
feiner. Natur, feinen Gefegen und feinem Zufammenhang. _ 


Die Vereinigung von mehrfachen Wiffen über verwandte, 


zu einem größeren Ganzen gehdrige Dinge ift die Wiffen- 


ſchaft. Sie iſt die Einheit eines vielfachen Wiſſens im 


Geifte, d. 5. das von Einem Mittelpunfte nach vielen 
Richtungen hin fi ausbreitende, oder das von vielen 
Richtungen nach Einem Mittelpunkte hinſtrebende Wiſſen. 
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3 Trachten nach dieſem Wiſſen oder die, Thätigfeit des _ 
Bewußtſeyn über die Natur und fich felbft firebenden . 
ftes iſt Forſchung, iſt Trachten nach Einficht oder Weis⸗ 
und im weiteften Sinne des Wortes Philofophie. 

3 endliche Ziel des Wiſſens ift jene Befriedigung deB - 
ſtes, wo er ſich des Einzelnen und BVielfachen in feiner 
enthämlichkeit und zugleich in feinem Verhältniffe zum 
nzen, d. h. des Ganzen nad) allen feinen Beziehungen, 
cheinungen und Befchaffenheiten bewußt ift, und in hoͤch⸗ 

Steigerung ift wie das. Wiffen fo die Wiſſenſchaften 

Eine. 

Um aber zu jenem Bewußtſeyn des Vielen zu gelan⸗ 
1, iſt Scheidung desſelben nach feinen Beſchaffenheiten, 
> damit Trennung des Willens in mehrere Wiſſenſchaf⸗ 

geboten. u 

Die Forſchung auf das Bielfache in der Natur, auf. 
e Körper und die Eigenfchaften derfelben gerichtet, liefert 
Wiſſenſchaft der Natur. 

Erhebt fie fih von dem zufällig Einzelnen und zufäls. . 

Vielfachen zu dem Einzelnen und Vielfachen im Allges 


‚inen oder. zur Groͤße, um die Eigenfchaften und Geſetze 


rfelben zu enthälfen, fo wird fie Wiſſenſchaft der 
roͤßen. 

Dringt ſie hinter das Außerfich Bielfache und fein Bild 
er die Grdße zu dem Weſen hindurch, was biefes PViel- 
he aufnimmt und die Größe denkt, umd ſtrebt fie, fich 
ner Eigenfchaften und Gefee bewußt zu werden, fo wird 
: Wiffenfhaft ves menfhlidhen Geiſtes. ee 

Gelangt fie zu der Offenbarung des Geiſtes und zwar 
‚ der reinften und Iauterfien durch das Wort und bie 
prache, um das Weſen ber Sprache und die einzelnen 
prahen zu ergründen, oder die in ihnen gefchriebenen 
zerke zu deuten, fo iſt fie Wiffenfhaft der Rede, 
id geht ſie in jene Aeußerungen des Geiſtes, durch bie 


63 


es auf Andere wirkend Eisrichtungen gründet und Begeben⸗ 
heiten herbeiführt, in das Gebiet der Handlung, fo wird 
fie Wiffenfhaft des Geſchehenen. 

Dringt fie hinter die Erfcheinung der Natur, bie 
Grdße, den Geift und feine Dffenbarungen zu dem wahrhaft 
Einen, ald dem Grund und Urfprung des Vielfachen, fo 
wird fie Wiffenfchaft der Gottheit. 

Diefe ſaͤmmtlichen Wiffenfchaften ind demnach urſpruͤng⸗ 
lih Theile eines und besfelben Willens, als Philoſophie 
. ber Natur, der Groͤße, bed Geiftes, der Sprachen, ber 
Geſchichte, der Gottheit in fo viele Richtungen auseinander: 
gehend und nach dem gemeinfamen Mittelpunfte zurüd- 
ſtrebend. Auch find fie in dieſem Umfang als Philoſophie 
urſpruͤnglich gefaßt und behandelt worden, z. B. von dem 
groͤßten philoſophiſchen Denker und Schoͤpfer der einzelnen 
Disciplinen, Ariſtoteles; doch hat der Gebrauch nad) 
ihm fich anders geſtaltet/ und den Namen der Philoſophie 
beſchraͤnkt. 

In der Naturwiſſenſchaft beginnt Philoſophie erſt, wo 
die Forſchung uͤber das Vielfache, das einzeln Werdende zu 
dem Werden ſelbſt und der Ergruͤndung ſeines Weſens ge⸗ 
langt. Aus der Wiſſenſchaft der Groͤße hat ſich der Name 
der Philoſophie bis auf die Ergruͤndung des reinen Be⸗ 
griffes der Groͤße in Zahl, Raum und Zeit zuruͤckgezogen; 
dagegen haftet er noch ganz auf dem Gebiete des menſch⸗ 
lichen Geiſtes, auf dem der Sprachen und Geſchichte aber nur 
inſofern die Forſchuyg ſich von dem Gegebenen auf dad 
Allgemeine, Unbedingte erhebt, und wieder unbeſchraͤnkt 
waltet er auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft von Gott, das 
eben deßhalb und wegen ſeiner Beſchaffenheit mit dem 
Gebiet des menſchlichen Geiſtes als Philoſophie im engern 
Sinne verbunden wird. 

Die Namen diefer Wiſſenſchaften ſind zufällig. Der 
Name der Naturwiſſenſchaft wäre eigentlich Day ib; 
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och, ift dieſer, wie wir fehen werben, nur Einem Theile. . 
erfelben gelichen worbeg. Die Wiffenfchaft der Gtoͤße oder 
jrößenlehre bekam den Namen der Mathematik, weil in 
ır ein unmittelbares Erkennen , ein Lernen an ſich im Ge⸗ 
fa von den Wahrnehmungen und Erfahrungen auf dem 
jebiete der Natur flatt fand. Die Wifienfchaften des 
tenfchlichen Geiftes und des Gdttlichen ermangeln eigener 
jenennungen und haben fich den der Philofophie ald be: . 
nderen angeeignet. - Die Wiſſenſchaft der Rede, deren 
aßere Form die Sprache ift, beißt Philologie, die 
Biffenfchaft des Geſchehenen iſt Geſchichte. 

Aber auch nach dieſer Scheidung iſt der Umfang des 
iebietes der Naturwiſſenſchaft, der Mathematik, der Phi⸗ 


fopbie, der Philologie, der Gefchichte. noch fo groß, daß - 


n zweiter Uct der Scheidung und nach biefem oft wieder 
n dritter und auberer mehr nöthig wird, je nachdem füch 
:beutende Berfchiebenheiten der Richtung, der Forſchung 
ver des Stoffes hervorthun oder die Genauigkeit ber Auf 
fung des Einzelnen oder befondere aͤußere Zwecke ges 
ennte Behandlung beftinmter Gruppen wiſſenſchaftlicher 
enntniſſe noͤthig machen. 

Bei dem naͤchſten oder zweiten Act der Scheidung 
altet als Grund die Wahrnehmung, daß es erſtlich ud⸗ 
ig iſt, ſich des Stoffes einer jeden dieſer Hauptwiſſen⸗ 
yaften in moͤglichſter Genauigkeit zu bemaͤchtigen, ihn 

gliedern und zu ordnen, daß hierauf es gilt, Die innere 
atur des Einzelnen, die Gefeke zu entdeden und ihre 
'irfung bis auf das Aeußerſte und Innerſte zu verfolgen, 
id daß endlich man darauf geführt wird, die Anwendung 
8 Gefundenen auf andere Zweige des Wiſſens oder auf 
: Erforberniffe des Lebens zu zeigen. Als Ergänzung 
‚nt fofort die hiſtoriſche Darftellung Des Urſprungs und 
r allmählichen Entwidlung der. Wiffenfhaft. J 
So > rent fich Die watrwiffenfhaft in Natur 
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geſchichte, welche die einzelnen Naturkdrper kennen lehrt 
und ordnet, in Phyſik, welche vie allgemeinen Erſchei⸗ 
nungen der Natur und ihre Geſetze behandelt, und in jene 
Miffenfchaften, welche die in diefem Gebiete gewonnenen 
Ergebniffe auf das praftifche Leben anwenden. Der Name 
Naturgefhichte iſt unpaffend und erflärt ſich auf ſei⸗ 
nen Urfprung (historia naturalis, pvoıxn iotopia) zuruͤck⸗ 
geführt dadurch, daß Hiftorie, d. i. Nahforfhung in 
der Bedeutung von Gefchichte genommen wurde. 

Die Mathematik ſucht in ähnlicher Weife zuerft 
die Eigenfchaften und einfachen Geſetze der Größen zu bes 
fimmen (Glementarmathematif) und in ihnen den Stoff 
und die Mittel zu gewinnen, mit deren Hilfe fie zur Ent: 
huͤllung der innerften und fernften Theoreme gelangt (höhere 
Mathematik, beide zufammen reine genannt), um hierauf 
ihre Erfcheinung an Maturkdrpern und ihre Anwendung bei 
den Gefchäften und Beduͤrfniſſen des Lebens zu zeigen (an- 
gewandte Mathematik). 

‚Die Philofophie als Wiffenfchaft des Geiftes be⸗ 

ginnt eben ſo mit Beachtung und Feftftellung der Erſchei⸗ 
nungen der in uns ruhenden geiftigen Natur EPſychologie), 
geht dann in die Ergrändung ber Gefeße ihrer Thätigkeit 
oder ded Denkens (Logik) über und zeigt dann die That: 
äußerung desſelben nach ben Gefesen des Schönen und 
Guten (Aeſthetik und Ethik). 
Die Philologie hat in derſelben Art vor allem die 
Stoffe der Sprachen und die Eigenthuͤmlichkeiten der ein⸗ 
zelnen zu behandeln (Grammatik), dann die Geſetze der 
formellen Eompofttion in Profa und Poeſie (Rhythmik und 
Metrit), worauf ihr praftifcher Theil das Verſtaͤndniß 
fhriftlicher Werke erbffnet (Hermeneutif und Kritik). 

Die Geſchichte fucht eben fo vor allem die Darftels 
Iung und das Verftändniß der Begebenheiten durch Ermit: 
telung ihres Schauplaged, ihrer Zeitfolge, -ihret Quellen 
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Geographie, Ehronplogie,. Diplomatif). einzuleiten, diefe 
ann in ihrem Zufammenhang und nad) ihrer wahren Nas 
ir zu zeigen (allgemeine Gefchichte) und aus ihnen das 
em Staate Zuträgliche.oder Zufommende abzuleiten (Politik). 

In der Behandlung ber einzelnen dadurch gewonnenen 
Biffenfchaften waltet alfo im Wefentlichen derfelbe Sang 
b: Kunde des Stoffes, nach Umftänden der Urkunden, 
wellen, Erforſchung der tiefer liegenden Eigenthämlichkeis 
und Beziehung bes gefundenen Willens auf ein. anderes; 
ch iſt fo firenge Scheidung nicht auf jedem Punkt noͤthig 
ad rathfam, wiewohl das Princip derfelben überall und 
ich bei noch weiter gehender Scheidung der Wifjenfchaften 
‚geben tft, fo daß es auch bayn noch zum Grunde liegt, 
enn durch andere Ruͤckſichten eine vermittelnde Behand: 
ng oder andere Stellung diefer drei geboten ift. 


Aus diefen fünf Gebieten der. Naturwiſſenſchaft, der 
dathematik, der Phllofophie, Philologie und Gefchichte 
erden andere abgefchieden, welche wegen ihrer Wichrigfeit 
ner befondern Pflege nbthig haben. - 


Wird der Menfch aus dem Gebiet der Naturwiffen 
haften: gefchieden, um in Bezug auf die Stbrung feiner 
ibesfunctionen ober Krankheiten betrachtet zu werden, fo’ 
winnt man bie Heilkunde oder die medicinifchen Willen: 
yaften. 

Mird die Lehre von Gott und dem Verhältniß des 
tenfchen zu ihm nach dem Inhalte der chriſtlichen Offen⸗ 
rung behandelt, ſo gewinnt man die Theelogie. 

Wird auf dem Gebiete ber Politif der Menfch in 
nem Verhaͤltniß zu andern ruͤckſichtlich der dadurch be⸗ 
uͤndeten Rechte betrachtet, ſo entſpringt die Juris⸗ 
udenz. 

Jene zuerſt bezeichneten Wiſſenſchaften werden die all⸗ 
meinen genannt, nicht nur weil fie bie Grundlage der, 
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gefchichte, welche die einzelnen Naturkdrper Tonnen lehrt 
und ordnet, in Phyſik, welche die allgemeinen Erfcheis 


nungen der Natur und ihre Gefeße behandelt, und in jene 


Wiffenfchaften, welche die in dieſem Gebiete gewonnenen 
Ergebniffe auf das praftifche Leben anwenden. Der Name 
Naturgefchichte iſt unpaffend und erklärt fi) auf ſei⸗ 
nen Urfprung: (Kistoria naturalis, pvoıx) iotopie) zuräds 
geführt dadurch, daß Hiftorie, d. i. Nahforfhung in 


. ber Bebentung von Gefchichte genommen wurde. 


Die Mathematik ſucht in ähnlicher Weife zuerft 
die Eigenfchaften und einfachen Geſetze der Größen zu bes 
flimmen (Elementarmathematif) und in ihnen den Stoff 
und die Mittel zu gewinnen, mit deren Hülfe fie zur Ent: 


huͤllung der innerften und fernften Theoreme gelangt (höhere 


Mathematif, beide zufammen reine genannt), um hierauf 
ihre Erfcheinung an Naturkdrpern und ihre Anwendung bei 
den Gefchäften und Beduͤrfniſſen des Lebens zu zeigen (an- 
gewandte Mathematik). 

‚ Die Philofophie als MWiffenfchaft des Geiftes be- 
ginnt eben fo mit Beachtung und Feftftellung der Erfchei- 
nungen der in uns ruhenden geiftigen Natur Pſychologie), 
geht dann in die Ergrändung der Gefeße ihrer Thätigkeit 
ober ded Denkens (Logif) über und zeigt dann die That: 
äußerung deöfelben nach den Gefeben des Schdnen und 
Outen (Aeſthetik und Ethik). 

Die Philologie hat in derfelben Art vor allem bie 
Stoffe der Sprachen und die Eigenthümlichkeiten der ein: 
zelnen zu behandeln (Grammatif), dann die Gefehe ber 
formellen Compofition in Profa und Poeſie (Rhythmik und 
Metrit), worauf ihr praftifcher Theil dad Verſtaͤndniß 
ſchriftlicher Werke erbffnet (Hermeneutik und Kritik). 

Die Geſchichte ſucht eben fo vor allem die Darftel: 
lung und das Verftändniß der Begebenheiten durch Ermit⸗ 


telung ihres Schauplates, ihrer Zeitfolge, ihre Quellen 
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(Geographie, Chronologie, Diplomatik) einzuleiten, diefe 
dann. in ihrem Zufammenhang und nad) ihrer wahren Nas 
tur zu zeigen (allgemeine Befchichte) ımb aus ihnen das 
dem Staate Zuträgliche.oder Zulommende abzuleiten (Politif). 

In der Behandlung der einzelnen dadurdy gewonnenen 
Wiffenfchaften waltet alfo im Wefentlichen dberfelbe Gang 
ob: . Kunde des Stoffes, nach Umftänden der Urkunden, 
Duellen, Erforſchung der tiefer liegenden Eigenthuͤmlichkei⸗ 
tem und Beziehung des gefundenen Willens auf ein anderes; 
doch iſt fo firenge Scheibung nicht auf jedem Punkt nöthtg 
und rathfam, wiewohl das Princip derſelben überall und 
auch bei noch weiter gehender Scheidung der Wiffenfchaften 
gegeben tft, fo baß es auch dann noch zum Grunde liegt, 
wenn durch andere Ruͤckſichten eine vermittelnde Behand⸗ 
lung oder andere Stellung dieſer drei geboten iſt. 


Aus dieſen fünf Gebieten der Naturwiſſenſchaft, der 
Mathematik, der Philoſophie, Philologie und Geſchichte 
werden andere abgeſchieden, welche wegen ihrer Wichtigkeit 
einer. beſondern Pflege nbthig haben. 

Wird der Menfch aus dem Gebiet der Naturwiffen- 
ſchaften gefchieden, um in Bezug auf bie Störung feiner 
Leihesfunctionen oder Krankheiten betrachtet zu werben, fo 
gewinne man die Heilkunde oder die medicinifchen Wiſſen⸗ 
ſchaften. 

Wird die Lehre von Gott und dem Verhaͤltniß des 
Menſchen zu ihm nach dem Inhalte der chriſtlichen Offen⸗ 
barung behandelt, ſo gewinnt man die Theelogie. 

Wird auf dem Gebiete der Politik der Menſch in 
ſeinem Verhaͤltniß zu andern ruͤckſichtlich der dadurch be⸗ 
gründeten · Rechte betrachtet, fo entſpringt bie Juris: 
prudenz. 

Jene zuerſt bezeichneten Wiſſenſchaften werden die all⸗ 
gemeinen genannt, nicht nur weil ſie die Grundlage der, 
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Abrigen und zu Ihrem Verſtaͤndniß abegig Ki, londern auch 
weil ihre Kenntniß einem jeden noͤthig geachtet wird, der 
anf den Namen eines wiſſenſchaftlich Geblldeten Anfpruch 
macht, die uͤbrigen aber die befonderen oder fpeciellen, 
weil fie auf. den beſondern Beruf des Theologen, des Ju⸗ 
riften und Arztes vorbereiten. Der Subegriff ‚ihrer Lehrer 
(doeteres) heiße die Faenltaͤt, weit ihter Verbindung (cor- 
poratio), infofern fie wenigſtens aus dreien beſtaud, feit 
dem Urſprung ber Höheren Studien im Mittelalter Bas 
Bermdgen (faculias) ober die Berechtigung inwohnte‘, An⸗ 
dere zur Würde der Lehrer ober. zani Doctorat zu erheben. 
Die Facultaͤt der allgemeinen Wiſſenſchaften wird auch die 
philoſophiſche genanmt;; weil die allgemeinen Studien außer 
{Hr unter Dem Mamen der freien Kuͤnſte (artes liberales) nit 
eigenen Lehrern (magistri artium) Begriffen fich mit Ihr zu 
einem umfaſſenden Gauzen vereinigt habe. Die Facultäten 
zufammen bilden die. unlverſttar (uniyereitie scientierum 
et liberalium artium): Ä 

Außer. den Wiffenfehaften, welche die drei ſpeciellen 
Facultaͤten bilden, werden noch andere zu beſonderm Zwecke 
getrennt bearbeitet. So ſcheidet man auf dem Gebiete der 
Naturgeſchichte „bie Lehre vom Graben und Gewinnen der 
Erze als Bergbau und Huͤttenkunde, aus der Bota⸗ 
nik die Lehre von den Gewaͤchſen und Bewirthſchaftung 
der Waldungen als Forſtkunde, in der angewandten 
Mathematik die Lehre von den verſchiedenen Arten der 
Bauten als Civilarchitektur, Waffer= und Straßenbau aus; 


die medicinifchen Wiffenfchaften, auf bie Bereitung der Heil 


mittel gewendet, liefern bie Pharmacie, und wird die Lehre 
vom Staate auf Begründung, Mehrung und Verwaltung 
feines Vermbgens gerichtet, fo gewinnt man den Begriff 
der Staatswirthſchaft und der Finanzwiſſen— 
ſchaft. J 


W 


ne} 63. . j 
Berhältnig der. Wiffenfchaften unter eins 
ander und zum wiffenfhaftlihen Beruf. 


Es wurde nachgewieſen, daß die verfchiedenen Wiens _ . 


fchaftenefich; ala Glieder und Theile einer einzigen dar⸗ 
flellen und auf diefent oberften Standpunlt nur Eine Wiſſen⸗ 
ſchaft gedacht werden kann. Tritt nun aber aus den dar⸗ 
gelegten Gruͤnben Theilung und Unterabtheilung, dadurch 
aber eine Vielheit der Wiſſenſchaften ein, ſo kann die Schei⸗ 
dung keineswegs ſo tief eindringen, daß nicht auch nach 
ihr die ſaͤmmtlichen Wiſſenſchaften in einander übergreifen, 
ſich gegenſeitig vorausſetzen, ‚erläutern, ergänzen, begruͤn⸗ 
den. Jede wird demnach den doppelten Charakter entfal⸗ 
ten, daß fie als Glied eines organiſchen Körpers ein Game 
zes für ſich und zugleich nothwendiget Theil eines größeren 
Ganzen iſt. Diefe Beziehungen aber; der Einen Wiſſenſchaft 
auf das Einzelne -ımd Ganze werden um ſo zahlreicher 


und: mannichfacher: ſeyn, je allgemeiner fe tft, und die Ber 


wandtſchaft Einer Wiffenfchaft mir der anderm ift um fo 
gen, je mehr in ihnen: Sf und eg einander 
aͤhnlich find. 

Wie aber bie Bifmfejafe ugpruͤaglich Edie 9— ſo 
wird auch die durch ihr Studium bedingte oder die wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bildung eigentlich nur eime, eine allgemeine 
ſeyn, und im: ihrem Beſitz wäre nur derjenige, welcher ſich 
jedes Einzelnen, jeder beſondern Kenntniß in ihrem Ver⸗ 
haͤlrniß zum Ganzen: bewußt wäre. Indeß auch Bier iſt 
Theilung nothwendig, weil keinen Einzelnen möglich: iſt, 
das Ganze nach allen Ausdehnungen zu umfaſſen, und weil 
Gruͤndlichkeit, Damit aber die Seele der Studien, nur durch 
Beharren im Einzelnen möglich ift. - &8 erheben ſich alſo 
der wiſſenſchaftlichen Bildung gegenüber zwei einander 
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widerftrebende Forderungen Sie’ fol allgemein ſeyn, 
das Ganze umfaffen, weil ohne Kenntniß des Ganzen volle 
Kenntniß des Einzelnen nicht möglich ift, umd fie ſoll ſich 
befehränfen, weil ohne Beſchraͤnkung Gruͤndlichkeit nicht 
zu erzielen if. Wird jene Forderung überfehen, fo ent= 
ſteht Einſeitigkeit des Wiſſens; wird diefe nicht beachtet, 


Oberflaͤchlichkeit und Seichtigkeit. Die Vermittelung diefer 


ſich aufhebenden Richtungen ift nur dadurch möglich, daß 
dad Studium vom Allgemeinen beginnt, in diefem aber 
ſich auf das MWefentliche beſchraͤnkt und dann in das Be⸗ 
ſondere ſich vertieft, ohne darum das Allgemeine je aus 
dem Auge zu verlieren, und auf dieſe Baſis iſt auch die 
Orduung unſerer akademiſchen Studien gebaut worden. 
Neben 'der wiſſenſchaftlichen Bildung ſteht der wiſſen⸗ 
ſchaftliche Beruf, d. h. irgend eine vorherrſchende Beſchaͤf⸗ 
tigung und Thaͤtigkeit im Leben, fuͤr welche wiſſenſchaftliche 
Bildung noͤthig iſt oder geachtet wird. Die Verhaͤltniſſe 
haben ſich vorzuͤglich in Deutſchland ſo geſtaltet, daß nur 
ſelten jemand nach wiſſenſchaftlicher Bildung ſtrebt, ohne 
zugleich. einen wiffenfchaftlichen Beruf im Auge zu haben, 
für welchen er durch das Studium fich : vorbereiten will. 
Nun begründet zwar jede einzelne MWiffenfchaft auch einen 
‚ Beruf; jede ift von dem Umfang und von der Wichtigkeit, 
daß fie ein ganzes Leben ausfüllen und durch ihre Anwen⸗ 
dung oder ihren Vortrag und ihre. ‚Weiterbildung einen 
Mann befchäftigen und fein birgerliches Leben fichern kann. 
In fo fern wären die Arten. des wiffenfchaftlichen Berufs 
ſo zahlreich wie die Wiffenfchaften ſelbſt. Indeß waltet 
‚ bier vorzüglich Ruͤckſicht auf den Staat uud den dffent- 
lihen Beruf, und es fragt- ſich, wie" viel der Gefchäfte 
find, deren Ausübung der Staat an wiffenfchaftliche Bil⸗ 
dung und namentlih an ein vollftänpiges afademifches- 
Studinm. elnupft hat. 








\ 
Die philofophifche Facultät erfcheint hier in doppelter 


Beziehung: fie liefert einmal für jeden Beruf denjenigen - 


Theil der allgemeinen Studien, deren Verbindung mit ben - 


fpecielfen erft den Inbegriff eines volftändigen afademifchen 


Studiums bedingt, und bereitet, abgefehen davon, auf den’ j 


Lehrberuf in den zu ihr vereinigten Wiffenfchaften. vor. Die 


Einftigen Lehrer der Philofophie, der Naturgefchichte, Phys 
fit u. ſ. w., der Mathematik, der Philologie und Gefchichte 
gehen aus ihrer Lehre hervor. Die theologifche Facultaͤt 
bildet eben fo den Seelforger wie ‚den Lehrer- der theologis 


ſchen Wiffenfchaften oder den Thellhaber am der Verwal: 


tung Firchlicher Dinge. Die juridifche und cameraliftifche 
Facultaͤt bereitet in gleicher Weiſe ‚die Lehrer der verfchies 
denen in ihr begriffenen Disciplinen, deßgleichen den Rich: 


ter, ben Sachwalter, den Adminiftrator, ben Staatsbfono: . | 


men vor, und die medicinifhe Bacultät die Lehrer ihrer 
Fächer, den praftifchen Arzt und Chirurgen und nach Um⸗ 
ftänden den Beamten, welchem bie Pflege der Medicinal: 
angelegenheiten obliegt. 

Die Wiſſenſchaften kommen dadurch in einen mannich⸗ 


fachen Verkehr mit dem oͤffentlichen Leben, und die Ge⸗ | 


ſchicklichkeit und Fähigkeit für den Beruf, welche ihr ern: 
ſtes und grändliches Studium gewährt, bildet nicht am 
wenigften die Seele, die Kraft, das Gebeihen und bie 
Wuͤrde des Staates. 

Mas nun auf den verfchiedenen Gebieten diefes Beru⸗ 


fe8 gegenuber jener Forderung, welche Verbindung ber alls’ 


gemeinen und fpeciellen Studien begehrt, im Studium zu 
umfaffen iſt, darüber liegt eine fehr mannichfache Erfah⸗ 


rung vor. Ans ihr find die Vorſchriften geſchͤpft, welche 


8 


ſofort das akademiſche Studium leiten, und die Anforderun⸗ 


gen, welche an die Studirenden geſtellt werden. 
Um aber dieſelben gehbrig zu faſſen, wird es ndthig 
ſeyn, jenen Umriß der Wiſſenſchaften, weicher bie Facul⸗ 
Zhierſch, über gel.Schulen. JIL.B5, IV. Abth. 44 


' 
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widerftrebende Forderungem Sie foll allgemein fen, 
das Ganze umfaffen, weil ohne Kenntniß des Ganzen volle 
Kenntniß des Einzelnen nicht möglich ift, und fie ſoll ſich 
beſchraͤnken, weil ohne Beſchraͤnkung Gründlichkeit nicht 
zu erzielen iſt. Wird jene Forderung überfehen, fo ent: 
fteht.Einfeitigkeit des. Willens; wird diefe nicht beachtet, 


Oberflaͤchlichkeit und Seichtigkeit. Die Vermittelung diefer 


ſich aufhebenden Richtungen iſt nur dadurch moͤglich, daß 
das Studium vom Allgemeinen beginnt, in dieſem aber 
ſich auf das Mefentliche befchränft und dann in das Be 
ſondere fich vertieft, ohne darum das Allgemeine je aus 
dem Auge zu verlieren, und auf diefe Bafis ift auch bie 
Ordnung: unferer alademifchen Studien gebaut worden. 
Neben 'der wiflenfchaftlichen Bildung fteht der wiſſen⸗ 
fhaftliche Beruf, d. h. irgend eine vorherrfchende Beſchaͤf⸗ 
tigung und Thätigkeit im Leben, file welche wifjenfchaftliche 
Bildung nöthig iſt oder geachtet wird, Die Verhältniffe 
haben ſich vorzüglich in Deutfchland fo geflaltet, daß nur 
felten jemand nach wiffenfchaftlicher Bildung firebt, ohne 
zugleich einen wiffenfchaftlichen Beruf im Auge zu haben, 
für welchen er durch das Studium fich - vorbereiten will. 
Nun begründet zwar jede einzelne Miffenfchaft auch einen 
‚ Beruf; jede tft von dem Umfang und von der Wichtigkeit, 
daß fie ein ganzes Leben ausfüllen und durch ihre Anwen⸗ 
dung oder ihren Vortrag und ihre ‚Weiterbildung einen 
Mann befchäftigen und fein buͤrgerliches Leben fichern Fann. 
In fo fern wären die Arten. des wiffenfchaftlichen Berufs 
"fo zahlreich wie die MWiffenfchaften ſelbſt. Indeß waltet 

‚ bier sorzäglih Ruͤckſicht auf den Staat und den oͤffen t⸗ 
lichen Beruf, und es fragt ſich, wie’ viel der Gefchäfte 
find, beren Ausuͤbung der Staat an wiſſenſchaftliche Bil⸗ 
dung und namentlich an ein vollſtaͤndiges akademiſches 
Studium, geknüpft hat. 
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meine Botanif hervor, in welcher eben fe eingang Gefchlech- 
ter von Pflanzen wegen ihrer Eigenthuͤmlichkeiten, z. B. 
die Moofe, die Palmen, oder zu befondesen Zwecken ge: 
trennt behandelt werden, z. B. die Korfigewächfe, die für 


Oekonomie, für Bereitung ber Heilmittel brauchbaren (orfla 


botenif, dkonomiſche Botanik u. f. w.). 


Wird der Urfprung der Pflanzen, die Natur ihres Or⸗ 
ganismus, das Geſetz ihrer Entwicklung nebſt ihren Lebens⸗ 
erſcheinungen in Unterſuchung gezogen, ſo entſpringt die 
Phyſiologie der Pflanzen, und inſofern dabei die aͤnßere 
Geftalt vorzüglich beachtet wird, die Morphologie ders 
felben. - 


. Eben fo hat man allgemeine Zoologie, wenn die ſaͤmmt⸗ 
lichen Zhiere nach Gattungen und Arten gefchieden und zu 
genauer Kenntniß gebracht werden. Auch hier werden aus 
" gleichen Gründen einzelne "Gattungen beſonders behandelt, 
3 B. die Lehre von den Fiſchen (Ichthyologie), von deu . 
Inſecten (Entomologie), von den Vögeln (Drnithologie), 
von den Säugthieren und unter diefen vom Menfchen (phy= 
fifche Anthropologie). Wird ber thierifche Organiömus, 
fein Urfprung „ feine Entwicklung, feine Theile und bie Er⸗ 
ſcheinungen feines Lebens Gegenftand der Unterfuchung, fo 
entfpringt die Phyſi iologie der Thiere; ift aber. nicht das 
Werden derfelben, fondern mag die Zerlegung, des thievifchen 
Leibes in feine Beſtandtheile zeigt, ein Gegenſtand wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Behandlung, fo geht die Ungtomie hervor, 
welche eine allgemeine oder vergleichende ift, wenn die durch 
Zerlegung der verfchiedenften Tihierleiber ‚gewonnenen Ergeb: 
niffe nach ihren Analogien behandelt werben, und menſch⸗ 
liche, wenn diefe, Behandlung ſich alfein auf den Leib des 
Menſchen bezieht. Auch hier werden die einzelnen Theile 
Gegenſtand beſonderer Behandlung, z. B. die Lehre von den 
Muskeln (Myologie), von den Nerven (Neurologie), von 
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ben Knochen (DOfteologie) und wieder von einzelnen, 3. B. 
bie Bildimg der Hauptknochen (Kraniologie). 

Allen Zweigen der Naturgefchichte gemein ift Die 
Sceidefunft oder Chemie, welche Naturförper in ihre 
Grundftoffe aufldst, und diefe entweder rein darſtellt oder 
durch Mifchung der verwandten und Vermittlung der wider: 
firebenden Stoffe andere unorganifche Körper hervorbringt. 
Sie ift allgemein, wenn fie ihr Verfahren auf Kdryer jeder 
Yrt ohne andern Zweck ald den der Wiffenfchaft ausdehnt, 
und fpeciell, wenn fie fich auf befondere Gattungen befchränft, 
3.3. auf die zu Heilmitteln gehörige Scheidung und Ver⸗ 
bindung (pharmaceutifche Chemie), auf die ber Induſtrie 
und Gewerben dienenden Farben, Salze, Oele und der⸗ 
gleichen (technologiſche oder polytechniſche Chemie). 

Waͤhrend auf dieſem Wege die Naturkdrper georbnet, 
beſtimmt, nad) ihrer Entwicklung und Eigenthuͤmlichkeit bez 
trachtet und endlich bis in ihre letzten Stoffe zerfeßt werden, 
befchäftige firh die Phyſik mit Enthuͤllung der allgemeinen 
Kräfte, Eigenfchaften und Erfcheinungen der Natur, 3. 3. 
mit der Natur der Luft, des Schalld, des Lichtes, der 
Wärme, der Schwere, der Elektricitaͤt und des Galvanis⸗ 
mus, und fcheidet fich in diefen Beftrebungen dreifach, in- 
dem fie durch Werfuche jene Erfcheinungen und Gefege feft: 
zuftellen und zu erläutern fucht (Erperimentalphufif) 
und hierauf in das Innere berfelben einbringt, vorzüglich 
mit Hülfe des Calculs und der Analyfid (mathematifche Phy⸗ 
fif) und endlich die auf beiden Wegen gewonnene Erfahrung 
für die Zwecke der Induſtrie anzuwenden ſucht (technologiſche 
Phyſik). 

Es iſt leicht zu ſehen, wie dieſe ſaͤmmtlichen Wiſſenſchaf⸗ 
ten als Theile der Naturwiſſenſchaft innerlich zuſammen⸗ 
haͤngen, einander vorausſetzen und ſich gegenſeitig erlaͤutern, 
ergaͤnzen und unterſtuͤtzen, ſo daß erſt in ihrem ganzen In⸗ 
begriffdie volle Kunde der ſichtbaren Welt, und ſo fern ſie ſich 
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alß ein Werd endes in awechſeinden Geſtalten darſtellt, bis 
in das Innere ihrer Geſetze und Stoffe hineinenthalten iſt. 

2. Die Mathematik. Beide Deathematif, welche 
in reine und angewandte ſi ch ſchied, tritt in aͤhnlicher 
Weiſe wie bei der Naturwiſſenſchaft die weitere Scheidung 
nach den Gattungen der Groͤßen ein, welche behandelt wer⸗ 
den. Die reine, ſowohl die niedere oder elementare als die 
höhere, ſcheidet fi ich in die Lehre von den Zahlengrdßen 
(4 rithmetif) und den räumlichen Größen (Geometrie), 
fo daß. von der reinen Elementararithmetif die Verbindung 
“ amd Scheidung einfacher Zahlen (einfache Rechnungsarten) 
ſowohl mit den Zeichen der einzelnen Zahlgroͤßen (Zahlen) 
als mit. allgemeinen Zeichen (Buchflaben) und die Lehre von 
den einfachen Gleichungen (Algebra) behandelt wird, von 
der höheren aber die tiefer liegenden Gefege der Auflöfung 
der. Formeln (Analyfisy mit Hälfe der Functionen und mit- 
Einfluß der Combinationslehre fo wie des Differenzialz und 
Integralcalculs zu enthuͤllen ſi nd. Die reine Elementar⸗ 
geometrie begreift die einfachen Lehrſaͤtze von der Linie, der 
ebenen ‚Fläche (Planimetrie) und ebenen Koͤrper (Stereo: 
metrie), ohne die Säte von der Zirfellinie (niedere Sphärif), 
die auf fie gegründeten Lehrfäge und Mefjung der Dreiede . 
(Trigonometsie). auözufchließen. Die höhere Geometrie 
geftaltet ſich dann als vollfländige Behandlung der fämmt- 
lichen geometrifchen Krummilinien, als Theorie der Curven, 
‚deren wichtigfte die Kegelfchnitte, Kreislinie, Parabel, El: 
“Iipfe, Hyperbel find. Sie verfuhr' dabei urfpränglich ſyn⸗ 
thetifch durch Darftellung in Figuren, in’ neuerer Zeit, ver: 
fährt fie analytifch, indem fie den Lehrfaß in eine 
Formel bringt und diefe zu Iöfen fucht. Doch ift man zu: 
legt durch die Defceriptive Geometrie dahin gelangt, ' 
mit Umgehung der Analyfis die fchwierigften Probleme wie⸗ 
ber durch Darftellung und Zeichnung anfchaulich und leichter, 
wenn auch mit weniger wiffenfchaftliche Tiefe zu Idfen, 


- 
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Neben] der reinen Mathematik and auf fie geftügt 
bildet fi) die angewandte aus. Die angemäandte ober 
praftifche Arithmetik wird fich init den Rechnungen, die in 
Gefchäften vorfommen und vom Defsnomen, Kaufmann, 
Wechsler, Fabricanten und dergleichen geübt werben, bez 
fchäftigen, die praftifche Geometrie aber wird die Säge ber 
reinen anf Feldmeſſen, Nivelliren, Markſcheidekunſt und 
dergleichen anwenden. Daneben aber erdffhet ſich der ange 
‚wandten Mathematik ein weites Reich auf dem Gebiet der 
Bewegung in den Erfcheinungen der Natur And den Wir: 
Zungen ihrer Kräfte, fofern dieſe mathematlſchen Geſetzen 
und Berechnungen unterworfen ſind. Gilt es, die Gefebe 
der Schwere und der dadurch begründeten Lehre Son dem 
° Gleichgewicht und der Bewegung zu beſtimmen, fo treten 
die Wiſſenſchaften der Dynamik, Statif und Mechanik her- 
vor, die in ihrer Anwendung auf fläffige Kdıper Hydro: 
ſtatik und Hydraulik, in ihrer Anwendung ‚auf die 

Luft Aerometrie werden. 


Iſt der Lichtſtrahl, feine zaſammenſehung, feine Bre: 
hung mit den darauf gegründeten Gefehen des Schens Ge- 
genftand der Forſchung, fo wird Optif, Dioptrik und 
Katoptrif gewonnen. Sft-der Schall und ber Ton, Ihre 
Verbreitung, ihre Erfeheinungen und Gefee Stöff der Un: 
terfuchung,, fo bilder fich die Akuſtik. rhebt fich die 
Sorfhung zu den Himmelslörpern, um ihre Exitfernung, 
ihre Größe, Natur und Beweguitg zu meſſen, fo entfpringt 
bie Aftronpmie, als deren Anhang die Gupmonik, 
die Zeitmeffung nach dem Gange bed Schattens, erfcheint, 
ungerechnet was aus den Lehren zispleich der reirien und 
angewandten Mathematik gewonnen und befonders ausge⸗ 
bildet wird, um Die mathematifche Geographie, die Baus 
Hunft im weiteften Sinne (Civil: und Militaͤrbaukunſt, 
Waſſer⸗ und Straßenbau) utid Anderes zu bilden. 
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Auch die mathematiſchen Wiffenfchaften Hängen unter 
fih auf das genauefte, ja noch beſtinmter ald bit Natur⸗ 
wiffenfehaften dadurch zufammen, daß jede ſpaͤtere fih aus 
den Reſultaten der fruͤhern erhebt und diefe zu ihrem Grunde . 
hat. Eben fü find fie mit den Naturwifſenſchaften mannich⸗ 
fach verbanden. Schon die Kryſtallographie beruht zum 
Theil auf mathematiſchen Formen und Gefegen; alfgemeine. 
Typen gehen nady beftiminten mathematiſchen Seſetzen 
durch alle Bildungen der Natur und liegen ſogar den Erſchei⸗ 
nungen des Geiſtes gleichſam als formeller Theil, als Dy⸗ 
namik desſelben, zum Grunde. Die Phyſik aber, fofern 
ihr obliegt, die Kehren von der Schwere, dem Gleichgewicht 
amd der Bewegung feſter und flüffiger Körper „: vom Lichte, 
vom Schale zu behandeln, ‚greift in bie Gebiete der auge⸗ 
Wandten‘ Mathemarik ſo tief ein, daß fie das Ganze der . 
uns dieſen Lehten gebildeten Wiſſenſchaften amfaſſen und in 
fih aufnehmen kann. 

3. Die Philoſophie. Bird auf dent Gebiet der 
Natur daR Werden ſelbſt, d. h. der Utſprung des Biel: 
faͤltigen und die Beſchaffenheit des ſtaͤten Wechſels zum Ge⸗ 

genſtande ber Forſchung gemacht und Aus einem Einfachen 
aber wieder Materiellen, der Luft oder der Waͤrme oder ben 
Atomen abgeleitet, fo erzeugt ſich der Materlalismus oder 
Realismus in der Philoſophie. Legt fie dem Werden als 
- dem Weechſelnden ein Seyn als ein Bleibendes, d. i. Geift 
zu Grunde, durch welchen die Materie in dent Mechſel der 
Erſcheinungen getrieben wird, fo entfpringt das Syſtem des 
Dualismus. Verwirft fie dad Werden, eben: weil es nir- 
gend. din Bleibendes ift, als einen Schein und eine Taͤu⸗ 
fung, und legt fie das: Seyn nur dem Hnderänderlichen, - 
dem Denken, dem Geifte bei, ſo wird fie Idealismus, 
und die Aufgabe ber Philoſophie auf dieſem Gebiete wird 
feyn, das Reale und’ Ideale mit einander zu vermitteln, 
dieſes Als das Innere, Bleihende, Gottliche oder den In. 
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begriff der Ideen in jenem als dem Aeußern, Bergänglicen 
und Irdiſchen nachzuweiſen. 

‚Auf dem Gebiete des menſchlichen Geiſtes ſpaltete ſich 
die Philoſophie, wie oben bemerkt ward, in Pſychologie, 


Logik, Aeſthetik und Ethik. Sucht die Pſychologie die Er⸗ 


ſcheinungen, Eigenthuͤmlichkeiten und Zuſtaͤnde der Seele 
durch die Aeußerungen derſelben, alſo aus der Erfahrung zu 
beſtimmen, fo iſt fie die empiriſche; dringt fie Hinter 
jene Aeußerungen zu dem, was fich ald Einheit derfelben, 
als Verſtand und Vernunft darſtellt, fo wird fie rationell. 


Die Logik, welche, nächft ihr eintretend, die Art und Weiſe, 


wie Verftand und Vernunft ſich Außern, oder dad Denken 
behandelt, umfaßt als Theile die Syllogiftif, Die Lehre vom 


Schluſſe und die Dialeftif, die Lehre Von Findung der Wahr: 
. beit durch Combinirung von Urtheilen und Schläffen. Werft: 


hetik, als die Lehre vom Schbuen, wird zur Theorie ber 
zeichnenden und 'bildenden Künfte, wenn fie bie Gefee des 


Schönen in den Werken derfelden nachweift, und zur Theorie 


der redenden Kuͤnſte (Rhetorik und Poetik), wenn fie die 


‘“ Darftellung in der Sprache nach den Geſetzen bed Schoͤ⸗ 


4 


nen geftalten oder beurtheilen lehrt. Die Ethik, bemüht, 


die Gefeße des Guten ald des rundes fittliher Hand: 


Inngen zu beftimmen, geſtaltet fich als Theorie des Guten, 


- und ald Lehre der aus ihm. abgeleiteten Pflichten. Inſo⸗ 


fern fie die -Mittel und Wege der Bildung für dasſelbe 
aeigt, wird fie Pädagogik. 
- Auf‘ den ‚übrigen Gebieten ber Biffenfchaften, wo fie 


ihrer Natur zufolge gleichfalls das Allgemeine und Unbe⸗ 


dingte zu entwideln fucht, wird fie-Philofophie der Sprache, 
ber Geſchichte, Religionsphilofophie, Rechtöphilofophieu. ſ. w. 
4. Die Philologie, weldhe, wie bemerkt wurde, 


Grammatik, Rhythmik und Poetik, Hermeneutik und Kritik 


begreift, iſt als Lehre und wiſſenſchaftliche Kunde. der Rede, 
d. i. der Sprachen und der in Wort und Schrift enthaltenen 


k 
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Werke von fo großem. Umfange, daß fie nach Zeiten und 
Völkern muß getrennt werden. Sie fcheidet ‚fich demnach 
in ältere und neuere Philologie, jene wieder im orientalifche 
und altelaſſiſche, die orientalifche in hebräifche, arabifche 
u. f. w., die altclaffifche in griechiſche, lateiniſche, die neuere 
ſpaltet ſich wieder nach Voͤlkern in deutſche, engliſche u. ſ. w. 
und Zeitaltern in altdeutſche, mitteldeutſche Philologie ꝛc. 

Von vorzuͤglicher Wichtigkeit fuͤr allgemeine Bildung 
iſt die altelaſſiſche, welche Sprache und Literatur der beiden 


N 


- ‚Möller des claffifhen Alterthums umfaßt und oft aus⸗ 


fehließend Philologie, in neuerer Zeit auch Alt ert hums⸗ 
wiſſenſchaft genannt wird. 

Das Organ aller Philologie iſt die Sprach e, und in. 
fofern den Sprachen etwas Gemeinfames und Allgemeines... 
zu Grunde liegt, hat man bie allgemeine oder Philofophifche . 
Grammatil. Daran fchließen fi die Grammatiken der _ 
einzelnen Sprachen, und. aus biefen .erwächst wieder bie 
vergleichende Grammatik, ſowohl die ſpecielle, wo 
. bie verfchiedenen Mundarten und Sprachen - Eined Stam⸗ 
mes, z. B. bie germanifchen, mit einander verglichen werben, 


als bie allgemeine, welche das Bergleichen aller bekann⸗ 


ten. Sprachen nad) Analogien und DVerfchiedenheiten zum 
Gegenftande hat. In der Grammatik felbft ift Wurzellehre 
und Ableitung (Etymologie), . Wortbildtung (Analogie), 
Wortbedeutung (Lerifologie), Bedeutungen ähnlicher Worte 
(Synonymik), Abweichungen der Mundarten (Dialekten⸗ 
Ihre), dann Morts und Satverbindung (Syntaxis) und 
befonbere Eigenthämlichkeit des Ausdruds (Sprachgehrauch 
und. Schematologie) zu unterfcheiben. Rhythmik md 
Metrik, welche nach dem oben bezeichneten Gange: der 
Wiſſenſchaft fich daran ſchließen, um die Form, in welcher 
profaifche und poetifche Rede fich entfalten, zu zeigen, be: 
ſchließen den Kreis der Diöciplinen, welche das Organ ber 
‚ Philologie oder die Sprachen begreifen, und darum inftru- 


- 
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mentale onen genannt werben. Gilt ed dann, bie Geſetze 
ber Auſlegung (Hermeneutik) ſchriftlicher Texte zu entwickeln, 
fo werden dieſe ſich fo vlelfach zeigen, als die Schwierig⸗ 
keiten ſeyn koͤnnen, welche ſte loſen ſoli. Die Hermeneuetil 
iſt grammatiſch, wenn die Schwierigkeiten in Wortform, 
Wortgebrauch oder Wortverbindung liegen; logiſch, wenn 
Natur und Zuſammenhang der Gebauken Erläuterung brau⸗ 
chen; Afthetifch, wenn es gilt, das Zweckmaͤßige und 
Schone des Einzelnen zu zeigen, und dann wieder Prage 
matifch oder faͤchlich, wenn die Srlänterungen aus dem 
Gebiete der Sachen zu ſchoͤpfen find. Demnach ſchließt ſich 
jener formellen oder idealen Seite Ber Philologie eine redle 
an, welche Mythologie, Geſchichte des Staats, der Wiſſen⸗ 
ſchaften und der Literatur, der Sitten, Gebräuche und 
Künfte (Antiquitäten und Archaͤologie) begreift, indem ub⸗ 
thig iſt, das ganze geiſtige und politiſche Leben eines Vol⸗ 
kes geuau zu kennen, um die aus ihm hervorgegangenen 
Beiſteswerke richtig aufzufafſen. Die Kritik, welche fich der 
Hermeneutik anſchließt, beuttheilt bie Richtigkeit ind Aecht⸗ 
heit des Textes, ſoibohl im Einzelnen (tiedere Kritik), als 
im Ganzen Gdhere Kritiky, und ſucht das Schadhafte zu 
verbeſſern dutch Benuͤtzung der. kritiſchen Huͤlfsmittel oder 
durch Vermuthung, fü daß ſie Ans dem Vorhandenen 
- bber dein Zuſammenhange auf das Fehlende, aus dem Ver⸗ 
dorbenen Auf daB Geſunde ſchließt und dieſes findet (Con⸗ 
jecturalkritik). J 
8. Die Geſthichte muß in ahnllcher Weife wie die 
Philologie nady Zeiten und Völkern gefchleben werden. Als 
Darflelung der Schickſale des menſchlichen Gefchlechtes Bis 
auf unſere Lage ift fie allgemeine ober MWeltgefchichte, bie 
in alte, mittlere und neuere getheilt wird. Diefe wirb nach 
Welttheilen, Ländern, Vblkern, Staͤmmen, Städten, eitt- 
zelnen Begebenheiten, felbft auch Gefchlethterd und Indivi⸗ 
byen (Biographie) geſchieden, als; Geſchichte von Afien 





| | 651 a 
Bon Perften, der Hebider, der Griechen, der Dorler, Ge⸗ 
Thichte son Syrakus, des peloponnefiſchen Ariegeß, der ME 
mäoniden, des Solon m. ſ. w. 

Eine andere Scheidung geht nach dem in der Darfteiung 
vorhertſchenden Stoffe. Je nachdem die dffentlichen Wege: 
benheiten, die Wiſſenſchaften, oder eine einzelne Wiſſenſchaft, 
die Kuͤnſte, ober Eine Kunſt, oder irgend Etwas, Has dem - 
Wechfel unterworfen war, Hanptgegenftand der Darſtellung 
bilder; tft fie Holitifche Gefchichte, Geſchichte der Wiffen⸗ 
ſchaften oder irgend einer einzelnen Wiſſenſchaft und der Litera⸗ 
tur, Kunſtgeſchichte oder im Einzelnen Gefchichte der Male⸗ 
rei u. ſ. w., Geſchichte der Verfaſſung eines Staats, des 
Handels, ber Seereiſen u. ſw. 

Eine reine Scheidung iſt hier nicht zölufft ig, und wie z. 
die politiſche Geſchichte nicht umhin kann, auf Entwickelun 
der Wiſſenſchaften, der Verfaſſung, ſelbſt der Kuͤnſte, des 
Handels Ruͤckficht zu nehmen, fo wäre die Geſchichte der 
Literatur, der Kuͤnſte u. f. w. winerftändlich ohne Beach 
tüng der politiſchen, doch wird der eigentliche Gegenſtand 
vorherrſchend behandelt, das andere Hin jur Etlaͤmteraug 
und zum Verſtaͤndniß der Hauptſache. Da aber, wie wir 
bemierkten, das Stadium der politiſchen Gefchichte in Sek 
facher Richtung fich entfaltet, indem es zunächft Ort, Belt 
und Stoff der Begebenheiten ordnet und beſtimmt (Gee⸗ 
graphie, Chronologie, Diplomatik), bann die Darftellutig 
des Gefchehenen umfaßt (eigentliche Geſchichte) md aus 
ihm den politifchen oder birgerlichen Zuſtand eines Volkes 
ableitet (Politik), fo erfcheint auf erfler Linie Geographie. 
Sie tft marhematifche, infofern -die Erde als Theil 
bed Sonnenfpftems und nach ihrer Größe, Geſtalt und all⸗ 
gemeinen Eintheilung betrachtet wird; phyſiſche, welche 
die natürliche Belchafferiheit detfelben, die Lehre vdn Meer, 
Land, Gebirgen, Fläffeh und dergleichen zum Gkegenflahd 
hat; politifche, welche die auf ihr wohnenden Wölfe 
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vorzüglich. nach ihrer Ausbreitung in Staaten, die Grän- 
zen, die Eintheilungen; Städte und andere Wohnfige der⸗ 
felben kennen lehrt, oder Statiftik, wenn die Zahl der 
Bevdlkerung, die Hälfsmittel, die Arten und Quellen des 
Reichthums, des Handels, die Form der ‚Berfaffung und 
- Verwaltung: ihr Gegenftand find. Die politifche Geogra⸗ 
phie folgt der Eintheilung der Gefchichte nach Zeiten, Län: 


dern, - Provinzen und iſt allgemeine Geographie, alte, 


mittlere, neuere Geographie, Geographie von Afien, von 
“ Griechenland u. ſ. w. Sf Ausmittelung des Dertlichen 
. bie. Hauptfache,, fo erfcheint fie ald Topographie. — Die 
Chronologie ift gleich, der Geographie mathematifch, 
infofern die Zeitnieffung mit. der angewandten Mathe⸗ 
matif, beſonders Aſtronomie zufammenhängt und von ihr 
bedingt ift, und politifch, wenn fie die Vorkehrungen der 
einzelnen Völker zur Aufbewahrung der Zeitfolge der Bege⸗ 
benheiten und die Stoffe zur Beſtimmung derfelben behanz 
belt. Die Diplomatif ald Kunde der Urkunden (diplomata) 
begreift die Lehre von Leſung derfelben (Daldographie), ihre 
Hermeneutik und Kritik und im weiteren Sinne ‚Kunde 
ber Archive, der Buͤndniſſe und Verträge, vorzäglich der 
noch in Gültigkeit beftehenden. Die. Erzählung der Begeben- 
‚heiten iſt entweder chronologiſch bei jedem einzelnen 
‚Staate, ober fonchroniftifch, wenn die Gleichzeitigkeit der 
Begebenheiten mehrerer Staaten in dad Auge gefaßt wird, 
kurz zufammenfaffend (ſynoptiſch) oder. ausführlich darftel- 
lend, fo daß bie. Gründe der Begebenheiten erforfcht wer- 
den (Fritifche Behandlung), oder ihre Brauchbarkeit für die 
Fuͤhrung Öffentlicher Gefchäfte hervorgehoben wird (pragma⸗ 
tiſche Gefchichte). Die Politik begreift die ganze innere 
: Einrichtung des gefelligen und Öffentlichen Zuſtandes eines 
" Staates, innere Politik, von welcher vieles in Die Sta: 
tiſtik aufgenommen wird, und fein Berhältniß zu andern, 


— 
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Bon Perfien, der Hebtder, der Griechen, der Dorier, Ges 
ſchichte von Syrakus, des pelofonnefifchen Krieges, der M 
mäoniden, des Solon m. f. w. 

Eine andere Scheidung geht nach dem in der Darftellung 
vorhertſchenden Stoffe. Se nachdem die bffentlächen Bege⸗ 
benheiten, die Wiſſenſchaften, oder eine einzelne Wiſſenſchaft, 
die Kuͤnſte, oder Eine Kunft, oder irgend Etwas, das dem - 
Wechfel unterworfen war, Hanptgegenftand der Darftelung 
bilder; iſt fie politiſche Gefchichte, Geſchichte der Wiſfen⸗ 
{haften oder irgend einer einzelnen Wiffenfchaft und der fiteras 
tur, Kunſtgeſchichte oder im Einzelnen Gefchichte der Mate 
rei u. ſ. w., Gefchichte ber Verfaſſung eines Staats, des 
Handels, der Seereiſen u. ſ. w. 

Eine reine Scheidung iſt hier wicht zulaͤfſig, und wie z. 8 
die politiſche Geſchichte nicht umhin kann, auf Entwickelunß 
der Wiſſenſchaften, der Verfaſſung, ſelbſt der Kuͤnſte, des 
Handels Ridficht zu nehmen, fo wäre die Gefchichte der 
Literatur, der Kuͤnſte u. ſ. w. wiverftändfich ohne Beach⸗ 
tung der politiſchen, doch wird der eigentliche Gegenſtand 
vorherrſchend behandelt, das andere nur zur Ciläuterhiig 
und zum Verſtaͤndniß der Hauptſache. Da aber, wie wir 
bemerkten, dad Studium der politiſchen Geſchichte in drek⸗ 
facher Richtung ſich entfaltet, indem es zunaͤchſt Ort, Zeit 
und Stoff der Begebenheiten ordnet und beftimmt (Sie _ 
graphie, Chronologie, Diplomatif) ; dann die Darftelluug 
des Gefchehenen umfaßt (eigentlide Geſchichte) und aus 
ihm den politlfchen oder bürgerlichen Zuſtand eines Volkes 
ableitet (Politik), fo erfcheint auf erfler Linie Geographie. 
Sie tft mathematifche, infofern -die Erde als Theil 
des Sonnenfpftems und nach ihrer Groͤße, Geftalt und al: 
gemeinen Eintheilung betrachtet wird; phyſiſche, welche 
die natürliche Beſchaffenheit detfelbeh, die Lehre von Meer, 
Land, Gebirgen, Fluͤſſen und dergleichen zum Gegenflahd 
hat; politifche, welche die auf ihr wohnenden Voͤlker, 
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5. 
Theologiſche Faeultaͤt. 


Die chriſtliche Theologie als die wiſſenſchaftliche, d. i. 
uf Wiſſenſchaft gegründete Kunde der durch Chriſtus zur 
Vollendung gebiehenen göttlichen Offenbarung oder. der im 
alten und neuen Teflamente geoffenbarten Religion umfaßt 
nor Allem Kenntniß der Urkunden ber göttlichen Of⸗ 
fenbarung oder biblifche Philologie, hiernächft die wiſ⸗ 
fenfchaftliche Entwidlung der in ihnen enthaltenen Glaubens: 
und Sittenlehre (Dogmatif und Moral), dann den gegen: 
waͤrtigen Beſtand der Kirche, ihre Einrichtung, Führung 
und die Aluwendung der chriftlichen Lehre auf das Leben 
(Kanoniftif und Paftorale). Daran fchließt ſich die geſchicht⸗ 
liche Entwidlung der Glaubendlehren und der Kirche bis 
auf unfre Zeit (Dogmen= und Kirchengefchichte). 

Die biblifche Philologie im weiteften Sinne umfaßt 
Runde ber Sprachen, in welchen das Wort Gottes gefchrie: 
ben ift, alfo der hebräifchen und helfeniftifchen. Das Stu 
dium der hebräifchen wird durch das der verwandten Spra⸗ 
chen, des Arabifchen, Sprifchen und Chaldäifchen, gefdroert; 
das Helleniftifche ift jene Sprachform, welche das Griechi⸗ 
fhe nach Alerander dem Großen Durch die dem Driginal 
fih eng anfchließende Meberfegung der hebräifchen Urkun⸗ 
den des alten Teflantentes annahm, und in welcher dann 
die Bücher des neuen Teftaments gefchrieben find. An bie 
Kunde diefer Sprachen fchließt fich, wie bei ber claffifchen 
Philologie die biblifche Hermeneutik oder die Kunft der Aus: 
legung der heiligen Schrift., die niedere Kritif, d. i. Die Lehre 
von der Richtigkeit und Berichtigung der Schriftterte, die 
höhere Kritif, auch Einleitung in die Bücher des Kanon 
oder Kanonik genannt, d. i. die Lehre von dem Urfprunge, 
der Erhaltung, der Nechtheit und Integritaͤt des Textes, 


os 


ihrer Glaubwaͤrdigkejt, ihrem göttlichen Urſprunge und ‚now 
ihrer Aufnahme in den Kanon. 

Der fächliche Theil der biblifchen Philologie umfaßt . 
Kunde von den Sitten und Gebräychen , den politifchen und ' 
religidfen Einrichtungen des jüdifchen Volkes (biblifche Ars 
hänlogie), die Geographie des heiligen Landes und die Ge⸗ 
ſchichte des juͤdiſchen Volkes bis zum Untergang von Jeru⸗ 
falem. | 
- Bon ben zwei Wiſſenſchaften der ſyſtematiſchen Theo: 
logie fucht die Dogmatik die Glaubenslehren (dogmta), 
wie fie in ber Schrift geoffenbart und in der Kirche wiſſen⸗ 
ſchaftlich ausgebildet worden ſind, darzuſtellen; die chriſt⸗ 
liche oder bibliſche Moral aber begruͤndet wiſſenſchaftlich, 
wie das Leben des Chriſten nach den Lehren ber Offenba⸗ 
rung geordnet und! geführt werden ſoll. 

Von der praftifchen Theologie umfaßt das kanoni⸗ 
ſche Recht die Gefeße und Verordnungen (caaones), nach 
welchen die Kirche geordnet if und FTirchliches Regiment 
geführt wird, und die Paſtoraltheologie den Beruf 
des Seelforgerd. Ste enthält die Didaktik, Liturgif und 
Kirchliche Paͤdagogkk. Die Didaktik ift die Lehre vom Vor⸗ 
trage des göttlichen Wortes an Unmminbige (Katechetif) 
md.an Erwachſene (Homiletik); die Liturgik gibt bie 





Anleitung zur Faͤhrung des geiftlihen Amtes, und Die . 


firchliche Pädagogik oder Paſtoral im engern Sinn lehrt, 
wie der Geiſtliche feiner Gemeinde Pfleger und Xröfker 
ſeyn fol. 

Die hiſtoriſche Theologie ſchildert entweder die Schick⸗ 
fale der chriftlichen Kirche und die Entwiclung ihrer Lehren 
(Kirchen = und Dogmengefchichte), oder die chriftliche Lite: 
ratur, die in ihrer Beichränfung auf die früheren Jahrheu⸗ 
berte oder die Kirchenväter Patriſtik ober Patrologie heißt. 
Werden die Lehrbegriffe der verfchiebemen chriftlichen Con⸗ 
feffionen verglichen, fo entſteht bie chriftliche Symbolik, 
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welche die Shmbola oder Glaubensbekenntniſſe der Ein: | 
zelnen behandelt, an welche die Anleitung zur Belämpfung 
der Irrthuͤmer (Polemif) und zur Vertheidigung der Wahr: 
heit (Apologetik) in Sachen der Religion fich anfchließt. 


6. 
Die juriftifhe Facultaͤt. 


Die Zurisprudenz ald die wiflenfchaftliche Kunde des 
Rechtes und der im Staate geltenden Beftimmungen über 
dasſelbe, oder der Gefeße (juris legumgue peritia), ums 

faßt die fämmtlichen Wiffenfchaften, durch welche gelehrt 

‚wird, welche Nechte jedem Einzelnen nach feinen Verhält- 
niffen zu Einzelnen oder dem Staate umd diefem gegen an 
dere Staaten zufommen, wie Rechte entftchen, erworben 
oder vertheidigt.und ficher geftellt werden. 

Die urfpränglichen Beftimmungen über die einem jeben 
zuftehenden Rechte und über die Rechtsvorkehrungen heißen 
die Rechtsquellen. Sie umfaflen Urkunden über Rechte, 
Geſetze, Beſchluͤſſe gefeßgebender Behdrden, Ausfprüche von 
Mechtögelehrten, welche mit dffentlichem Anfehen bekleidet 
wurden, Staatöverträge u. dgl., und ihr Studium bildet 
bie urkundliche SZurisprudenz. Werben aus dieſen 
Urkunden oder nach denfelben bie einzelnen Lehren geſchoͤpft 
und zu den Disciplinen ber in einem ‚Staate geltenden 
Rechte verarbeitet, fo entfpringt die theoretifche Juris: 
prudenz. Sm dritter Linie fchließt fich der praktiſche 

Theil der Miffenfchaften,, in welchen die Anwendung und 

Handhabung des Rechts oder der Proceſſe wiffenfchaftlich 

begründet wird. Alſo urkundliche, thenretifch = hiftorifche 

und praftifche Jurisprudenz find die drei Zweige, in welchen 
bie Wiffenfchaft fich analog der Theologie und den übrigen 
entfaltet. Auch bier tritt die hiſtoriſche Entwicklung des 

Rechts oder die Rechtsgeſchichte als Ergaͤnzung und Ab⸗ 

ſchluß des Gebiets ein. 
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Dieſelbe Theilung , welche fich in dem ganzen Stoffe u 
zeigt, Tehrt auch bei der Jurisprudenz in jedem heile oder 


jeder befonbern Wiſſenſchaft wieder. 
Die urkundliche Jurisprudenz hat fuͤr das in 
Deutſchland und ſpeciell in Bayern geltende Recht mehrere 


Gattungen von Quellen zu beachten, aus welchen der 


gegenwaͤrtige Rechtszuſtand gefloſſen iſt. Grundlage bildet 
das altgermaniſche Recht, welches wieder nach den ver⸗ 
ſchiedenen Staͤmmen von einander abweichend war. Neben 


demſelben und zum Theil über dasſelbe verbreitete ſich im 
Mittelalter das rdmifche Recht, wie es zuleßt unter 
Juſtinian in dem Corpus Juris, d. i. in den Rechtöbüchern 


der Sinftitutionen, der Pandekten und des Codex, zu wel⸗ 
chen ſpaͤter die Novellen traten, vereinigt wurde. Die 


Inſtitutionen enthalten eine kurze Anleitung und Ueberficht | 


der römifchen Jurisprudenz, die Pandekten eine reiche Zu: 


fammenftellung von Entfcheidungen der Rechtögelehrten, der. 


Coder die Nechröbeftimmungen der Kaifer, die Novellen 
aber und Baoılıxai diaraksıs die fpätern Ergänzungen 


oder Abänderungen derſelben. Diefes römische Recht iſt 


von der größten Wichtigkeit nicht nnr wegen feines Ums 


fanges, feines Reichthumes” und der Genauigkeit ' und 
Schärfe feiner Beſtimmungen, fondern auch als vorzüg- 
lichfter Grund des jeßt geltenden Rechts, neben welchem 
ed außerdem noch in vielen Ländern zur Ergänzung und 
kaͤuterung in subsidiam gebraucht wird. 


Dazu kommen dann die in neueren Zeiten erſchienenen 


Geſetze, Geſetzbuͤcher und Verfaſſungen und fuͤr die kirch⸗ 
lichen Dinge dad corpus juris canonici, die von den Kai⸗ 
fern genehmigten Befchläffe der Eoncilien und die Concor⸗ 


date, d. h. Verträge der weltlichen Macht mit der roͤmiſchen 


Curie, dann für die Staatöverhälmmiffe. Bündniffe, Ver⸗ 
träge, Friedensfchläffe u. dgl. 
"Anlangend das Studium des urfundlichen, befonders 
Thierſch, uͤb. gel. Schulen. M. Bd. IV. Nbtß. 45 
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des roͤmiſchen Rechts, fo. gehört zu demfelben vor allem 
genaue: Kunde der Iateinifchen Sprache, beſonders ihrer 
legislativen und juridiſchen Eigenthümlichkeit, und da ein 
Theil der fpätern, Faiferlichen Verordnungen griechifch if, 


auch der griechifchen; ferner Exegeſe und Kritif der Iateis | 


nifchen Originale, und als fächliche juridifche Philologie 


zum Behuf des Auslegend genaue Kunde. des römifchen 


Alterthums (amtiquitates romanae), vorzüglich alles deffen, 


was ſich auf Gefebgebung und ‚Handhabung der Geſetze 


bezieht (antiquitates juris romani), ebenfo der Gefchichte 


mit befonderer Berädfichtigung der Verfaffung des romi⸗ 


“ 


fhen Staates und der giteraturgefchichte. 

In gleicher Art witd die urkundliche Jurisprudenz in 
Bezug auf die germanifchen Quellen verfahren. Auch hier 
gilt e8, die Urkunden und Quellen, welche zum Theil la⸗ 
teinifch (leges Bajuariorum, leges Ripuariorum), zum 
Theil deutſch (der Sachfenfpiegel) find, mit Hülfe@der ge 


nauen Sprachkunde, der Exegeſe und Kritik zu enthuͤllen 


und dabei die deutſchen Rechtsalterthuͤmer (antiquitates juris 
germanici) mit Einfchluß der deutfchen Gefchichte zu be: 


nuͤtzen. 


Aus der neueren Leit kommen für Bayern außer ben 


| neuen Gejeßgebungen des Kurfürftenthumd und König: 


reichd noch die in jedem Kreiſe geltenden Provincial- und 


Stadtrechte, in den früher preußifchen Provinzen das 
preufifche Landrecht und im Rheinkreiſe die franzoſi ſche 
Geſetzgebung dazu. 

Die theoretiſche Jurisprudenz mit der Beſtimmung, 
aus dieſen Urkunden die gegenwaͤrtig geltenden Syſteme 
des Rechts zu gewinnen und wiſſenſchaftlich auszubilden, 
geſtaltet aus ihnen das Privat- oder Civilrecht, welches 
ſich auf Perſonen (perſonliches Recht), auf Sachen (ſaͤch⸗ 
liches oder dingliches Recht) und Verpflichtungen (Obliga: 
tionen: Recht) bezieht und alle Befugniffe vereinigt, die 
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Jemand ald Einzelner in feinen verſchiedenen Verhaͤltniſſen | 


beſitzt. Auch merden wichtige Theile desſelben als Erb: 
seht, Lehnrecht, Wechſelrecht abgefondert und. für 
ſich behandelt. Gewöhnlich werben diefe Rechte auf der 
Grundlage der römifchen Inſtitutionen und Pandekten und 


fo vorgetragen, daß die Lehren diefer Rechtsbuͤcher zuſam⸗ 
mengeftellt, dad außer Gebrauch Gefommene bezeichnet ° 
‚und Umgeftaltung oder Ergänzungen der fpätern Zeit, mit. 
Einem Worte das jebt geltende Recht damit herglichen und " 


an ihnen entwickelt wird. 

Die. Rechte der Kirchengemeinfchaft umfaßt das 
_ Kirchenrecht (jus canonicum), die des Staates ald einer 
moralifchen Perfon mit beftimmter Eigenthuͤmlichkeit (Ber: 


faffung) das Staatsrecht, die zwifchen allen Völkern . 


. geltenden Rechte das Bölferre ht. Wird aber gelehrt, was 
zwifchen Staaten, welche, wie die deutfchen, ſich durch 
Verträge zu gemeinfamer Drdnung und Führung beſtimm⸗ 
ter Angelegenheiten verpflichtet haben, Rechtens ift, fo ent: 
fpringt das Bundesrecht. Diefen verfchiedenen Rechten 
gegenüber fteht dad Criminalrecht, die Strafbeftimmuns 
gen enthaltend , welche auf die Verlegung von Rechten der 
Einzelnen, der Kirche, des Staates geftellt find. | 

Demnächft lehrt die Jurisprudenz die Handhabung und 
Anwendung ded Rechts durch rechtliche Handlungen (actio- 


.nes juris) oder den Proceß. Diefer bezieht fich theild auf 


Privatrecht oder eine Verpflichtung , die von einem andern 


ftreitig gemacht oder in Unfpruch genommen wird, Civil⸗ 
proceß, oder auf ein Vergehen, ein Verbrechen, deſſen 
Verfolgung der Staat übernimmt (Criminalproceß). Das 


Verfahren in beiden gefchieht von der vom Staat aufge: 


ftellten Behdrde (Civil = Criminalgerichte), welchen Unter 


fuhung und Entfcheidung obliegt. Auch kann von dem 

- allgemein üblichen Verfahren das in einzelnen Landen oder 

bei einzelnen Rechtsverhaͤlmiſſen angenommene mehr oder 
45 * 
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bes römifchen Rechts, fo gehört zu bemfelben vor allem 
genaue Kunde ber Iateinifchen Sprache, beſonders ihrer 
legislativen und juridifchen Eigenthämlichkeit, und da ein 
Theil der fpätern. Faiferlichen Verordnungen griechifch ift, 
auch der griechifchen; ferner Eregefe und Kritif der Iateis 
nischen Originale, und ald fächliche juridifche Philologie 
zum Behuf des Auslegens genaue Kunde. des rÖmifchen 
Alterthums (antiquitates romanae), vorzüglich alles deffen, 


was fich. auf Gefegebung und . Handhabung der Geſetze 


bezieht (antiquitates juris romani), ebenfo der Gefchichte 
mit befonderer Beruͤckſichtigung der Verfaffung des romi⸗ 
fen Staates und der giteraturgefchichte. 

In gleicher Art wird die urkundliche Suriöprudenz in 
Bezug auf die germanifchen Quellen verfahren. Auch hier 
gilt e8, die Urkunden und Quellen, welche zum Theil Ia= 
teiniſch (leges Bajuariorum, leges Ripuariorum), zum. 
Theil deutfch (der Sachfenfpiegel) find, mit HÜlf@@ der ge: 
nauen Sprachfunde, der Eregefe und Kritif zu enthuͤllen 
und dabei die deutfchen Rechtsalterthümer (antiquitates juris 
germanici) mit Einfchluß der deutfchen Gefchichte zu ber 


nuͤtzen. 


Aus der neueren Leit fommen für Bayern außer den 
neuen Gejeßgebungen des Kurfuͤrſtenthums und König: 
reichs noch die in jedem Kreiſe geltenden Provincial= und 
Stadtrechte, in den früher preußifhen Provinzen das 
preußifche Landrecht und im Rheinkreiſe die franzdfi iſche 
Geſetzgebung dazu. 

Die theoretiſche Jurisprudenz mit der Beſtimmung, 
aus dieſen Urkunden die gegenwaͤrtig geltenden Syſteme 
des Rechts zu gewinnen und wiſſenſchaftlich auszubilden, 
geſtaltet aus ihnen das Privat- oder Civilrecht, welches 
ſich auf Perſonen (perſonliches Recht), auf Sachen (ſaͤch⸗ 
liches oder dingliches Recht) und Verpflichtungen (Obliga- 
tionen-Mecht) bezieht und alle Befugniſſe vereinigt, bie 


* 
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die Gefälle, Renten und Gilden des Staates wurden in | 


Deutſchland urfpränglid) ald zur Iandeöherrlichen Kammer, 


nämlih der Schatzkammer gehörig angefehen (Gameral- 
güter, Cameralgefaͤlle). Aus ihnen ward das Beduͤrfniß 
des fürftlichen Haufes und in fo weit es möglich war, des 
Öffentlichen Dienſtes beftritten. Dos Zehlende wurde durch 
Steuern und Gaben gedeckt, über welche der Landesfürft ' 
mit den Ständen ſich vereinigt hatte. Aus; jenem urſpruͤng⸗ 
lichen Verhaͤltniß des dffentlichen Vermoͤgens zur fuͤrſtlichen 
Kammer kam es, daß die Wiſſenſchaft, welche die Ver⸗ 
waltung und Verwendung desſelhen zu lehren unternahm, 
die Cameralwiſſenſchaft, Cameraliſtik, und die Studien 
derſelben Cameralia genannt wurden. Spaͤter erweiterte 
und berichtigte ſich der Begriff des öffentlichen Vermögens. 
Neben dem Staat, ald dem großen Beſitzer, betrachtete 


man mit größerer Aufmerkſamkeit die Individuen, als ein⸗ 


zelne oder kleine Beſitzer, ſo wie die Theile ihres Beſitzes 
und Erwerbes, oder die Guͤter; an vielen Orten ging das 
geſammte Cameral⸗ oder Staatsvermdgen in Dad Privat: 
vermögen ganz oder großentheild über, ber Staat erfchien 
deutlicher ald bie Einheit. ber ihn Bildenden Individuen, 
und als fein Vermögen im weiteften Sinn erfannte man 
den Gefammtreinertrag ded Bodens und der Dich: 
zuht und was durch Verarbeitung und Beredlung der 
Erzeugniffe vermittelft der Gewerbe. und Künfte, fo wie 
durch Vertrieb an beiden vermittelſt des Verkaufs und 
Handels gewonnen wird. | 
Auf erſter Linie der hierdurch gewonnenen Wiſſenſchaf⸗ 
ten erfcheint die Oekonomie, ». i. Aderbau und Vieh: 
zucht der Einzelnen, oder gandwisthfchaft, Pripatdfonomie, 
an welche ſich die Lehre von Pflege und Verwaltung der 
Forſten (Forſtwiſſenſchaft), deßgleichen von Anlage und 
Benutzung der Bergwerke (Berg⸗, Hütten und Salinen⸗ 
weſen) anſchließt, ſaͤmmtlich Wiſſenſchaften, die aus der 


— 
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Naturwiffenfchaft und Mathematik als praftifhe, d. h. 
auf den Gebrauch berechnete Theile derfelben hervorgehen, 
z. B. dkonomiſche Botanik, Zerftbotanit für Landwirth: 
ſchaft, Oryktologie und Maſchinenlehre fuͤr Bergbau u. a 

Demnaͤchſt folgt die Lehre von den Gewerben, ſowoht 
den einfachen (Handwerken) als den, im Großen betriebenen 
(Manufacturen und Fabriken) mit Einfchluß deſſen, was 
von den Künften ſich anreiht, infofern diefe zum Gegen- 


- fande, von welchem ed fich hier ‚handelt, zur Verarbeitung 
und Veredlung der Roherzeugniffe und der dadurch gewon⸗ 


nenen Steigerung ihres MWerthes beitragen. Man hat alfo 


‚bier im weiteften Einne Technologie mit ihren aus 


derfelben Quelle gefchöpften Wiffenfchaften, der technifchen 
Naturgefchichte, technifchen Phyſik, Chemie und Mechanik, 
an welche die Civilarchiteftur fo wie Waſſer⸗ und Straßen: 
bau fi ch anſchließen. 

Ju dritter Reihe ſteht ſodann die wiſſenſchaftliche 
Lehre von Verkehr und Handel, welche Waaren= und 


Productenkunde, höhere praftifche Arithmetik und Buch: 
haltung, dann Statiftif und Gefchichte des Handels, end» 


ih Handels = und Wechfelrecht und Proceß umfaßt. Ih⸗ 


nen fohließt ſi ch die Lehre vom Poſtweſen, als eines der 


Hauptmittel des Verkehrs an: 
Inſofern nun die Betrachtung auf dieſem Gebiet 


. von dem Einzelnen zum Allgemeinen ſich erhebt, und bie 


Grundfäße der Dekonomie, der Gewerbe, des Handeld auf 
‚den Staat und auf das von feiner Seite vorzufehrende 
bezieht, wird fie Staatsdfonomie, Finanʒwiſenſchaft und 
Polizeiwiſſenſchaft. 

Die Staatsdkonomie unterfucht im Allgemeinen die 
Gruͤnde und die Quellen der auf den Beſitz und Erwerb 
der Einzelnen, der Corporationen und auf das beſondere 
Eigenthum des Staats gegruͤndeten Nationalwohlfahrt und 


die Mittel ihrer Vermehrung. Die Finanzwiſſenſchaft bes 
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die Gefälle, Renten und Gilden des Staates wurden in | 


Deutſchland urſpruͤnglich als zur Iandesherrlichen Kammer, 


näntlih der Schatzkammer gehörig angefehen (Gameral- 
gäter, Sameralgefälle). Aus ihnen ward das Bebürfniß 
des fürftlichen Haufes und in fo weit e8 möglich war, bed 
Öffentlichen Dienftes beſtritten. Das Sehlende wurde durch 
Steuern und Gaben ‚gedeckt, über welche der Landesfürft ' 
mit den Ständen fic) vereinigt hatte. Aus} jenem urfprüng- 
lichen Verhältniß des Öffentlichen Vermoͤgens zur fürftlichen 
Kammer Fam es, daß die Wiſſenſchaft, welche die Ver 
waltung und Verwendung desſelhen zu lehren unternahm, 
die Cameralwiſſenſchaft, Cameraliſtik, und die Studien 
derſelben Cameralia genannt wurden. Später erweiterte 
und berichtigte ſich der Begriff des öffentlichen Vermögens. 
Neben dem Staat, ald dem großen Beſitzer, betrachtete 


man mit größerer Aufmerkſamkeit die Individuen, als ein⸗ 


zelue oder kleine Beſitzer, ſo wie die Theile ihres Beſitzes 
und Erwerbes, oder die Guͤter; an vielen Orten ging das 
geſammte Cameral⸗ oder Staatövermdgen im das Privat⸗ 
vermögen ganz oder großentheild über, der Staat erfchien 
deutlicher als die Einheit der ihn bildenden Individuen, 
und ald fein Vermögen im weiteften Sinn erfannte man 
den Gefammtreinertrag ded Bodens und der Vieh— 
zucht und was durch Verarbeitung und Veredlung der 
Erzeugniffe vermittelft der Gewerbe und Künfte, fo wie 
durch Vertrieb an beiden vermittelſt des Verkaufs und 
Handels gewonnen wird. | 
Auf erfter Linie der hierdurch. gewonnenen Wiffenfchaf- 
ten erfcheint die Defonomie, d. i. Ackerbau und Vieh: 
zucht der Einzelnen, oder Landwirthfchaft,. Privatokonomie, 
an welche fi) die Lehre von Pflege und Verwaltung der 
Forſten Gorſtwiſſenſchaft), deßgleichen ‚von Anlage und 
Benutzung der Bergwerke (Berg⸗, Huͤtten⸗ und Salinen⸗ 


weſen) anſchließt, fämmglich Miffenfchaften, die aus der 


! 
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Natur und Kunde der zur Heilung dienlichen Gewaͤchſe 
und Stoffe zum Gegenftande haben. Es bilden alſo Natur: 
geſchichte, Phyſiologie, phyſiſche Anthropologie mit Ana⸗ 
tomie und Chemie die Grundlage der mediciniſchen Studien, 
und, inſofern aus den Krankheiten des Leibes auch Std⸗ 
rungen der phyſiſchen Thaͤtigkeiten hervorgehen, bie zur 
Kenntniß und Behandlung derfelben gehörigen, zum Theil 
philofophifchen Wiffenfchaften. 

Die eigentliche Medicin aber behandelt die Erankhaften 
Zuftände des menfchlichen Körpers und ihre Heilung. Sie 
theilt fich demnad) in Heilkunde innerer Krankheiten (Medi: 
ein im engern Sinne), in Heilung der äußern Schäden, 
vorzüglich Wunden (Chirurgie), und in Lehre von ben Heil: 
mitteln (Pharmacie). Die Medicin im engern Sinne be: 
greift die allgemeine und fpecielle Lehre von den Krankhei⸗ 
ten (Pathologie und Nofologie), wobei die Kennzeichen der 
einzelnen Krankheiten auch befonders behandelt werben (Se: 
miotit), die Lehre von den Heilmitteln (Pharmakologie), 
dann die allgemeine und ſpeckelle Heilkunde (Therapie). 
Die Chirurgie behandelt in ähnlicher Meife die Lehren von 
den Schäden und Verlegungen und von. ihrer Heilung. 
. Einzelne Theile der Chirurgie find die Lehre von den Augen: 
krankheiten, von der Entbindungskunſt, die Operations: 

‚Iehre (Heilung durch Unterbinden, Aeben,. Schneiden oder 
Brennen). Die Pharmacie hat mit der Medicin die Kunde 
der Heilmittel gemein und lehrt ihre Bereitung (Pharma: 
Topde). Die praftifche Medicin zeigt die Anwendung die: 
fer Lehren am Krankenbette («Alvn, mediciniſches, chirurgi⸗ 
ſches clinicum). Die Behandlung der Krankheiten anderer 
Geſchoͤpfe, die Thierarzneifunde,, wird gemeiniglich von ber 
Medicin getrennt und in beſondern Auſtalten gelehrt. 

Uebrigens ift offenbar, daß die MWilfenfchaften ber 
ſpeciellen Facultaͤten mit den allgemeinen eng. zufammen- 
hängen. Die Theologie und Zuriöprudenz verkehrt auf 
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das mannichfachfte mit Philofophie, Philologie und Ger _ 
ſchichte und gewinnt ihre wiffenfhaftliche Form dadurch, 
baß in ber Theologie bie Lehre der göttlichen. Offenbarung 
und in der Juriöprudenz dad Recht mit Hülfe philofophi- 
ſcher, philologifcher und hiftorifcher Studien und Forfchun: 
gen ergrändet und ausgebildet werden. So find aud die | 
mebdicinifchen Wiffenfchaften, infofern fie ſich aufl| den 
Leib beziehen, nur eine fpeciellere Richtung der Naturwif- 
fenfchaften auf die Behandlung krankhafter Erfcheinungen 
des menfchlichen Organismus und verfehren vorzüglich durch 
ihren hiftorifchen Theil und bei ihrer Anwendung und Aus⸗ 
übung mit den übrigen Wiffenfchaften. Es zeigt fich alfo 
aud) nach dieſer Exroͤrterung dasſelbe, wovon wir ausge⸗ 
gangen, daß die Wiſſenſchaften von einem innern Bände 
umfchlungen, unter einander eng und zu einem Ganzen ver: 
bunden find, in dem alles Wiffen, alles geiftige Vermögen 
und damit alles darauf Gegründete, Würde, Größe und. 
Macht des menfchlichen Geiftes und der menfchlichen Ges 
ſellſchaft begriffen if. 


| 9 
Ueber Umfang und Ordnung der. afademis 
{hen Studien im Allgemeinen. 


Das wiffenfchaftliche Studium beginnt von ben all: 
gemeinen Wiflenfchaften, um dann zu ben fpeciellen über: 
zugehen, und es gehört zu den Vorzuͤgen unferer bayerifchen 
Univerfitäten, daß fie dieſe der Natur der Studien gemäße 
Ordnung erkannt haben und darauf angewieſen find. 

Die allgemeinen Wiffenfchaften aber find von fol- 
chem Umfang, daß jede für fi ch allein ein ganzes Leben 
und Studium ausfüllen kann und für diejenigen ausfüllt, 
die fich ihr fpeciel widmen. In wie fern fie demnach ei= 
nem jeben fich als die Grundlage feines fpeciellen Faches 
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darbieten, wird ihr Etudium ſchon durch die Kuͤrze der 
ihm zu widmenden Zeit und durch Die Nothwendigkeit, die 
gegebenen Stoffe mit Genauigkeit und Gruͤndlichkeit auf⸗ 
zufaſſen, beſchraͤnkt werden. 

Fuͤr den Umfang aber, der ihnen auch nach dieſer 


-Beichränfung noch "bleibt, findet ſich Erleichterung darin, 


daß der jugendliche Geift durch ‚die ftrenge und beharrliche 
Methode des Gymnaſialſtudiums geuͤbt und geftärkt, da⸗ 
durch aber vorbereitet ift, größere Maffen des MWiffens mit 


Reichtigkeit und Sicherheit aufzufaffen, fo wie in dem Um⸗ 


ftand, daß für drei der allgemeinen Wiffenfchaften, Die 
Mathematik, Philologie und Gefchichte ; die Univerfität an 


das Gymnaſium anfchließt und, obwohl tiefer gehend umd 


mit wiffenfchaftlicher Strenge verfahrend, nur fortfeßt und 
weiter führt, wad in dem Gymnaſium begründet war und 
um fo beſſer begründet feyn wird, je mehr das Gymnaſium 
feine wichtige Beflimmung erfüllt. Nur die Naturwiſſen⸗ 
haften und die Philofophie treten new hinzu, abgefehen 


.. von den Vorkenntniffen und Vorſtudien, welche für fie das 


Gymnaſium gewährt, für die Philofophie durch Lefung 


- claffifcher Werke der alten Philofophen und die zu ihrem 


N 


Verftändniß nöthige Einleitung und Erläuterung, und für 
bie Naturwiſſenſchaften bad Studium der phoyſi kaliſchen 


| Erdkunde. 


Eine andere Ruckſicht bei den allgemeinen Studien iſt 
die auf das kuͤnftige Fachſtudium zu nehmende. Zwar ſoll 
die Aufmerkſamkeit des Studirenden vor allem und unbe⸗ 


dingt auf den Gegenſtand, uͤber dem er arbeitet, ſich rich⸗ 


ten, ohne daß gleich von vornherein gefragt wird, wozu 
er ihn brauchen werde, denn er gehoͤrt als Theil zum 
Ganzen der wiſſenſchaftlichen Bildung, und inſofern dieſe 
das Ziel ſeiner Beſtrebungen iſt und in ihr auch ſeine wahre 
Brauchbarkeit liegt, hat ein jeder Theil desſelben auf 


gleiche Geltung Anſpruch; indeß find doch gegen den kuͤnf⸗ 
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tigen Beruf gehalten einzelne der allgemeinen Wiſſenſchaf⸗ 


‚ten dieſem näher und inniger verknuͤpft als die andern, und 
begehren darum, daß er fich, fo weit es mit feinen übrigen 
Dbliegenheiten verträglich ift, noch beſonders und mit groͤ⸗ 
Berem Aufwand von Zeit in ihrem Gebiete auszubilden fucht. 
Philoſophie ift ihrer Natur und Beſtimmung nach für 
jeden von gleicher Bedeutung, Philologie und Gefchichte 
von überwiegender für das theologifche und juriftifche, wies 
_ wohl auch: den Aerzten nicht fremd, und für diefe wieder 
dad Studium ber Naturwiffenfchaften von vorherrſchender 
Wichtigkeit. 


Endlich ſind einzelne Disciplinen in der Facultat der 


allgemeinen Wiſſenſchaften von noch naͤherer Beziehung auf 


das Specialſtudium und ihnen ſo verbunden, daß ſie ſich 


ihm als ſpecielle anſchließen, wie z. B. Chemie fuͤr das 


mediciniſche und technolegiſche, roͤmiſche Specialgefchichte 
und romiſche Rechtsalterthuͤmer fuͤr das Studium des roͤmi⸗ 
ſchen Rechts, zum Theil auch in die ſpeciellen Facultaͤten 
gezogen werden, z. B. deutſche Reichsgeſchichte in die ju⸗ 
ridiſche, Phyſiologie und Anatomie in die mediciniſche, ſo 
daß zu den Faͤchern der philoſophiſchen Facultaͤt, die ſich 


» 


allen in gleicher oder ähnlicher Weiſe zum Studium darbie- 


ten, biefe noch als eine befondere Gattung für die Beach- 
tung einzelner fpecieller Fächer hinzufommen. 

Anlangend die Verbindung der allgemeinen und befon. 
deren Studien, fo ift bei der innern Verwandtfchaft beider 
nicht zuträglich, daß fie ganz gefchieden, und bei der deffen 


ungeachtet odwaltenden Verfchiedenheit eben fo wenig zu, 


billigen, daß fie ganz gemifcht werden, und als das 


Zwectmäßigfte flellt fih dar, daß, da die allgemeinen . 


Studien ihrer Natur nach vorausgehen, während ihres 
Betriebes bie einleitenden und leichter zugänglichen Dis: 
ciplinen ber Fachſtudien begonnen, dagegen die ſchwereren 
und ferner liegenden Theile der allgemeinen Wiſſenſchafter 


u 
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auf Zeiten vertagt werden, wo die fpeciellen In vollem 
Betriebe find, den Studirenden aber zu ihrer richtigen Auf- 
- faffung mehr wiffenfchaftliches. Material und größere Ge⸗ 
wandtheit zur Seite fteht. Das akademiſche Studium zeigt 
alfo zwei Perioden, die erfte mit vorberrfchenden allgemei- 
nen, Die zweite mit vorherrfchehden ſpeciellen Studien. 

Die oben entwicelten Anfichten über die Nothwendig⸗ 
keit und über bie Art der Verbindung allgemeiner und fpe- 
cielfer Studien liegen auch den gefetlichen Vorfchriften über 
dieſen Gegenfland zu Grunde. 

Der $. 18 derfelben bezeichnet zunächft im Allgemei⸗ 
nen deutlich und beſtimmt dieſen aus der innern Natur der 
Dinge hervorgegangenen Charakter der Verbindung beider 
Richtungen der Studien. | | | 

Er lautet: | 

„Jeder Inlaͤnder, welcher die Univerfität in ber Abs 
ſicht befucht, fi) auf ein öffentliches Amt vorzubereiten, 
für welches ein vollftändiges Univerfitätd-Studium erfordert 
wird, ift verpflichtet, während feines Aufenthaltes an der 
"Univerfität fi, im Tal er kein Lyceum befucht und abſol⸗ 
virt hat, eben fo den Studien der allgemeinen Wiffenfchaf- 
. ten, wie ben Studien. der befondern Wiffenfchaften feines 
fünftigen Berufes mit ent und beharrlichem Fleiße zu 
widmen.” 

Als allgemeine Wiſſenſchaften, auf welche hierdurch 
die Studirenden ſaͤmmtlich gewieſen ſind, bezeichnet 9. 26 
Logik, allgemeine Geſchichte, Philologie, Ma: 
thbematif, Naturgefhichte und Phyſik. 

Außerdem werden 6. 23 geforbert von ben Medici⸗ 
nern „Kenntniſſe in der Naturwiſſenſchaft, Che: 
mie, Anthropologie und Pipchologie Wird’ diefe 
Vorſchrift mit 6. 25 D verglichen, wo der kuͤnftige Medi: 
einer während feines allgemeinen Gurfus unter. andern auf 
die „Naturgeſchichte nach den drei Meichen umd allgemeine 


. 
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Chemie” hingewieſen wird, fo ift deutlich, daß jene Worte 


„Kenntniſſe der Naturwiffenfchaft, Chemie” von fpeciellen . 


sKenntniffen in den Naturwiffenfchaften und namentlich in 


der Mineralogie, Botanik, Zoologie und in der Chemie zu. 


verftehen find. "Die. Furiften werben in demfelben $. 23. 


„auf die der Rechtögefchichte fo eng verbundene allgemeine 


und vaterländifche Geſchichte“ hingewiefen. Da auch hier 
die allgemeine Gefchichte ſchon unter den Gegenftänden ber 
Prüfung aus den. allgemeinen Fächern genannt war, fo ift 
in ähnlicher Weiſe die Stelle fo zu verftehen, daß der 
Fünftige Juriſt den gefchichtlichen Studien befondere Auf: 
merkfamfeit widmen und mit einem umfalfenden Studium 
der allgemeinen Geſchichtszweige die vaterlaͤndiſche, deutſche 
| ſowohl als bayeriſche verbinden ſoll. Specielle hiſtoriſche 
Studien alſo ſind es, auf welche der Juriſt, und ſpecielle 
naturhiſtoriſche, auf welche der Mediciner noch beſonders 
hingewieſen wird, waͤhrend fuͤr den kuͤnftigen Theologen 
$. 25 aus derſelben Kategorie die hebraͤiſche Sprache neunt 
und dadurch auf den orientalifch= philologifchen Theil der 


Theologie hinmweift, dann für Cameraliften dEonomifche Bor 
tanif, allgemeine fo wie dfonomifche und technifche Chemie 


und Mechanif, und für die Mebdiciner allgemeine und vers 
gleichende Anatomie, allgemeine Chemie und Phyfiologie, 


ſaͤmmtlich Fächer der allgemeinen Wiffenfchaften, von wel⸗ 


hen jedoch mehrere in die fpeciellen Sacultäten Eingang 
gefunden haben. "Man findet alfo in diefen Vorſchriften 
gemäß den entwidelten Unfichten dad Piincip der Scheidung 
in allgemeine und fpecielle Studien der afademifchen Lehr: 
ordnung zu Grunde gelegt, die für. alle Studirenden ver- 
bindlichen allgemeinen Fächer namentlich aufgeführt und 


ihnen einzelne den Specialftudien noch beſonders zutraͤgliche 


Faͤcher beigeſellt. 
Die Wiſſenſchaften, welche das Specialſtudium der ein⸗ 


zelnen Facultaͤten ausmachen, ſind in den Vorſchriften nicht 
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enthalten. Ihre Aufzählung wird in dieſen Belehrungen 
mit ben Nachweifungen über bie einzelnen Sacultäten ver: 
knuͤpft werben. 

Der akademiſche Curſus, der beide Gattungen von 
Studien umfaßt, wird $. 19 auf fünf Fahre beftimmt, 
doch das Abfolutorium derjenigen, welche dafür reif find, 
auch nad) vier Jahren in Ausficht geftellt. Die Bedingun⸗ 
‚gen, an welche diefe Befchränfung des afademifchen Eurfus 
geknüpft ift, find $. 20 volftändig aufgezählt. Was in 
denfelben noch einer Erläuterung bedarf, wird fie im Ver: 
laufe diefer Belchrungen finden. 

Anlangend aber die Gewährfchaften für den Fleiß der 
Studirenden und für Einhaltung diefer Ordnung, fo be 
ſtehen erſtlich Semeftralyrüfungen für diejenigen, welche 
- diefelben zur Erlangung oder dem Fortgenuß eines Stipen- 
diums ndthig haben, auch nach $. 72 bei ausländifchen 
Studirenden, wenn Eltern, Vormuͤnder oder Elternftelle 
- Bertretende fie im Fall eines Zweifel an ihrem Fleiße be= 
gehren, ferner nad) demfelben Paragraphen für Inlaͤnder, 
welche in dem gleichen Falle find, oder wenn durch Inſcrip⸗ 
tion betheiligte Profefforen oder der Facultätsdefan oder der 
Minifterialceommiffär ähnliche - Zweifel hegt, endlich bei dem 
Sperialftudium der katholiſchen Theologie nah Verlangen 
der geiftlihden Drdinariate. Die weiten Bellimmungen 
über einzelne diefer Fälle find in dem $. 72 bis 77 genau 
und ausführlich vorgetragen. 

Außerdem aber find für alle inländifchen Studirenden 
zwei Prüfungen eiigefeßt, die eine aus den allgemeinen 
‚Fächern, die andere aus ihrem Specialfache. Jene wird 
$. 25 der Vorfchriften auf den Schluß des erften Jahres 
“verlegt, doch ſteht den Studirenden frei, fie auf den Schluß 
des zweiten zu verfchieben,, aber nicht fpäter, und es ift 
nach) demfelben $. keinem geftattet, abgefchen von den eins 
leitenden Fachcollegien fein eigentliches Fachſtudium in einer 


— 





x 


671° 
© 


der übrigen Facultaͤten anzutreten, der nicht in jener Pruͤ⸗ 


fung wenigſtens bei drei allgemeinen Faͤchern die Note der 


Befaͤhigung erlangt hat. Die Pruͤfung aus den ihm dan .. 
noch abgehenden Fann er fpäter und nachträglich beftehen. - 


‚Dazu find $.35 die Inſcriptionen bei den Facultäten einge 
führt, d. h. der Studirende hat dem Dekan feiner Facultät 
die Vorlefüngen, die er befuchen wird, . anzuzeigen, und 
nad) G. 44 wachen die Defane für. die Einhaltung der da= 
bei wahrgenommenen Ordnung, d. h. fie forgen, daß die 
Folge der Studien, wie fie hier {dom vorliegt und fpäter 
noch weiter bezeichnet wird, eingehalten werde. Dadurd) 


alfo ift eben fo die Voranftellung der allgemeinen Studien ı 


wie ihre Verbindung mit dem fpeciellen gegründet, indem 
jene Voranftellung ſich zwar auf fämmtliche fechs allgemeine 
Faͤcher bezieht, einzelne aber felbft bis auf drei in foäterer 
Zeit neben den Fachſtudien koͤnnen nachgeholt werden. Zu: 
gleich ift auch ein Austaufch in der Art angeordnet, daß 


während die einleitenden Specinlcollegien neben den allge 


meinen gehen, umgekehrt. auch die Über jene ſechs Faͤcher 
für das Fachſtudium noch nöthigen allgemeinen Gegenftände 
während der fpätern Jahre unter die fpeciellen ſich ver: 
theilen Fönnen. Syn Bezug, auf Diefe letzteren alfgemejnen 
| für dad Specialftubium der einzelnen Sacultäten noch ‚be= 
fonders begehrten Fächer befteht $. 23 die Meifung, daß 
über fie entweder Frequentationdzeugniffe oder eine Erklärung 
vorzulegen fey, durch welche die Facultät dem Gandidaten 


bezeugt, daß’ er ihr als ein fleißiger, die Lehrvortraͤge ges ' 


wiſſenhaft benägender Studirender befannt fey. 

Die- zweite Prüfung aus den Fachſtudien ift an den 
Schluß des afabemifchen Curſus geſtellt und beruht bei den 
einzelnen Facultaͤten auf beſonderen koͤnigl. Verordnungen. 

Außerdem beſtehen noch die Prüfungen pro gradu, d. i. 
die von den Facultäten mit denjenigen angeftellt werben, 
welche ſich um eine Dortorwürde bewerben, und welche ge: 
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enthalten. Ihre Aufzaͤhlung wird in dieſen Belehrungen 
mit den Nachweiſungen uͤber die einzelnen Sacultäten ver⸗ 
knuͤpft werben. 
Der akademiſche Curſus, der beide Gattungen von 
Studien umfaßt, wird $. 19 auf fünf Fahre beftimmt, 
doch. das Abfolutorium derjenigen, welche dafür reif find, 
auch nach vier Fahren in Ausficht geftellt. Die Bedingun⸗ 
‚gen, an welche diefe Befchränfung des akademiſchen Eurfus 
gefnäpft ift, find 9. 20 volftändig aufgezählt. Was in 
denfelben noch einer Erläuterung bedarf, wird fie im Ver⸗ 
laufe diefer Belehrungen finden. 

Anlangend aber die Gewährfchaften für den Fleiß der 
Studirenden und für Einhaltung diefer Ordnung, fo be⸗ 


ftehen erſtlich Semeftralpräfungen für diejenigen, welche 


diefelben zur Erlangung oder dem Fortgenuß eines Stipen- 
diums nöthig haben, and nath $. 72 bei ausländifchen 
Studirenden, wenn Eltern, Vormuͤnder oder Elternftelle 
Vertretende fie im Fall eines Zweifels an ihrem Fleiße be: 
gehren, ferner nach demfelben Paragraphen für Inlaͤnder, 
welche in dem gleichen Falle find, oder wenn durch Inſcrip⸗ 
tion betheiligte Profefforen oder der Facultätödelan oder der 
Minifterialcommiffär ähnliche Zweifel hegt, endlich bei dem 
Sperialftudium der Fatholifchen Theologie nach Verlangen 
der geiftlichen Drdinariate. Die weitern Beſtimmungen 
über einzelne diefer Fälle find in dem $. 72 bis 77 genau 
und ausführlich vorgetragen. 

Außerdem aber find für alle inländifchen Studirenben 
zwei Prüfungen eingeſetzt, die eine aus den allgemeinen 
‚Sichern, bie andere aus ihrem Specialfache. Jene wird 
9. 25 der Vorfchriften auf den Schluß des erflen Jahres 
“verlegt, doch fleht den Studirenden frei, fie auf den Schluß 
des zweiten zu verfchieben,, aber nicht fpäter, und es ift 
nach) demfelben $. keinem geftattet, abgefchen von den eins 
leitenden Fachcollegien fein eigentliches Fachſtudium in einer 


— 


673 


der kuͤnftige Juriſt Philofophie des Rechts, das Naturrecht, 
die Politik, der Arzt phyſiſche Anthropologie und empirifche 
Pſychologie in den Vereich feiner Befchäftigung ziehen, und 
die Geſchichte der Philofophie, in fo fern fie eine hiſtori⸗ 


ſche Entwidelung der Hauptprobleme ‘der philofophifchen 


Forſchuug iſt, fi allen nuͤtzlich erweifen. 

2. Die Geſchichte wird fuͤr alle nach ihrer gewoͤhn⸗ 
lichen Eintheilung in alte, mittlere und neue begehrt. Da 
ſie aber ſchon auf dem Gymnaſium Gegenſtand eines um⸗ 
faſſenden und langen Unterrichts geweſen tft, fo Tann bei 
jedem mit dem Zeugniß der Reife zur Univerfität Ueber⸗ 
tretenden eine etwas ansführliche Kenntniß der Haupte 
begebenheiten und genaue Kunde ihrer chronologiſchen Folge 
vorausgefet werben. Das akademiſche Stubiun der Ge⸗ 
fchichte wird alfo, diefes Material vorausfeend, nach einer 
umfaffenderen und tiefer eindringenden Kenntniß der einzel 

nen Vdlker und Zeitalter ftreben, indem es die mehr ſum⸗ 
marifche Behandlung und ben biographifchen und ethno⸗ 
graphifchen Charakter, welchen die Gefchichte auf den tie, 
fern Stufen des Unterrichts tragen foll, zu einer politifchen 
Darftelung des inneren Ganges der Begebenheiten, der leis 
tenden Feen, der Verfaffung und Bildung der einzelnen 
Vdlker und Zeiten geftaltet und dadurch eine genauere 
Kenntniß des gegenwärtigen Zuftandes der Voͤlker, ihrer 
Eigenthämlichkeit, ihrer VBebärfniffe, ihrer Macht und Uns 


macht gewährt. An biefe allgemeine Gefchichte fchließt - 


ſich mit gleicher Wichtigkeit die deutſche und namentlich „die 
bayerifche an, für den Suriften noch mit dem befondern 
Eharalter der deutfchen Neich8= und Rechtsgeſchichte, und 
die] Statiſtik. + 


3. Die Philologie ald Studium - der claffiſchen 


Sprachen und ihrer Literatur iſt gleich der Geſchichte Haupt⸗ 
gegenſtand des Gymnaſialunterrichts geweſen, und kehrt 


glleich jener auf der Univerſitaͤt in einer hoͤhern Beziehung 


Thierſch, uͤber get. Schulen. III. 35. IV. Abth. 46 J 
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: wieder. Die Vorfchriften beftimmen $. 26, daB zur Prüs 
fung aus der Philologie nur folche Texte rbmifcher und 
griechiſcher Schriften duͤrfen zu Grunde gelegt werben, 
über welche während. des vorhergehenden Stubienjahrs an 
der Univerfitäe, bei welcher ber Examinand den Studien 
oblag, Lehrvortraͤge find gehalten ‚worden. Es Handelt 
fih alfo davon, den mit Mühe und Fleiß eworbenen 
Schatz claffifcher Kenntniſſe auf der Univerfität dadurch 
fruchtbringend gu erhalten, daß fie zum vollen Fritijchseres 
getifchen Berftänbniß einzelner ber erhabenften und beleh⸗ 
rendſten Merle, wie fie auf der Univerfität zum Vortrage 
fommen, nun noch weiter benußt werden, nicht nur um 
der aud dieſem andauernden Umgange mit jenen großen 
Meiftern der Darftellung entfpringenden wohlthätigen Folgen 
für Geift und Herz fortdauernd theilhaftig zu bleiben, ſon⸗ 
dern auch, um an einzelnen bedeutenden und fchwierigen 
Muftern die wichtige Kunft der Auslegumg und der Beur⸗ 
theilung fchriftlicher Texte weiter auszubilden, die für jedes 
Specialfach von der weentlichften Wichtigkeit iſt, da ein 
jedes darauf gewiefen ift, Sinn und Meinung der ihm zu 
Grunde liegenden Urkunden genau aufzufaffen und zu deu⸗ 


ten und Überhaupt die richtige Erfaſſung und Beurtheilung 


des von andern Gefagten und Behaupteten ſich durdy alle 
Verhältniffe des Lebens und des Gefchäftes als eine hoͤchſt 
nöthige, wichtige und fruchtbringende Fertigkeit darſtellt. 
Daß biebei der Fünftige Theolog auf Werke beider Literatus 
ren, ber Juriſt fpeciell auf die der Iateinifchen, vorzüglich 
aber der Geichichte, Beredfamkeit und Rechtskunde hinges 
wiefen ift, braucht nicht befondere Erinnerung. Außerdem 
.. wird jeder, je nachdem einzelne Fächer, fey es ber inſtru⸗ 
- mentalen oder fächlichen Philologie, 3. B. Hermeneutil und 
Kritit, Mythologie, roͤmiſche und griechifche Alterthämer, 
Geſchichte der rhmifchen und griechifchen Literatur, Archaͤo⸗ 
logie, beßgleichen Gegenftände. der prientalifchen Philologie, 


675 


als Hebrätf ge, arabiſche, chaldaͤiſche Sprache u. dgl., oder 
endlich altdeutſche Sprache und Literatur gelehrt erben, 
diefen in dem Maße fich zumenden, als ihr Studium feiner 
Neigung entfprechen oder ihm für feinen kauͤnftigen Beruf 
von beſonderem Nutzen ſeyn wird. 

4. Die Mathematik bilbet mit der claſſiſchen Philo⸗ 
logie die Grundlage des Gymnaſialunterrichts und die Ele⸗ 
mentarmathematik wird bei gehdrigem Betriebe dieſer Wifs 
ſenſchaft in den Schuljahren den auf die Univerfität uͤbergehen⸗ 
den Fünglingen wohl bekannt feyn. Die Borfchrift Aber 
die Prüfung aus der Mathematik begehrt durch Aufzählung 
der Ariihmetik, der Buchflabenrechnung, der Lehre von den 
quadratifchen ‚Gleichungen, Proportionen, Logarithmen und 
Progreffionen, der Longimetrie, Planfmetrie und Stereomes 
trie nichts weiter und fügt zur ebenen bie fphärifche Triz 
genoretrie ‚hinzu. Es wirb demnach Wiederholung der 
Elementarmathematit mit Ausdehnung auf die ſphaͤriſche 
Trigonometrie zunaͤchſt begehrt. Iſt der Stubirende dieſer 


Gegenftaͤnde kundig, fo wird er ſelbſt die Gelegenheit wahr⸗ 


nehmen, feinen Fleiß über ſie hinaus der höheren Mathe⸗ 
matif zu widmen und bie Lehre von ben Kegelſchnitten 
fih anzueignen bemüht feyn, oder, im Fall er ſich einem 
technifehen Fache beſtimmt, aus dem Gebiet der Mechantt 


. vorzüglich dasjenige . betreiben, was zum Verſtaͤndniß der 


techniſchen Lehren noͤthig iſt. 

5. Aus dem Gebiet der Naturwiſſenſchaften find 
für. die Prüfungen Naturgefchichte, nämlich allgemeine, bie 
Mineralogie, Botanik und Zoologie in fummarifcher. Bes 
handlung umfaflend und Phyſik ausgehoben. Auch bier 
iſt jene Elementarphyſik zu verftehen, welche ohne Kunde 
der höheren Mathematik zugänglich ift und die allgemeinen 
Lehren von den Sefegen und Erfcheinungen der Natur ums 
faßt. Wie hier dagegen für den Mediciner eine weitere 
Ausbreitung über ſpecielle Studien der einzelnen Faͤcher bir 
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Naturgefchichte und der übrigen naturwiſſenſchaftlichen Diss 
ciplinen begehrt werben; ift oben bereits erwähnt worben. 

Außerdem aber, daß das Studium ber ‘allgemeinen 
Fächer allen oBliegt und nach feinen einzelnen Hauptriche 
"tungen noch in näherer Beziehung zu den einzelnen Special: 
fludien ſteht, erfcheint es auch einem mehrfachen wiſſen⸗ 
fchaftlichen Beruf. gegenüber felbft als Specialſtudium, fos 
wohl in einzelnen feiner ſechs Hauptfächer, ald in ber Ber: 
bindung mehrerer von Ähnen. Jener Beruf ift. der. des Einf: 
tigen Lehrers der. Philologie und Gefchichte, fo wie der 
Mathematik auf Gpmmafien und Lyceen, der. Philofophie, 
der Phyſik und Naturgefchichte auf Lyceen und nach Um⸗ 
ſtaͤnden auf Univerfitäten. Für alle diefe wird das Stus 
dium jener allgemeinen Wiffenfchaft, welcher fie fich befons 
ders widmen, in feiner fpeciellen Beziehung auf ihren kuͤnf⸗ 
tigen Lehrberuf zugleich Fachſtudium. Es wird demnach 
von ihnen in größtem Umfang zu betreiben ſeyn, welcher 
aus der inneren Natur jener Fächer und durch Vergleichung 
der Über die Prüfungen für jene .Lehrfächer beſtehenden k. 
Verordnungen vom 3. Februar 1834 näher zu befkimmen if. 


11. 
Belehrungen über das Speeialftudium der 
allgemeinen Wiſſenſchaften. 


1. Wer die Philoſophie zu feinem Specialfach er: 
"wähle, wird gleich von Anfang feiner akademiſchen Lauf⸗ 
bahn den allgemeinen Studien einen ganz vorzüglichen Fleiß 
"widmen, da bie Philofophie diefelben zur gemeinfamen Ba; 
ſis hat, und ihr Studium um ſo vollkommner fich geftaltet, 
.je feſter und tiefer jener Grund gelegt wird. ‚Zugleich 
aber wird er feine Aufmerkfamfeit auf das Studinm der 
‚ vorzäglichften Werke zunaͤchſt der alten Philofophen, vor⸗ 
züglich des Plato und Ariſtoteles richten und mit Benuͤtzung 
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der über fie vorliegenden Hilfsmittel ſuchen, in die Lehren 
berfelben einzubringen. Dem ed wird ihn nicht nur ihr 
Inhalt gleich von vorn auf einen hoͤhern Standpunkt führen, 
und vor ber Gefahr ſchuͤtzen, einer einfeitigen Anficht der 
Syſteme unbedingt zu huldigen, fondern die Form und 
Methode jener erftien Gruͤnder wiffenfchaftliher Philofophie . 
wird ihm auch über die Kunft belehren, philofophifche Pros 
bleme zu behandeln und mit den wahren Grundſaͤtzen ber 
Speculation praftifch befannt machen. Während er aber 
daran geht, aus ihnen und unter ihrer Leitung die Disci⸗ 
plinen kennen zu lernen, die in der Philofophie des menſch⸗ 
lichen Beiftes begriffen find, wird er zugleich die Gefchichte 
der Philoſophie zum Gegenftande befonderer Studien machen, 
um wahrzunehmen, wie bie philoſophiſche Forſchung nach 
jenen großen Männern in fpätern Zeitaltern und in Rom 
und im Mittelalter fich umgeftaltet und in den leßten Jahr: 
hunderten ihre alte Bafis wieder gewonnen hat, um in der 
Schule der neueren Zeit, zulett der. deutfchen Philofophen 
fih von neuem zu jenem Cyclus von Wifjenfchaften aus: 
zubilden, ‚die jegt unter ihrem Namen begriffen werben. Dies 
ſes Beſtreben wird ihn am ſicherſten leiten, zu einem all⸗ 
gemeinen, alle Theile in tiefſtem Zuſ⸗ ammenhange wahrhaft 
verknuͤpfenden Ganzen zu kommen, dabei wird es zwar für 
ein Gluͤck zu halten feyn, wenn er neben jenen Studien 
unter ber Leitung eines berühmten Lehrers frühzeitig gewiffe 
leitende Meberzeugungen gewinnt, jedoch iſt es ſchon für 
Teinen geringen Vortheil anzufehen, wenn er jenem Unter⸗ 
richte auch nur eine lebendige Anfchauung philofophifcher“ 
Kunſt und ber vorzäglichiten und methodifchen Bewegun⸗ 
gen des philoſophiſchen Geiftes verdankt und die Zeitigung 
feiner vollen Weberzeugung von einem mit reblichem Eifer 
längere Zeit fortgeſetzten Beſtreben erwartet. 

Ueber die Prüfungen für das philofophifche Lehramt 

beftebt eine Fonigliche Verordnung vom. 3. Februar 1834, 
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Diele begehrt für_basfelbe „die Hauptdisciplinen ber theo⸗ 
yetifchen und praktischen Philofophie, der Logik, Metapbys 
ſik, Anthropologie, Aeſthetik; Moralppilofophie, philoſo⸗ 
phifche Religionslehre, deßgleichen Pädagogik und Gefchichte 
der Philofopbifchen Syſteme, dann der Mathematik und ber 
allgemeinen fowgbl; als beſonderen Gefchichte.” Hier wird 
die Pſychologie, welche nicht erwähnt if, ald in ber Au⸗ 
thropologie begriffen anzunehmen ſeyn, unter den Haupt⸗ 
bisciplinen. der Mathematik wird bie reine Elementarmathe- 
matik mit Einfchluß der fohärifchen Trigonometrie und ber 
Lehre von dem Kegelfchnitten zu verfiehen ſeyn, umter ben 
Hauptdisciplisen der allgemeinen und befonderen Gefchichte 
aber bie allgemeine Geſchichte nach ihren drei Abtheilan- 
gen felbft, dann bie Staatengefihichte der drei legten Jahr⸗ 
hunderte und bie vaterländifche. Auch beißt es im berfelben 


" Heigl. Verordnung: „Da ferner jedem Lehrer ber Philo⸗ 


ſophie zugemuthet werden kaun, daß er mit ben alten clafs 
fifchen Schriftftelern feiner Wiſſenſchaft, insbeſondere mit 
der philofophifchen Technik und Didaktik der Alten fich ver 
traut gemacht habe, fo find auch den. Candidaten der „his 
Iofophifchen Lehramtes Stellen aus den Schriften des Plate, 
Ariſtoteles, Cicero u. fe m. vorzulegen, bamit er folche in 
Philoſophiſcher und philologiſcher Hinficht muͤndlich exkläre 
und feine Erklaͤrungen gegen etwaige Einwendungen durch 
ſtatthafte Gruͤnde rechtfertige.“ Dieſe Verordnung mit ben 
aus der Sache hergeleiteten Beſtimmungen und den. Wor⸗ 
ſchriften über die allgemeinen Studien verglichen, liefert fol: 
gende Gliederung. bed philoſophiſchen Specialftubiums auf 
vier Jahre: berechnet, da die konigl. Verordnung für die 
Prüfung zum. Lyceallehramt. wenigfiend vierjährige höhere 
Studien von Seiten: derjenigen vorareſctt, walche jene 
Prüfung beftehen wollen, Ä 
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der über fie vorliegenden Hilfsmittel firchen, in die Lehren 
derfelben einzubringen. Denn ed wird ihn nicht nur ihr 
Inhalt gleich von vorn auf einen hoͤhern Standpunkt führen, 
und vor der Gefahr ſchuͤtzen, einer einfeitigen Anficht der 
Syſteme unbedingt zu Kuldigen, fondern die Form und 
Methode jener erften Gränder wiffenfchaftlicher Philofophie 
wird ihn auch über die Kunft belehren, philoſophiſche Pros 
bleme zu behandeln und mit den wahren Grunbfägen ber 
Speculation praftifch befannt machen. Während er aber 
daran geht, aus ihnen und unter ihrer Leitung die Disci⸗ 
plinen kennen zu lernen, dte in der Philofophie des menſch⸗ 
lichen Geiſtes begriffen find, wird er zugleich die Geſchichte 
der Philoſophie zum Gegenſtande beſonderer Studien machen, 
um wahrzunehmen, wie die philoſophiſche Forſchung nad) 
jenen großen Maͤnnern in ſpaͤtern Zeitaltern und in Rom 
und im Mittelalter ſich umgeſtaltet und in den letzten Jahr⸗ 
hunderten ihre alte Baſis wieder gewonnen hat, um in der 
Schule der neueren Zeit, zuletzt der deutſchen Philoſophen 
fih von neuem zu jenem Cyclus von Wiſſenſchaften aus: 
zubilden, die jetzt unter ihrem Namen begriffen werben. Dies 
ſes Beſtreben wird ihn am ficherften leiten, zu einem all⸗ 
gemeinen, alle Theile in tiefftem Zufammenhange wahrhaft 
verfmüpfenden Ganzen zu kommen, dabei wirb es zwar für 
ein Gluͤck zu halten fen, wenn er neben jenen Studien 
unter ber Leitung eines berühmten Lehrers frühzeitig gewiſſe 
leitende Ueberzeugungen gewinnt, jedoch iſt es fehon für 
Teinen geringen Vortheil anzufehen, wenn er jenem Unters 
richte auch nur eine lebendige Anſchauung philofophifcher> 
Kunfl’und der vorzüglichften und methodifchen Beweguns 
gen ded philoſophiſchen Geiftes verdankt und die Zeitigung 
feiner vollen Weberzeugung von einem mit redlichem Eifer 
längere Zeit fortgejegten Beftreben erwartet. 
Ueber die Prüfungen für das philofophifche Lehramt 
befteht eine konigliche Verordnung vom. 3. Februar 1834, 
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2. Specialftubium der Gefhichte Auch der 
kuͤnftige Gefchichtöforfcher wird fich gleich von Anfang mit 
befonderm Fleiß über die allgemeinen Wiffenfchaften auss 
breiten, die ihm bei dem Alles umfaffenden Charakter der 
geſchichtlichen Miffenfchaften vorzüglich nöthig find, und 
namentlich wird er feine Sprachftudien möglichft erweitern. 
Ebenſo wenig wirb’ er verfäumen , fi) mit den hiſto⸗ 
rifchefritifhen Theilen der theologifchen und juridifchen 
Disciplinen bekannt zu machen, bie ihn tiefer in die Schick⸗ 
fale und Eigenthämlichkeiten der Völker hineinführen. Deß⸗ 
gleichen wird er feine Stubien bei Zeiten auf die großen 
Merle der Gefchichtfchreibung zunächft der griechifchen und 
sÖmifchen, wenden und fi) genau mit jenen Disciplinen 
. befannt machen, welche zum Verftänbniß der Quellen und 
Urkunden führen und zugleih als Huͤlfswiſſenſchaften die 
- Begebenheiten nach Drt und Zeit zu ordnen und zu vers 
” Binden anleiten. Alſo Studien der Hermeneutik und Kris 
tit mit befonderer Beachtung ber Paläographie, dann der 
Geographie nach ihren Quellen und Zeitaltern: der mathe _ 
matifchen und hiftorifchen Chronologie, der Numismatit, 
der Heraldik, ber Diplomatie Während er nun in den 
‚Studien der vorzüglichften Hiftorifchen Werke der neuen 
Zeit ſich nähert, wird er bie Gefchichte felbft, die allgemeine 
wie bie fpecielle, fo viel ald immer möglich aus den Quel⸗ 
Ien zu ergründen fuchen. uch bat der Gefchichtöforfcher 
fih bei Zeiten als Gefchichtslchrer und Gefchichtöfchreiber 
zu denken. In der einen wie in der andern Hinficht bes 
darf er als des weſentlichen Organs. feiner Thätigkeit eines 
wohlgeorbneten, eindringenden, die Bedeutung und Wuͤrde 
der Begebenheiten in der Darftelung enthuͤllenden Vortra⸗ 
ges, wie er als die Frucht eines durch claffifche Studien 
genährten und philofophifch gebildeten Geiſtes ſich am ſicher⸗ 
ſten geſtaltet. 
Die oben erwähnte konigliche Berorbuung aber die Prüs 


N 


fungen für das hiſtoriſche Lehramt begehet „die ſpecielle und 
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genanefte Kenntuiß der allgemeinen Gefcyichte, der europdis 
{hen Staatengeſchichte, der deutfchen und bayeriſchen Ges 
ſchichte, der vorziiglichften Hälfswiffenfchaften ber neueren 
Geſchichte, naͤmlich der Diplomatik, Genealogie, Heraldik, 
Numismatil und hiftorifchen Kritik.“ Nach jenen Erinne⸗ 
rungen und dieſen Vorfchriften vertheilt. fi das hifkorifche 
Studium in einem vierjährigen Eurfus wie folgt: 


1. 


2. 
3. 


- achtung der vergleichenden Geographie und Chronos 
‚logie. 


Erftes Jahr. 


Encyklopaͤdie und Methodologie der adademiſchen Stu⸗ 
‚bien und allgemeine Literaͤrgeſchiche. 


Philofopbie. 
Allgemeiner Curſus der Geſchichte mit befonderer Be⸗ 


Philologie mit Hermeneutik und Kritik. 


Allgemeine Curſe der Mathematik und der Natur⸗ 


wiſſenſchaften. 


Zweites Jahr. 


Orientaliſche Sprachen und Literatur. 


Studium giechiſcher und rdmiſcher Hiſtoriker. 
Specielles Studium der allgemeinen Geſchichte mit 


Inbegriff griechiſcher und tömifcher Alterthumer; und 


a 


der Archäologie. 
Inſtitutionen und Nechtsgeſchichte. 
Drittes Jahr. 


1. Orientaliſche Sprachen und Literatur. 


2 


Studium hiſtoriſcher Quellen des Mittelalters. 


3. Kirchengeſchichte und Kirchenrecht. 


j 


ie. Neuere Eprachen uund Literatur. 


Palaͤographie, Diplomatik, Geabit, Numismatik, 
Genealogie. 


| Biertes Jahr. 
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m Simbien hiftorifcher Werke der neueren Beit. 
3. Europaͤiſche Staatengefhichte, deutſche, bayeriſche Ge⸗ 
ſchichte, Geſchichte der Vertraͤge, Statiſtik. 


3. Das philo logiſche Spectalftubium iſt mit 
alten allgemeinen Fächern, auch mit wefentlichen heilen 
der thenlogifchen und juriftifchen eng verbunden, und in 
fo fern Erziehung und Unterricht gemeiniglich fein Zweck iſt, 
bat es fich bei den philofophifchen Studien befonders aud) 
auf ihren praktifchen Theil, auf Ethik, Paͤdagogik auszu- 
behnen. Im Uebrigen beruht es weientlich auf umfaſſen⸗ 
der Lefung der griechifchen und römifchen Claſſiker mit De: 
nägung der Connnentare fo wie grammatifcher und Eritifcher 
Werke großer Philslogen. jener Lefung werben wenigftend 
zwei Ditttheile der ganzen Zeit gewibmet feyn. - Dabei 
wird die Lefung bei dem Griechiſchen fo viel ald möglich 
ben Zeitaltern und der Entwidelung der einzelnen Zweige 
der Literatur folgen, von den Epikern zu den Lyrikern, von 
dieſen zu den Dramatidern, daneben von den Hiftorikern zu 
den Rednern und von diefen zu den Philofophen uͤbergehend. 
Daß die- Übrige. Zeit einer möglihf genauen Auffaffung 
der philologifchen. Disciplinen fowohl der inftramentalen 
Philologie, Grammatik, Hermeneutik und Kritik, Rhythmik 
und Metrif, dann des fächlichen Theiles, ber Alterthumss 
Funde, der Mythologie und Gefchichte, der. Antiquitäten der 
_ Kiteraturgefchichte und Archäologie zu widmen fey, braucht 
nitht ausführlicher Darftellung. Da aber das Gebeihen der 
Thaͤtigkeit eines Lehrers ber Philölogie vorzäglich von der 
genauen und fruchtbaren Methode feiner Erläuterungen der 
Claſſiker abhängt, und die Erwerbung einer folchen mit 
großen Schwierigkeiten und viel Muͤhe "verbunden iſt, ſo 
wird er auf bie fie vorbereitenden Uebungen Befondern Zleiß, 
zugleich aber auf ferner Styl auch in ber lateinifchen 
Sprache und auf muͤndlichen Vortrag die größte Görgfält 


“ 


wenden, und. die Gelegenheiten, welche gtmeiniglich an den . 


Univerfitäten durch bie philologifchen Seminare fuͤr jene 
Zwecke geboten werden, zu benäßen bedacht ſeyn. Für bie 
MPruͤfung des philologiichen Gymnafiallehrers gilt der XI. 
Titel der Ordnung ber lat. Schulen und der Gymnaſien 
vom Jahr 1830, dann die Belanntmachung vom 21. De: 
cember 1833 , die Vorbereitung zum Lehramt an Gpmnafien 
und lateinifchen Schulen betreffend . und die Einigl, Ver⸗ 
ordnung über die Lyceen für das philologifche Lehramt an 


Lyceen. In der Schulorbnung von 1830 wird von den kuͤnf⸗ 


— 


tigen Gymnaſiallehrern außer ſtyliſtiſchen Arbeiten im Deut⸗ 


ſchen, Lateiniſchen und Griechiſchen und Ueberſetzung aus 


Claſſikern, die in Gymnaſien geleſen werden, auch Kunde 
der Metrik, Poetil, Mhetorik, der Alterthuͤmer und des 
Hebraͤiſchen ſo wie der allgemeinen Faͤcher begehrt. Da 


aber. sticht felten vorzüglich bei angehenden Lehrern Mangel 
an Urberfiht und Methode gefpärt warde, ſo forbert bie 
Bekanntmachung vom 21. December von ihm auch Studien 
der Paͤdagogik, Didaktik, Methodik und Enopllopäbie der 
Gymnaſialſtudien. Die kbaigl. Versubuung über bie Prüs 
fungen für das Lyceallehramt fügt. diefen noch bei: philo⸗ 
ſophiſche Sprachlehre, philologiſche Auslegungskunſt (Her⸗ 
meneutik) und Kritik, Theorie der Schreibart, Mythologie 
und Literärgefchichte, Gefchichte der Griechen.und Römer, 
endlich Einleitung zur Archaͤologie der Kunft und die allges 
meine Gefchichte der Kunft des Alterthbums bei. ' Sofort 


geftaltet ſich das vierjährige philologiſche Speclalftudium in 


Verbindung mit dem allgemeinen wie folgt: 
Erſtes Fahr. 
1. Encyklopaͤdie und Methodologie der .claffifchen Studien 


und der philologifchen Wiſſenſchaften, dann ber Gym⸗ 
| nafialſtudien. 


RW Die. gemeinen, Une. der Pbllolephie mit padage⸗ 


1 


‘ 


w 


1 


‘ 
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und Didaktik, der Gefchichte, allgemeiner fo wie Deuts 
ſcher und bayeriſcher Geſchichte. 
Philologie. Philoſophiſche Sprachlehre, Metrik, Poe⸗ 
tik, Rhythmik, Hermeneutik und Kritik in Verbindung 
mit praktiſchen Uebungen. 

Zweites Jahr. 
Studium der griechiſchen und lateiniſchen Epiker und 
Hiſtoriker nebſt Uebungen in exegetiſcher und kritiſcher 
Behandlung derſelben. 


. Mythologie und Specialgeſchichte des Alterthums. 
. Griechiſche und rdmifche Alterthuͤmer. 
. Mathematik und Naturwiſſenſchaft. 


Drittes Jahr. 
Studium griechiſcher und roͤmiſcher Lyriker und Rebner 


nebſt exegetifchen und ‚Eritifchen Uebungen. 


3 
4 


. Snftitutionen des rdmiſchen Rechts und römifche Rechtes 


geichichte. 
Gefchichte der griechifchen und römifchen Literatur. 
Hebräiiche Sprache, Kirchengeſchichte. 


Viertes Jahr. 


.Leſung griechiſcher und roͤmiſcher dramatiſcher Dichter 


und Philofophen nebft exegetifchen und kritiſchen Ue⸗ 


2. 
3. 
4. 


U 


bungen. 

Archäologie und Kunftgefchichte. 
Geſchichte der Philologie. — 
Neuere Sprachen. 


J 


4. Auch das ſpecielle Studium der Mathe—⸗ 


matik wird neben den allgemeinen Studien ſich gleich von 
Anfang auf die Quellen und wichtigften Werke der Wiſſen⸗ 
{haft wenden, dann die Syſteme der ' theoretifchen unb 
praktiſchen (reinen und angewandten) Mathematil umfafs 


ſen, damit bie Befäiepe der mathematifihen SMarheftn 
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verbinden und von den Natunviffenfchaften vorzüglich die 
Phyſik tiefer zu ergründen. fuchen. Gemeiniglih ift das 
Lehramt der Mathematif mit dem der Naturwiſſenſchaften 
verbunden. Diefed, derfelben Richtung folgend, wird das 
Studium ber vorzüglichften Werke über Naturkunde mit 
- genauer Ergründung der einzelnen Wiffenfchaften nach ih⸗ 
sem gegenwärtigen Stande’ zu vereinigen und das Ganze 
burch genaue Kenntniß der gefchichtlichen Entwickelung der 

Naturſtudien bis auf unfere Zeit abzufchließen bedacht feyn. 
Da übrigens jedes diefer Fächer für fich fhon die ganze _ 
Thätigkeit der alademifchen Fahre in Anfpruch nehmen 
kann, fo wird es zweckmaͤßig erfcheinen, wenn der Studi: 
rende fich für eines diefer zwei Fächer als für fein Haupt⸗ 
fach‘ entfcheidet, diefem vorzüglich feinen Fleiß zumendet 
und ans dem andern das Wefentlichfte und Hauptfächlichfte 
beizieht, vorzüglich bemüht, ſich eine moͤglichſt genaue 
Kenntniß feines gegenwärtigen. Beftandes zu verfchaffen. 
Die kdnigl. Verordnung über bie. Prüfungen für das Lehr: 
amt der naturwiffenfchaftlichen und mathematifchen Fächer 
bezeichnet als Gegenftänbe besfelben: die allgemeine Naturs 
lehre (Naturphilofophie), die Erperimentalphufil, die theo⸗ 
retifche und angewandte, fowohl niedere als höhere Mathe: 
matik, die Naturgefchichte, die mathematifchsphnftfche Geo⸗ 
graphie. Ferner heißt ed: „Da kein gründlicher Phyſiker 
ein genaues Studium der naturwiffenfchaftlichden Werke der 
Alten, insbefonbere der Griechen und Roͤmer aus dem 
Kreife feiner Studien ausfchliegen darf, fo find an ben 
Eandidaten der naturbiftorifchen Lehrämter auch einige hiers 
auf bezügliche ragen mündlich zu ſtellen. Ebenſo if 
ihm mit Benuͤtzung der phufifalifchen und naturhiftorifchen 
Schriften bes Ariſtoteles, Theophraftus, bes Älteren Plis 
nius ꝛc. eine deßfallfige Frage zur ſchriftlichen Loͤſung zu 
uͤbergeben.“ 


\ 


Mach biefen Ungaben und Beſtimmungen orbwes fich 


bad Specialſtudiem ber Mathematik und dad ber Natur: 
wifenicheften, wenn beide getrennt gehalten werden, wie 
folgt : 


PP De 


m 
0 


a) Spectalſtudium ber Matdematit. j 


| Erſtes Jahr. 
Encyklopaͤdie und Methodologie des akademiſchen Stu⸗ 
diums und der mathematiſchen Wiſſenſchaften. 
Allgemeine Fächer der Philoſophie, Geſchichte, Philos 
logie und der Naturwiffenfchaften. 
Wiederholung und weitere Begrändung ber Elementars 
mathematif. 


Studium der Elemente des Erklides im Original. 


Zweites Jahr. 
Studium ber Werke des Archimedes und Apollonius 
von Perga. 
Höhere Arithmetik. Theorie der Functionen nebſt Com⸗ 
binationslehre, Differential⸗ und Integral⸗Calcul. 


. Specielle Studien der Phyſik. 


Drittes Jahr. 


| Stubium der Werke neuerer Mathematiker. 


Höhere oder analptifche Geometrie, Theorie der Kegel: 
ſchnitte, deſcriptive Geometrie. 

Ethik, Paͤdagogik, Methodik des wiſcaſchaftlichen 
Studiums der Mathematik. 


Viertes Jahr. 
Stubium des Werke neuerer Mathematiker. 


2. Angewandte Mathematik, befondere Mechanik umb 


Aſtronomie. 


Geſchichte der Mathematik. 
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hX Speeialſtudium der Naturwiſſenſchaften. 
u Erftes Jahr. 
1. Encyklopaͤdie der akademiſchen Studien und des Gtus 
diums der Naturwiſſenſchaften. 
2. Wügemeine Fächer der Philofophie mit Ausbreitung auf 
Naturphiloſophie, dann der Philologie, Mathematik, . 
3 Specalftubien ber Naturgeſchichte, der Mineralogie, 
- Botanik, Zoologie. . 
Zweites Jahr. 
41. Studium der Werke alter Naturforſcher, der des Iris 
ſtoteles, Theophraft,, des Altern Plinius, 
2. Höhere Mathematik, fo weit fie zur “afang d ber Pin 
fifalifchen Probleme ndthig iſt. 
8. Allgemeine und technifehe Chemie. 
| Drittes Jahr. 
Studium ber naturhifterifchen Werke neuerer Natur- 
forfcher. 
Umfaffendes Studium ber Phyſik mit Einfchluß der 
mechanifchen, hydrauliſchen und optifchen Disciplinen. 
3. Mathematiſch⸗phyſikaliſche Geographie und Afteonomie. 
Vierte Jahyr. 
1. Studium der Werke neuerer Naturforfcher. | 
2. Geognoſtik, Phyfiologie der Pflanzen, der Thiere nebft 
Anatomie und Dfteologie. 
3. Gefchichtliche Entwidelung der Naturwiffenfchaften bie 
auf diefe Zeit. 


% 


2 


” 


12. 
Belehbrungen über das Specialſtudium der 
theologiſchen, juridiſchen, cameraliftifchen 
und mediciniſchen Facultaͤt. | 


1. Nachdem in der Ueberfiht des Inhaltes uud Zus 
fammenhanges Tdämmtlicher Wiſſenſchaften gezeigt worben, 
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Mach biefen Ungaben und Beflimmungen ordnet ſich 


bad Specialſtudiem ber Mathematik und das ber Natur— 
wiffenfcheften,, wenn beide getrennt gehalten werden, wie 
folgt : 


1. 
2. 


a) Spectalſtudium der Mathematik. 


Erfles Jahr. 
Encyklopaͤdie und Methodologie des akademiſchen Stn⸗ 
diums und der mathematiſchen Wiſſenſchaften. 
Allgemeine Faͤcher der Philoſophie, Geſchichte, Philo⸗ 
logie und der Naturwiſſenſchaften. 
Wiederholung und weitere Besrundung der Elementar⸗ 
mathematik. 


Studium der Elemente des Erklidet im Original. 


Zweites Jahr. 


. Studium ber Werke des Archimedes und Apollonius 


von Perga. 
Höhere Arithmetik. Theorie der Functionen nebſt Com⸗ 
binationslehre, Differential⸗ und Integral⸗Calcul. 


. Specielle Studien der Phyſik. 


Drittes Jahr. 


.Studium der Werke neuerer Mathematiker. 


Hohere oder analytiſche Geometrie, Theorie der Kegel⸗ 


ſchnitte, deſcriptive Geometrie. 


Ethik, Paͤdagogik, Methodik des wiflenfihaftlichen 
Studiums der Mathematik. 

Biertes Jahr. 
Studium der Werke neuerer Mathematiker. 


Angewandte Mathematit, befonders Mechanik umb 
Afteonomie. 


Geſchichte der Mathematik. 
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hy Speeialſtudium der Naturwiſſenſqchaften. 
Erſtes Jahr. 

1. Encyklopaͤdie der akademiſchen Studien und des Stu⸗ 

diums der Naturwiſſenſchaften. 
2. Allgemeine Faͤcher der Philoſophie mit Ausbreitung auf 
Naturphiloſophie, dann der Philologie, Mathematik. 
3. Specialſtudien der Naturgeſchichte- der Mineralogie, 
- Botanil, Zoologie. | 
Zweites Jahr. 

1. Studium der Werke alter Naturforſcher, der des Iris 
ftotele&, Theophraſt, des Altern Plinins. 

2. Höhere Mathematik, fo weit fie zur Lbfang der Pin 
filalifchen Probleme ndthig iſt. 

3. Allgemeine und technifche Chemie. 
| Drittes Fahr. 

1. Studium der naturbifterifchen: Werke neuerer Natur: 
forfcher. 

2. Umfaffendes Studium der Phyſik mit Einfchluß der 
mechanifchen,, hydrauliſchen und optifchen Disciplinen. 

3. Mathematiſch⸗phyſikaliſche Geographie und Aftronomie. 

Vierte Jahr. 

1. Studium der Werke neuerer Naturforfcher. 
2. Geognoftif, Phyfiologie der Pflanzen, der Thiere nebft 
Anatomie und Ofteologie. 

3. Geſchichtliche Entwickelung der Naturwiffenfchaften bis 
auf diefe Zeit. 


12. 
Belehrungen überdas Specialfiubium der 
theologiſchen, juridiſchen, cameraliftifchen 
und mediciniſchen, Facultaͤt. 


1. Nachdem in der Ueberſicht des Inhaltes uud Zu⸗ 
ſammenhanges ſaͤmmtlicher Wiſſenſchaften gezeigt worden, 
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wie jedes Fachſtudium auf Kunde der Urkunden, bie ihm 
zu Grunde liegen, der aus ihnen gezogenen Lehre nach ih: 
rer foflematifchen und hiftorifchen Entwidelung, endlich 
. der Anwendung berfelben beruht, wird nun, wie es im 
Ganzen fchon bei den allgemeinen. Wiffenfchaften gefchehen 
it, auch bei den Gpecialfacultäten die Drdgung und Folge 
der einzelnen Theile der Fachſtudien ſich nach jener brei- 
fahen Gliederung und Scheidung in Urkunde, Theorie und 
. Praxis beftimmen, fo daB die einleitenden und hiſtoriſch⸗ 
“ergänzenden Theile diefer Gruppen ihnen beigeorbnet und 
zwifchen fie vertheilt werben. 

2. Solgendes ift die Drbnung des auf 4 Jahre berech⸗ 
neten Studiums der katholiſchen Theologie in Verbindung 
mit den allgemeinen Wiſſenſchaften, wie er von der Facul⸗ 
tät der katholiſchen Theologie der 2. M. Univerficdt beftimmt 
worden ift (mit Ausſchluß bes erften alademiſchen Tapes 
ber allgemeinen Studien). 


| Erſt es Jahr. 
1. Erſter Theil der Dogmatik. 
2. Erfter Theil der Kirchengeichichte. _ 
3. Eregefe (nebft Hermeneutik und Canonik). 
4. Patrologie. 


Zweites Fahr. R 
1. Zweiter Theil ber Dogmatik. 
2. Zweiter Theil ber Kirchengeſchichte. 
3. Exegeſe. 
Drittes Jahr. 
1. Moraltheologie. 
2. Canoniſches Recht. 
3. Paſtoral. 
4. Exegeſe. 
3. Fuͤr die Studirenden der proteſtantiſchen Theologie 
wuͤrden wir folgenden Curſus vorſchlagen: 
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Erſtes J ahr. 
Encyklopaͤdie des akademiſchen und des ceeletiite 
Studiums. 
Allgemeine Faͤcher der Philoſophie, Geſchichte, Philo⸗ 


logie, Mathematik, Naturgeſchichte und Phyſik. 
3. Hebraͤiſche Sprache. 


| | Zweites Jahr. 
1. Griechiſche und römifche Philologie. 
2. Leſung altteftamentlicher Bücher. 
3. Einleitung in die heilige Schrift nebſt bibliſcher Her⸗ 
meneutik und Kritik. 
4. Kirchengeſchichte und Studium der Vaͤter. 


Drittes Jahr. 
1: Leſung neuteſtamentlicher Buͤcher. 
2. Dogmatil. | 
Symbolik, Apologetit und Polemik. 


Miertes Fahr. 
1. Lefung der Kirchenväter. 
2. Religionsphilofophie. 
3. Theologifche Moral und Paftorale. 
4. Praktifche Uebungen in Katechetik und im Predigen. 


4. Bei dem Specialfiudium bes Rechts ift nach dem: 
felben Princip ber Anfang mit dem rbmifchen Rechte zu 
machen, doch kann mit den Inſtitutionen fogleich die Ge: 
fehichte des rbmifchen Mechts verknuͤpft werden, hierauf 
werben bie Pandekten fih den Suftitutionen anfchließen. 
Da die Pandeiten wegen ihres Umfanges fehr viel. Zeit 
und Anſtrengung fordern, fo find neben ihnen nur wenige 
andere Gegenftände zu betreiben. Auch iſt es ſehr rath: 
fam, die Pandekten zweimal zu hbren bei verfchiedenen 
Lehrern. Erſt hierauf koͤnnen Studien des particulären 
Rechts, ala des deutſchen Privatrechts, des bayerifchen 

Thierſch/ aͤber gel. Schulen TIT. Bd. IV. Ant, 47 


1 


— 


2 


“ 


* 
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Landrechts folgen. An diefe zeiht ſich fofort das Criminal: 
recht nebft dem Civil⸗ und Eriminalproceß, worauf Staats⸗ 
recht und Kirchenrecht folgen Tann. Dann tritt das Voͤlker⸗ 
recht ein, mit welchem das Recht des deutichen Bundes, 
dann das altdeutiche Staatsrecht fo wie das bayerifche 
Staatdrecht zu verbinden find. Die zu diefen Fächern ge: 
hörige deutfche Reichs: und NRechtsgefchichte kann ald Ein: 
leitung und Grundlage des bdeutfchen Eivil- und Staats⸗ 
sechts gleich zu Anfang gehdrt werden. Aus der camerali= 
ſtiſchen Seacultät find Staatswirthfchaft und nach ihr Fi⸗ 
nanz und Polizei aufzunehmen. Fuͤr diejenigen, welche 
zum bffentlichen Dienft im Rheinkreife fich vorbereiten, wo 
das franzdfifche Recht gilt, kommen noch die Vorlefungen 
über. das franzdfifche Recht und den franzdfifchen Proceß 
hinzu. Zur Gewähr gründlicher. und umfaflender juridifcher 
Studien ift die theoretifche Prüfung am Schluß des afa- 
demifchen Curſus eingefeßt. Sie wird nach den Verord⸗ 
nungen im Regierungdblatt 1830 N. 12, vom 27 März, 
jaͤhrlich an dem Site der drei AUniverfitäten von einer 
Eommilfion ‘von 8 Profefforen unter Vorfig und Leitung 
eines Negierungsbevollmächtigten gehalten und umfaßt 
philofophifche Nechtölchre oder Naturrecht, das rbmifche 
Civilrecht (Zuftitutionen und Pandekten), das deutfche Pri⸗ 
vatrecht und das Eriminalrecht , den Eivil- und Criminal: 
proceß, das allgemeine und das befondere bayerijche Staats⸗ 
recht, das Fatholifche und proteftantifche Kirchenrecht, das 
Polizeirecht und die Polizeiwiffenfchaft, Staatsbkonomie. 
und Kinanzwiffenfchaft. Zar die Anſtellungen im Rhein: 
kreiſe befteht eine befondere Prüfung, in welcher das fran- 
zoͤſiſche Givilrecht, das Eriminalrecht, der Criminalproceß, 
der Civilproceß und ber Proceß an den Polizeizuchtgerichten 
nach franzdfifchen Grundfägen aufgenommen find. 
Zolgendes ift nach diefer Anordnung die Reihenfolge 
des juridiſchen Specialftudiums mit Einfchluß der allge: 


” 
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meinen und cæntralſtichen Bäder auf vier Fahre vers 


theilt: 


3 


a 


4. 


Erſtes Fahr. J 


N 


. Die allgemeinen Fächer. 
. Encyflopädie des akademiſchen Studiums und ber 


Rechtöwiffenfchaften. 

Deutfche Reiche: und Rehttgehäihe, baperifche 

Geſchichte. | 
3weites Jahr. 


Rbmiſches Recht mit Studium der Quellen (nftitus 


tionen). 
Alterthuͤmer des eormüfchen Rechte und messe. - 
Staatswirthſchaft. 

Drittes Jahr. | 
Pandekten mit Studium des Originals verbunden. 


Deutſches Privatrecht. 


Bayeriſches Landrecht. 
Civilproceß. 
Finanzwiſſenſchaft. 

Viertes Jahr. 
Criminalrecht und Criminalproceß. 
Franzdfifches Recht und franzoͤſiſcher Proceß. 
Allgemeines Staatsrecht, Bundesrecht und deutſches 
Staatsrecht. 
Finanzwiſſenſchaft. 


5, Wird das ſtaatswirthſchaftliche Studium fpeciell 


behandelt, fo ordnet ed mit Beiziehung der dem Camera⸗ 
liften nöthigen juriftifchen Fächer fi) nach vierjährigem 
Curſus, wie folgt: | 


Erſtes Jahr. - 


1. Encyklopaͤdie des alademifchen und Des ſtaatswirthe 


2. Die allgemeinen Faͤcher. 


ſchaftlichen Studiums. 
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2 Zweites Fahr. 
1. Specielle Naturgefchichte mit Einfchluß der olonemiſch⸗ 
techniſchen Botanik, | 
2. Höhere reine Mathematil. 
3. Phyſik mit Einfchluß der Faͤcher der  angenansen Me: 
tbematif. 
4. Civilrecht. 


N 


Drittes Jahr. 
1. Allgemeine Gewerbsencyklopaͤdie nebſt fpecieller und 
mechaniſcher Technologie. 
2. Allgemeine und technifche Chemie. . 
3. Land = und Forſtwiſſenſchaft. 
Politifche Rechenkunft. 
. 5. Deutſches Privatrecht. 


‚Biertes Jahre. 


» 


1. Statiſtik. 

Bergbaufunde. Ä 

3, Civil⸗, Waſſer⸗ und Straßenbaufunde 
4. Finanz⸗ und Polizeiwiflenfchaften. 
Civilproceß und Staatsrecht. 


6. Das mediciniſche Studium breitet ſich gleich 
vom Anfang mit vorzuͤglicher Sorgfalt über die Natur: 
wiffenfchaften aus, und umfchließt dann die fämmtlichen 
den menfchlichen Körper betreffenden Disciplinen; hierauf 
folgen die Lehren von den Krankheiten und ihrer Heilung 
in Verbindung mit den Studien vorzäglicher Werke berähm- 
ter Herzte und die Anwendung der Lehren am Kranken 
bette. Als Gewähr deöfelhen dient die Prüfung für das 
Docktorat, welche die Staatsprüfung für die Rechtscandi⸗ 
daten vertritt und durch die Facultaͤten allein vollzogen wird. 


Die Faͤcher aber des mediciniſch⸗ chirurgiſchen Stu⸗ 
diums, ordnen ſich wie ſolgt: 


ð 


N 
7 


1. 








Erftes Jahr. 
Encyklopaͤdie und Methodologie bed allgemeinen alas _ 


demiſchen Studinums und den mediciaiſchen Wiſſen⸗ 


ſchaften. 


Allgemeine Faͤcher mit beſonderer Beachtung der Pſycho⸗ 


logie in den philoſophiſchen und den Naturwiffens 


Pnpepr 


fchaften. 

Allgemeine Chemie. | 
weites Jahr. 

Studlum der Werke des Hippokrates. 

Phyſiologie und Anatomie. 

Allgemeine Pathologie und Aeavi | 

Pharmakologie. j | 


Drittes Fahr. 
Specielle Pathologie und Therapie, Ä ' 
Chirurgie und Lehre‘ von den chirurgiſchen Operatiouen 
und Verbanden. 


. Chirurgiſche Geburtshuͤlfe. 
. Semiotik und Lehre von ben Geifteskranfheiten, von 


den Krankheiten der Kinder, der Frauen, Hogiatrie 
und hygiatriſche Diaͤtetik. | 


. Studium der Pharmaceutif und des Börmulare. 


Viertes Sahr. 
Studium der Werke neuerer Aerzte. 
Mediciniſches Elinicum. 


. Chirurgifched Elinicum. 


Geburtshalfliches Clinicum. 


. Staatsarzneikunde. 


Geſchichte der mediciniſchen Wiſſenſchaften. 


694 
13. 


Weber Die Methode des akademiſchen Stus 
diums. 


Der Zweck des akademiſchen Studiums im Allgemei⸗ 
nen iſt eine moͤglichſt gründliche und umfaſſende Kenntniß 


der Wiſſenſchaft und jene Tuͤchtigkeit des Geiſtes, die 


durch ein ernſtes und beharrliches Studium derſelben ge⸗ 
wonnen wird. Scire et posse, wiſſen und koͤnnen, 
find das Ziel, und alle Vorkehrungen, alle Kräfte und 
Bemühungen ber Univerfität fireben dahin. Den Weg zu 
ihm bezeichnet fchon im Allgemeinen, was im Vorhergehen: 
den über Umfang und Zuſammenhang der Wiffenfchaften, 
über ihr VBerhältuiß zur wiffenfchaftlichen Bildung und zu 
wiffenfchaftlichen Berufe, über die ‘Theile, die Gliederung 
. und die Zolge der einer jeden Facultät zufommenden Dis: 
ciplinen, und vorzuͤglich, was über Ordnung, in weldyer 
ihr Studium fich entwidelt und vwellendet und demnach zu 
betreiben iſt, zur Belehrung der Studirenden gefagt wurbe. 
Ueber dieſe Ordnung aber, dann über die Mittel, bie 
Art und Weiſe des Betriebes, als worin die Methode bes 
alademifchen Studiums enthalten iſt, ift fodann noch im 
Befonderen gehandelt worden. Alſo Ueberficht bes Gebie- 
tes, wie fie ein encyklopaͤdiſcher Curs gewährt, hierauf 
Eindringen in den eigentlichen Gegenfland des Faches, 
Ausbreitung Aber die theoretifch=hifkorifhen Disciplinen, 
in die er fi) eitfaltet, und aus ihnen Mebergang in bie 
praftifche, das ift die allgemeine Richtung, bie durch alle 
Gebiete führt, welche früher bezeichnet worden. 
Anlangend die Einhaltung diefer Folge der Studien, 
wie fie im Vorhergehenden für die allgemeinen Wiſſenſchaf⸗ 
ten, dann für die befondern Arten des wifienfchaftlichen 
Berufes verzeichnet wurbe, fo ift aus der Sache felbft 
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klar, daß ein Befolgen verfelben bis in das Einzelne 
nicht begehrt wird, noch begehrt werden kann, weil Dies 
led darin von Zeit, Gelegenheit oder Vermittelung wider: 
firebender Rüdfichten. bedingt iſt. So wird derjenige, 
welcher zwei Jahre den allgemeinen Wiffenfchaften widmet, 
fie anders vertheilen, ald es in dem auf Ein Fahr berech- 
neten Schema gefchehen iſt; und wem ed Ernft mit feiner 
Bildung ift, der wird bedacht feyn, bei feinem. Special: 
findium einzelme Zweige des allgemeinen, auch wo Kein 
Gebot vorwaltet, zwifchen die Wiffenfchaften feines befons 


deren Faches einzureihen, und dafür zu forgen, daB das - 


fpecielle Studium das allgemeine nicht nur zum Grunde 

bat, fondern auf feiner ganzen Bahn ven ihm begleitet, 

ergänzt und mehr ober weniger durchdrungen wird. 
Ebenſo ift in den Specialfähern Vieles befondern 


Ruͤckſichten unterworfen, oder in Bezug auf Orbuung und == 
Solge mehrfacher Beltimmung fähig. So kann z. B. in 
‚ ber Theologie die Kirchengefchichte vor der Dogmatik und - 


die Dogmatif vor jener getrieben werden. Die Patrologie 
ift ebenfo vor Beiden ald Einleitung, wie nach der Kirchen: 
geſchichte als Ergänzung derfelben an ihrem Plate. Es 
ift bei der Jurisprudenz gut, die deutſche Reichs⸗ und 
Rechtsgeſchichte zu den einleitenden Studien zu rechnen; es 
iſt aber auch nicht ganz unzweckmaͤßig, ſie nach dem roͤmi⸗ 
ſchen Recht als Einleitung in das deutſche Recht folgen 
zu laſſen; die Philoſophie des Rechts kann man in die erſte 
Reihe legen, damit in ihr ein hoͤherer Maßſtab fuͤr das 
Rechtsſtudium gegeben werde, aber auch nicht unzweck⸗ 


mäßig ald Schluß betrachten, damit fie auf. alles vorher⸗ 


gehende Pofitive ſich flüge und es mit philofophifcher Spe⸗ 
culation durchdringe. Bei der Medicin kann die Chirurgie 
der Therapie zur Seite, voran oder nachgehen, die Pharma⸗ 


kologie der Therapie verbunden oder nach ihr behandelt, 


werben. Auch geſchieht es nicht felren, daß für ein Fach, 
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da wo es nach jener Ordnung eintritt, während des Seme⸗ 
ſters oder des Jahrs Feine, wenigftens Feine gute Gelegens 
heit fich findet, es alfo fruͤher oder ſpaͤter muß geflellt wers 
deu, wenn man, um die Form einzuhalten, nicht an der 
Sache leiden will. Das alles hindert aber nicht, die zwi⸗ 
fihen diefem Wechfel beftehende innere Ordnung und noth: 
- wenbige Solge, vorzäglich. des Hauptfächlichen im Auge zu 
behalten, und im Ganzen und Mefentlichen zu beachten. 
2: Auf die Einhaltung desfelben, aber auch desfelben allein, 
dringt die akademiſche Vorfſchrift. Sie findet ſich $. 20 
- unter den Bedingungen, welche wegen Zulaffung zur theo⸗ 
retiſchen Prüfung nach einem vinjährigen Curfus geftellt 
ſind, wo lit. b. zu jenem Zwecke begehrt wird, daß der 
Studirende bei feinem Fachftudium die Reihenfolge der 
einzelnen Wiffenfchaften, wie fie in den ihm einzu= 
händigenden Belchrungen enthalten iſt, im Weſentlichen 
eingehalten habe, und, um auch während des Studiums 
. darauf hinzuweiſen, find 9.44 die Dekane beauftragt, bei 
‚ben.dafelbft angeordneten Inſcriptionen auf angemeffene Orb: 
nung der Studien zu halten, und für bie Einhaltung des 
in diefer Hinficht Angeordneten zu forgen und die Anflände 
zu erledigen, welche während des Semeſters fi) deßfalls 
ergeben. 
. Als Mittel zum Beſitz jener wiffenfchaftlichen Bildung 
s .mmd Züchtigkeit, nach welchem bad afademifche Studium 
gerichtet ift, bietet die Univerfität zunächft und vor allem 
den Befuch und die Benuͤtzung der afademifchen Lehrvor⸗ 
träge. Diefe find beftimmt von bewährten, auf der Höhe 
ihrer Miffenfchaft fichenden, "über fie, ihre Mittel gebies 
tenden und dad Nahe wie das Ferne bed Gebietes gleich 
Fennenden und beachtenden Männern im mündlichen, mehr 
oder weniger freien Vortrag, durch das lebendige Wort auf 
das Wefentliche und Tiefere der Wiffenfchaft hinzuführen, 
. bie Probleme derſelben, auch die ſchwierigſten zu zeigen 
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und ihte Lbfung zu gewaͤhren oder bach einzuleiten, bas 
Nachdenken über ben Gegenftand zu weden, die Mittel 
und Wege weiter gehender Studien zu weifen und dadurch 
‚ein felbftftändiges MWeitergehen auf dem gezeigten unb ges 
ebneten Pfade um fo ficherer zu veranlaffen. Hier alfo iſt 
die eigentliche Kraft der alademifchen Studien, und ihr 
Segen ift in dem Maße reich, ald das Lehrperfonal feiner. 
hoben. Beſtimmung mächtig und von einer wohl vorbereite⸗ 
ten und mit lebendigem Eifer beſeelten Jugend umgeben 
iſt. Geſchieht der Vortrag nach einem Compendium, ſo 
iſt in der Ordnung, daß der Inhalt desſelben in dem 
Maße, wie er voranfchreitet, vorher genau erwogen, daß 
das Vorgetragene mit dem in Hauptwerken vom Fache über 


diefen Gegenſtand mit Sorgfalt verglichen, und durch weis 


tere Erwägungen dem Werftändniß ganz angeeignet werde: 
audiendo, legendo, meditando profeoeris. 

Es ift in jeder Hinſicht zwedimäßig, daß man fucht 
den Zuſammenhang des Wortraged und wenigftend bie 
Hauptpunkte desfelben ſchriftlich aufzufaſſen. Nicht nur 
hält das fogenannte Nachfchreiben die Gedanken ſtets 
wach und auf den Bortrag gerichtet, fondern es fichert 
auch den Inhalt deöfelben, zumal da, wo er in Angaben 
von Zahlen, Namen, Notizen ſich ausbreitet. Um aber 
des Stoffes mächtig zu bleiben, ift nöthig, am Schluffe 
der größeren Abfehnitte fich den Zuſammenhang nach Haupts 


theilen und Gliederungen in das Einzelne durch Eurzen 


Auszug aus den Manuferipten deutlich zu erheben und dem 
Gedächtniffe beftimmter einzuprägen. Dabei aber ift bie 


Methode des ausgezeichneten Lehrers, die Art, wie er Pros 


bleme vorbereitet, ftellt und lͤſt, genau zu beachten, und 
überhaupt bahin zu arbeiten, daß Inhalt und Form bed 
Vortrages aus dem Gedächtniß in den Verftand über: 


. 


gehe. Diefen Zweck noch ficherer zu erreichen, dient der _ 


wiſſenſchaftliche Verkehr mit akademiſchen Freuden, mit 


\ 
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dem Lehrer felbft, und was als wiffenfchaftliche Conver⸗ 
fationen , Disputationen, Eraminatorien, Repetitionen auf 
Univerfitäten gebräuchlich, auch durch unfre Sagungen ver: 
ordnet ifl. Gemeinſamkeit der Studien, vorzüglich unter 
Sünglingen, die durch Alter, frühere Beichäftigung und 
gegenfeitige Zuneigung verbunden find, Vereinigung zu bie: 
ſem Zwecke fir gewiffe Zeiten und Studien, mit Genehmi- 
gung. der alademifchen Behörde und mit der Abficht, ein- 
ander zur gegenfeitigen richtigen Auffaſſung der Lehrvor⸗ 
träge zu leiten, ift ungemein förderlich , und unfere Satzun⸗ 
gen, indem fie Vereine unter den Studirenden 6. 80 ge 
flatten, und nur Bedacht nehnien, biefelben gegen Verir⸗ 
sungen zu ſchuͤtzen, find folchen Verbindungen in jeder 
Weiſe förderlich. 

In gleicher Art gibt ihnen $. 70 Veranlaſſung, ein 
naͤheres Verhaͤltniß zu ihren Lehrern einzuleiten. Dieſe ſind 
durch ihre Stellung berufen, diejenigen naͤher an ſich an⸗ 
zuſchließen, zu berathen, zu leiten, welche durch Betragen, 
Eifer und Fortſchritte ihres Wohlwollens und jener naͤhern 
Theilnahme vorzuͤglich wuͤrdig ſind, und in dem dadurch 

angedeuteten freien Verkehr, welcher auf gegenſeitiger Ach⸗ 
tung ohne Zwang oder ungebuͤhrende Bevormundung be⸗ 
ſteht, wird ber Studirende jede Belehrung und Weiſung, 
die ihm zum Verſtaͤndniß und zu fruchtbarer Verarbeitung 
der Lehrvortraͤge noch noͤthig iſt, leicht und reichlich erhal⸗ 
ten. Converſationen werden im Laufe der Vorleſungen 
ſelbſt uͤber ſchwierige Punkte gehalten, ſey es, daß der 
Lehrer einzelne feiner Zuhdrer zu dieſem Zwecke bezeichnet, 
oder diefe ihm ihre Zweifel, auch ihre abweichenden Anz: 
fichten fchriftlich mittheilen, oder zur beftimmten Zeit muͤnd⸗ 
lich vortragen, damit darüber zwifchen ihm und ihnen Er: 
drterung - eingeleitet werde. Mehr abgefondert von dem 
Gange des Vortrages und eigenen Stunden zuflänbig wers 
ben die Disputationen gehalten, biefe zwifchen den Zuhds 
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rern, fo daß dem Lehrer nur Vorfiß, Leitung und, wo es 
ndthig iſt, die Entfheidung obliegt. ‚Beide in Verbindung 
mit Gorreetur freier Aufgaben begehrt derfelbe 9.70. Exa⸗ 
minatorien und Repetitorien, beftimmt. durch zuſammen⸗ 
haͤngendes Durchgehen ber größeren Lehrpenfa ihre richtige 
-Auffaffung zu fichern,, beftehen theils zwiſchen den Zuhoddͤ⸗ 
rern, theild zwifchen Lehrer und ihnen , oder werben, wie 
bei der theologifchen Zacultät in Erlangen, durch eigene Re⸗ 
petitoren unter einem zur Berathung und Ueberwachung 
der- jungen Theologen beftellten Ephorus ‚geleitet, und koͤn⸗ 
nen, in gehdrig freier, wohlmollender Art geführt, fehr we⸗ 
ſentlich beitragen, den Fleiß, die richtige Auffaſſung und 
den Geiſt des wiſſenſchaftlichen Beſtrebens zu wecken und 
zu naͤhren. Um aber in die zu einer ſolchen Benuͤtzung 
der Lehrvortraͤge noͤthigen Maßnahmen Zuſammenhang zu 
bringen, gibt $. 45 dem Lehrer die Initiative in allem, 
was Gebrauch der Compendien, das Nachfchreiben, ſchrift⸗ 
liche Ausarbeitungen, Repetitionen -oder Disputationen, 
mündliche oder ſchriftliche Prüfungen betrifft, und kommt 
auch der $. 70 darauf zuruͤck, daß- der Lehrer bemüht feyn 
werbe, durch forgfältige Beobachtung. feiner Zuhdrer, durch 
freie Arbeiten und durch andere Mittel eines freien litera⸗ 
rifchen Verkehrs fih von dem Fleiß und dem Gortgange 
feiner Zuhdrer zu überzeugen. 

Neben dem fleißigen Beſuch und der gewiffenhaften 
Benützung’ der alabemifchen Lehrvorträge geht das Privat: 
fiendium von nicht geringerer Wichtigkeit. Alle Lehrvors 
träg, fo umfaffend fie auch find, koͤnnen nur Anleitung - 
zum eigenen, weiter gehenden Studium feyn. Niemand 
wird ein Gelehrter, außer durch fich. felbft. Das _ 
Material der Miffenfchaft, auch die Methode, die Achten 
Grundfäge des Betriebes und die Hülfsmittel gewährt der 
Vortrag, mehr aber gewährt er nicht, und wer auf ihn 
der auf. das Heft oder Compendium fich befchränft, ift 


200 
eben deßhalb in Gefahr, fein Willen und Vermögen in noch 
. weniger Zeit zu verlieren, als er es erworben hat. Alle 
höhere und weiter ftrebende Thaͤtigkeit ift eine freie, aus 
Kiebe zur Sache gefproffene, durch Verlangen nad) reicherm 
Wiſſen wach und lebendig gehaltene, die durch den Lehrer, 
durch feinen Rath, feine Hälfe, Kraft, Feftigkeit, Sicher: 
heit befümmt, und unter der beften Leitung am fchnellften 
zur Selbfithätigkeit gedeiht. Die Univerfität vollendet auch 
in diefer Hinficht nur, was der frühere Unterricht begann. 
Der Knabe, noch fhwach an Einficht und eigener Beftim: 
mung, iſt hauptfächlich auf des Lehrers Wort und Weifung 
'befchränft ; doch geht auch bei ihm neben der Lehre die 
Uebung, die zwar geboten ift, aber doch die eigene Thd- 
tigleit in Anſpruch nimmt, flärft und dadurch allmählich 
die freie vorbereitet. \ 

Im Gymnafium wird jene Entwicelung der eigenen 
Thätigfeit rafcher worfchreiten, und aus ihr die freie um: 
faffender und reicher hervortreten. So wird in dem Maße, 
als der Unterricht unter gebotenen Uebungen, überwachtem 
Fleiße und.nie ruhender Zucht über die Schwierigkeiten der 
formellen Theile vordringt, und 3. B. nach Befiegung der 
grammatifchen und lexikaliſchen Hemmungen in die Gebiete 
‚der alten Literatur felbft einführt, das Beftreben wach, die 
eigenen Kräfte durch Leſung -claffifcher Werke zu verſuchen 
und durch die Freude an dem eigenen Vermbgen und dem 
Genuffe, welchen jene Lefung gewährt, wird die innere 
Theilnahme an den Gütern der Bildung und in biefer die 
- Gewähr der Selbftthätigkeit gewonnen. Nicht anders ver: 
hält e8 fich mit dem mathematifchen Studium, oder mit 
dem hiftorifchen, die zu dem eigenen Studium großer lite: 
rarifcher Werke des Alterthums ſchon auf den Gymnaſien 
binweifen, und eine Gymmnafiallehrgnftalt, die den zum 
ZJüngling gewordenen Knaben allein an die Regel, bie Vor⸗ 
ſchrift, das gebotene Penſum angefchmieber hielte, haͤtte 








701 


ſchon dadurch ihn für die höhere Bildung nicht vorbereitet, 
wie groß und reich auch ber Schatz an_Kenntniffen und 


Fertigkeiten wäre, die der Zwang ihm aufgendthigt: er 


würde, flatt jenen Schaß zu vermehren, ihn verfäumen, je 
verwäften, fobald der Zwang aufhdrte, der ihn getrieben. 
Das eigene Studium nun ift beftimmt zu erfegen oder zu 
ergänzen, was der mündliche Vortrag nicht leiften kann, 
fey ed, daß er Über einzelne Lehrgegenflände gar nicht, oder 


nicht in der gewuͤnſchten Zeit oder nicht in einer frucht⸗ 
bringenben Art flatt findet. Es ift ferner beftimmt, über . 
die Sphäre vesfelben hinaus in die Weite und Tiefe zu 


führen, die dem Vortrage wegen des durch das Verhaͤlt⸗ 


niß gebotenen Maßes zu erreichen nicht immer mdglich iſt. 
Die Gegenftände, die biefe feine freie Thaͤtigkeit in Un 
ſpruch nehmen, die Hälfsmittel, die Art ihrer Behandlung 


wird ihm der Lehrvortrag und, wo ed noͤthig iſt, der Rath 
des Lehrers bezeichnen, und der Erfolg felbft wird ihm zu 


‚neuen Erfolgen aufmuntern. \ 


Auch bier gehen die Vorfchriften der Studien den aus 
der Natur der Dinge hergeleiteten Forberungen zur. Seite, 
indem fie $. 69 ‚‚ununterbrochenen und fleißigen Beſuch 
der Collegien und gewiffenhafte Privatſtudien“ 
neben einander ald die zwei Richtungen bezeichnen, in wel: 
chen der Fleiß der Studirenden fich bewegen foll. 

Für Wertung und Belohnung felbftftändiger Arbeiten 
find die von dem Kacultäten jedes Fahr zu ftellenden Preis: 
aufgaben berechnet. Sie find aus dem Kreiſe der den 
Studirenden zugänglichen Unterfuchungen genommen, jeber 
alademifche Buͤrger ift zur Bearbeitung berechtigt. Nicht 
nur der Preid, welcher dem Sieger zu Theil wird (er bes 
ſteht in der Doctorwuͤrde feiner Bacultät nach beftandener 


/ 


Prüfung), fondern auch die Anerkennung feines Strebend 


und frühen Verdienſtes felbft ift für den fähigen jungen 


“ Mann Aufmunterung: er wird baburch dem Waterlande 
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und der Wiſſenſchaft gezeigt, und ein ſolches erſtes Spe⸗ 
cimen ſelbſtſtaͤndiger Thaͤtigkeit und Forſchung iſt oft der 
Vorlaͤufer großer und wichtiger Forſchungen und Erfolge 
auf dem Gebiete des wiſſenſchaftlichen Ruhmes geweſen. 

Noch ſind die aͤußeren Huͤlfsmittel des akademiſchen 
Studiums zu erwähnen. Die Bibliothek der Univerfität, 
auf die Bebärfniffe der Facultäten und Studirenden vor⸗ 
. züglich berechnet, dann die Eabinette, die Sammlungen der⸗ 
felben für Mineralogie, Botanik (Herbarium, botanifcher 
Garten), für Zoologie, für Phyfiologie und vergleichende 
Anatomie, die Laboratorien für Chemie und menfchliche 
Anatomie, die Sammlungen mathematifcher, phyſikaliſcher, 
hirurgifcher Inſtrumente, die Sternwarte, und was an 
Kupferſtichen oder andern Kunftwerfen, Abgäffen u. f. w. 
vorhanden iſt, dient nicht nur bem Lehrer und dem Vor⸗ 
trage, fondern auch die Stubirenden erhalten nach 6. 40 
ber Vorſchriften das Recht, an allen wiffenfchaftlichen 
Sammlungen, Unftalten und Attributen der Univerfitdt 
Theil zu nehmen, und es befteht die Einrichtung, daß fie 
zu jenen Artributen unter Leitung der Lehrer ſich praktiſch 
. Üben können. Dazu kommt dann ihr eigener Dorrath vor⸗ 
zäglih an Büchern. Unerläßlich ift der Befig der zum 
Studium und zur Benägung des Vortrags ndthigen Com⸗ 
pendien, Huͤlfsbuͤcher, Karten oder Vorlagen, ben Theolos 
gen die Bibel in hebräifcher und griechifcher Sprache mit 
dem ndthigen grammatifch=leritalifchen Apparate zu ihrer 
Lefung, den Juriſten die Juſtinianeiſchen Rechtsbuͤcher, 
ben. Philologen eine nicht zu befchränfte Anzahl von claſſi⸗ 
[hen Autoren und Eritifchen Apparaten, den Hiſtorikern die 
vorzäglichften Gefchichtfchreiber,, jedem, wenn ‘auch Feine 
‚Bibliothek, doch die Anlage einer Bibliothek und der Bes 
fig wenigftens einiger Hauptwerke feines Faches. Gaͤnz⸗ 
lihe Dürftigkeit allein entſchuldigt, Befchränktheit 
der Mittel nicht; denn der wahre Fleiß und Eifer bricht 
dem Munde ab, mad dem Geiſte zu Gute kommen fol, 


708 | 
und dad burch Eatbehrung Erworbene iR ein um fo werth⸗ 
volferer Befil. 

Damit endigt fih, was dem Studirenden als Kath 
und Belehrung über ihre Studien zu fagen war, und nun 
noch einige Bemerkungen über die Sache im Ganzen. 

Dos Studium der Wiſſenſchaften iſt allerdings ſchwer, 
. und es wird ſogar um fo ſchwerer, je tiefer man eindringt, 
weil erft dann die tieferen Probleme fih entwideln, und 
bein gefchärften Auge zuſammengeſetzt und verwickelt ers 
ſcheint, mas dem ungeäbten einfach und leicht fchien. Der 
Schweiß ift auch hier vor die Tugend geftellt, und das 


höhere Leben (denn die erregte und reichere Chäfigkeit des 


Geiftes ift allein Erhöhung des kebens) entfaltet auch hier 
ſeinen ganzen und vollen Ernſt. | 

Das Studium ift ferner lang, es iſt nicht auf die 
Jugend ‚ nicht auf das maͤnnliche Alter beſchraͤnkt, es iſt 
auf dad Leben ausgedehnt, wie fchon der weilefte der alten 
Geſetzgeber gefagt: „Ich werde zum Greis, indem ich ins 
.. mer noch Vieles lerne.” Uber das Eine, wie. das Andere 
fol nicht abſchrecken; denn was ſchwer erfcheint, trägt und 
begreift ſich zuletzt leicht, weil durch Uebung die Kraft 
ſteigt, und die Gewandtheit wächst, und was lange dauert, 
wird hier nicht zur Laſt, fondern zur andern Natur: Iſt 
Kenntniß Leben des Geiftes, fo ift das Lernen eine Bele⸗ 
bung, die Nahrung , die jenes Leben erhält, und ihre Reichs 
lichkeit und‘ Stärke feine Gefundheit und Kraft. Darum 
gilt es, mit der dem Juͤngling eigenen Friſche und Ruͤſtigkeit 
den Kampf zu wagen und ihn männlich zu beftehen. Des 
Steges darf er gewiß fen. - - | 

Demnächft aber richtet fi) die Ermahnung an jene, 
welche trägeren Geiftes und befchränkten Willens find, die 
zur Untverfität übergehen nicht der Bildung wegen , fonbern 
allein um Hier zu irgend einem beſtimmten Geſchaͤfte die 
Thierſch/ uͤb. gel, Schulen. III. Bd. IV. Abth. 48 


‘ 
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von bem Gefehe begehrte Summe des Willens gerabe fo 
weit zu gewinnen. als es wöthig ift, um durch die Eugen 
der. Prüfungen. an die Schwelle des Amtes zu kommen. 
Ihnen liegt nichts an der Wiffenfchaft als folder, fie ken⸗ 
nen den Genuß der Erkenntniß nicht, nech die Frende bes 
geiftigen Wachſens und Gebeihens: die goldenen Aepfel 
der Heſperiden haben auch nicht im. Traum ihre Lippen 
berührt. Mas fie wollen, iſt: ein gebotenes Penſum moͤg⸗ 
lichſt leicht aufzuladen, und die dem eruften Studium be 
ſtimmte Zeit der .Zerfireutheit und der Nichtigkeit. gemeiner 
Vergnägungen zu. weihen; was fie aber bei dieſer Geſin⸗ 
nung und Nichtung erlangen, ift Dürftigfeit des Wiſſens 
und Vermoͤgens, das bald in geiflige Arunıth. verfommt, 
und was flatt der Einficht des inneren Gluͤckes und ber 
eigentlichen Bildung und Mohlgeſtalt des Geiſtes in ihnen 


waͤchsſst, das ift Gleichgiltigkeit gegen Miffenfihaft, Be 


fchränktheit des Geiſtes, oft auch Häßlichkeit. des Weſens 
und eine nach. dem Niedern trachtende Gemeinheit des Bes 
ſtrebens. Diele nicht unfähige und nicht fchlechtgefinnte 
Zünglinge find, zu Anfange durch falfchen Schein uud bie 
freien Berhältniffe der Univerfität verlodt und über fich ſelbſt 
getäufcht, auf dieſem Wege fchnell herabgeloumen, geiflig 
3u Grunde gegangen. Alle nun, bie an der Schwelle der 
Univerfisät mit noch. nicht feftem Borfage, aber auch mit 
noch nicht ganz gebrochener Geneigtheit zum Guten als 
formen, feyen noch gewarnt vor diefen fchlimmen Wegen, 
und auf den hingewiefen, ” der zum Beſſeren führt. Es 
gibt Feine wahre. Brauchbarleit für den Beruf, außer durch 
Gruͤndlichkeit der Kenntniffe und durch die aus dem Erufte 
der Studien hervorgehende größere Gewandtheit des Geis 
ſtes, und felbft diefes beichränfte Ziel, was aud) ber we⸗ 
niger Faͤhige oder Eifrige ſich ftellt, wird, recht ins Auge 


„gefaßt, nur dann erreichbar. fepn, wenn man ſich ihm. auf 
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dem Wege des großen: und beharrlichen zietzes und in ber 
Richtuig naͤhert, welche diefe Belehrungen gezeigt haben. 
Dazu iſt, wie: bei jeden Veſtreben um ein großes und 
wichtiges Gut, fo auch hier noͤthig, daß man ben BER 
und den. Willen auf: das Fernere richte, um das näher 
Liegende ficher zu erreichen. Darum fey Allen die Universe 
fität ein Kampfplatz, auf. welchem um die höchften Güter 
gerungen wird. Alle Anftrengungen bes Kampfes find 
gering gegen die innere Befriedigung edler Geiſter, die aus 
dem Ernfte des Beharrens fließt, gering gegen die Beduͤrf⸗ 
nifle des Waterlandes und der Wiſſenſchaft und gegen die 
Kränze, die beide den Sieger fchon aus der Zerne zeigen, 
Das Vaterland, um-m-Diefer · großen Zeit wiflenfchaftlichen - 
Intelligenz und geiftigen Wetteifers feinen Rang wuͤrdig 
zu behaupten, ruft feine ebelften Söhne zu dem. regflen - 
und ernfteften Beſtreben auf diefem Gebiet, um ihrer bes 
währten Kraft und Geſchicklichkeit die Fuͤhrung und Pflege 
ſeiner wichtigſten Intereſſen, feiner hoͤchſten Angelegenheiten: 
mit Sicherheit vertrauen zu koͤnnen. Die Wiſſenſchaft, in: 
rafcherem Umfchwunge und kuͤhnerem Vorfchreiten als je, 
von Erfolgen zu Erfolgen eilend, und jede Eroberung nur‘ 
ald Grund einer neuen betrachtend, greift tiefer und frücht-: 
bringender als je in alle Verhältniffe des Lebens und des 
Staates... Bayern, um nicht in Mißachtung und Schwäche 
nach anderen zu fliehen, muß, wie es bis jetzo gethan, 
auch in Zukunft feine Zahl zur Schaar jener reichbegabten 
Geiſter flellen, die auf dem Gebiete der MWiffenfchaft nen⸗ 
geſtaltend, erfindend und weiterfuͤhrend die große Bewegung 
der Zeit fordern und lenken. Nicht an Talent, nicht an 
Willen fehlt es dem edelften Theile feiner Jugend, und 
an dieſe richtet fi Die Ermahnung, daß fie dem Rufe 
folgend durch jenes hoͤhere Gedeihen die Pflege vergelten, 
die König und Vaterland ihrer Jugend gewidmet, und in 
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fich die volle Bildung entfalten, im welcher alle edlen Guͤ⸗ 
ter des Willens unb Koͤmens, aber auch der Sitte und 


Geſinnung enthalten find, und fich in Tuͤchtigkeit für den 


Beruf, in Treue gegen König, in Ehrfurcht vor dem Ges 
ſetze, und in Tugend und Gottesfurcht offenbaren. 
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Dru ckfehler und Verbefferu ngen. 


⸗ 


& 137 3. 1v. u. Meiſters l. Meifteer 
S. 142 3. 3 v. o. das war dieſelbe Zeit I. und fie blieb ed bie zu 


» der geit 


©. 145 3. 1. o. nun l. nur . J 
S. 146 3. 2 v. u. bei den I, beider 
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©. 150 3. 


147 3. 80.0. Viva's I. Vlves u 
149-3. 9 v. u. bliebe I. bleibe- 


— 3.47 — fehen I. ſahen 
©. 151 3. 19. u. wird dadurch einem I. wird einem 
©. 152 3. 6 v. 0. Maßftab dienen I, Maßſtab desienigen dienen 
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155 3. \6 9.0. Verordnung I. Schulördnung ‚ 
3.17 v. 0. die Sphäre I. diefe Sphäre Ä 


presbpterianifchen \ 
164 3. 419.0. alfo angeleitet I, alfo anleitet ' 
166 8. 2v. o. vorwaltender I. veralteter 
168 3. 1 v. u. filge dem 


175 3. 8 u. 9 v. 0. welche fie vorfinden l. welchen fie verfielen | 


182 3. 59. 0. Vorwenden I. Vorwänden 

183 3, 9 v. u. nachzuholen I. zum Theil nachzuholen 
186 3. 7 v. 0, vorzüglichen l. vorzüglichern 

1883. 70.0. in die l. in den 


+ 3. 9v. u. Nusfpender I. Ausfpenden 
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195 3. 17 v. o. Strome |, Sterne 
196 3, 2 v. o. Sendten I. Sendtner 
206 3. 169. 0. heilt I, hallt 

21253. 80.990. Weifung.... Ilias I. Weiffagung Ilios 
234 3. 3 v. u. Philanthropirismus I. Philanthropinismus 

248 3. 6 dv. u. diefem Urtheile l. diefen Urtheilen 

257 3. 6 v. o. diefer Xehre I. diefem Ganzen 

258.5. 30.0. Mechanismus l. Materialismus 

267 3. 5 v. u. Sigward I. Sigwart u. fo im Folgenden öfter - 
297 3. 10 v. o. folder Vertheidiger I. folder Männer 
311 3. 119. u. darlegen 1. zeigen 

328 3. 45 v. 0. wahrfchlichein I. wahrfheinlich 

529 3. 12 v. v. rhetoretifche I. cheterifhe 

355 3. 43 v. u. did neuere Zeit I, der neueren zeit 

335 3. 15 v. o. Goethe I. Schiller 

341 3. 1v. u. hervor, aber l. hervor, aber, wir wiederholen es, 
342 3. 6 v. u. belehrend I. belebend 
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89. 0. und Grundlagen, der I. und den Grundlagen der 


158 3. 99. 0. Cartheſius, des anglicanifchen I. Gartefius, des 
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